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Zar  Nachrieht. 

^ie  Jahrbucher  für  slnwische  Literator,  Kunst  und  Wissen- 
schaft erscheinen  in  1^  monatlichen  Fristen  und  in  Heften  von 
5—7  Bogen.  Sie  kosten  halbjährlich  2  Reichsthaler  und  können 
sowohl  im  Wege  des  Buchhandels^  als  auch  durch  die  Post  be- 
zogen werden.    Ihren  Inhalt  bilden: 

1)  Kritiken  slawischer  Schriften, 

C)  Referate  über  die  Thfitigkeit  slawischer  Künstler  und 
über  Kunstwerke  in  slawischen  Ländern^ 

3)  Historische,  geographische,  statistische,  ethnographische 
und  philologische  Artikel  hinsichtlich  der  slawischen 
Gebiete  und  der  slawischen  Mundarten, 

4)  Revue  der  slawischen  Literatur  oder  einzelner  Zweige 
derselben, 

5)  Berichte  über  slawische  gelehrte  und  literarische  Ge- 
sellschatten, 

6)  Beurtheilungen  nicht -slawischer  Schriften,  welche  die 
unter  C — 5  angeführten  Gegenstande  behandeln,  und 

7)  Slawische  Bibliographie,  d.  h.  ein  fortlaufendes  Yer- 
zeichniss  aller  in  slawischer  Sprache  in  neuester  Zeit 
erschienenen  Schriften,  mit  Beifügung  der  deutschen 
Uebersetzong  des  Titels» 

Der  Ueraiuselier. 


Eine  slaivtoehe  GVteensftule« 

«,A1»  der  Grossffirst  Waiodtmir  als  Christ  gen  Ki* 
jow  kam,  gebot  er  die  Götzenbilder  umzastürzen:  die 
einen  liess  er  zerhacken,  die  andern  den  Flammen 
iiberiiefern/  Das  hölzerne  Standbild  des  Perun,  mit 
dem  silbernen  Haupte  und  goldenen  Bi^rte,  das  er 
selbst  vor  Jahren  auf  dem  Hügel  im  ffirstliehen 
Schiosshofe  Aufgestellt,  befahl  er  aa  den  Schweif 
eines  Pferdes  zu  binden,  und  in  den  Dniepr  zu 
werfen." 

So  erzählt  der  erste  Berichterstatter  russischer  Geschich«- 
ten,  der  Kijower  Mönch  Nestor«  — 

Es  geschah  dies  im  Jahre  SW. 

Gleiches  Geschick  verfolgte  im  ganzen  russischen  Lande 
die  uralten  Götter,  die  durch  das,  auf  Befehl  des  Grossfürstea 
WotodimireingefährteChristenthum,  welches  in  das  russische  Volk 
neues  Leben  hauchte,  aus  ihren  Standorten  verscheucht  wurden. 

Man  glaubte  bisher,  diese  altslawische  Götterwelt  wäre  zer- 
trümmert in  Staub  zerrallen,  spurlos  verschwunden;  doch  wie 
auch  unter  dem  slawischen  Volke  zwischen  bniepr  und  Dniestr 
noch  viele  heidnische  Erinnerungen  in  Sitte,  Glauben,  Gebräuchen, 
Liedern  und  Sagen  fortleben,  —  warum  sollte  denn  nicht  der 
eine  und  andere  vorchristliche  Slawen^ott  noch  in  dem  Bette 
eines  Flusses  ruhen  oder  im  Schoosse  der  Erde  geborgen  sein? 

Vielleicht  dürfte  Perun  mit  dem  silbernen  Haupte  und  gol- 
denen Barte  noch  in  den  Tiefen  des  Dnieprs,  der  zu  dm  Füssen 
der  Mutter  der  russischen  Städte,  des  neiligen  Kijow,  dahin- 
rauscbt,  wohlerhalten  in  beinahe  tausendjähriger  Ungestörtheit 
dem  Taj^e  der  Erlösung  entgegenharren,  die  vor  Kurzem  einem 
seiner  Mitgedossen  aus  dem  altslawischen  Götterkreise  zu  Theil 
wurde,  einem  wunderlichen  steinernen  Gebilde  urslawischer  Bild- 
hauerei, das  aus  dem  seichten  Flussbette  des  Zbrucz  gehoben 
wurde,  zur  Verwunderung  der  christlichen  Slawenwelt. 

Es  soll  dies  der  alte  Swietowit  sein,  der  Slaweugott  mit 
den  vier  Antlitzen. 

/  Im  Monate  August  des  Jahres  1848  bemerkten  österreichische 
Grenzjäger  bei  ihrem  Wohnhause,  das  den  Namen  Zbie^la 
führt,  und  sich  auf  dem  Territorium  des  im  Czortkower  Kreise, 
in  der  Nähe  des  Städtchens  Husiatyn  in  einer  heiligen  und  wal- 
digen Gebend,  beim  Zusammenfluss  der  Gnifa  un^  Tajna,  die  in 
geringer  Entfernung  von  ihrem  Vereiniffungspunkte  in  den  Zbrucz 
einströmen,  belegenen,  dem  Herrn  Sonst.  Zaborowski  ge- 
hörigen Dorfes  Liczkowice  befindet,  dass  über  dem  Wasser- 
spiegel des  in  Folge  der  damals  lange  anhaltenden  Dürre  merk- 
lich geschwundenen  Flusses  Zbrucz  *)  Etwas  hervorrage,  was 

'*)  l>pr  Zbrucz  mrt  sriifPn  steilen,  mit  Bichen  und  Birken,  «wi- 
sriten  denen  KMiksteiufeJfien  einpor^itei^a ,  bewadisMien  lifern«  bildet  die 
Gren«8rlieide  zni seilen  dem  Asterretchisclieu  Siidostgallicien  und  dem  rus- 
siifrlifu  Goifvwnemetft  Podolfen. 


eineBi  Hofe  fikneUe.  In  der  Mwamg,  es  «et  din  die  KMrfbe- 
deckvig'  eines  ertniokenen  Hf enscben,  sprangen  sie  in  den  Flsss. 
Dodi  wie  gross  war  ihr  Erstaunen,  als  sie  stett  eines  Filzbates 
and  eines  mensehliehen  Wesens  einen  steineraeo  Hot  ansieht^ 
wurden,  der  aof  dem  Haupte  einer  riereckiffen,  steinernen  Säule 
fesisass.  Alsbald  benachrichtigten  sie  das  Dominium  von  Licz- 
kawiee  von  ihrer  Entdeckung,  mid  der  damalige  Gotsverwailer 
Hess  mit  einem  Gespann  von  sechs  Ochsen  den  steinernen  Fand 
ans  Land  »eben. 

LiaBge  Zeit  lag  diese  Säule  am  Orte,  ohne  dass  in  öffent- 
lichen mftttem  dieser  Entdeckung  irgendwie  Erwähnung  fe* 
schab,  bis  der  Besitzer  des  nahen  Dorfes  Kociubiiiczyki, 
Herr  Miecs&yslaw  Potocki,  durch  die  Güte  des  Herrn  Za- 
borowski,  in  den  Besitze  der  Zbrucser  Göttersäule  gelangte. 
Derselbe  wollte  im  Jahre  1849  den  alten  Heiden  auf  einem  Erd- 
aiifwnrfe  fnasypiskoj,  den  das  Volk  Rozbita  Mogila  Czerschla-* 
sener  GrabbögeQ  nennt,  und  der  mitten  auf  dem  Gemeindefelde 
legt,  aulbtellen;  doch  musste  er  sein  Vorhaben  aufgeben,  da  ihm 
einer  von  den  Kociubinczyki'er  Landsleuten  unumwunden  er- 
kürte: «.Wenn  das  ein  Heiliger  wäre^  so  hätten  wir  Nichts  da- 
wider; doch  wenn  der  Herr  uns  so  einen  Türken  dahinstellen 
wHI,  werden  wir  ihn  in  Stücke  zerschlagen.^*  — 

Im  Jahre  18SQ  benachrichtige  H.  M.  Potocki  die  wissen- 
scbaftliche  Gesellschaft  der  Jagiellonischen  Universität  in  Kra- 
kao,  in  Folge  des  von  ihrer  Abtheilung  für  Archäologie  und 
Kunst  erlassenen  Aufrufs  zu  archäologischen  Forschungen,  in 
seinem  Schreiben  vom  1&  November  von  dem  obenerwähnten 
archä«rfogischen  Funde,  und  übersandte  ihr  zugleich  eine  von 
einem  juncen  Maler,  H.  Cywiriski,  angefertigte  Zeichnung  der 
Göttersäule  und  eine  Beschreibung  derselben.  Die  genannte  Ge- 
sellschaft wandte  sich  nun  an  Herrn  M.  Potocki  mit  der  Anfrage, 
ob  er  vielleicht  dieses  schätzbare  Denkmal  des  slawischen  Alter- 
tbnms  dem  archäologischen  Museum  der  Krakauer  Universität  zu 
iberlassen  eenei^  wäre,  und  beauftragte,  als  Herr  M.  Potocki 
tn  seinem  Schreiben  vom  10,  Februar  1851  sich  bereit  erklärte, 
dem  Wunsche  der  ^Gesellschaft  nachzukommen,  eines  ihrer  Mit- 
glieder, Herrn  T.  Zebrawski,  sich  an  Ort  und  Stelle  Zu  be- 
reben  und  das  Standbild  nach  Krakau  zu  bringen.  Am  12.  Mai 
d^elbi^en  Jahres  wurde  die  Göttersäule  in  dem  Krakauer 
liniversitäfsgebäode  aufgestellt. 

Herr  Zebrawski  gab  in  seinem  Berichte  *)  über  dieses  Denk- 
mal slawischer  Mythologie  eine  genaue  Beschreibung  dieser  Göt*> 
tersanle,  suchte  über  die  Bedeutung  derselben  und  der  auf  ihr 
ansgebauenen  Geisten  Licht  zu  verbreiten,  und  fugte  mehrere 


*)  Dieser  Bericht  i«t  abgedruckt  im  er^ien  Hefte  dee  Jahrbucbes  der 
wi.4«eii«€hafÜiGheu  -GeaelUchaft  der  Jagielloaischea  Uuivettfit&i  ia  Kmkau; 
Abtheilang  für  Arch&oiogie  ond  kiiuste  (Kocsnik  Towarzystwa  Maokowe^o 
M  Lutm-eritjrteteiti  Jügiellnaskiin  zt^exfinego.  Oddsialu  Sstiik  i  ArchAolo^i. 
Ze»syi  I.  w  Krakowie.     W  drokarni  Uuiwersyteto,   IS&l.  8.,  etr.  102.)9 

S.  17—60. 

1* 


•£^ 


l« 


höchst  interemiDte  Netizen  Aber  die  Gegend,  wo  dieaer  Fuod 

geschah ,  hinzo.    Ans  diesem   Aufsatee   andf  aus  den    beiden 
chreiben  Potockrs  entlehnen  wir  viele  Notizen  fär  unsere  naeh^ 
folgende  Darstellong. 

Dieser  Götze  besteht  aus  einer  vierseitigen,  8  Fuss  ö|  Zoll 
hohen  Sfiule,  aus  grauem,  hartem,  mit  Kies  vermischtem  Kalk«- 
stein.  Jede  Seite  derselben  ist  11^—12  Zoll  breit.  Die  ganze 
Figur  wiegt  10  Centner.  Auf  allen  vier  Seiten  sind  verscbieh» 
detie^  mehr  oder  weniger  wohl  erhaltene  Gestalten  ausgehauen, 
die  auf  der  Seite,  mit  der  das  Standbild  auf  dem  Grunde  des 
Flussbelies  lag,  besser  erhalten,  hingegen  auf  der  andern,  durch 
Einlluss  des  Wassers,  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  abgeschliffen 
D  B  A  C      sind.     Zwei  %   ZoU 

breite     Querstreifen , 

welche  die  Säule  am«- 

schliessen,  theilen  die- 

^f\   sei  be  in  drei  ungleiche 

Theite.    Der  obere  i 

Fuss  hohe  Theil,  der 

IV'^&Ä'I        t\-3\-^  ^^^    grössere    Hülfte 

^  >^  I       l'l/^ -1        i-^"^//  ^®^  Figur  bildet,  en- 

f  /  ü       B-  /  ;>)        1^  /  x\  ^^  j^  einen  Kopf  mit 

vier  ziemlich  aus- 
druckslosen ,  völlig 
platten  Gesichtern  von 
jugendlichem  Ausse- 
hen, die  nach  allen 
vier  Weltgegenden 
hin  gerichtet  sind.  Je^ 

m/        f^nm  i)        irl-vf^l        il^ii^r-T  des  dieser  Gesichter 

sitzt  auf  einem  beson* 
dern  Halse.  Zwei  von 
diesen  Antlitzen  sind 
von  länglichem,  die 
beiden  andern  von  et- 
^^  i  was  breiterem  Profil, 
auch  ist  in  der  Ge* 
sy^-- .^^  staltnng  von  Mund, 
^^^^^-^^*«^  Augen  und  Ohren  ein 
merklicher  Unterschied  wahrzunehmen.  Der  Hut,  der  auf  dem 
Kopfe  ruht,  sieht  wie  eine  Glocke  aus,  und  hat  einen  dicken, 
nach  Oben  zu  gekrampten  Rand.  Die  vier  rechten  Arme,  welche 
bis  zum  Ellenbogen  in  senkrechter  La^e  sich  befinden,  und  mit 
den  Unterarmen,  welche  in  die  Höhe  gebogen  sind,  spitze  Winkel 
von  etwa  40'  bilden,  sind  von  ungleicher  Ltoge  und  Stirke. 
Die  linken  Arme  sind  auf  allen  vier  Seiten  fast  gleichgestaltel, 
und  ruhen  in  derselben  Lage:  bis  zum  Ellenbogen  hängen  sie 
senkrecht  herab,  der  Unterarm  ist  unter  einem  ^stumpfen  WinkeL 
von  IM'  eingebogen,  so  dass  die  Hand  auf  dem  Bauche  liegt, 
und  bei  zwei  Figuren  einige  Zoll  vom  Gürtel,  der  die  Hüften 
aller  vier  Figuren  umsehiiesst,  absteht,  bei  den  beiden  andern 
den  Gürtel  berührt.   Figur  A  hfilt  in  der  rechten  Hand  ein  Hörn, 
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viefleidif  ein  Trinkborn,  io  Hchräger  Lage,  mit  der  breiten  Oeff- 
nmog  nach  Oben  gekehrt.  Figur  C  hat  in  der  rechten  Hand  eine 
Art  von  Ring.  Die  Figur  A  bat  zwei  deutlich  berTorstebende 
Hräste,  wovon  bei  den  andern  keine  Spur  vorhanden  ist 

Bis  Bnm  Gürtel  sind  die  vier  Figoren  nackt;  vom  Gürtel 
reicht  ein  auemlich  langes,  glattes  Gewand  herab,  das  bei  drei 
Figuren  beide  Fiisse  —  doch  ohne  Fussblatt  —  sehen  l&sst,  die 
na?  dem  ersten  breiten  Querstreifen  stehen.  An  dem  Gürtel  der 
Figar  B,  der  beide  Füsse  fehlen,  hüngt  an  zwei  dünnen  Bindern 
etn  etwas  gekrümmter  8äbel,  dessen  Ende  spitzig  ausgescbliffen 
ist^  und  dessen  Griff  ohne  Bügel  in  einen  Knopf  endet* 

Unter  diesem  Säbel,  auf  dem  Gewände,  ist  ein  etwas  nn* 
förmliches  Pferd  in  eigenthümlicher  Stellung  aosgehauen. 

Auf  der  mittleren  zwischen  den  beiden  breiten  Querstreifen 
lieeenden  Fläche  befindet  sich  auf  allen  vier  Seiten  eine  1  Fuss 
4  ^oli  hohe,  aufrechtstehende  weibliche  Figur ,  wie  die  auf  A 
«nd  C  mehr  oder  weniger  gehobenen  Brüste  nachzuweisen  schei- 
nen« ^eren  Kopf  überall  gleichmassig  dick  istf  auf  den  vierGe-* 
Btehlem  sind  vier  versChtedene  Physiognomien  ausgeprägt  An 
allmi  vier  Figuren  sind  beide  Unterarme  nach  Aussen  hm  aus* 
gestreckt.  Eine  Art  glattes  Kleid  lässt  nur  den  untersten  Theil 
3er  Fasse  nnbedeckt.  Bei  Figur  A  ist  noch  hd  kleiner  Entfer- 
nung von  der  linken  Wange  eine  ganz  kleine  menschliche  Ge- 
stalt, ihrem  grösseren  Nachbar  den  äusseren  Umrissen  nach  ähn- 
lich, sichtbar«. 

Im  dritten,  untersten  Theile  der  Göttersäule  sehen  wir  bei 
A^  B  und  C  drei  wunderliche  nackte  Menschengestalten,  die, 
wie  C  und  B,  deutlich  erkennen  lassen,  in  knieender  Stellung 
aosgebaue»  sind«  Es  sind  dies  Männergestalten,  wie  die  bei  A 
und  C  wohl  erhaltenen  Schnurrbarte  bezeu^n»  Mit  ihren  em- 
porgehobenen Armen  fassen  sie  an  das  zweite  breite  Querband, 
doch  80,  dass  bei  der  Figur  B  die  Finger  gleichsam  hinter  dem 
(Verbände  versteckt  zu  sein  scheinen,  während  sie  bei  A  und 
C  auf  demselben  ruhen.  Ai^ch  unterscneiden  sich  diese  drei  un- 
tersten Figuren  noch  in  Betreff  ihrer  Stellung.  Figur  A  nimmt 
mit  dem  ganzen  Vorderkörpcr,  der  bis  zu  den  Knien  zu  reichen 
scheint,  eine  Frontestellung  ein,  während  die  Figur  B  eine  Sei- 
tenstellnng  einnimmt,  so  zwar,  dass  sie  mit  dem  linken  Knie  und 
der  8pitze  des  linken  Fusses  das  Ende  der  Säule  berührt,  wäh- 
rend Fi^r  C  in  einer  ähnlichen  Seitenstellong  mit  dem  rechten 
Knie  nM  der  rechten  Fussspitze  auf  dem  Ende  der  JSäule  ruht. 
Jede  dieser  drei  kfiieenden  Figuren  ist  S  Fuss  1  Zoll  hoch. 

Das  unterste  Feld  auf  Figur  D  ist  leer. 

Bei  allen  diesen  elf  Figruren,  welche  wie  die  andern  auf  der 
Sävle  ausgehauenen  Gestalten  ziemlich  unförmlich  sind  und  auf 
eine  frühe  Kindbett  altslawischer  Bildhauerei  hinweisen,  stehen . 
der  Körper,  haarlose  dicke  Kopf,  die  langen  dünnen  Arme  und 
Fasse  in  keinem  angemessenen  Verhältnisse  zu  einander. 

Wahrscheinlich  hatte  diese  Göttersäule  einen  Untersittz. 
Ob  sich  derselbe  vielleicht  noch  im  Zbrncz  vorfindet,  da  man  an 
der  Stelle,  wo  der  Götze  gefunden  wurde,  im  Flussbette  noch 
mehrere  grosse  Steine  bemerkte,   die   aber   za  tief  im  Grunde 


verfsenkt  waren^  als  dass  sie  henrnsMeogen  werden  konnten  — 
darüber  dürften  spätere  genauere  an  Drt  und  Stelle  anBUBtellende 
Nachforschungen  Aufischluss  j^eben. 

Welcher Ifame  dieser  Götterfamiiie  gebühre,  kann  mk  on- 
UflistosslMier  Gewisshett  nicht  angejgeben  werden« 

Herr  M.  Potocki  nannte  in  seinen  beiden  Sehreihen  ^^  an 
die  wissenschaftliehe  Gesellschaft  diesen  Götzen  Swiatowid; 
ebenso  Herr  Z^ebrawski.  Bin  Herr  Pietruszewicz,  in  einem  Auf-- 
satze  der  galliEisch-russischen  ZeUschrift  Wiestnik,  will  ihn 
für  den Nestoriscben  Chors  oder  Swiatowit  gehalten  wissen. 
Hingegen  verwirft  der  Verfasser  eines  Aufsatzes  über  diesen 
Götzen,  in  der  in  Lenffoer^  erscheinenden  wissenschaftlichen 
Wochenschrift,  dem  D;Biennik  Liter4icki,  Nr. 2.,  aus  triftigen 
Gninden  den  Namen  Swiatowid  (^was  ,,WeitseherS  ^^^  Bezug 
auf  die  nach  den  vier  Weltgegenden  liin  gerichteten  Gesichter, 
bedeuten  soU3  vnd  benenint  den  Götzen  Swietowit. 

Die  Herren  Potoeki,  Zebrawski  und  der  Verfasser  des  Auf- 
satzes im  Dziennik  Literacki  halterl  die  im  Zbrocz  gefundene 
Göttersäule  für  identisch  mit  dem  in  Arkona**3  ^^^  ^^  loael 
Rügen  verehrten  Slawengotte  Swantowit,  von  dessen  Tempel, 
Standbild  und  Verehnnig  §axo  Grammaticus***)  eine  ausführliche 
Beschreibung  hinteriassen.  .  Saxo  nennt  den  Arkonaer  Gott 
Soantovitus;  Helmold,  der  Verfasser  des  Chronicon  Slavo«- 
rmiit]|  schreibt  Zuantevit  und  Zwantewith.  In  dem  idt- 
czechischen  Glossarium  Wacerad's  zur  Mater  verborum  ans  dem 
IS.  Jahrhunderte  finden  wir  den  Namen  Suatowyt,  den  .Wa- 
cerad  mit  Mavors,  Mars,  Krieesgott  erklärt. 

Die  Deutung,  die  Wacerad  von  dem  Namen  des  arkonischen 
Slawengottes  sSnantevit,  Zwantewith,  Soantovitus,  Suatowyt, 
polnisch  Swietowit ttj  (^nach  altpolnischer  Schreibart  Swiante-* 
wit^/ czechisch  Swatowit,  russisch  Swjatowit,  giebt,  scheint 
richtig  zu  sein;  denn  wenn  wit  als  Wurzel  wort  des  ca^chischen 
witdzund  des  polnischen  zwyci^s^ca  —  beide  Wörter  heis^ 
flen:  .^der  Sie^er^^  — gelten  darf,  so  bedeutet  Swantowit  so 
viel  wie  ^,der  heilige  Sieffer^^,  „Siegesgott^-  u.  dergl. 

Für  den  kriecherischen  Charakter  dieses  Gottes  scheint  das 
Boss  und  der  /^bel   der  Zbruczer  Göttersäule,   so  wie   das 

*)  Diese  bridi'ii  Schreibea  IL  i'otodci'B  »iud  iu  dem  ffeuattoten  Jailir- 
blieb«  ab^eclriickf,  S.  3 — 16. 

**)  Dpr  Arkonaer  Tempel  wurde  im  Jahre  1 1 68,  uarh  der  Eioiiahme 
Arkona's  durch  den  Oftoenkdui^  Waldeinar  Mserstüri  uud  der  Mimetoe  Gfitce 
verbrannt. 

***)  Saxo  Grammaticus,  der  um  1203  starbt  schrieb  eine  Uistoria 
üanica  in  12  Büchern. 

f)  Helouildi  Chronicon  SUvorum,  edid«  Bangertos,  Lubecae  1669. 
Seite  334  n.  235 

ff)  IHe  Nasalkint«*  (an,  en,  on),  wettke  sich  in  der  aitslAMri^dieu  Kir- 
4*lien spräche  vorfanden,  waren  auch  iu  der  Sprache  der  £lb-  um!  pom me- 
nschen Slawen.  Spftttrhin  verschwahdeu  sie  aus  allen  slawischeu  Sprüchen, 
die  bnlg^arische  und  die  polnische  «tusgenommen.  Die  Folen  luibpi  die 
KasfilJante  f  (ea^  em)  und  ^  (o«,  on). 


feiliM  weisse  Ra^s,  das  Sebwert^  der  Sattel,  deren  Saxo  in 
der  vescbreUNiDf:  de»  Arkonaer  Saantovitos  er\Tibiit^  Zeugnim 
im  geben* 

Was  nun  die  Identität  der  Zbrnezer  Gättersikile  und  des 
Arkonaer,  von  Saxo  beschriebenen  Slawen^ottes  anlangt,  so 
tadet  allerding;8  in  vielen  Punkten  eine  anflallende  AefanlichkeiC 
swisdien  diesen  beiden  mythologiscben  Gestalten  statt. 

Der  flHawenffott,  dessen  Tempel  sieh  in  der  Hauptstadt  der 
Insel  Rügen,  Arkona  ([Orekonda,  Orekande),  auf  der  HaIMnsel 
Witow  befand,  beschreibt  Saxo  Gramnaticns  in  folgender  Weise: 
^,Bia  «ngehearer  Götze,  von  übermenschlicher  Gestalt,  mü  vier 
Köpfen  und  eben  so  viel  Hälsen,  von  denen  zwei  nach  vorn, 
zwei  nach  hinten  schauen:  doch  von  zwei  in  ein  und  depsetbe» 
Rielitung  befindlichen  Kopien  sah  der  eine  nach  rechts,  der  an* 
dere  nach  links.  Alle  Kopfe  trogen  kurzes  Haupthaar  nach  Art 
des  dortigen  Volkes.  Keine  Spur  von  Bart«.i.  In  der  Rechten 
liielt  er  ein  Horn*J  aus  verschiedenartigem  MetaUe..».  Die 
stemmte  sich  bogenförmig  auf  die  Hüfte.  Das  aus  ver- 
enem  Holze  gefertigte  Kleid  reichte  bis  an  die  Knöchel.... 

Fösse  ruhten  auf  dem  Hoden  des  Tempels.^^ . .  • 

Aus  welchem  Stoffe  der  Arkonaer  Swantowit  gefertigt  war« 
davon  meldet  Saxo  nichts;  jedenfalls  musste  er  verbrennbar 
sein,  wenn  die  Nachricht  Helmolds,  der  Dänenkönig  Waldemar 
bitte  nach  der  Einnahme  Arkona's  den  Slawengott  in's  Feuer 
werfen  lassen,  begründet  ist. 

Die  Aehnlickkeit  zwischen  dem  Arkonaer  Swantowit  und 
der  Zbruczer  Göttersänle  ist  gross.  Das  Wichtigste  durften 
noch  die  vier  Gesichter  sein.  Doch  soll  Ja  der  Arkonaer  Götze 
vier  Köpfe  gehabt  haben,  während  der  Zbmczer  nar  einen 
mit  einem  Hute  bedeckten  Kopf  kat.  Von  der  Kopfbedeckung 
des  Arkonaer  erwähnt  Saxo  mit  keiner  Sylbe.  Das  Haupthaar 
desselhen  fehlt  dem  Zbruczer.  Von  einem  Barte  ist  bei  beiden 
keine  Spur.  Das  Trinkhorn  der  Arkonaer  sehen  wir  in  der 
Rechten  der  Figur  A.  Die  Lage  der  linken  Arme  scheint  bei 
beiden  Götzen  fast  dieselbe.  Auch  die  Länge  des  Kleides  stimmt 
mit  der  des  Zbmczer  liberein. 

Ferner  erzüiiK  Saxo,  dass  neben  dem  Arkonaer  Götzen  ein 

frosses  Sehwert  in  silberner  Scheide  und  mit  silbernem  Ban*- 
elier  gelegen.  Auch  befand  sich  daneben  Ziigel  und  Sattel  für 
das  dem  Swantowit  geweihte  weisse  Ross,  welches  der  Priester 
des  Götzen  ritt,  nnif  von  dem  man  sich  weissagen  liess,  ehe 
ein  Feldzog  unternommen  wurde,  u.  s.  w. 

Anch  auf  der  Figur  B  ist  ein  Säbel  und  ein  Pferd  aiisge- 
hauen.  ein  nicht  unwichtiger  Anhaltspunkt  für  die  Identität  bei-^ 
der  Crötzen. 


*)  Wie  Saxo  ersAhlt,  fnllte  ilcr  Priester  de»  äwaiitfinit  jährlirli  rin- 
irtiil  das  Trinkhorn  mit  Melh  ( Diaro),  «nil  hia  Fest«  des  Gottes,  w«4fhfS' 
alljährlich  nach  der  Ermite  begnn^en  wurde,  trat  der  Priester,  das  Trink- 
horn in  der  Hand  haltend,  vor  das  Volk,  welches  um  deu  Tempel  g^eiajferi 
war,  und  fireissag^te  aus  der  Qaäutit&t  des  im  Hörne  befiudlidieu  Trankes 
den  Ausgange  der  Erndte  des  komniMiden  Jahres  u.  s.  w* 


Nach  Sau  imd  Helmold  hatte  der  Arkonaer  Swantowif 
einen  eigenen  prächtigen  Tempel.  Vielleicht  durften  die  Ueber- 
reste  des  Zbruczer  Götzentempels  auf  dem  Ber^e  Zamczysko 
(^Schloss,  BuTffj)  zu  suchen  sein,  der  unweit  von  dem  Orte  sich 
befindet,  wo  die  Götters&ule  zu  Tage  befordert  wurde?  Vom 
S^amczysko  konnte  das  Standbild  des  alten  Slawengottes  leicht 
auf  dieselbe  Weise  den  Weg  in  den  Zbrncz  finden«  wie  der 
Kvjower  Perun  von  der  Höhe  der  fürstlichen  Bur^  in  aen  Dniepr 
bineingeschleift  wurde! 

Nordwestlich  lehnt  sich  an  den  Ber«:  Zamczysko  eine  weite 
Ebene,  auf  der,  wie  das  Volk  noch  heutigen  Tages  erzählt^  eine 
Stadt  Bob  od  gestanden  haben  soll,  die  vom  Buniak  Sto« 
dziwy  zenstört  wurden  Sollte  B  oh  od  nicht  eine  Verstumme-- 
liuig  von  Bohohrod,  Gottesstadt,  sein? 

Der  Berg  Zamczysko,  nördlich  vom  Dorfe  Liczkowice,  ist 
von  geringem  Umfange,  erhebt  sich  von  Osten  nach  Westen  zu 
einem  steilen  Abhänge;  seine  östliche  Abplattung  verliert  sich 
zuletzt  in  der  Ebene.  Der  Berg  ist  ganz  mit  Gesträuch  be- 
wachsjen«  Die  Ber^spitze  ist  mit  einer  halbrunden  Blauer  ein* 
gefasst,  die  sieh  die  Iländer  des  Berges  entlang  auf  beiden  Sei-* 
ten  in  paralleler  Richtung,  den  Abhang  hinab,  nach  Osten  hin- 
zieht^ aochjst  die  südliche  Bandmauer  bedeutend  kürzer  als  die 
nördliche*  Diese  ganze  Mauer  hat  einen  Umfang  von  etwa  400 
Schritten.  Die  beiden  Parallelmauern  sind  noch  dufch  zwei  pa- 
rallele, 75  Schritt  lange  Quermauern  verbunden,  die  mit  der  kür- 
zeren nördlichen  Mauer  rechte  Winkel  bilden^  hingeteen  nach 
Westen  zu  sich  etwas  biegen,  und  mit  der  südlichen  Maoer  za 
einem  stumpfen  Winkel  vereinigen.  Diese  beiden  Verbiodungs- 
mauern  ^tenen  SOO  Schritt  von  einander  ab :  die  mittlere  ist  von 
dem  um  die  Bergspitze  laufenden  bogenförmigen  Schluss  der 
Mauer  120  Schritt  entfernt.  Diese  3  Fuss  hohen  und  gegen 
4  Fuss  dicken  Mauern  bestehen  aus  grossen  Kalksteinen^  welche 
ohne  irgend  einen  Kitt  zusammengeingt  sind.  Diese  gewiss  ur- 
alte Mauer  scheint  von  ihrer  ursprünglichen  Höhe'  nichts  ein- 
S:ebfisst  zu  haben*  Am  Einbuge  der  westlichen  Quermauer  und 
ort,  wo  diese  sich  mit  der  jiördlichen  Parallelnuiner  berührt, 
sind  die  Winkel  mit  breiten  gleichhohen  Mauern  aus  gleichem 
Material  ausgefüttert.  Ein  eben  solches  breites  Gemäuer  befin- 
det sich  in  der  Mitte  des  faßt  höchsten  Punktes  auf  dem  von  der 
mittleren  Querwand  und  der  bogenförmigen,  die  Berffi»pitze  um- 
schlingenden Mauer  eingeschlossenen  Baume. —  Herr  Zebrawski 
vermuthet,  hier  möge  die  aus  dem  Zbrucz  gezogene  Göttersäule 
gestanden  haben»  —  Ausserhalb  der  Maoer,  um  den  Scheitel  des 
von  der  südlichen  Parallelmauer  und  östlichen  Querwand  gebildeten 
Winkels  lehnt  sich  ein  kleines  viereckiges  gleichartiges  Gemäuer. 

Auch  das  im  nördlichen  Theile  von  Liczkowice  befindliehe  . 
Dziewicze  pole  (^Mfidchenfeld?^^  welches  eine  Fläche  von 
100  Morgen  bildet,  nach  drei  Seite«  vom  Zhrucz  ein^eschlov^scn 
ist  und  westlich  an  einen  dicht  bcwaldeteu  Berg  stosst,  dürfte 
wohl  in  mancherlei  Beziehung  zu  der  verschwundenen  Stadt 
Bohod,  und  selbst  zu  der  «lus  dem  Bette  des  Zbrucz  gehobe- 
nen Göttersäule  gestanden  haben. 


Auf  üet^eAi  Pe\Ae  Nverden  fertwfibrend  Urnen  mit  Asche  aus« 
geffTBben.  Dies  dentet  auf  einen  heidnischen  Begräbnissoft  hin; 
vielieicht  der- Bewohner  von  Bohod? 

Was  dfe  Benennung  t)ziewicze  noie  anlangt,  so  dfirfte 
Tielleicht  ein  nicht  ganz  nnwahrstcheinlicner  Zasammenhang  zwi- 
schen diesem  Velde  und  der  GSttersiule  aufzufinden  sein.  In 
der  Ukraina*3  ([anf  der  linken  Seite  des  Dniepr3  trifft  man  auf 
sogenannte  Dzie\yicze  Blogiiy  fMädchenhfigelJ,  auf  deren 
Gipfel  steinerne  Götzenbilder,  die  das  Volk  kamienne  baby 
f  steinerne  Mütterchen^  nennt^  gefunden  wurden.  Es  sollen  auf 
4i€Ren  Hügeln,  die  von  Menschenhänden  aufgeschüttet  wurden, 
heidnische  Götteraltäre  gewesen  sein.  Auch  giebt  es  an  vielen 
Orten  D£iewicze  Gory  fMädchenbergel.  Vielleicht  war 
obiges  Dziewic^e  Pole  ein  der  Zbruczer  Göttersäule  geweih«- 
ter  Ort? 

Auch  die  von  Saxo  Grammäticns  gegebene  Beschreibung 
von  Arkona  und  ihres  Tempels  bietet  manche  Anknüpfungspunkte 
mit  dem  Wahrscheinlichen  Sitze  des  Zbruczer  Götzen. 

„Den  Mittelpunkt  von  Arkona^^,  berichtet  Saxo,  ,,bildet  eine 
Ebene;  auf  ihr  stand  ein  hölzerner,  prächtiger  Tempel:  seine 
iBSsere  Wand  war  mit  sorgfältig  gearbeitetem  Schnitzwerk  ge- 
ziert und  mit  verschiedenen  unfbrimichen  Gestalten  bemalt.  Ein 
einxiffer  Eingang  führte  in  den  Tempel.^^ 

Was  am  Temoel  von  Arkona  von  Holz  war ,  ist  auf  dem 
Zamczyskn  von  Kalksteinen  aufgeführt.  .  Auch  in  den  von  Kalk- 
steinmaoern  eingeschlossenen  Raum  des  Zamczysko  führt  eben- 
Mls  nur  ein  Weg^  von  Osten  her. 

..Den  Tempel  selbst^',  fährt  Saxo  fort,  „schloss  eine  dop- 
pelte Reihe  von  Verzäunnngen  ein<^^  Qp^nm  vero  fanum  duplex 
aeptönim  ordo  elaudebat^*  Sollten  die  neiden  Querwände,  weiche 
der  400  Schritt  grossen,  hufeisenfBrmigen  Mauer  auf  dem  Zam- 
czysko znr  doppelten  Verbindungsmauer  dienen,  nicht  mit  jenen 
doppelten  Umzäunungen  des  Swantowitstempels  in  Arkona  in 
irgend  einer  Verwandtschaft  stehen? 

Wir  wollen  uns  hier  nicht  in  eine  weitere  Erörterung  der 
Frage  einlassen:  darf  die, im  Zbrucz  gefundene  Göttersäule  den 
Namen  des  Slawengottes  Swigtowit  oder  Swiatowit  mit  Fug 
imd  Recht  beanspruchen  oder  nicht?  Auch  sind  wir  nicht  im 
Stande,  eine  genügende,  nicht  auf  blossen  Mnthmassungen  be- 
ruhende Erklärung  der  auf  der  Zbruczer  Göttersäule  ausgehaue- 
nen Gestalten  zu  geben.  —  Vielleicht  werden  spätere  genauere 
Forschungen  in  der  in  archäologischer  Beziehung  höchst  interes- 
santen Gegend  von  Liczkowice  uns  bestimmtere  Aufschlösse  über 
den  Gitzen  verschaffen,"  und  vielleicht  werden  Männer,  wie  der 

fröndlidie  Forscher  des  slawischen  Alterthums,  Safarik,  ein 
lares  Lieht  ober  die  Bedeutung  der  Zbruczer  Göttersäule  ver- 
breiten.   Unser  Bestreben  beschränkt  sich  darauf,  die  Anfmerk- 
der  Leser  der  slawischen  Jahrbücher  auf  dieses  merk- 


*)  Siehe  M.  GrftboMrskt:   Ukraina  clawnti    i  terasuiejssEa   (die  them'Allge 
und  geg«DWärtige  Ukraina).     Ir  Tbetl.   8.    1860.    Wilno. 


wfirdig^  Denkmiil    altelawieehen    Glaubens    und    altslawischer 
BiMhauerei  hinzuleiiken. 


jilairlsehe  Historiographie  der  letKien  Jlährem 

Es  ist  ein  charakteristischer  Zug  der  Ge^^enwart ,  dass  die 
Vorliebe  ffir  Geschichte  mächtiger  denn  je  unter  den  8lawen  an«^ 
geregt  erscheint«  Um  nicht  von  Hnssland  kü  sprechen,  wo  der 
Anstoss  dasu  vom  Throne  selbst  ausgeht,  so  verweisen  wir  nur 
anf  Polen«  wo  der  Eifer  um  die  vaterländische  Aiterthumskunde 
und  Gescnicbte  zum  Enthusiasmus  sich  steigert.  Und  inOester- 
reich,  wo  der  frische  Hauch  der  Neuzeit  die  Gemüther  allseits 
zur  eifrigeren  Würdigung  der  Geschichte  erweckte,  sind  die 
neuerrichteten  historischen  und  archäologischon  (jesellschaften, 
die  rege  Theiloahme  aller  Schichten  der  Bevölkerung  an  den- 
selben, die  Heransgabe  von  historischen  Quellen  und  älteren 
Historikern,  zahlreiche  dem  historischen  8tu«Tium  neu  zngeführte 
Kräfte  eben  so  viele  Beweise,  das^  auch  die  Slawen  Oesterreichs 
nicht  massig  sind,  wo  es  gilt  die  Zustände  der  Vergangenheit 
nnd  die  Thäten  der  Vorfahren  im  Spiegel  der  Geschichte  dem 
gegenwärtigen  Geschlechte  vorzuführen. 

Indem  wir  nun  die  slawische  Historiographie  der  jüngsten 
Zeit  als  ein  Ganzes  dem  geneigten  Leser  vorführen,  so  lassen 
wir  zuvörderst  eine  Uebersicht  der  Oucllensammlungen,  nachher 
einen  Ueberblick  der  selbstständigen  strenghistoriscnen,  archäo- 
logischen und  anderen  damit  verwandten  wissenschaftlichen 
Werke  folgen* 

A.    Quellensainmiungen. 

Zur  russischen-  Geschichte.  Hier  finden  wir  zu* 
vörderst  diejenigen  Sammelwerke,  welche  von  der  im  Jahre 
1837  auf  Geheiss  des  Kaisers  ans  der  Mitte  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zn  St.  Petersburg  niedergesetzten 
..kais.  archäographischen  Kommission^*  herausgegeben  werden, 
liurch  diese  Kommission  empfängt  Russland  aus  der  Hand  seine« 
Kaisers  den  ganzen  ungemein  grossen  lleichthum  an  Quellen  für 
seine  Geschichte  in  kritisch  korrekten,  leicht  zugänglichen  und 
würdigen  Ausgaben.    Diese  Werke  sind  wie  folgt: 

1.  Potnoje  sobranije  russkiefa  letopisej,  vollständige 
Sammlung  der  russischen  Jahrbucher.  Diese  Jahrbücher,  eine 
werthvolie  Verlassenschaft  aus  der  vortatarischen  und  tatarischen 
Epoche,  enthalten  im  chronologischen  Zusammenhange  eine  Reihe 
von  Auizeichnungen  verschiedenartigen  historischen  Inhalts,  ein«^ 
zelne  Furstenthümer,  Städte  oder  Klöster  betreffend.  Zur  Zeit 
ist  die  erste  Ahtheilung  der  Sammlung  in  sechs  grossen  Bänden 
zum  Schlüsse  gediehen.  Der  1.  Band  enthält  die  Laurentijev- 
skaja  und  Trojckaja  IStopis,  der  t.  die  Ipatffevskaja  l^topis. 
der  3.  die  Novgorodskije  lilopist,  der  4.  die  Novgorodskije  «na 


ije  letopisi ,  der  &  im  Jak«  1651  herftusg^ehene  das 
sweite  Pskover  and  das  erste  Sofienser  Jahrbuch;  der  6.  Band 
wird  das  alphabetische  Materienverzeichniss  za  allen  Binden 
enthalten.  Mit  der  Redaktion  der  Jahrbücher  ist  der  Akademi«* 
ker  Berednikov  betraut. 

Akt!  istoriceskija,  eine  Sammlong  historischer  Akten, 
zusammengetragen  aas  allen  Gouvernements  und  Kreisarehiven^ 
so  wie  auch  aus  Kloster-  and  Stadtbibliotheken  <,  die  der  Kom- 
mission insffesammt  offen  standen.  Diese  Sammlang,  in  5  Bfin- 
den  ftbgesdilossen ,  bekam  eine  vervollständigende  Zugabe  an 
den  Dopoln^nija  kaktamistoriceskim,  wovon  der  4.  Band  , 
im  J..  1851  erschien  und  der  5.  für  das  Jahr  1852  vorbereitet 
wurde.  Eine  andere  Ähnliche  Urkundensammlung  sind  die  in  5 
Binden  abgeschlossenen  Akti  sobrannije  v  bibliotekach« 
iarchivech  rossijskoj  imperii. —  Aosser  diesen  zwei  Sam- 
melwerken, worin  zumeist  nur  die  auf  Rassland  und  Sibirien 
Bezog  habenden  Urkunden  enthalten  sind,  unternahm  die  k.  ar- 
chaographisehe  Kommission  in  neuester  Zeit  die  Heraasgabe 
einer  nicht  minder  werthvoUen  Aktensammlung  des  westlichen 
Busslands  unter  dem  Titel:  Akta  otnosjaä£ije-sja  k  istorii 
zapadnoj  Rossii,  wovon  die  ersten  drei  Bände  in  den  Jah* 
ren  1846  und  1846,  der  vierte  im  Jahre  1850  erschienen  sind  und 
der  fünfte  für  das  laufende  Jahr  vorbereitet  wurde.  Als  jedoch 
die  Kräfte  der  archäographiscben  Kommission  nicht  ausreichten, 
un  den  öbererossen  Reichthum  des"  westlichen  Rnsslands  an 
historischen  Dokumenten  zu  erschöpfen,  so  wurde  eilends  eine 
Filialcommission  zu  Kijow  niedergesetzt  und  mit  der  Herausgabe 
der  westrassischen  historischen  Denkmäler  beauftragt.  Im  Jahre 
1849  gab  diese  Zweigkommission  ausser  einer  Reihe  von  Akten 
ein  zweibändiges  Werk  heraus  unter  dem  Titel:  Leben  des 
Fürsten  Andreas  Michajlovic  Kurbski  in  Litthauen 
und  Yolhynien. 

Ausser  den  obbenannten  Quellensammlungen.  wozu  das  Ma-» 
terial  aus  vaterländischen  Archiven  und  Bibliotneken  herbeige-^ 
sehairt  wurde,  schritt  die  archöographische  Kommission  aaf  aus- 
drnekliches  Verlauffen  des  Kaisers  zur  Herausgabe  ausländischer, 
Hnasland  betreffender,  Schriftsteller.  So  entstand  ein  neues  un^ 
gemein  werth volles  Sammelwerk  unter  dem  Titel:  Rerum  ros- 
siearnm  scriptores  exteri,  dessen  Herausgabe  der  Akade« 
miker  Kunik  besorgt.  Der  erste  Band,  welcher  im  Jahre  1851 
erschien,  enthält  die  in  deutscher  Sprache  abgefasste  ,,Mos- 
kauer  Chronik  vom  Jahre  1612^^  des  Konrad  Basow  von 
La^borg.  eines  Aogenzeugen  der  anarchischen  Epoche  in  lluss- 
land  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  dann  ,, das  Chronicon 
Moscoviticum  vom  Jahre  1614^^  des  Peter  Petreju^  in  schwe- 
discher Sprache  verfasste.  Der  zweite  Band  soll  in  diesem 
Jahre  ausgegeben  werden. 

Doch  damit  ist  die  Reihe  russischer  geschichtlicher  Sammel* 
werke  noch  nicht  abgeschlossen.  Die  zweite  Abtheilung  d^r 
Kanzlei  des  Kaisers  wurde  mit  der  Herausgabe  von  Urkunden 
und  Dokumenten  beauftragt,  welche  auf  die  kaiserliche  Familie 
und  ihre  llit^ieder,  auf  den  Hof  «ad  die  dqdomatischen  Bezie- 


baligeD  Riifislands  so  anderen  Staaten  Bezug;  nehmen.  Die  Frucht 
der  angestrengtesten  Arbeit  in  Folge  dieses  Auftrages  ist  kii« 
nächst  die  Herausgabe  einer  Korrespondenzsammlung  der  üaren 
and  anderer  Personen  der  Carenfamilie  (Listy  niskic^  ea- 
rej3,  wovon  bereits  zwei  Bände  erschienen  sind.  Hierauf  folgte 
die  veröffentlichnng  derDvofcovyje  razrjady,  Aufzeich- 
nungen, welche  die  Zustände  und  Ereignisse  des  russischen  Hof- 
dienstes  in  dem  Zeiträume  von  1462  bis  zum  Antritte  Peters 
des  Grossen  zum  Gegenstande  hatten.  Von  diesen  Hofberichten 
Erscheinen  im  Ganzen  drei  Bände. 

Obgleich  diese  mit  wahrhaft  kaiserlichem  Aufwände  gemach- 
ten Veröffentlichungen  eines  ausgiebigen  historischen  Materials 
achonf  an  und  fär  sich  jeden  Freund  der  Geschichte  mit  freudi- 
gem GefBble  erfüllen^  so  vermag  doch  keine  von  ihnen  die  Auf- 
merksamkeit unserer  Historiker  in  dem  Masse  zu  wecken  und 
so  fesseln^  wie  die  im  verwichenen  Jahre  begonnene  und  von 
ebenderselben  Kanzlei  des  Kaisers  besorgte  HerNusgabe  der 
.^Memoiren  der  diplomatischen.  Beziehungen  Kuss- 
lands  zum  Auslande^^,  ein  Werk,  welches  im  würdigsten 
Massstabe  angelegt,  nicht  nur  die  Memoiren  der  genannten^  Be- 
ziehungen zu  den  europäischen  Staaten  enthalten,  sondern  auch 
die  Verhandlungen  mit  asintischen  Ländern,  ja  sogar  die  Nach- 
richten aber  die  Verhandlungen  Russlands  mit  den  Patriarchen 
und  Klöstern  der  orthodoxen  orientalischen  Kirche  in  sein  Be- 
reich ziehen  soll.  Diese  -höclist  wichtige  Sammlung  erscheint 
in  zwei  Abtheilungen,  wovon  die  erste  den  europäischen  diplo- 
matischen Beziehungen  gewidmet  ist.  Im  Jnhre  1851  erschien 
davon  der  erste  Band  —  mit  der  Seitenzahl  1G20  —  unter  dem 
Titel :,,Memoiren  der  diplomatischen  Beziehungen  des 
russischen  Reiches  aEum  rdmiseliem  lUdsertliunie  in 
in  den  Jahren  1488  bis  lö94>  Dieser  Band  enthält  Be- 
richte über  die  folgenden  bedeutenderen  Gesandtschaften  der  rö- 
mischen Kaiser  nach  Russland:  Kaiser  Friedrichs  HL  Gesandt- 
sehaft  an  den  Grossfiirsten  Johann  HI.  im  Jahre  1488  (^Nik. 
Poppen ;  Kaiser  Maximilians  Gesandtschaft  an  den  Grossfurst 
Vasil  Joannovic  im  Jahre  1517  (^Gerberstein  und  Thurn3:  Kai« 
ser  Maximilians  Gesandtschaft  an  den  Caren  Johann  iV.  im 
Jahre  1576  fHans  KoblenzI  und  Daniel  Fürst  zu  Buchau}:  end- 
lich Kaiser  Rudolphs  Gesandtschaft  an  den  Hof  des  Caren  Feo* 
dor  Joannovid  im  Jahre  1594  in  der  Person  des  Slichael  Schell. 

Damit  ist  die  Reihe  der  auf  Geheiss  des  Kaisers  von  der 
kais.  archäographischen  Kommission  und  von  der  zweiten  Ab- 
theilung der  kaiserlichen  Kanzlei  auf  Staatsnnkosten  herausge- 
gebenen Quellen  zur  russischen  Geschichte  geschlossen.  Aus- 
serdem ermhien  im  verflossenen  Jahre  ein  grossartiges,  ebenfalls 
durch  des  Kaisers  Munificenz  unterstütztes  tVerk,  dasErgebniss 
einer  90jährigen  Arbeit,  nämlich  das.Chronicon  Nortmanno- 
rum,  Warjago-Russorum  nee  non  Danorum,  8uevo- 
uum.  Norweger  um  von  dem  Professor  an  der  Universität  zu 
Dorpat.  Kruse.  Es  enthält  einen  aus  allen  nur  immer  zugäng- 
lichen Quellen  geschöpften  Bericht  über  die  Anfinge  der  nor- 
mannischen Dynastien  vom  NormaoneDkönig  Siegfried  angefangen 


bis  20  Igor  I.  (vBm  J.  777  bis  879 J.  —  Ein  asderer  Prefessor 
der  Dorpater  Universitilt.  Tobin^  bescbfiftigt  sich  mit  der  Her «^ 
assgabe  einer  ^^SammlODg  kritisch  bearbeiteter  Qael« 
len  der  Geschichte  des  russrschenReiches^^  wovon  der 
sweite  Band  erschien.  —  Endlich  hat  der  fleissifi:e  Quellensamtn- 
1er  Murzakevic,  Professor  am  Richelieu'scnen  Lyceom  %a 
Odessa,  eine  Razrjadensauinilung  zum  Drucke  bereitet  unter  dem 
Titel:  „Knigi  ra^rjadov  ot  1476—1583  goda.^^  —  SchHesslich 
darf  bier  das  Werk  nicht  unerwähnt  bleiben,  welches  der  Aka* 
demiker  Kunik  unter  dem  Titel:  ^^Historische  Analekten^^ 
(bloriceskije  otryvki^  erscheinen  lAsst,  worin  ausführliche  Be-^ 
richte  über  den  Ursprung  einer  jeden  russisch-i^historischen  Quelle, 
über  das  Zeitalter  und  das  Leben  ihrer  Autoren  enthalten  sind; 
ein  historisches  Hilfsbuch,  welches  die  historische  Literatur 
Husslands  bis  jetzt  entbehrte; 

Von  hoher  Wichtigkeit  ist  eine  seit  1850  begonnene,  die 
Geschichte  Rusblands  Kwar  nur  mittelbar  berrihreuoe  Sammlung 
orientalisch^asiatischer  tieschichtsschreiber,  weiche  der  Professor 
an  der  Kazaner  Universität,  L  Berezin,  unter  dem  Titel: 
„Biblioteka  vostoinych  istorikov^^  in  Heften  heraus« 
giebt;  die  ersten  zwei  Hefte  enthalten  „Seib*aniads  Ge- 
schichte der  Mongolo-Türken«^^ 

Diess  sind  die  russischen  historischen  Quellensammlungen 
in  der  neuesten  Zeit«  Nicht  minder  interessant  sind  die  nene- 
aten  Quellensammlungen  zur  polnischen  Geschichte,  deren 
Herausgabe  um  so  verdienstlicher  erscheint,  als  dieselbe  vott 
Privatpersonen  mit  grosser  Unei^ennutzigkeit  unternommen  wirdi 
Den  ersten  Platz  nehmen  in  dieser  Beziehung  unstreitig  die 
Acta  Tomiciana  ein,  eine  Sammlung  von  auf  die  Hegie^ung 
der  Jagelionischen  Sigmunde  Bezug  habenden  Dokumenten  und 
Memoiren  in  lateinischer  Sprache,  welche  der  Graf  Titus  Dzia^» 
lynski  in  Posen  mit  grossem  Aufwände  drucken  lässt.  Das  Werk 
wird  eine  ganze  Reihe  von  Foliobäpden  enthalten,  deren  Druck 
rasch  vorwärts  schreitet.  Der  erste  Band  jf  Tomicki's  Memoiren 
aus  den  Jahren  1506  bis  1515  enthaltend J  sollte  im  Februar 
dieses  Jahres  ausgegeben  werden. 

Der  um  die  polnische  Literatur  so  verdienstvolle  Peters^ 
burger  Buchhändler  Wolf  unternahm  die  Herausgabe  der  pol- 
nischen Geschichtsschreiber  Kochowski,  Heidenstein^ 
Jakob  Pobieski,  Kobierzycki«,  Fredro,  Solikowski,  Piasecki  una 
Budawski,  welche  insgesammt  ihre  Werke  lateinisch  uiederge- ' 
sehrieben  hatten,  nun  aber  in  kritisch-korrekter  polnischer  Ueber- 
se(ztt«g,  welche  die  Schriftsteller  Ludvik  Kondratowica, 
Bohns  Szyszko  und  Piotr  Skar^a  unter  der  Hedaktion  des 
M.  Malinowski  meist  inKiev  und  Wilno  besorgen,  dem  gros- 
sen Pu)>likum  zugänglich  gemacht  werden  sollen.  Als  Beigabe 
werden  sich  an  diese  Skriptorensammlung  auch  die  lateinisch- 

feschriebenen  „Memoiren  des  L  Chr.  ^aluski  in  polnischer 
lebertragiuig  anschliessen. 

Leon. B y szczewski,  der  Herausgeber  des  ausges^ich- 
neten  zweibändigen  Codex  diplomaticus  Potoaiae  in 
Wacsdiau,  brachte  ein  neues  nicht  minder  erspriessiiclics  Werk 


w  SUnde^  es  isl  das  voIlsUbidige  Veraeiehiiiss  alter  bisher  ab« 

Sedruckien^  Potens  Geschichte  Setreffeader  Dokumente,  Urkvii- 
ea  and  Diplome,  welches  in  chronoloeisclier  Folg^eordnanc:  %u« 
sammenges  teilt,  immer  auch  den  Inhalt  der  Urkonde  in  Kürze 
enthält  und  aof  das  Werk  verweist^  wo  dieselbe  zu  suchen  ist. 
Polska  diplomatycana,  das  diplomatische  Polen,  betitelt, 
wird  dieses  Werk  zum  Grandstein  der  diplomatischen  Vergan*- 
genheit  Polens  dienen,  in  der  Weise,  wie  durch  Bentkow»- 
ki's  und  Joch  er 's  Werke  die  Gescnichte  der  polnischen  Li- 
teratur, durch  Baiin  ski  und  Lipiriski  die  der  Städte  qnd  des 
palDiscnen  Städte wesen^,  und  durch  Lukaszewicz  die  Ge- 
schichte des  Schulwesens  in  Polen  auf  die  solidesten  Grundlagen 
gestellt  worden  ist«  , 

Sehr  zahlreich  sind  die  einzelne  Parthien  der  polnischen 
Geschichte  beröhrenden  Urkunden-  und  Quellensammltingen.  So 
erschien  in  Pertz's  Monumentis  die  lateinische  alterthünliche 
Cronice  Polonorum  des  Martinas  Gallus,  deren  kritisch^*- 
gründliche  Herausgabe  diessmal  der  Professor  LSzIachtowski 
in  Krakau  mit  Herrn  R.Köpke  veranstaltete. —  Der  Geistliche^ 
Metlewicz  arbeitet  an  einer  qnellenmässigen  Beschreibung  der 
in  Lenczyce  im  Jahre.  1180  abgehaltenen  Synoden.  —  M. 
Gliszczynski  in  Warschau  besorgt  die  polniscne  Uebersetzun^ 
des  Buches  „König  Wladislaus  und  dieNiederlag^e  bei 
Varna'S  ^on  F.  Kallimachus  Geminianns.  —  K.  Swid- 
nicki  hält  eine  Sammlung  der  diplomatischen  Verhandlungen 
«Dter  Sigismund  zum  Drucke  bereit.  —  In  Warschau  erschien 
das  von  Sobieszczariski  im  Mannscripte  vorgefundene  Werk 
des  Joachim  Bielski:  „Weitere  Folge  der  polnischen 
Chronik^*  aus  den  Jahren  1588  bis  1598,  mit  einer  historisch- 
bibliographischen Lebensbeschreibung  der  beiden  Bielski,  Vater 
uad  ^ohn. —  Fr.  Kowalski  entnahm  dem  Archive  zu  Tulczyn 
die  Originalkorrespondenzen  der  beiden  Tarlo's,  aus  der  säch- 
sischen Epoche  in  Polen,  welche  nächstens  im  Druck  erscheinen 
werden.  Schliesslich  gab  im  vorigen  Jahre  Herr  Felix  Mo- 
rawski  zu  Lemberj^  den  ersten  Band  seiner  ausgezeichneten 
Sammlung  „Materijaly  do  konfederacyi  barskiej^^  her- 
aus, welche  Materialien  hier  zum  erstenmale  und  zumeist  aus 
den  Handschriften  der  Ossoliiiskischen  Bibliothek  zusammenge- 
tragen in  mehreren  Bänden  veröffentlicht  werden  und  ein  voll- 
ständiges Diplomatorium  zur  Geschichte  der  genannten  Konföde- 
ration bilden  sollen.  Der  erste  Band  schliesst  in  sich  die  Doku- 
mente aus  den  Jahren  1767  und  1768.  —  Ausserdem  sind  der 
Presse  übergeben  worden :  St.Buzenski^s  lateinisch  verfasste, 
von  Bohusz  Szyszko  ins  Polnische  übergetragene  Leb ensbe^ 
Schreibungen  der  Erzbischöfe  von  Gnesen  (^von  Wili- 
bald  bis  Olszewski}  mit  einer  geschichtlichen  Nachricht  über 
die  Gründung  des  gnesner  Erzbisthumes  und  mit  Biographien 
der  späteren  zwölf  Primaten  von  Malinowski:  nachher  das 
vierbändige  Werk  des  Bischofs  Letowski  zu  Krakau:  Ka- 
talog der  Bischöfe,  Prälaten  und  Domherren  vonKra- 
kan^S  ^>"  Besultat  langjähriger  Quellenstadien;  endlich  die 
wettere  Folge  des  schon   vor  vielen  Jahren  begonnenen  QueL- 


^ 


leowerkeei:  Jt}i^  ficsehichte  der  polnisehen  Krone  und 
des  Grossiärstentbnms  Litthaaen^,  latemiseh  von  Wa-> 
powski,  polnisch  von  M.  Malinowski^  wovon  jets&t  der  vierte 
Band  zu  gewärtigen  ist. 

Von  ausnehoiender  Wichtigkeit  fAr  die  Geschichte  von  Ga-» 
lizien  und  Lodomerien  ist  der  Codex  diplomaticns  Gali- 
ciensis,  welchen  der  tüchtige  und  sehr  thitige  rnthenische 
Geschichtsschreiber  Dionys  Zabricki  in  Lemberg  seit  dem 
Jahre  1847  zusammengetragen  und  dessen  Herausgabe  die  kais. 
archäologische  Kommission  in  Petersburg  übernommen  hat  Der 
erste  Band  enthält  die  auf  Rothreussen  Bezu^  habenden  Doku- 
mente, zumeist  Schenkungen  der  polnischen  Könige  und  anderer 
Personen,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1506. 

Wenden  wir  nun  unsere  Blicke  auf  diejenige  Thätigkeit, 
welche  in  Aufsammlung  und  Herausgabe  historischer  Quellensich 
bei  den  übrigen  österreichisch-slawischen  Yölkerscbaften 
äusserte,  so  finden  wir,  dass  in  dieser  Beziehung  die  nördlichen 
Slawen  Oesterreichs  (ansser  den  Polen  und  Ruthenen  die  Böh- 
men und  Mährer}  ungleich  mehr  zu  Tage  fordern,  als  die  sid- 
liehen  (^Serben,  Kroaten  und  Slovenen3«  Wohl  bemerkt  maii 
auch  bei  diesen  einen  im  steten  Aufschwung  begriffenen  Eifer, 
die  vaterländische  Geschichte  zu  bearbeiten,  wooei  die  südsla- 
wischen Historiker  zunächst  und  unab weislich  zur  Aufsammlung 
von  historischen  Denkmälern  gedrängt  werden;  denn  bis  heute 
sind  die  meisten  Parthien  der  südslawischen  Geschiehte  mit  tie- 
fem Dunkel  bedeckt,  und  nur  die  noch  hie  und  da  zerstreuten 
schriftlichen  Denkmale  werden  im  Stande  sein,  ein  Licht  dar- 
über zu  verbreiten. 

Die  Geschichte  Mährens  ist  in  den  letztverflossenen  Jahren 
mit  einem  umfassenden  Werke  *  bereichert  worden,  welches  auf 
Veranlassung  des  verstorbenen  obersten  Kanzlers  Grafen  Mi-* 
trowsky  diirch  den  nun  ebenfalls  verstorbenen  Historiker  An t. 
Bocek  zu  Stande  gebracht,  auf  Unkosten  des  genannten  Kanz- 
lers und  des  mährischen  Domestikalfondes  herausgegeben,  im 
Jahre  1850  zum  fünften  und  letzten  Bande  gediehen  ist.  Es  ist 
derCodex  diplomaticns  et  epistolarisMoraviae,  worin 
die  letzten  Dokumente  vom  Jahre  1306  datiren,  daher  der  Codex 
die  die  Mark  Mähren  betreffenden  Dokumente  bis  z:im  Aussterben 
der  Pi-emysliden  umfasst,  gegen  1800  an  der  Zahl.  Der  Index 
zum  ganzen  Werke  ist  vom  Herausgeber  des  letzten  Bandes, 
Jos.  Chytil,  abgefasst  und  demselben  beigeschlossen.  Nach 
Beendigimg  dieses  schön  ausgestatteten  Werkes  beauftragte  der 
fa.  mährische  Landesausschuss  den  Prof.  Dr.  B.  Dudik  mit  der 
Beachreibnng  des  mährischen  Landesarchives  und  mit  der  darauf 
begründeten  Herausgabe  von  Quellen,  wovon  der  erste  Band 
unter  dem  Titel:  •,Mährens  Geschichtsquellen'*^  im  Jahre 
18a0  erschien  una  die  Beschreibung  der  Cerroni sehen,  für 
das  Archiv  angekauften,  Handscfarißensammlung  enthält. 

Böhmens  Historiker  entwickeln  eine  rühmliche  Thätigkeit 
auch  im  Sammeln  von  vaterländischen  Geschichtsquellen  und  im 
Herausgeben  alter  Geschichtsschreiber.  In  der  Veröffentlichung* 
des  Pjilack^' sehen  Archiv  Sesky  ist  zwar  in  den  letzten 
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Jahreo  ein  Stillstimd  einigetreteD^  es  ist  Jedoch  Hofnani^  vor- 
handen, dass  diese  ausffeseichnete  Sammlung  alter  Schriifdenk- 
male  z^ur  Geschichte  Böhmens  und  Mährens  vom  Neuen  fortge- 
setzt werden  wird.  Der  vierte  Band  ist  his  heute  unvollendet 
geblieben«  Das  Jahr  ]8&1  brachte  drei  alte  historische  Werke 
zum  Vorschein  und  zwar  des  ehrwürdigen  Cosmas  von  Prag 
lateinischei^  ChroniconBohemorum  in  Pertz's  Monumentis, 
für  dessen  Herausgabe  man  dem  Herrn  Köpke  dankbar  ist,  nach- 
her die  schon  zu  wiederholten  Malen  edirte  „Dalimils*  Böh- 
mische Chronik ^^  in  böhmischer  Sprache  und  Versen,  deren 
neue  Ausgabe  der  Prager  Museumsbibliothekar  W.Hanka  nach 
der  Sltesten  Leseart  mit  beigefügten  Abweichungen  und  Zu- 
sätzen von  zelin  anderen  Handschriften  zu  Tage  forderte:  endlich 
die  bisher  noch  uhedirte  sehr  schätzbare  ,,Prager  Chronik 
vom  Jahre  1524  bis  1530'^,  welche  gemeinifflicn  dem  Praffer 
JStadtschreiber  Bartos  zugeschrieben'wird und  die  anarchischen 
Zeiten  zu  Prag  vor  Ferdinands  I.  Erwählung  mit  hellen  Farben 
schildert.  Durch  dife  kritisch  ^richtige  Herausgabe  des  Werkes 
hat  sich  der  Prager  Stadtarchivar  K.  J.  Erhen  und  die  Buch- 
handlung Calve  ein  grosses  Verdienst  um  die  böhmische  Ge- 
schichtsschreibung und  Literatur  erworben.  Zur  Zeit  beschäf- 
tigt sich  Erben  mit  der  Herausgabe  seiner  umfassenden  und  nach 
einer  selbstständjgen  Methode  abgefassten  {legesta  diploma- 
tica  et  epistolaria  regni  Bohemiae.  sie  beziehen  sich 
auf  die  giuize  Epoche  der  Herrschaft  der  Premysliden  in  Böhmen* 
Das  Werk  wird^  50  Bogen  stark,  nächstens  die  Presse  verlas- 
sen. Als  ein  Seitenstück  zu  diesen  Resesten  sind  noch  die 
Regesten  zur  Geschichte  König  Otakars  IL  zu  gewärtigen,  die 
der  kaiserliche  Archivbeamte  Josef  Fiedler  m  Wien  veröf- 
fentlichen wird  und  die  mehr  Otakars  H.  Regierung  in  Oester- 
reich  und  Steiermark  zum  Gegenstande  haben. 

Ein  für  die  südslawische  Geschichtskunde  viel  versprechen- 
des Werk  ist  das  unter  der  Aegide  der  neugeffrundeten  A^ramer 
Gesellschaft  fär  südslawische  Geschichte  und  Archäologie  her- 
ausgegebene und  von  Ivan  Kukuljevic  tüchtig  redigirte  Ar- 
chiv für  südslawische  Geschichte,  welches  in  volumi- 
nösen Heften  erscheint  und  eine  Fülle  von  südslawischen  ge- 
schichtlichen Urkunden  und  Dokumenten  zu  Tage  fördert.  Am 
Schlüsse  des  Jahres  1851  beschenkte  der  Nestor  der  slawischen 
Historiographie,  der  Universitätsbibliothekar  J.  P.  Safarik  zu 
Prag,  die  südslawische  Literatur  mit  dem  ersten  Bande  eines 
für  die  serbische  Geschichte  im  hohen  Grade  wichtigen  Sammel- 
werkes, welches  die  Aufschrift  führt:  Denkmäler  der  alten 
Literatur  der  Südslawen  Clzbor  jugoslovjanskych  dosto- 
pamjatnostii3*  Dieser  erste  Band  enthält  die  in  altslawischer 
Sprache  niedergeschriebenen,  aus  den  Handschriften  sorgsam 
herausgezogenen  Lebensbeschreibungen  des  heiligen  Konstantin, 
Method  und  Symeon,  und  ausserdem  eine  Reihe  von  Artikeln 
der  profanen  altserbischen  Literatur,  als  da  sind:  Urkunden, 
Schreiben  und  Aufschriften,  das  berühmte  Gesetzbuch  des  Caren 
Stephan  Duschan  und  die  kurzen  JahrHücher  der  Serben.  Jede 
einzelne  Pie^e  ist  mit  einem  Vorworte,   der  ganze  Band  mit 
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einer  Vorrede  in  böhmischer  Sprache  begleitet^  worin  die  Grand- 
satze entwickelt  werden,  weiche  den  Heraasj^eber  bei  der  üi 
diesem  Buche  angewandten  durchgreifenden  Sichtung  der  alt- 
slawischen Schrift  und  Schreibart  leiteten«  Die  Ausstattung  des 
Werkes  ist  wahrhaft  prachtvoll.  Wir  können  diesen  Bericht 
Ober  die  Quellensaoimtnngen  zur  slawischen  Geschichte  nicht 
schicklicher  beschliessen ,  als  durch  einen  gedrängten  Bericht 
über  die  nahebevorstehende,  für  die  Geschichte  überhaupt  und 
die  slawisch- böhmische  insbesonders  wichtijge  Veröffentlichung 
der  Acta  conciliorum  saecuIiXV..  welche  als  ein  würdiges 
Denkmal  der  emsigen,  weitblickenden  Thätigkeit  der  kaiseriichen 
Akademie  der  IVissenschaften  in  Wien  dastehen  wird.  Mit  der 
Herausgabe  der  genannten  Acta  sind  die  Herren  Akademiker 
Birk«  Chmel.  y.  Karajan  und  Palacky  betraut.  Der  Plan  des 
Werkes  ist  lolgender:  Zunächst  werden  die  das  Basler  Concil 
(]vom  J.  1431  bis  1443}  betreffenden  Acta  iu  die  Oeffentlichkeit 
gelangen,  jedoch  so,  dass  zwei  Bände  8 criptoren  dieses  Kon- 
zils vorangehen  und  die  eigentlichen  Akten  folgen  werden. 
Jeder  einzelne  Scriptor  wird  mit  einer  Einleitung  und  Biographie 
yersehen.  Der  erste  Band,  der  nächstens  erscheinen  soll,  wird 
folgende  Scriptores  enthalten:  i)  Jobannis  Stoicic  de  Ra- 
gasio  initium  et  prosecutio  concilii  Basiliensis;  des- 
selben 2)  De  rednctione  Bohemofum  ad  ecclesiae  nni- 
tatem,  beide  Schriften  aus  der  Universitätsbibliothek  zu  Basel; 
33  des  Peter  von  Saatz  eines  Taboriten  De  concilio  Basi- 
leensi,  (Herausgeber  Fr.  Palack^'J.  41  Petri  Brunetti  über 
diurnus  concilii  Basileensis  ([Horausgeber  v.  Kari^an^; 
53  Joannis  Carlerii  Liber  de  legationibus,  und  6)  Jo- 
bannis de  Turonis  Liber  de  legationibus  aus  der  Pariser 
Nationalbibliothek;  7}  Thomas  de  Haselbach  De  Concilio 
Basileensi  aus  der  Wiener  Hofbibliothek  (^Herausgeber  Birk3 ; 
8)  Johannes  Stöckel's  Briefe  und  Aufzeichnungen 
über  das  Basler  Concil  aus  der  Münchener  kön.  Bibliothek 
([Herausgeber  ChmelJ.  —  Für  d&n  zweiten  Band  der  Scriptores 
ist  „Johannis  de  8egovia  De  Concilio  Basileensi^^, 
ein  umfangreiches  in  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  zu  Wien  be- 
findliches Werk  bestimmt.  —  Diese  Sammlung  wird  in  kleinem 
Folioformat,  zweispaltig,  und  in  kleinem  Druck,  mit  Marginalien 
versehen,  erscheinen. 

Endlich  hätten  wir  hinsichtlich  der  Lausitzer  Slawen  der 
von  Jene  verfassten  Artikel  „Wo  serbskich  kralach  (^Ueber 
die  wendischen  KönigeJ  zu  erwähnen,  welche  sich  in  der  Zeit- 
schrift der  Macica  serbska  in  der  Lausitz,  Jahrg.  184B— 1850, 
befinden. 

Wenn  wir  zum  Schlüsse  noch  die  von  der  ruhrigen  Ober- 
lausitzer  gelehrten  Gesellschaft  zu  Görlitz  herausgegebenen 
Scriptores  rerum  Lusaticarum,  welche  denn  doch  die 
slawische  Geschichte  (^im  weitesten  Siune3  vielfach  berühren, 
auch  in  den  Bericht  über  slawische  Geschieh tsquellen  mit  hinein- 
ziehen, 80  haben  wir  ein  vollständiges  Bild  dessen  vor  den  Au- 
gen, was  in  der  jüngstverflossenen ^eit  im  Bereiche  slawischer 
Geschichtsquellensammlung  geleistet  worden  ist. 
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Wir  gehen  nun  zur  Schilderung  der  weiteren  historischen 
Literatur  der  Slawen  während  desselben  Zeitraumes  üben 

(Fortsetsang  folgt.) 


^ 


III. 

Blonmiieiita  Polonlae  blstorlea« 

Mehrere  polnische  Schriftsteller  in  Galizien,  die  Herren  Alex. 
Batowski,  Aug.  Bielowski  (Direktor  des  Ossolinskischen  In- 
sliluts  in  Lemberg),  Stan.  Pilat.  Stan,  Przylecki,  Katl 
Szajnocha  (Redakteur des DziennikLiteracki),  Joh.  Szlachtow- 
ski  (Professor  der  polnischen  Sprache  und  Literatur  an  der  Uni- 
versität zu  Lemberg),  und  der  griechisch -unirie  Geistliche  Joh. 
Wagiiewicz  haben  beschlossen,  eine  kritische  Ausgabe  der 
ältesten  polnischen  Geschichtsquellen  in  Lemberg  er- 
scheinen zu  lassen.  Diese  Ausgabe  ist  auf  mehrere  Bände  berech- 
net. Das  Formal  ist  ein  Gross-Oktav,  den  Druck  besorgt  die  Dru- 
ckerei des  Ossolinskischen  Instituts.  Der  erste  Band,  zu  dessen 
Druck  Herr  Batowski  die  nölhigen  Fonds  vorgestreckt,  wird  fol- 
gende Schriften  enthalten:  1)  Ad  notationes  et  annales  po- 
len icae,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  16.  Jahrhundert,  in 
vergleichender  Zusammenstellung,  mit  Facsimile's.  8)  Vita  S. 
Adalberti  von  Kanaparz  aus  dem  10.  Jahrhunderte,  nebst 
Varianten  einer  in  Polen  verfassten  Pergamenthandschrift  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  und  die  Vita  S.  Adalberti,  deren  Verfasser  der 
heilige  Bruno  ist  3)  Chronica  Martini  Galli,  mit  einer  umfang- 
reichen Vorrede,. ausführlichen  erläuternden  Anmerkungen,  wonn 
besonders  auf  die  Stellen,  in  denen  der  sogenannte  M.  Gallus  mit 
den  Annales  polonicae  genau  übereinstimmt,  und  au(  dieLocutio- 
nen,  die  er  aus  der  ältesten  Vita  des  heiligen  Gallus  und  aus  der 
von  den  Sanctgaller  Mönchen  verfassten  Schriften  geschöpft,  Rück- 
sicht genommen  ist.  4)  Die  Chronica  ungarico-polonica,  nach  zwei 
Handschriften,  mit  Facsimile.  5)  Ein  Brief  des  Chasdaj-ben- 
Isaak-Sprot  an  den  Chasaren-König Joseph  und  dessen  Antwort- 
schreiben, beide  vom  Jahre  958,  welche  die  bis  jetzt  bekannten  älte- 
sten Nachrichten  über  Polen  enthalten.  Dem  hebräischen  Urtext 
ist  eine  polnische  Uebersctzung  beigefügt. 

Die  folgenden  Bände  werden  enthalten:  1)  Notizen  und  Jahr- 
bücher, betreffend  die  älteste  Geschichte  von  Russland  und  Lit- 
thauen, aus  einer  bis  jetzt  unbekannt  gebliebenen  Handschrift.  Der 
altrussische  ürfexl  nebst  polnischer  üebersetzung.  *)  Die  Chronik 
Nestors  in  der  Urs||rache,  nebst  polnischer  üebersetzung  und  er- 
läuternden Anmerkungen.  [Bei  der  im  ersten  Theile  der  in  Petersburg 
erscheinenden  „Vollständigen  Sammlung  russischer  Annalisten" 
(Polnoje  sobraniie  letopisej  ruskich)  enthaltenen  Ausgabe  des  Nestor 
ist  es  Schade,  dass  sie  nicht  mit  cyrillischer  Schrift,  welche  auch 
Zeichen  für. das  slawische  a,  g  hat,  gedruckt  ist].  3)  Die  Wolynischen 
Annalisten  im  all-rusfischen  Urtext,  nebst  polnischer  üebersetzung 
und  erklärenden  Anmerkungen.    4)  Eine  am  £nde  des  17.  Jahr* 
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hunderts  veranstaltete  polniscbe  UehersetzuD^  zweier  russischer 
Chroniken  des  gricchiscnen  Bischofs  von  Wlodimirz,  Leo  Kiszka, 
welcher  die  älteste  Geschichte  der  kleinen  russischen  Länder  bis 
UM  schrieb.  Die  polnische  Uebersetzung  ist  eine  Abkürzung  des 
rassischen  Originals.  5)  Die  polnischen  Cnronisten  aus  der  Schule 
des  Yincenz  (bisher  unter  dem  Namen  Kadlubek  bekannt):  a)  die 
(lateinische)  Chronik  des  Mierzwa^  nebst  Fortsetzung;  b)  Litterae 
Maltbei  episcopi  Cracoviensis  ad  Sanctum  Bernardum, 
a.  1150  (?);  c)  die  Chronik  des  Maltheus  (?)  und  des  Vincentius; 
d)  Commentarius  Joannis  Dabrowka.  6)  Joannis  de 
Piano  Karpini  und  Benedicts,  des  Polen,  Beschreibung  einer 
Reise  in  die  Tartarei  vom  Jahre  1S46,   aus  der  g^leichzeitigen  Per- 

Ementhandscfarirt.  7)  Vita  S.  Stanislai,  um  die  Mitte  des  13. 
hrhanderts  vom  Dominikaner  Vincenz  von  Kieice  verfasst;  aus 
einer  Pergamenthandschrift.  Diese  Vita  ist  bis  jetzt  völlig  unbe- 
kannt geblieben.  8)  Bruchstücke  aus  der  Chronica  Boguphali 
Dach  der  Hodiejowsky 'sehen  Handschrift,  und  die  Chronica  Go* 
dislai  Pasconis,  mit  erläuternden  Anmerkungen.  9)  Chro- 
nica Joannis  de  Czarnkow,  archidiaconi  gnesnensis, 
mit  Anmerkungen;  10)  Johannis  Dlugossli  De  famitiis  no- 
bilitaiis  Polen iae;  11)  des  Leo  Kiszka  polnische  Jahr- 
bücher u.  s.  w.  •** 


■V. 

mikolaf  WasUewlcK  Gosok 

Am  5.  März  d.  J.  starb  zu  Moskau ,  in  seinem  vierundvierzi^- 
8ten  Ltbeosjabre,  der  talentvolle  russische  Charakterzeichner,  Ni- 
kolaj  Wasilewicz  Gogol 

Ein  4ieuer,  herber  Verlust  Tür  die  russische  Literatur,  die  be- 
reits seit  drei  Jahrzehnten  so  manche  frische,  wackere  geistige 
Arbeitskraft  von  ihrem  noch  keineswegs  übersättigten  Boden  all- 
znrasch  verschwinden  sah. 

Die  Dichter  Rylejew,  Puskin,  Wjenjawitynow,  Lermontow, 
der  Dramatiker  Gribojedow,  der  Novellist  Bestuzew,  cenannt  Mar-, 
linski,  der  Kritiker,  (Geschichtsschreiber  und  Dramatiker  Polewqj, 
wurden  leider  durch  einen  zu  frühen  Tod  aus  ihrer  Laufbahn  ge- 
rissen, auf  der  ihr  strebsamer  Geist  so  manches  treffliche  Produkt 
der  russischen  Literatur  zu  Tage  förderte. 

Gogol  stammte  aus  einer  alladeligen  kleinrussischen  Familie, 
die  iui  Gubernium  Pultawa  angesessen  ist.  Er  wurde  in  der  Siadt 
Mifgorod  am  Chorol-Fluss  geboren.  ,  ^     o-  i  ir 

Die  ganz  oigenthümliche.  an  althergebrachfcn  Sitten  und  Vor- 
stellungen zäh  festhaltende,  kleinrussische  Well,  in  der  er  aufge- 
wachsen, dieses  gegen  alles  Auswärtige  streng  m  sich  abgeschlos- 
«ene  provinzielle  Leben,  das  sich  seinem  Innern  tief  eingeprägt, 
die  Erinnerungen  an  die  Vorzeil  seiner  Malarus,  geschöpft  ajis  dem 
unversiegbaren  Born  mündlicher  Ueberlieferung,  boten  ihin  reich- 
balligen  Stoff  zu  trefflichen  Schilderungen  aus  dem  ländlichen  Le- 


bcn  seiner  Landsleute.  Seine  kleinrnssiscben  Charakterbilder  und 
Skizzen  erschienen  in  Petersburg  in  einigen  Bänden  unter  dem 
Titel  „Socinjenija"  (Werke).  Diese  nüchst  gelungenen  Le- 
bensbilder, in  denen  ein  Anstrich  von  bitterer  Ironie»  gleichsam  ein 
wehmüthiges  Sehnen  nach  Etwas  Höherem»  Besserem,  nicht  zu  ver-* 
kennen  ist,  haben  eine  so  acht  kleinrussische  Färbung,  die  Eigen- 
thUmlichkeiten  des  kleinrussischen  Sprachideoms  treten  darin  so 
scharf  hervor,  dass  ihrem  Verfasser  nicht  mit  Unrecht  das  Verdienst 
gebührt,  dem  Kleinrussenlhum  in  der  russischen  Literatur  gewis* 
sermassen  den  Weg  gebahnt  zu  haben. 

Mit  nicht  minderem  Glucke  trat  Gogol  als  Komiker  auf.  Auch 
hier  war  es  ein  höchst  origineller  Gedanke,  mit  dem  er  die  Auf- 
merksamkeit seiner  Landsleute  zu  fesseln  suchte.  Dies  gelang  ihm 
auch  vollkommen;  denn  sein  Rewisor  wurde  mit  grossem  Beifalle 
vom  russischen  Publikum  aufgenommen.  Alle  russischen  Bühnen 
beeilten  sich,  dieses  Stück  den  zahlreichen  Zuschauern  unaufhör- 
lich vorzuführen.  Zum  ersten  Male  suchte  er  das  einförmige  Le- 
ben der  kleinen  Städte  zur  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen,  und 
das  wunderliche  Treiben  der  cinovvniki  dem  Publikum,  das  mit 
der  Gewandtheit  derselben  ziemlich  vertraut  war,  recht  anschau- 
lich zu  machen. 

Sein  letztes»  leider  unvollendetes  Werk  ist  ein  satyriscber  Ro- 
man unter  dem  Titel:  „Die  Fahrten  des  Herrn  Uicigow 
oder  die  verstorbenen  Seelen."  Vorlrefifliche  Schilderungen 
aus  dem  russischen  Landleben  und  den  gesellschaftlichen  Kreisen 

grösserer  Gubernialstädte  Das  traurige  Geschick  der  duse,  d.h. 
er  männlichen  leibeigenen  Landbevölkerung,  die  mit  dem  Bo- 
den verkauft,  verschenkt,  als  Mitgift  vergeben  werden,  bildet  die 
Spitze,  um  die  dieser  russische  bozialroman  kreiseL  Die  Haupt- 
person dieses  Romans,  Herr  ^icigow,  ist  ein  Spekulant,  der  sich 
m  den  gesellschaftlichen  Zirkeln  einer  der  grösseren  Gubernial- 
.  Städte  mit  vielem  Glück  zu  bewegen  weiss,  und  den  sonderbaren 
Gedanken  sich  zum  Zielpunkte  seines  Strebens  auserkor,. verstor- 
bene Seelen,  d.  h.  verstorbene  Leibeigene,  aufzukaufen. 

Für  jede  dusa  muss  nämlich  der  Eigenthümer  eine  Abgabe  an 
die  Staatskasse  zahlen,  und  da  nur  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Volks- 
zählung vor&enommen  wird,  so  zahlt  der  Gutsherr  für  die  bei  einer 
solchen  Zählung  festgestellte  Anzahl  männlicher  leibeigenen  See- 
len so  lange  die  Abgabe,  bis  eine  neue  Zählung  erfolgt,  möge  un- 
terdessen eine  Zahl  dieser  dus  verstorben  oder^  neue  duse  hin- 
zugekommen sein. 

6i£igow  liess  sich  von  der  Behörde  ein  Zeugniss  ausstellen, 
dass  er  1000  duä  besitze,  und  entnahm  auf  Grund  dieses  von  dem 
sogenannten  Vormundschaftsrath,  d.  h.  der  von  der  russischen  Re- 
gierung errichteten  Bank  für  bedürftige  Gutsbesitzer  —  (denen,  um 
sie  vor  jeder  ßezietung  mit  Wucherern  zu  bewahren,  sie  auf  jede 
einzelne  dusa,  die  einem  solchen  Gutsherrn  gehört,  SOO  Silberrubel 
boret),  —  ein  Anlehen  von  tOOOOO  Silberrubel  —  und  entschlüpfte 
in  den  Westen  Europa's. 

Dieser  Roman  erfreute  sich  in  Russland,  wo  der  Leserkreis  im 
Verhaltniss  zur  Bevölkerung  des  Reiches  höchst-  unbedeutend  ist, 
eines  Ungeheuern  Absatzes. 
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Gogol  begab  sich  später  nach  Italien  und  hielt  sich  längere 
Zeil  in  nom  aar  (von  wo  aus  er  seinen  zweiten  Theil  der  „Ver- 
storbenen Seelen"  der  Petersbui*ger  Censar  übersandt  haben  soll). 
Unter  dem  Einflüsse  der  römischen  Atmosphäre  wurde  er  bald  an- 
deren Sinnes.  Er  vertiefte  sich  ins  Studium  der  Kirchenväter,  pil- 
gerte gen  Jerusalem,  stritt  mit  rassischen  Schriflstellern  über  die 
Wege,  die  zum  Seelenheil  führen,  and  hinteriiess  kurz  vor  seinem 
Tode  eine  Art  Testament,  wo  er  sein  neues  Glajibensbekenntniss 
niederlegte,  und  alle  in  seinen  Schriften  za  Tage  geförderten  An- 
sichten ond  Grundsätze  widerrief. 

Sic  transit  gloria  mundi! 

Merkwürdige  Umwandelung  des  lebensfrischen  Charakterma* 
lers,  der  bestrebt  war,  die  nacntheiligen  gesellschaftlichen  Schwä- 
chen seines  Landes  in  der  Lauge  seines  beissenden  Homers  zu 
baden,  um  dadurch  vielleicht  ihre  dereinstige  Heilung  anzubahnen. 


Das  Kopemife-Tableau* 

Der  talentvolle,  in  Paris  angesessene,  polnische  Künsller,  An- 
ton Oleszczynski,  angeregt  durch  die  im  Jahre  1843  erschie- 
nene A.  KrzyzanowskTsche  Jubiläumsschrift  über  Nikolaus  Ko- 
pernik,  welche  das  Andenken  an  das  vor  300  Jahren  in  Nürnberg 
gedruckte  Werk  des  berühmten  Polen*)  „De  revolutionibus  or- 
biuai  celestiom*'  auffrischte,  beschloss  seinem  grossen  Landsmanne 
ein  schönes  Denkmal  zu  verehren.    Die  Frucht  einer  siebcnjähri- 

fen  Arbeit  ist  das  von  Oleszczyiiski  auf  Stahl  gestochene  Kopernik- 
ableau,  das  wohl  baldigst  der  i3effentlichkeit  übergeben  werden 
wird.  Der  berühmte  Fran9ois  Arago  äusserte  sich  höchst  bei- 
fällig über  den  Plan  und  die  Ausruhrung  dieses  Kunstwerkes,,  und 
pränumerirte  50  Exemplare. 

Den*^  Mittelpunkt  des  Tableau  bildet  Nikolaus  Kopernik,  um- 
schlossen von  einer  Einfassung  im  Renaissanceslyle,  in  der  eine 
grosse  Anzahl  von  Figuren  ffruppirt  sind,  welche  Personen  dar- 
stellen, die  in  ir&^end  einer  Bezienun,^  zu  Kopernik  standen.  La- 
teinische Inschriften  geben  Aufschluss  über  die  Bedeutung  der 
Figuren. 

Unter  Andern  finden  wir  dort  den  Lehrer  Korpernik's,  Profes- 
sor der  Astronomie  an  der  Krakauer  Universität,  Wojciech  Bru- 
dzewski,  dabei  die  Inschrift:  Albertus  Brudzewski  in  Cra- 
coviensi    academia,   Matheo    de    Kobylin    rectore,   Co- 


*)  Der  im  Jahre  1847  verstorbene  Professor  an  der  Universität  Bres- 
bii,  Lndwig  Wach  1er,  äusserte  sich  in  seinem  ,«IIandbach  der  Geschichte 
der  Literatur«'  (Leipjsig^  1824,  Bd.  4.  S.  207.)  folgendermasäen :  ,,Vor 
dea  andern -Nationen  ist  die  polnische  mit  vollem  Rechte  stobs  auf 
ihren  Nicolaas  Copemicns  ans  Thom,  Schäler  des  Albert  Brudxewshi  in 
Krakan. 


pernici  magister,  1491.    In  der  Hand  häU  er  eine  Pergament- 
rolle  mit  der  Inschrift:     Commentaria  utilissima   in   theo- 
ricis   planelarum.    Mediolani  1495,  —     Ferner   der  Papsl 
Paul  III. ,  dem  Kopernik  sein  Werk  widmete.  —    Der  Genius  der 
Astronomie,  dessen  Haupt  die.  Sonne  krönt  und  in  deren  Strahlen 
man  die  Worte:  sta  soll  ne  moveare  liest,  hält  in  der  Hand 
eine  Tafel,  auf  der  die  Namen:   Hipparch,  Ptolomäus,  Koper- 
nik,  Keppler,   l^cho-Brahe,   Galileus,   Newton,  Halley,    Cas- 
sini, Bessel,  Lagrange  und  Arago.  —    Scbrnberg,  mit   der  Um- 
schrift: Schonbergus  operum  Copernici  in  vulgus  eden- 
dorum  suasor  et  auctor.  —    Hevelius,  dabei  die  Aufschrift: 
Hevelius  Gedanensis,  Copernici  vestigia  per  altum  se- 
cutus,  scutum  Sobiesci   coelo  alfixit.  —  1.  Jablonowski *), 
dabei  die  Erklärung:  Josephus  Jablonovius  laudum  Coper- 
nici per  scripta  praeconia  Studiosus  praedicaior. —  Die 
polnischen  Könige:   Wladyslaw  Jagieito.  mit  der  Inschrift:  Vladi- 
slaus  Jagello,  conditor  Cracoviensis  academiae,  quae 
Copernicum  edocuit  et  educavit.    (Neben  ihm  seine  erste 
Gemahlin,  die  Königin  Hedwig);  dessen  Sohn:  Kazimiei*z  IV.,  mit 
der  Inschrift:  Casimirus  IV.  quo  rcgnante  Copernicus  lu-^ 
ccm  aspexit  et  inclaruit;,  und  dessen  Sohn  Sigmund  I.,  dabei 
die  Aufschrift:  Sigismundus  I.  Signitatem  episcopalis  ad- 
ministri  in  Copernicum  collatam,  novo  decreto  firma- 
Vit  15*4.  —    Der  gelehrte  Pole  Stanislaw  Staszic,  mit  der  Um- 
schrift: S.  Staszic  statuae  aeneae  Copernici  in  urbe  Var-. 
savia,  aere  collcctaneo  ponendae,  sedulus  curatorlSSS. 
—  Der  Gönner  und  Freund  Kopernik's,  der  Kulmer  Bischof  Thie- 
deman  Gise;  wobei  die  Inschrift:   T.  Gisius,  episcopus  Cul- 
mensis,  nomen  et  honorem  Copernici  singulari  pietate 
tuebatur  —    Der  Holländer  Isaac  Bullart  (f  167S),  der  in  sei- 
nem Werke :  Academie  de  Sciences  (Amsterdam  168S  fol.)  viel  Irr- 
thümliches  über  Kopernik  und  viel  Unsinn  über  Polen  geschrieben. 
Bullart  ist  dargestellt,  als  wenn  er  zu  Boden  geworfen  wäre,  da- 
bei die  Inschrift:    Bulardus  Copernici  laudator,   non    po- 
Euli  item.  —     Der  Professor   cler  Astronomie  an    der  Wilnaer 
niversilät,  Poczobul  (tl804),  dabei:  Poczobut Vilnensis,  Co- 
I^crnicanae  artis  peritissimus,  Hevelii  exemplo  taurum 
'oniatovii  in  aslrum  notavit. —  Die  Elisabeth  Puzynina,  da- 
bei:  Elisabeth   de   Ogiiisciis    Puzynina    Observatorium 
Vilnense  instruendum  et  ornandum  curavil.  —    Capifer, 
dabei  die  Erklärung:    H.  Capiferus  Copernici  nomen  in  ta- 
bulam  proscriptorum  detulit  1548.  Benedictus  XIV.  ac- 
qusatum  absolvit  1756.  —    Der  berühmte  Professor  Johann 
Sniadccki,    dabei:    J.  Sniadecki  academiae  Vilnensis  re- 
ctor,  Copernici  meritorum   auctissimus  aoslimator.  — 
An  der  Seite  Sniadecki's  steht  der  ehemalige  Professor  der  (ehem.) 
Warschauer  Universität,  Adrian  Krzyianowski ,  Verfasser  der  Jubi- 
läumsschrift über  Kopernik.  —  Ein  Kind,  welches  in  einen  Schlüs- 
sel bläst,  stellt  die  Kindlichen  Anschauungen  dar,  welche  das  Zeit- 

^)  Stifter  der  Societas  Jablonoviana  in  Leipstg. 
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alter  KoperniVs  über  dessen  System  kundgab.  Unter  dem  Rinde 
lesen  wir  Kopernik's  eigene  Worte ,  mit  denen  er  den  Schmähun- 
gen begegnete,  die  gegen  sein  System  gerichtet  wurden  —  auf 
öffentlicher  Bühne  machte  man  sich  darüber  lustig  — :  Quae  ego 
scio  non  probat  populus,  quae  probat  ego  nescio.  — 
Eine  Figur  stellt  die  Astrologia  vor;  auf  ihrem  Antlitz  tiefe  Trauer, 
denn  in  Koperniks  Werken  wird  ihr  nicht  gehuldigt«  Sie  hält  in 
den  Händen  das  Facsimile  der  Unterschrift  des  berühmten  Astro- 
nomen; dabei  findet  sich  folgende  Aufschrift;  Nicolaus  Coper- 
nicus,  natus  Thorunii  in  Polonia  Casimire  IV.  Jagello- 
nide  rcgnante  1473,  obiit  1543. 

Unter  dem  Haupttableau  befindet  sich  eine  Reihe  von  ver- 
schiedenen Abbildungen  Kopernik's.  z.  B.  ein  Bildniss  ex  au- 
thentico  prototypo  Erasmi  Reinholdi,  ein  anderes  ex 
mnseo  Lubomirsciano»  unterzeichnet:  M.  Basaeti  f.  MDXJl; 
Copernicus  horolog.  Argentoratini,  mit  der  Unterschrift: 
Nicolai  Copernici  vera  ejfigies  ex  ipsius  autographo 
depicta;  Copernicus  iconotnecae' Boissardianae;  Co- 
pernicus Valhallensis  Bavariae;  Copernicus  Gassen- 
dianus;  Copernicus  Hevelianus,  von  Falk;  Copernicus 
Greenwich:  M.  Brilaniae;  Copernicus  Musei  Cichow- 
sciani  u.  8.  w.  —  Auf  dem  untern  Rand  des  Tableau  befindet 
sich  folgende  Unterschrift:  Saecularem  annum  MDCCCXLIIL, 
trecentesimum  scilicet  a  morte  Copernici,  necnon  ab 
opere  ejus,  de  revolutionibns  Orbium  celestium,  in 
lucem  edito,  Polonia  celebrat,  quod    quidem  haec  ef- 
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figies  Copernici  extraneis  posterisque  lestetur. 
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Poradiilk  dia  ludii  Ctöriio-Slaskieire« 

Rocznik  I.  1851.  i.  t.  d.  Bylhom  GS.  u,  K.  Kirscha.  (Ccna  2  8r.) 

Von  der  polnischen  Grenze.  Die  Literaturgeschichte 
aller  Zeilen  und  Völker  zeigt,  dass  es  einen  Büchermarkt  zunächst 
immer  nur  für  die  Intelligenten,  Gelehrten  etc.  gegeben  hat  und 
dass  an  Förderung  der  geistigen  Bildung  und  Erhebung  der  gros- 
fteren  Volksmasse  erst  in  der  Re^el  zu  guter  Letzt  gedacht  vvird. 
Um  diese  Wahrheit,  welche  übrigens  nur  eine  schlichte  Variation 
des  biblischen  Ausspruchs  ist:  ,/Wor  da  hat,  dem  wird  gegeben, 
wer  nicht  hat,  dem  wird  genommen",  auf  den  polnischen  Bü« 
cherroarkt  in  Schlesien  anzuwenden,  dürften  wir  nur  anfüh- 
ren» dass  wir  die  klassischen  Werke  eines  Karpinski  (4  Bde.), 
Kochanowski  (S  Bde.)»  Krasicki  (10  Bde.),  Naruszewicz, 
Orzechowski,  Trembecki,  die  Predigten  von  Cajelan  Ga- 
winski,  Szaniawski,  Fiedler  etc.|  Uebersetzungen  desHoraz, 
Virgilius,  Tibull  und  eme  Menge  andere  Tür  gebildetere  Leser 
geschriebene  polnische  Werke  vermöge  ihres  Erscheinens  in  sohle- 
sischen  Buchbandlungen  (bei  W.  G.  Korn  in  Breslau)  sehr  leicht 
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erreichen  können,  wahrend  wir  ziemlich  lange  suchen  müssen,  ehe 
wir  ein  den  7  bis  800,000  in  Schlesien  noch  vorhandenen  polni- 
schen Landleuten  und  kleinen  Bürgern  zugedachtes  Buch  antref- 
fen. Ein  Deutscher,  der  Rittergutsbesitzer  Hr«  G.v.  Koschüt^ck  i 
auf  Gross-Wilkowitz  bei  Tamowitz,  der  die  geistige  Noth  seiner 
Nachbarn  auf  dem  rechten  Oderufer  seit  1815  aus  unmittelbarer 
Anschauung  kennen  gelernt  hat,  der  mächtig  durchdrungen  ist  von 
der  Weisung:  „Seid  nicht  blos  Hörer  des  Wprts,  sondern  auch 
Thäter  desselben,"  der  es  beherzigt,  dass  der  sündiget,  der  da  weiss 
Gutes  zu  thun  und  es  nicht  thut,  dieser  deutsche,  keineswegs 
Tür  die  Wiederherstellung  des  polnischen  Reichs  schwärmende, 
wahrhaft  preussische  Patriot  zeigt  uns,  was  wir  zu  thun  haben, 
wenn  wir  dem  schlesischen  Slawen  zum  Miterbe  des  ihm  nicht 
vorzuenthaltenden  Antheiles  an  der  Cultur  seiner  westlichen  Brüder 
verhelfen  wollen.  Seit  dem  Januar  pr.  giebt  derselbe  die  oben 
angezeigte  zweimonatlich  in  2  Bogen  erscheinende  polnischö  Zeit- 
schrift „Poradnik  etc.''  d.  h  Rathgeber  für  den  Landmann'' '^j  her» 
aus  und  zwar  in  5000  Exemplai^en.  Diese  grosse  Auflage  wird 
roeistentheils  unentgeltlich  vertheilt;  etwaige  Abonnenten  erhalten 
den  ganzen  Jahrsang  zu  dem  beispiellos  billigen  Preis  von  2Sgr. 
durch  jede  Buchnandlung  wie  dui*ch  freundliclie  Vermittelung  der 
Königlichen  Landrathsämter.  Das  Unternehmen  ist  ein  zu  men- 
schenfreundliches, edles,  als  dass  wir  nicht  die  Geistlichen  aller 
Confessionen,  Lehrer,  Ortsvorstände,  Gutsbesitzer,  Amtleute  zur  ge« 
wissenhaftesten  und  angelegentlichsten  Benutzung  desselben  auf- 
fordern und  ermahnen  sollten.  Der  als  Hochverralh  an  der  Mensch- 
heit zu  brandmarkende  cynische  Indiiferentismus,  der  nichts  anderes 


*)  Dieser  Titel  darf  nicht  etyrn  zu  der  irrig^en  Annahme  Terieiten,  e« 
^flbe  in  den  Stadien  keine  Polen  mehr.  Wir  vemnschkii^eQ  von  der  poluisHieQ 
Bev({lkerun^  iles  Landes  ein  ^t  Drittheil  auf  die  Städte.  Hierbei  ist  Hie- 
der  zu  bemerken,  dass  die  polnischen  Stadter  nicht  etwa  dem  Proletariat 
angehören,  sondern  oft  gena^  und  zwar  in  den  katholisclieu  Gegpenden  be- 
sonders i^eradexu  den  Kern  der  Bürgerschaft  bilden.  Wer  je  s.B.  Tarno- , 
wits,  Rybnik,  Peiskretsdiam ,  Gross-Strehlit«,  Tost,  Pless,  Loblinit«, 
Gleiwits,  Oppeln  nAher  kennen  g^elernt  hat,  d.h.  nicht  etwa  blos  Ton  einer 
flüchtigen  Unterhaltung^  mit  Honoratioren,  sondern  durch  speciellen  Verkehr 
mit  allerhand  Leuten,  wird  das  sehr  %ni  wissen,  ebenso  dass  wie, die  Stodte 
Georgenberg,  Woischnik,  Myslowits  den  kleineren  StOilten  des  Königreichs 
Polen  auch  den  spnidilichen  Verhältnissen  nach  hente  noch  so  ähnlich  simi 
wie  ein  Ei  dem  andern,  indem  hier  jBunächst  nor  die  fast  in  ganx  Buropa 
deutsch  rerstehenden  Juden  als  Repräsentanten  des  Germanenthnms  dasleha 
und  mit  Erlaubniss  jeu  melden  «och  den  deutsch-polnisch-jodischea  Jar* 
gon  sprechen,  besser  freilich  als  in  Tärnow,  Lemberg,  Krakau,  Zarkt,  Ka- 
iisch, Posen  etc.  Die  ursprünglich  polnischen  Städtenameo  in  derPronns 
leben  bis  auf  einige  wenige  Ausnahmen  hente  noch  sämmtlich  in  der 
Volks-  und  Bächersprache.  Der  ungläubige  Deutsche  mdge,  um  sich 
hierron  ein  recht  anschauliches  Bild  zu  verschaffeu,  das  der  kleinen  pol» 
uischen  Geographie  Schlesiens  von  J.  Lompa  beigegebeiie  Kärtchen  der 
Prorins  (Lublinit«  bei  Plessner)  «nr  Hand  nehmen,  falls  es  ihm  jsn  schwer 
fällt,  Knte*s  Verseichniss  etc.  durrhaublättern. 
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SQ  handhaben  weiss,  als  die  erbärmliche  Phrase,  es  sei  völlig: 
einerlei,  ob  der  Bauer  lese  oder  Etwa«  zum  Lesen  habe,  mnss 
sich  Treilich  hier  nicht  geltend  machen  wollen,  sonst  erscheint 
der  Preis  von  2  Ssr.  für  24 ^Druckbogen  noch  immer  zu  hoch. 
Die  in  der  ersten  Nummer  des  vorigen  Jahrgangs  ausgesprochene 
Tendenz  der  Zeitschrift,  den  Lanumann  mif  Allem,  was  ii^eud 
Interesse  für  ihn  haben  kann,  also  namentlich  mit  den  .,Fort- 
schritten  der  gewerblichen  Industrie'*^?  ^^^  Haus-  und  Land* 
wirthscbaft,  mit  den  Gesetzen  und  Verordnungen  der  Behörden, 
mit  seinen  staatsbürgerlichen  Rechten  und  Pflichten  etc.  bekannt 
zu  machen,  hat  der  geehrte  Herausgeber  bisher  getreulich  ver- 
folgt. Per  vorliegende  Jahrgang  stellt  fast  schon  eine  ziemlich 
arrondirte  EncyclppAdie  des  w  issenswilrdigsten  im  Kleinen  dai^ 
und  zwar  in  so  populär  gehaltener  polnischer  Sprache,  dass  sich 
«wlbst  der  verdorbenste  Dialekt ,  zu  welchem  z.  B/  der  in  der 
Nühe  vcfn.Brieg  gesprochene  gehört,  darin  zurecht  finden  und 
dadurch  cultiviren  lassen  wird.  Was  wir  ungern  vermisst  ha^* 
ben,  ist  eine  weitere  Auseinandersetzung,  das  Häten  der  Pferde, 
Ochsen,  Kühe,  Schweine,  Gänse,  das  (Jüchen  von  Pilzen,  Bee- 
ren, Streu,  Holz  sei  allerdings  nützlich  und  nothwendig,  aber  die 
Elterq  mussep  deshalb  nicht  vergessen,  ihre  Kindef  zum  Schul- 
besuche anzuhalten.  Doch^  werden  dergleichen  Dinge  hoffentlich 
in  Zukunft  wohl  auch  ihre  Berücksichtigung  finden.  Unter  den 
Friedrich  H.  betreffenden  Anekdoten  befindet  sich  die  von  der 
Unterredung  einer  polnischen  Landfrau  aus  Leubus  mit  dem  gros- 
sen Könige,  während  seines  Aufenthaltes  zu  Brieg.  Bekanntlich 
redete  die  Frau  Friedrich  H.  am  Schlüsse  des  Dialogs  mit  den 
Worten  an:  ,,Wenn  Ihr  unser  König  sein  wollt,  müsst  Ihr  des 
Polnischen  mächtig  sein ,  damit  Euch  Eure  Unterthanen  verste- 
hen können^^,  worauf  sich  der  König  mit  den  Worten  aus  der 
AlTaire  zog;  •,Meine  Liebe,  als  ich  spriechen  lernte,  wäret  Ihr 
noch  nic)it  meine  Unterthanen,  bleibt  mit  Gott.'^  Der  König  con- 
sultirte  hierauf  in  Breslau  den  Rector  Arletius  in  Betreff  der 
Erlernung  dßr  polnischen  Sprache.    Arletius  sagte:  „Die  Bran- 


*)  Def  gfan«e  lalir^n^  ist  eine  glftozende  Antikritik  des  am  <$.  Mftrs 
1852  in  dem  l^nd-  und  forstwirthflchaftlichen  Verein  von  dem  Voratande 
des  Letjiterfii  gehaltenen,  laut  ^Vrcinsbeschlnss  aredrnckten  Vortrages  9,g;e* 
^en  die  poluiaclie  Sprarlie  in  Schletfien.^^  Der  letzte  Absdinitt  desaellieii 
XXXIII*  „lieber  die  Draina|fe^^  allein  reicht  schon  hin,  jenen  Vortrag  von 
CSrond  aoa  fibei*  d^n  llaufen  su  werfen,  und  Herr  von  Koscli<ataki 
kitte  wahrhaftig  nicht  ernt  nAthig  gehabt,  unter  diesen  Umständen  noch 
den  bekannten  deutschen  Drief,  d.  d.  Gr.  Wilkowitis,  2.  April,  gegen  die- 
sen Vortrwg  drucken  zu  lassen.  Die  geehrten  Mitglieder  des  gedachten 
Vereins  wollen  nur  von  dem  Poradnik  gefälligst  Notiz  nehmen,  d.  h.  den- 
friben  gewiasenbafft  d«rchlesen  oder  im  Falle  der  Unfähigkeit,  polnisch  eu 
lesen,  verdollmetsdien  lassen,  und  sie  werden  sich  von  der  absoluten  Un- 
nöglichkeii  einer  Reatisirnng  der  Tendenzen  des  qu.  Vortrages  voUstäudig 
aberjwogen  mAssen.  Dem  bekannten  k.  Regier nngs-Kescript,  ni  fallimur  d. 
d.  14,  Decbr,  v.  J.,  gegenüber   hätte   dieser  Vortrag  auch    gar    nicht  erst 

SiBdrackt  werden  sollen, 
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denburger  können  ja  nicht  einmal  das  Deutsche  erlernen^^,  und 
erhielt  darauf  zur  Antwort:  ,,Er  ist  ein  grundg;elehrter  Mann, 
aber  unbeschreiblicher  Grobian«^*  Das  Gesuch  der  Frau  aber 
wurde  vollständig  berücksichtigt  und  der  König  erhielt  dann  einen 
2Sack  Pilze  dafür  nachgeschickt.  Wir  wünschen  nur  noch,  dass 
der  Herausgeber  durch  rege  Unterstät/.ung  seines  L^nternehmens 
recht  bald  in  den  Stand  gesetzt  werden  möchte,  nicht  5,  son- 
dern 50— 60,000  Exemplare  seiner  Zeitschrift  zu  verbreiten.  Bei- 
läufig noch  die  Bemerkung,  ^dass  wir  in  unserer  neulichen  Be- 
sprechung des  polnischen  Katechismus  des  Hrn.  Pastor 
Rob.  Fiedl^er  zu  Medzibor  (Nr.  120  der  Schles.  Ztg.}  bei 
Aufzählung  von  dessen  übrigen  polnischen  Werken  eine  1839 
erschienene  Predigt  „Pierwsze  kaznnie"  etc.  anzuführen  verges- 
sen haben,  und  dass  das  ^.Medzib  orer  ABC  oder  Anweisung 
zum  polnisch-deutschen  Lesen^^  kürzlich  bereits  in  zweiter  ver- 
besserter Auflage  ^Brieg,  gedruckt  bei  A.  Kloekan}  erschienen 
ist.  Ebenso  hätten  wir  noch  nachzutragen,  dass  Herr  P.  F  i  e  d  1  e  r 
jetzt  auch  Mitarbeiter  der  Szkola  polska  ist«  Sehl.  Z. 


Die  Schriften  der  Jlia61ea  serbi^ka  In  der  lianslts* 

Bevor  wir  zu  unserem  eigentlichen  Thema  übergehen,  sei 
es  uns  erlaubt,  über  das  Land,  das  Volk  und  die  Liteiratur  der 
lausitzischen  Serben  Einiges  mitzutheilen. 

Die  lausitzischen  Serben,  welche  sich  selbst  S  erb  ja,  Ser« 
bowje  nennen,  bei  den  Deutschen  aber  Wenden  heissen,  be- 
wohnen den  Strich  Landes,  welcher  zwischen  dem  31°  32'  und 
32""  30'  östlicher  Länge  und  zwischen  dem  51''  59'  und  51<'  6' 
nördlicher  Breite  liegt  und  etwa  70  Quadratmeilen  betragt.  Er 
gehört  theils  zum  Königreich  Sachsen ,  theils  aber  ,zum  König- 
reich Preussen.  In  dem  Ersteren  gehört  hierzu  ein  bedeutender 
Theil  des  Kreisdirectionsbezirkes  Budissin  oder  Bautzen  (Bu- 
dysin)  und  mehrere  meissnische  Ortschaften,  in  Letzterem  aber 
Theile  der  oberlausitzischen  Kreise:  Hoyerswerda  (Wojereev^, 
Rothenburg  ([RözbörkJ  und  Görlitz  (Zthorjel  c).  In  den  bisher 
genanntenLandestheilen  wird  der  oberlausitzische,  in  den  Schrif- 
ten der  Maeica  serbska  gebräuchliche  Dialekt  gesprochen«  Die 
niederlausitzische  Mundart  ist  in  mehreren  Bezirken  der  anter 
prenssischer  Oberhoheit  stehenden  Niederlausitz  zu  finden  und 
»war  in  den  Kreisen:  Spremberg  (Grödk},  Kalau^Kalawa}, 
Kottbus  fniederl.  Chosabuz,  oberl.  Khoöebaz,  pol.  Cho- 
eiebnz,  Döhm.  Chot^buzJ,  und  Sorau  (Zarow3* 

In  der  Oberlausitz  (hörne  LozicyJ  sind  oberhalb  Bau- 
tzen mehrere  Berge  und  Höhen  zu  nennen.  Sie  heissen:  cor- 
nobdh,  Hromadnik,  PraSica,  Zmörc,  Lubjenc  C^er 
Mehltheuer3,  Lubin  fder  Thronhergl  und  Pichow  (^der  Soh- 
raer  Berg").  —  Im  Süden  des  Rothenburger  Kreises  erhebt  sich 
die  Dubrawa  und  1|  Meile  nördlich  von  Bautzen  die  Kapo* 
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niea.rder  Hahneiiberg:).  Etwa  eine  halbe  Meile  nordwestlich 
von  Bautzen  liegt  die  VViwaIca,  welche  eine  herrliche  Ilund- 
sicht  darbietet.  Fast  gan»  im  verdeutschten  Bezirke  befindet 
»ch  der  Belob  oh.  Unfern  Wcissenberg  (WösporkJ  ist  der 
Stromberg  fWusmuiowa  hora)  au  erwähnen.  —  In  dem 
slawischen  Antheile  der  Nie^erlausitz  giebt  es  mit  Ausnahme 
der  Senftenberger  Anhöhen  (Zlo-komorowskje  goryj  keine 
kemerkenswerthen  Erhebungen. 

Unter  den  Wäldern  verdienen  in  der  OberlausitK  der  lau- 
cher%%'ald  (Tuchor)  und  die  Muskauer  Haide  (muKakowski 

lesl  erwähnt  zu  werden.  ...        n  ^  •  t. 

Die   fliessenden  Gewässer,  welche   den  serbischen  Bezirk 

durchströmen  oder  doch  berühren,  sind,  wenn  wir  von  Osten 

Mch  Westen  gehen:  die  Neisse  C^ lf«J» .*'«',. w«;«t®"riv^t 
«hwarze  Schöps  (bely  a  corny  Sepc),  die  gelse  pVo  " 
«inkaj,  auch  liubrawka  genannt,  das  Lobauer  Wasser  (L u- 
fc.taV  ««ie  Spree  (  Sp  re  wj  a,  nieder!. Sprowj  a),  das  Schwarz- 
wassi'  C^ornicab,  die  weisse  Elster  Cbely  »J?  «t'^«*^,  die 
Satkula  und  die  schwarze  Elster  (corny  «a»?t/^^>  Sri^ 
lieh  ist  noch  di«f  Redlitza  (Rjedlical  im  Kreise  Rothenburg 

zu  erwähnen,  sowie  die  Lucknitza  Cf  "''??*''?)  j""**«,?^  ?!: 
dosehnitza  fRadosnica},  welche  sich  beide  in  der  Nahe  von 
Moskaa  (Mniakow)  in  die  Neisse  ergiessen. 

In  der  Niederlausitz  Coberl.  deine  Luzicy,  »'ederl.  do- 
iojene  -fcuzycel  wäre  \lie  Malksa  (Malksa)  zu  nennen. 
FJner  dergriteserin  Spreearme,  deren  es  in  dem  «ofen««»*«'» 
Spreewalde"-  einer  etwa  vier  Wilen  langen  und  «bens«  bm- 
te^  von  der  Spree  vielfach  durchflossenen  »«<».  s«;'»'^«]'. Jf '  ^^i' 
genannten  Fläche   -   eine    grosse   Men|je    «'ebt,    he.^^^^    d^. 

Sotnitze(Mutnica).  Ausserdem  6«^*?  «9^  <»«Ä*?elWenta' 
PIÖ8nica,'^Groblica,^M*yii8ka,    der  Pj;jecnik ,   die   S'J«'>J«J'«»; 

Wjefbowna  und  der  To'nskl.  CDie  Elbe,  Y^Ä  "kA  (  S 
Austritt  aus  Böhmen  unweit  der  Serben  durch  deutec^s  Gebiet 

«iesst,  heisst  oberlaiisitzisch  Löbjo,  «fdf:,  J'f  A«  "»'* '"j  dej 
demnach  bei  den  Polen  und  Bussen  ebenfalls  Lobje,  bei  utn 

•Sildslawen  aber  L.abje  (nicht  Labe}  heisscn.J  ni.«>rlfln- 

Ausser  den  Flüssen  giebt  es  in  der  preussischen  Ober^  ^• 
»tz  viel  Fischteiche  (,»'«0,  ebenso  auch  in  der  N'^dulausitA, 
in  denen  viel  Karpfen"- (k  ^r  pl  gezogen  ^^^^en.    ^j/""/«^^^^ 
laositxischen  Bezirken,  welche   «« .^le  N|cderlau8.U  graj^^^ 
so  wie  auch  in  diesen  noch  viel  mehr,   fn^en  sich  viele  Moo«« 
flohi\-  Die  Serben  nähren  sich  meistens  vom  Acker ba«s,t 
J^idmeft   sich  jedoch    auch  andern  Bern  sarten.     A  ^  fi»oIdatc« 
werden  sie  hochgeschätzt;  als  Dienstboten  sind   fe/«/»^.  ^^_ 
Sicht  und  als  Staatsangehörige  haben  sie  das  grosstc  Lob  lo- 

^"'^DiÄ'St  der  oberlausitzer  Serben  ist  Budissin  (oder 
Bautzenl,  die  der  niederlausitzer  «ber  Kottbus. 


Der  sächsische  Antheil,  welcher  sich  von  Kainenas  1^.^* 
inj  e  li  c3  Segen  Osten  hin  bis  nach  Löbau  (  L u  b  i j  od.  L  i  b  i jlj  etwa 
in  einer  Länge  von  5  Meilen  und  in  einer  Breite  von  8  Meilen 
lind  darüber  erstreckt,  ist  fruchtbarer  und  so  sehr  angebaut, 
dass  er  wie  i&in  Stück  Feld  Cp^'^3  aussieht,  wesWis^en  auch 
die  Einwohner  Polanen  genannt  werden.  Dagegen  heisst  man 
den  Bewohuicr  der  nördhchen  preussischen  Strecke  ^^Holan^*,  den 
Haidebewohner,  da  seine  Wohnsitze  meist  von  Ilaide  (^hola} 
durchzogen  sind.- 

In  dem  sächsischen  Antheile  befinden  sich  nach  officieller 
Zählung  49,217  serbische  Bewohner  in  399  Gemeinden^  Im  Jahre 
1832  waren  deren  nur  37,722  und  es  hat  demnach  ihre  Anzahl 
trotz  aller  Absdrbirung  durch  Germanisation  in  17  Jahren  um 
11,495  iSeblen  zugenommen.  Rücksichtlich  der  Religion  gehören 
in  322  Gemeinden  ^twa  40,000  äeelen  zur. evangelischen  Kirche 
Augsburger  Bekenntnisses  und  fast  9000  Seeleu  in  75  Gemein- 
den zur  kaihoiiischen  Kirche.  Den  evangelischen  Serben  in 
Sachsen  predigen  30  Geistliche  in  26  Kirchen  in  serbischer 
Sprache  und  sie  haben  56  Schulen  mit  65  Lehrern.  Die  Katho- 
liken besitzen  6  Pfarrkirchen  mit  19  Geistlicheiv  und  12  Schulen 
mit  IS  Lehrern.  In  »äachsl^n  zählt  man  demnach  32  serbische 
Kirchsprengel,  in  denen  der  Gottesdienst  von  49  serbischen 
Geistlichen  abgehalten  wird^  und  68Schulen)  in  denen  78  Lehrer 
vermittelst  der  Serbischen  Sprache  Unterricht  ertheilen. 

Evanfi^elische  Pfarrkirchen  befinden  sich  in  d^n  Städten: 
Bautzen,  Kamenz,  Löbau  und  WeiSsenbei'g^  so  wie  in  den  Dörfern: 
Baruth  Qiart}.  Postwitz  CBudestecyj,  Klein -Bautzen  (^Bu- 
dysihlQ,  Hoühkirch  fBuRJecyn  bekannt  durch  die  Schiacht  im 
siebenjährigen  Kriege)^  Gröditz  (^Hrodzisco).  Gutta  fHu- 
eina3.  Gaussig  (Huska^)  Kiltlitz(^Kjetlicy3,  KlixrKliiks39 
Kotitäs  fKotecyK  Malschwitz  (^AlaiesecyJ,  Milkel  rJUina«« 
kaH,  Neschwitz  (NJeswacidl^o),  Nostiz  (Wosacicy),  Poh- 
la  (l^alow])«  Purschwitz  j[Porsicy3^  Königswartha  ^Rakje- 
cy),  Schmölln  (_Smilna3«  Ossling  (^WöslinkJ,  Ubyst  am 
Taucher  (^Wujezd  hornyj;  endlich  noch  die  biüiden  meissni- 
schen  Kirchspiele:  Göda  {Hod/iijJ  und  Wilthen  {[WjeleeinJ. 

Katholische  Pfarrkirchen  befinden  sich  in:  Bautzen,  Khrost- 
wilÄ  (^Khröscicy),  Nebelschitz  fNjebjelcicy),  Ralbitz 
(^Ralbicy}^  Radibor  (^Radwor)  una  Ostrow  (^IVotrow^- 

In  dem  preussischen  Antheile  der  Oberlausitz  befinden  sicli 
39,000  Serben^  von  denen  sich  37,000  Seelen  zur  evangelischen 
und  2000  Zur  katholischen  Kirche  bekennem  Den  erstem  wird 
in  24  Pfarrkirchen  von  26  Geistlichen  gepredigt  und  in  51 
Schuten  von  59  Lehrern  gelehrt;  Letztere  haben  1  Pfarrkirche 
mit  3  Geistlichen  und  3  Schulen  mit  3  Lehrern.  Es  giebt  dem-^ 
nach  in  der  preussischen  Oberlaiisitz  überhaupt  25  Kirchspren* 
gel  mit  29  Geistlichen  und  54  Sehnten  mit  62  Lehrern. 

Evangelische  PfalrrkircheA  haben  in  der  preussischen 
Oberlausitz  die  Städte:  Hoy^riswerda  (Wojerecyj  und  xMus* 
kau  (]Muzakow39  sowie  folgende  Dörfer:  Bluno  rBlunjo39 
Förstchen  CBorsc),  Daubitz  (^Dubc3,  Gebelzi^  CHbj«lsk), 
Petershain (Höznica39  Gabtenz(Jabioiic3>  Koilm  Qliholm^ 


8chwara-Kolim  rKhölmc  cornyj.  Klitten  (Klitno),  Krischa 
TKrisowJ,  Kreba  C^^rjebja},  Lohsa  ffiaz),  Geyerswalde 
(Lejno},  Nerzdorf  (^L  0  003  9  Partwitz  fParcow),  Radisch 
(RadsowJ,  Heichwalda  (IHychwatdJ,  Schleife  (SI^po}r, 
8preewitz(8prejcy3,  NochtenfWochozy),  Uhyst  a.  d.  Spree 
(Wnjezd  delny)  und  SÄrchen  (Zdzjiry). 

Die  katholischen  Serben  haben  1  Pfarrkirche  in  dem  Stddt* 
cbao  Wittichenao  (Kulow). 

Die  Snmme  allerg  sowohl  in  der  sächsischen  als  preossischen 
Oberlansttz  wohnenden  Serben  beträft  daher  nach  officielier 
Zählung  88)917  Seelen.  Sie  haben  57  Kirchen  mit  87  Geist- 
lichen und  122  Schulen  mit  140  Lehrern. 

Die  Sprache  der  lausitzischen  Serben  gehört  zudem  west- 
slawischen Zweige^  oder  na<^h  Dobrowskys  System  ^  zn  deren 
zweiter  Ordnung;  sie  hat  demnach  die  Haupteigenschaften  und 
Besonderheiten >  welche  die  böhmische  und  polnische  Sprache 
besitzt.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  von  beiden  wieder  da- 
durch, dass  sie^  im  Konsonantismus  weicher  ist  als  die  böhmische, 
hierbei  aber  immer  noch /härter  als  die  polnische,  so  dass  sie 
in  dieser  Beziehung  dten  Uebergang  aus  dem  Böhmischen  zum 
Polnischen  bildet.  Der  bessern  Deutlichkeit  wegen  erlauben  wir 
uns  hier  einige  Beispiele  zu  geben,  z.  B%  böhm.  milost  klingt 
serbisch  mit  ose  und  polnisch  milosc^  böhm.  smrt,  serb. 
smjerc,  poln.  smierc;  böhm.  Lubensky,  serb.  Lubjenski, 
poln.  Lnbieiiski.  —  Statt  r,  poln.  rz,  spricht  man  im  Serbi- 
schen r,  rj,  z.  B.  hospodar  (b.  hospodar,  p.  hospodarz^, 
rjad  (^b.  i^ad,  p.  rzf|d_).  brjuch  (b.  bHch,  p.  brzuch),  jedoch 
nach  k,  p,  t.  verwandelt  sich  r  in  r,  wenn  es  vor  e,  i  zu  stehen 
kommt;  z.  B.  kiriwy^  pred.  tri.  (^Die  niederlausitzischen Ser- 
ben setzen  r  nicht  nur  nach  den  ebenerwähnten  Konsonanten  vor 
e,  i,  sondern  auch  vor  a,  o,  u;  z.  B.  trawa  niederl.  trawa, 
prosf;^  nl.  prosty,  krupy  nl.  kriipy.  Ausgenommen* sind  je- 
docji  die  Wörter,  wo  im  Russischen  ein  Vokal  vor  diem  r  ein- 
gefögt  wird,  z.  B.  russ»  korowa  nl.  krowa,  russ.  porog 
nl.  prog  u.  s.  w.^ 

In  der  Vokaltsation  hat  die  oberlausitzisch  serbische  Sprache 
eine  auffallende  Uebereinstimmung  mit  der  russischen ,  z.  B. 
böhm.  maso  (ifas  FleischJ^  P®''^«  mieso,  laiisitzisch-serbisch 
und  russisch  mjaso;  böhm.  litam  fich  fliege J,  poln.  latam,  Is. 
und  russ.  letam,  und  ebenso  bei  allen  iq  diese  Kategorie  gehö- 
renden Wörtern.  Auch  ist  das  cyrillische  Jer  und  Jerik  im 
Serbischen  gerade  so  vokali^irt,  wie  im  Russischen,  z.B.  cyrilL 
d'lg,  russ.  dolg,  serb.  dolh.  poln.  dlo^,  böhm.  dluh;  cyrill. 
zPt,  russ.  zottyj,  serb.  zotty,  böhm.  ziuty;  cyrill.  twrM, 
russ.  twjerdyj,  serb.  twjerdy,  poln.  twardy,  böhm« 
twrdy;  u.  a.  m. 

Eigenthümlich  ist  es  in  der  serbischen  Sprache,  dass  bei 
Wörtern,  welche  vernunftbegabte  Wesen  bedeuten,  im  Nomina- 
tiv der  Mehrheit  die  verlängerte  Formation  auf:  — owjo  oder 
— ojo  gebraucht  werden  mus»;  z.  B.  kralowjo  oder  kralojK) 
fdie  Könige},  ludzjo  fdie Leute},  ilowjekojo  (die  Menschen}« 
Diese  Endiing  auf  ojo  oder  owjo  ist  übrigens  aus:  — owje  (,böhm. 


'-«>ove3  entstanden^  und  es  wird  aach  noch  in  einigen  Ortschaft 
.  ten  der  Nominativ  pluralis  in  dieser  Form  gesprochen« 

Unter  allen  Slawen  hat  sich  einzig  und  allein  bei  den  lau- 
.sitzischen  Serben  der  Gebrauch  des  Uuals  in  (deiner  vollen  Kraft 
erhalten  und  sobald  von  zwei  Dingen  die  Rede  ist,  kann  nicht 
anders  als  im  Dual  gesprochen  werden^  z.  B.  s^naj,  nieder« 
4ler lausitzisch  syna  fzwei  SöhneJ,  ionje  (zwei  Frauen).  — 
Auch  herrscht  noch  hier  das  einfache  slawische  Präteritum  in  sei- 
ner vollsten  Kraft»  Es  lautet  beim  Hölfsverbom  hfe  (sein) 
also:  Singular.  1.  bech.  2*  3.  hehe  oder  be;  dual:  1.  bechmoj. 

2.  3.  bestaj    ffem»  bestej};    ])lur.   1.  bechmy.    C.    bösce. 

3.  bechu.—  Wollen  wir  das  Zeitwort  wotac  (VufenJ  in  dem 
erwähnten  Tempus  abwandeln,  so  klingt  es  folo:ender  Massen: 
Sin£.  1*  wolach.  8.  3»  wotase;  dual«  l*.woTachmoj,  ^.3« 
woTastaj  ((em^  wolaiitej};  plur.  1»  wolachmy,  8.  wotasce, 
3.  wo)aehUft 

Auch  wäre  zo  erwähnen,  dass  sich  die  Substantivendongen 
.auf  — Qwiee,  owina,  ec  und  ek  in  ecy,  ojna,  c  und  k  ver«- 
kürzt  haben;  z.B. Bukowice,  Bukowina,  Zhorjelec  (^Gör- 
litzj,  Janek  lauten  jetzt:  Bukjecy,  Bokojna,  Zhorjele, 
Jank.  Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  sich  ausser  den 
Bindewörtern  a  (^und),  alje  fsondern,  aber),  im  Serbischen 
Xein  Wort  mit  einem  Vokal  anfängt,  indem  vor  demselben  stets 
.der  Anlaut  w,  h  oder  j  gesetzt  wird;  z.B.  ucho,  Adam,  ako 
:wird  wucho.  Hadam,jako  ausgesprochen.  Auch  spricht  der 
oberlausitziscne  Serbe  statt  ch,  wenn  es  zu  Anfange  des  Wor- 
tes steht,  immer  kh;  z.  B.  khowam  statt  chowam  u.  s.  w. 

Die  niederlaositzische  Mondnrt  ist  viel  platter  als  die  ober« 
Jausitzische,  denn  d,  t,  —  welches^  im  oberlausitzischen  in  dz, 
c  übergeht  —  verwandelt  sich  im  niederlausitzischen  in  s,  z; 
.z.  B.  Döhm.  den  (^der  TagJ,  obl.  dzeii,  ndl.  zen;  böhm.  tma 
.(die  FinsternissJ,  obl.  cma,  ndl.  sma.  Der  Laut  i  wird  im 
JKiederlausitzischen  immer  wie  c  gesprochen;  z.  B.  obl.  cas 
rdie  ZeitJ  heisst  ndl.  cas.  Dieses,  sowie  auch  die  Eigenheit^ 
dass  der  niederlausitzische  Serbe  statt  des  oberlausitzischen  h 
stets  g  spricht  und  nach  r,  s,  z  immer  y  statt  des  obl.  i  setzt, 
ist  Ursache,  dass  dem  gemeinen  Oberlausitzer  das  Verständ- 
niss  des  Niederlausitzers  f und  umgekehrQ  erschwert  ist. 

Als  Schriftsprache  ist  bei  den  oberlausitzischen  Serben  der 
Budissiner  Dialekt  upd  bei  den  niederlausitzischen  aber  der 
.Kottbusser  angenommen. 

Um  unsern  Lesern  eine  kleine  Probe  aus  beiden  lansitzi-* 
sehen  Dialekten  zu  eigener  Anschauung  und  Vergleichnng  zu 
geben,  erlauben  wir  uns  hier  in  beiden  Mundarten  „Das  Vater 
.Unser^^,  das  böhmische  Lied  ,,Kde  domov  mäj^^  und  aus  der  Kö- 
niginhofer  Handschrift  „Die  Verlassene^^  mitzutheilen. 

Ich  habe  hierzu  gerade  diese  Stucke  gewählt,  weil  das 
,.Vaterunser^^  Behufs  beliebiger  Vergleichung  auch  aus  den  an- 
dern slawischen  Sprachen  wohl  iiberall  in  promtu  sein  durfte 
lyid  die  beiden  andern  Picken  sind  unter  allen  slawischen  Stäm- 
niei)  und  zwar  so  allgemein  bekannt,  dass  wir  eine  Ucbersetzung 
srewiss  nicht  erst  beizufügen  brauchten. 


Oberlansitziseh: 
Wötcjenas. 

Wot^j«  na§,  ki£  sy  w  njebjesach; 
•wje<^ne  badz  twoje  mjeno; 
priiiilz  k  nam  twojo  kralcstwo; 
twoja  wol^i  so  sUn,  kn»  na 
njebja,  tak  lex  na  xeiiii; 
IMS  w»e<iQy  khleb   daj   nam  d^ensa; 
wodaj  nam  nale  wiiiy«  kai^  niy 
wodstwamjr  naSini  winikam; 
igewjeclz  nas  do  spytowanja, 
alje   wumui^   nas    wot   wseho   «leho. 

Hamjet^. 

Hdzje  statok  mdj. 

Wije  statok  m6jiU 
Woda   sa£i  po  dolinach, 
Usy  samja  po  gkalinach, 
Kfr^tki  kiS^ja  ta  a  tarn, 
Laboznosc,  hdzej^  pohladam. 
A   to  je  ta  rpina  zeinja, 
Zeuija  serbska  gtatok  mdj! 

Udzje  atatok  mi^j?! 
Wes-Ii  w  kraja  bohomifym 
DuSje  ^erstwe   ir    delje    titym^ 
Hjslje  jaane,  dz^fawosc^, 
Pobö^oosö  a  wjesofosö; 
To  je  Serbow  höduy  narod, 
(  Serbami  statok  möj! 


Wopii8cena. 

AcJi  wy  lesy,  cmowo  l^ny, 

Ltf^sY  Milpöinskje, 
Öemu   wy  so  zeleiiide 

W  zymJ4»,  w  lecje  stajiije? 
Rada   byrh  ja   njrplakata 

Wjeradzita  wntrobn, 
A   w^k  rjeköe  dobri  Indajo, 

ki6   by  njepfakat  ia, 
Bdisje  in<Sj   nanik,  natiik  luby? 

2^hrjebauy  w  rowje.  ' 
Hdzje  mac  moja,  dobra  mi\6ei^ 

Tratvka  na  njej  roscfe 
Piimam  br;itra^  uimam    sotry, 

l'acholo  mi   wzachu. . 


Niederlansitzisch: 
Wdscynas. 

WöScy  nas,  kjeni^   sy  na  njebjn; 
bnswjeäone  buzi  twojo  mje; 
pHzi  k  nam  twojo  kral^jstwo; 
twoja  woLi  so  staA,  ako  na 
njebja,  tak  tel^e  na  zemi; 
nas  ws^duy  chl^b  daj  nam  ^in^ii; 
wodaj  nam  nase  winy,  ako  uy 
wodawamy  naSym  winikam; 
njewjez  nas  da  spytowanja, 
ale  wymöi^  nas  wot  wsykneg^o  Mlego. 

Amen. 

Zo  dorn  jo  möj. 

io^don  jo  möj?! 
Wwla  sucy  po  doli  nach, 
L^sa   Sumje  po  skalinach, 
Kw^ty  kwiiSe  tu  a  tarn, 
Lubognosc,  zoi^  po^l^dam. 
A  to  jo  ta   red  na  zemja, 
Zemja  scrbskü  dorn  jo  möj! 

io  dorn  jo   möj?! 
W^S-li  w  kfajn  bo^umifym 
DiiSe  ceratwe  w  iele  cyfym, 
Mysle  bytfe,   i^^Iawosö, 
Poboj^nosc  a  wjasofosö ; 
To  jo  Serbow  ^6duy  narod, 
MjHZ  Serbami  doih  jo  möj ! 

»SpuScona. 

Ach  wy  lesa,  i^mjate  I^sa, 

Lesa  Mileäiuskjcy 
Coma  wy  se  zeleiiiso 

W   zymje,   w  lese  8t:iwnjr? 
llada   bycli  ja   njepfHkatn, 

^ijotuzyfa   hntfobii, 
A  wsak   rjakso  dobre  Inzr, 

Chto   by  njeptakat  tu. 
iio  jo   wösc  möj,   WÖ8C  möj  luby  ? 

Zakopany   w  ^robje. 
io  mad  möja,  dobra  ma^ef? 

Tifawka  na  njej  rosdo. 
Nimam   brathi,  uimam  sotfyf 

Pachole  mje  wzechu. 


Wegen  der  geringen  Anzahl  Abnehmer,  welche  sich  wiedernm 
auf  die  geringe  Anzfml  des  serbischen  Volkes  begründet,  konnte 
sich  die  lausitzisch^serbische  Literatur  fast  nur  allein  auf  solche 
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Schriften  und  Werke  bedchränkcn,  welche  ein  Volk,  das  Kirchen 
und  Schulen  besitzt,  nothwendiger  Weise  haben  muss.  Aber  auch 
hierbei  musrsten  die  Wünsche  niedrig  genug  gestellt  werden,  denn 
die  serbischen  Schulen  sind  noch  bis  jetzt  erbärmlich  mit  Schul- 
büchern versehen,  und  wenn  der  nationelle  Eifer  und  die  Gcwls- 
senhafligkeit  der  Lehrer  nicht  aushelfend  einträte,  so  würde*  es 
mit  dem  Unterrichte  venpiltelst  der  MuUersprache  schlecht  genug 
aussehen.  In  neuerer  Zeit  hat  sich  auch  die  sächsische  Regierung 
selbst  der  Sache  mehr  angenommen  und  es  ist  bereits  in  einigen 
Beziehungen  eine  bedeutende  Besserung  eingetreten.  Mit  Büchern 
für  die  kirchliche  und  häusliche  Erbauung  sind  die  Serben  genü- 
gend versehen.  Wie  weit  sich  dieses  erstreckt  und  in  welcher 
Ausdehnung;  überhciupt  das  Feld  der  serbischen  Literatur  vom  An- 
fange an  m  seinen  verschiedenen  Abtheilungen  bebaut  wurde, 
davon  wollen  wir  in  den  nachfolgenden  Zeilen  ein  möglichst 
treues  Abbild  zu  eeben  versuchen. 

An  Sprach! eil ren  besitzt  die  serbische  Literatur  bis  jetzt  fönf 
Stück.  Die  älteste  derselben  „Principia  linguae  wendicae" 
wurde  von  dem  Jesuiten  Ticin us  zu  Prag  im  JaLre  1679  her- 
ausgegeben. Nach  den  orthographischen  Grundsätzen,  welche  dieser 
Schriftsteller  in  seiner  Schrift  anwandte,  ist  die  sogenannte  ka- 
tholische Schreib\veisa*)  gebildet,  ßrwahnenswerth  ist  es,  dass 
eins  grosse  Anzahl  Abdrücke  des  genannten  Buches  etwa  ini  Jahre 
1840,  also  nach  mehr  als  160  Jahren,  in  der  Bibliothek  des  Dom- 
kapitels zu  Bautzen  gefunden  wurde.  —  Hierauf  folgte  die  Gram- 
matik von  Zacharias  Bjerling,  herausgegeben  im  Jahre  1689. 
—  Im  Jahre  1721  erschien  eine  pindere  von  Georg' Matthiae. 
Sie  ist  deswegen  merkwürdig,  weil  sie  hauptsächlich  dazu  beitrug, 
dass  in  die  Schriften,  welche  von  Verfassern  evangelischer  Kon- 
fession herausi»egeben  wurden,  die  sogenannte  evangelische  Sp))reib- 
weise  eingcfüluM  wurde.  In  diese^l  Jahrhundert^  und  zwar  im 
Jahre  1830  gab  Andreas  Seiler  eine  Grammatik  „der  sprben- 
wendischen  Sprache'*  heraus.  Die  bisher  genannten  Sprcichlehren 
waren  meist  nach  Art  der  damals  gerade  berühmtesten  lateinischen 
Grammatiken  eingerichtet,  für  die  Deklination  haben  sie  gewöhn- 
lich drei  Paradigmen,  und  zwar  dßs  eine  für  das  M^aculinum,  das 
zweite  für  das  Femininuin  und  das  dritte  für  das  Neutrum.  Hin- 
sichtlich der  Conjugation  hat  die  eine  davon  vier»  eme  andere 
aber  zwölf.  Eine  Sprachlehre,  welche  den  Forderungen  der 
neuern  slawischen  Sprachwissenschall  entspricht,  wurde  von  Dr. 
Jordan  im  Jahre  1841  herausgegeben.  Sie  ist  nßch  Dobrowsky's 
System  verfasst  und  es  wäre  an  ihr  nur  auszustellen,  dass 
sie  noch  an  einigen  orthographischen  Hängelp  leidet.  Uebrigens 
sind  alle  bisher  genannten  Grammatiken  in  deutscher  Sprache  ver- 
fasst.   In  serbiscner  Sprache  und  zwar  in  der  analogen,  von  der 


'*')  Es  Wstehen  iijlmlich  udcI  das  gc^^wUs  isiioi  grossen  Schaden  der 
Literatur  eine  katholische  und  eine  evnugfclische  Schreibweise  ne— 
heiieiuander.  Hierzu  ist  in  neuerer  Zeit  noch  die  soffeiianutc  »ualo^e 
^ekommeu,  welche  hoffentlich  mit  der  Zeit  die  beiden  Tor^^euannteu  Ausser 
Gebnrach  setzen  wird. 


Ibcica  serbska  angenommenen,  Rechtschreibung  findet  sich  im 
HCasopis  towarsiwa  macicv  serbsLjeje''  Heft  II.  1848  unter  der 
Aufschrift  „Hornoluiiski  seroski  prawopis  z  rycnicnym  prehladom*' 
eine  kurze  serbische  Sprachlehre  von  Dr.  Flui,  äie  wurde  von 
J.  E.  Smolef  unter  dem  Titel  „Kleine  Grammatik  der  serbisch- 
wendischen Sprache'*  im  J.  1859  deutsch  herausgegeben. 

Mit  Wörterbüchern  ist  die  laositzisch-^serbische  Literatur 
sehr  mangelhaft  versehen.  Es  gab  allerdings  bereits  in  den  Jahren 
1603r— 1696  H.  Abraham  Frenzel  eine  Art  serbischen  Lexikon*s 
unter  dem  Titel  ««De  originibus  iinguac  Sorabicae'*  (4Thle.) 
heraus ;  allein  dieses  Werli  umfasst  nur  einen  Theil  des  serbischen 
Sprachschatzes,  weil  der  Verfasser  nur  solche  Wörter  in  dasselbe 
aabiahm,  worüber  es  ihm  besondere  philologische  Exkurse  anzu* 
stellen  beliebte.  Im  Jahre  17S1  gab  Swötlik  sein  „Vocabuia* 
rium  Latin o-Sorabicum*'  heraus.  Dieses  ist  auch  eine  un* 
vollständige  Wörtersammlung  und  muss  mit  Vtirsicht  benutzt  wer* 
den,  weil  sich  in  derselben  viele,  vom  Herausf^eber  selbst  ange» 
fertigte,  sonst  aber  nicht  gebräuchliche  Wörter  fanden.  C.  Bose's 
nWendisch-deutsches  Handwörterbuch'',  welches  imJahre 
1840  erschien,  ist  sehr  inkorrekt  und  voll  Fehler,  weil  der  Her* 
ausgeber  Nichts  von  der  serbischen  Sprache  verstand;  auch  ist  es 
überdiess  sehr  mangelhaft.  Der  Vorwurf  der  Mangelhaftigkeit  trifft 
auch  das  „Deutsch-serbische  Wörterbuch'*  von  J.  £. 
Smolef  vom  Jahre  1843,  weil  sich  dieses  Werkchcn  nur  auf  die 
allernothwendigsten  Wörter  für  den  Unterricht  von  Anfängern  be* 
schränkt.  —  Das  Wörterbuch,  welches  Dr.  Pfui  und  Dr.  Jordan 
im  Jahre  1844  unter  dem  Titel:  „Serbsko-nemski  slownik'' 
herauszugeben  begannen,  entspricht  allerdings  allen  lexikalischen 
Anforderungen,  es  ist  aber  leider  nur  das  erste  Heft  erschienen 
(A — Duran.)  —  In  neuester  Zeit  hat  endlich  die  Macica  serbska 
beschlossen,  ein  vollständiges  serbisch-deutsches  und  deu(sch-ser-> 
hisches  Wörterbuch  herauszugeben.  Demgemass  wurde  dessen 
Zusammenstellung  bereits  im  Jahre  1848  dem  Dr.  Pfui  übertra- 
gen und  es  steht  zu  erwarten,  dass  man  nächstens  mit  der.Her- 
ausgabe  besinnen  wird. 

In  Ansenung  der  Schullesebücher  sind  die  evangelischen  Schulen 
gegenwärtig  noch  sehr  schlecht  bestellt,  denn  sie  besitzen  auch 
nicht  ein  einziges  zweckmässiges  Lesebuch  und  die  Lehrer  behel« 
fen  sich  auf  die  Weise,  dass  sie  den  Kindern,  sobald  solche  die 
Wortzusammenrügung  aus.  dem  deutschen  Lesebuche  eriernt  ha- 
ben, den  serbischen  Katechismus  und  das€e$angbuch  und  schliess« 
lieh  die  Bibel  als  Uebungsbuch  in  die  Hände  geben,  im  Jahre 
1671  gab  allerdings  Michael  F;*enzel  ein  Buchstabirbuch  her- 
aas und  im  Jahre  1770  besorgte  ^irach  auf  Veranlassung  der 
oberlausitzischen  Stände  ein  serbisches  Lesebuch,  aber  beide  Bü- 
cher sind  längst  vergriffen.  Im  Jahre  1842  erschien  ein  kleines 
Lesebüchlein  von  Körnig.  Dasselbe  hat  jedoch  keinen  Beifall  ge- 
(nnden«  Nun  beabsichtigt  die  Haöica  serbska  ein  Lesebuch  in 
mehreren  Abtheilungen  herauszugeben,  wie  solches  Tür  die  ver- 
schiedenen Klassen  der  serbischen  Schulen  gewünscht  wird.  Das 
Manaskript  hierzu  ist  auch  schon  fertig,  aber  leider  ist  die  Kasse 
der  Macica  vorläufig  noch  nicht  im  Stande,  die  nötbigon,  jeden- 
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MU  bedenteiiden  Kosten  zu  übernehmen  und  es  wird  demnach 
gewiss  noch  einige  Zeit  vergehen ,  ehe  das  sorbische  Lesebuch»  m- 

Eanwärtig  gewiss  das  allernothwendigste  Buch  für  die  Serben,  das 
icbt  der  Welt  erblickt 

Die  kaibolischen  Schulen  sind  in  dieser  Beziehung  besser  ver- 
seift, denn  auf  Anordnung  des  Rischofs  Ditcrich  erschien  ina 
Jahre  1843  fiir  diese  ein  Lesebuch.  Der  Verfasser  desselben  ist 
der  Kaplan  Schneider. 

Mit  Schulgesängen  ist  man  ziemlich  gut  bestellt  Im  Jabr^ 
IMS  erschienen  ,,Krötkje  kh^rluBJe  a  spiwanlka  za  serba» 
kje  sulje  (Kurze  Lieder  und>  Gesänge  für  serbische  Schulen)  von 
A.  Seiler;  im  Jahre  1845  ,,Serbskje  spiwancka''  (Serbische 
Gesänge)  von  Brühl;  im  Jahre  1846  ,,Sp£wanskje  wjeselje'' 
(Gesangesfreude)  von  Kilian;  im  Jahre  1849  ,,Serbskie  spiwy** 
(Serbische  Lieder)  von  Wolf  und  im  Jahre  1851  ,.Zahrodka 
kwitkojta  abo  Styrceöi  spiwow  za  pikne  dzici'«  (Der 
Blumengarten  oder  vierzig  Lieder  fiir  artige  Kinder)  von  Kulmaii. 
Von  diesem  letztern  Büchlein  wurden  im  Kurzen  an  4000  Exesi« 
plare  abgesetzt.    . 

Katechismen  haben  die  Serben  beider  Konfession  zur  Ge» 
nüge.  Bei  den  Katholiken  wurde  im  Jahre  t7S5  ,,der  kleine  cbristr 
katholische  Katechismus  des  Peter  Canisius  („Maly  k^esei- 
janski  katholski  katecbismus")  eingeführt  und  im  Jahrs 
4800  erschien  „der  Katechismus  der  christkatholisehen  Lehre  (ka«* 
iechismus  krescijanskeje  katholskjeje  wucby) und  wurde 
im  J.  1846  neu  herausgegeben;  Die  Evangelischen  haben  vom  Jahre 
1097  Luthers  kleinen  Katechismus  in  menrern  Ausgaben  bald  ohne» 
bald  mit  Erklärungen.  Einer  solcher  Art  wurde  in  neuerer  Zeil 
von  Jakob  wiederholt  herausg^eben  und  in  neuester  Zeit  soll 
ein  ähnlicher  von  Chr.  Kulmann  erscheinen,  während  E.  Pjeka^ 
einfach  die  genannten  sechs  Uaupfsiücke  ans  Licht  treten  lasst. 

Die  biblischen  Geschichten  wurden  katholischer  Seils 
im  Jahre  1659  und  später  von  Tecelin  Mit  im  Jahre  1814  her«* 
aosg^ebon,  evangelischer  Seits  besorgte  dieselben  Faber  im  J. 
173S  zum  Druck.  Sie  sind  pnzlich  vergriffen.  Eine  neue,  voll^ 
•tandi^AuSjgabe  wird  von  einigen  evangelischen  Lehrern  beabsichtigt. 

Mit  geistlichen  Erbauungsschriften  wurden  die  Ser* 
ben  im  Vergleich  zu  andern  Biichern  reichlich  versehen.  VVir 
sählen  deren  bei  den  Katholiken  seit  dem  Jahre  1700  etwa  neun*- 
Eefan  und  bei  den  Evangelischen  vom  Jahre  1714  an  86.  Merk- 
würdig ist  es»  dass  sich  des  Thomas  a  Kempis  Werk  „von  der 
liiachfolge  Christi''  sowohl  in  katholisclier  Ausgabe  (von  Met)  als 
eudi  in  evangelischer  (von  E.  Wanak)  vorfindet.  Eine  dritte,  mit 
Liedern  vermehrte  und  von  den  beiden  so  eben  gedachten  unab- 
hängige Uebersetzung  von  J.  Bartko  ist  unter  der  Presse.  Die 
Eyan^lischen  haben  ausserdem  vier  Predigtsaronriungen  oder  Po* 
-etillen,  in  denen  sich  Predigten  auf  das  ganze  Jahr  oefinden« 

Für  Sammlungen  kirchlicher  Lieder  wurde-  schon  zeitig 
•Sorge  getragen,  bo  erschien  eine  deraleichen  fiir  die  KatbolÜDen 
im  Jahre  1606  unter  dem  Titel  ,,Sert)isch- katholische  Lieder 
(Serbskje  katholskje  khirlui^je)''  und  wurde  im  Jahre 
17S0  von  Neuen  herausgegeben.  Im  Jahre  1747  erschien  ein  kak 


)holisdie$  Gesangbuch  „Jesu  Weinberg  (Win ica  Jezn^owa)"  und 
im  Jahre  1708  ein  anderes  unter  demselben  TileK  Dje^  umras« 
■endste  jcalholische  Liedersammlung  gab  Michael  Walda  im 
Jahre  1787  unter  der  Benennung  »»Der  gesangreicbe  Weinberg 
Jesu  (Spiwawa  winica  Jezusowa)"  faeraos  und  gegenwärtig 
befindet  sich  das  sogenannte  Krostwitzer  Gesangbuch  unter  der 
Presse.  —  Wenn  es  auch  für  den  Sammler  und  Freund  serbisdier 
Bücher  angenehm  ist,  mehrere,  ihrem  Inhalte  nach  von  einander 
durchaus  verschiedene  katholische  Gesangbücher  zu  besitien,  so 
wäre  es  für  den  praktischen  Gebrauch  gewiss  angemessener,  wenn 
bei  Zeiten  dahin  gewirkt  worden  wärei  dass  alle  serbischen  Ka- 
tholiken auch  nur  ei  n  Gesangbuch  hätten,  so  wie  sämmtlidie  evan«» 
Indische  Serben  in  der  sächsischen  und  in  der  preussischen  Ober« 
laositz  nur  ein  geistliches  Liederbuch  besitzen.  Die  erste  Aas« 
gäbe  dieses  Liederbuchs  (KhirluSowe  knihi)  wurde  im  J.  1718 
auf  Verordnung  der  oberlausitzischen  Landstände  von  Pratorius, 
Asi»  Matihäi  und  Wawer  veranstaltet  und  sie  enthielt  9M  Ge* 
filHi}^.  Bis  zum  Jahre  1741  hatten  sich  diese  in  fünf  wetteren 
Ausgaben  schon  bis  auf  die  Zahl  6S9,  und  im  Jahre  1756  bis  auf 
CW  vermehrt.  Im  Jahre  1759  gab  diesen  Liederschatz  Airach 
neu  geordnet  herauf  und  diese  Ausgabe  wurde  bis  zum  Jahre 
1888  sehr  oft  aufgel^.  In  dem  genannten  Jahre  wurde  aber  von 
mehreren  serbischen  Geistlichen  eine  neue ,  vermehrte  Ausgabe  be» 
forst,  und  die  Summe  alier,  in  dem  evangelisch-serbischen  Lieder^ 
buche  enthaltenen  Gesänge  hat  sich  dadurch  bis  auf  816  gesteigert. 

Einzelne  Bücher  der  Bibel  erschienen  seit  dem  Jahre  16t7, 
wo  Gregorius  Uartini  die  sieben  Busspsalmen  in  serbischer 
Sprache  herausgab.  Ihm  folgte  Michael  Frenzel  mit  der  Ueber- 
setzung  des  Matthäus  und  Markus  im  Jahre  1670  und  mit  dem 
Röoier'*  und  Galaterbriefe  im  Jahre  1603.  Bald  darauf  (1703)  er- 
schien der  Psalter  Davids  von  Prätortus,  Frenzel  und  Radca 
ttbersetzl  und  im  Jahre  17t9  vonSmolei^  neu  herausgegeben»  und 
im  Jahre  1706  liess  Michael  Frenzel  das  ganze  Neue  Testament  in 
serbisdier  Sprache  drucken.  Ausserdem  gab  Matthäi  (1710)  den 
Siracfa  heraus  und  von  Leonhardi  und  D um is  wurden  im  Jahre 
1719.  nebst  dem  Sirach  noch  die  Sprüche  Salomonis,  sowie  einige 
andere  kleine  aUlestamentarische  Bücher  durch  den  Druck  ver« 
öffentlicht  Erst  im  Jahre  17S8  erschien  (lie  ganze  Bibel,  von 
Lange,  Jokusch,  Böhmer  und  Wawer  besorgt,  174S  voa 
Kühne  und  1707  von  Helfer  neu  aufgelegt  Im  Jahre  18«0 
erfolgte  unter  Lubenski's  Redaction  eine  neue  Ausgabe  mit 
Hülfe  der  brittischen  Bibelgesellschaft  und  dieselbe  wurde  im  Jahre 
1850  mit  Hülfe  der  sächsischen  Bibelgesellschaft  neu  aufgelegt. 

Von  medicinischen  Schriften  bietet  uns  die  serbische 
Literatur  nur  fünf  Pieren  und  in  Bezug  auf  Geschichte  hat  man 
fast  nar  kirchengeschichtliche  Schriften  drucken  lassen.  Zur  Her- 
ausgabe von  mehreren  rocht  hübschen  weltlichen  Lieder- 
sammlungen haben  die  seit  1845  stattfindenden  serbischen  Ge* 
san^eete,  deren  wir  später  gedenken  wollen,  Anlass  gegeben  und 
es  sind  derselben  bis  |etzi  sieben  erschienen,  lueislens  unter  dem 
Titel  „Kranz  serbischer  Gesänge  (Wenc  serbskich  spewowV* 
und  hauptBächlich  mit  Beiträgen  von  A»  Seiler. 
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Von  Haupt  und  Smoler  wurde  «itie  sehr  reiche  und  zu- 
gleich irefTlich  ausgestaltete  Ausgabe  serbischer  Volkslieder  mii 
nebenstehender  deutscher  Uebersetzung  in  den  Jahren  1841 — 
1843  veranstaltet.  Sie  Tührt  den  Titel  m  Volkslieder  der  Wenden 
in  der  Ober-  uad  Niederlausitz  (Piesnicki  hornych  a  del* 
nych  lu£iskich  Serbow)"  und  erschien  bei  Gebhardt  in 
Grimma. 

Endlich  hätten  wir  noch  die  Zeitschriften  zu  erwähnen. 
Den  ersten  Versuch  in  dieser  Beziehung  machten  die  Kandidaten 
der  Theologie  sirach  und  Janko  im  Jahre  1790,  indem  sie  eine 
serbische  Monatsschrift  (mesacne  piismo)  zur  Belehrung  und 
Erheiterung  (k  rozwuc'enju  a  k  wokrewienju)  herauszugeben 
anfingen.  Es  blieb  jedoch  auch  nur  beim  Anfange,  denn  es  ist  nur 
das  erste  Stück  erschienen,  indem,  wie  wir  im  Kataloge  der  Gör- 
litzer gelehrten  Gesellschaft  lesen,  Nichts  weiter  heraosgegebeo 
werden  durfte.  Vom  Jahre  1809  bis  April  1818  gab  J.  Dejka  za 
Bautzen  eine  serbische  Monatsschrift  heraus.  Sie  hiess  „der  ser- 
bische Erzähler  und  Courier  (Serbski  powjedar  a  kurjer)". 
Dann  ruhte  alle?  Zeitschriftenwesen  bis  zum  Jahre  184S,  wo  es 
Jordan  mi  t  seinem  ,, Morgenstern  (Jutnicka),  welcher  jede  Woche 
zu  einem  halben  Bogen  bei  Weller  in  Bautzen  herausgegeben 
wurde,  auf's  Neue  begründete.  Da  er  in  demselben  eine  neue, 
weder  evangelische  noch  katholische  Schreibweise  anwandte,  so 
war  es,  obgleich  er  hierdurch  die  analoge  Schreibweise  vermitteln 
wollte,  mach  Verlauf  eines  halben  Jahres  so  weit  gekommen,  das« 
das  ganze  Unternehmen  zu  Grunde  gegangen  wäre,  wenn  man  den 
bestenenden  Umständen  nicht  Rechnung  getragen  und  die  Zeit* 
Schrift  in  der  evangelischen  Schreibweise  und  zwar  unter  dem 
Titel  ».Tydzeriska  Nowina  (Wochenblatt)''  hätte  erscheinen  las- 
sen« Die  Redaction  übernahm  A.  Seiler  und  führte  solche  bis  Mitle 
1848,  wo  sie  an  J.  E.  Smoler  überging  und  das  Blatt  wöchenllieh  in 
einem  ganzen  Bogen  herausgegeben  wurde.  Später  übernahm 
Smoler  auch  den  Verlag,  nannte  sie  Tydzeiiskje  nowiny,  vcr^ 
grösserle  das  Formal  derselben  und  sie  erscheint  jetzt  in  etwa 
1000  Exemplaren.  Im  Jahre  1848  begann  auch  der  Buchhändler 
Beichel  in  Bautzen  eine  serbische  Zeitschrift  unter  dem  Titel  «»No- 
winkar"  herauszugeben.  Sie  wurde  Anfangs  von  J«  Wjela  und. 
biorauf  von  J.Bartko'redigirt,  ging  aber  bald  wieder  ein.  Auch 
haben  wir  noch  zu  erwähnen,  dass  Jordan  ebenfalls  noch  im  J.  184S 
zwei  Monatshefte  seiner  Jutnicka  in  analoger  Schreibweise  za 
Leipzig  erscheinen  liess,  solche  aber  aus  Mangel  an  Theiloahme 
wieder  musste  eingehen  lassen.  Zum  dritten  Male  kehrte  eine 
Jutnicka  im  Jahre  1849  wieder,  welche  J«  Kucank  in  katholi« 
scher  Schreibweise  bis  zum  Jahre  1851  herausgab.  Vom  Jahre 
1841  bis  1848  erschien  auch  noch  ein  monatliches  evangelisches 
Hissionsblatt  unter  Seiler's  Redaction  und  an  dessen  Stelle  gab  IL 
1-miä  von  1849  bis  Ostern  1852  ein  religiöses  Wochenblatt  unter 
dem  Titel  „Zernicka  (Der  Morgenstern)  heraus.  Augenblicklich 
haben  dieSoi*beii  nur  zwei  Zeitschriften,  nämücb  die  von  Smoler 
herausgegebenen  ,  Jydzeriskje  nowiny''  und  die  von  demselben  re- 
digirte  Zeitschrift  deS  Vereins  der  Macica  serbska  (Casopis  io^ 
warstwa  macicy  serbskjeje)»  auf  welche  letztere  wirimNach« 
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ibifcenden.   wo  wir  die  Schriften  der  eben  erwähnten  Geselliicbaft 
b^precben  wollen,  Bezug  nehmen  werden« 

(Der  Schlais   im  nSchiten  Hefte.) 


■He  p«|Niläre  IHedlelii  unter  deii  Sfidslttireiit 

Von  Dr.  Lambl. 

(Öaaopii  ^esk^ho  musenm   18&1.     Zweites  Heft.) 

Gelehrte  Aerzte,  nämlich  solche,  die  ihre  Wissenschaft  a«f  be- 
soedem  Anstalten  erlernt  haben»  giebt  es  im  Südslawenlande  nicht 
ao  viel,  als  bei  uns;  ausgenommen  die  Länder,  welche  zum  Kai- 
serthnm  Oeslerreich  gehören  (Kroatien,  Slavonien,  die  Wojwod- 
schafl  Serbien  und  cne  gesammte  Militärgränze),  wo  die  Arznei* 
kiHist  nach  den  Grundsätzen  der  Schulen  von  Wien  und  Pesth' 
ausgeübt  wird;  ferner  ausgenommen  das  Land  der  Slovenzen, 
wdches .  seine  Hoilkünstler  aus  Laibach  und  Gratz  emprängt,  weiter 
die  Küstenländer  des  adriatischen  Meeres  (Istrien,  das  kroatische 
Liltorale  und  ganz  Dalmatien  bis  an  Montenegro),  wo  wiederum  da« 
Anmeiwesen  aus  den  italienischen  Schulen,  hauptsächlich  aus  Padua, 
die'Oberberrscbaft  ausübt;  und  es  ist  demnacn  mit  Ausnahme  die- 
ses nordwestlichen,  von  Südslawen  bewohnten  Bezirket,  der  unter 
der  österrei^ischen  Regierung  steht,  der  ganze  übrige  Theil  der 
slawischen  Halbinsel  den  ärztlichen  Dilettanten  aus  allen  Völk^ 
und  allen  Enden  der  Welt  überlassen.  Nur  das  Fürstenlhum 
Serbien  rühmt  sich  unter  seinem  jetzigen  Fürsten  Karadjordeviö 
üioes  geordneten  Organismus  wohlbezahlter  und  unter  der  Leitung 
etoes  Sanitätsrathes  m  Belgrad  stehender  Bezirksärzte,  obgleich  es 
dort  keine  medicinischen  Schulen  giebt  und  beinahe  die  sämmt-' 
liehen  Aerzte  von  den  österreichischen  Universitäten  ausgehen.  — 
Uie  türkischen  Aerzte,  gebildet  in  den  Schulen  zu  Konstantinopel, 
welche  letztere  erst  vor  einigen  Jahren  und  zwar  mit  Hiilfe  fran- 
zösischer und  deutscher  Lehrer  begründet  wurden,  sind  ihrer  An- 
zahl nach  noch  sehr  unbedeutend,  und  es  scheint  nicht,  dass  sich 
die  türkische  Bequemlichkeit  in  ihren  alten  Tagen  so  tief  in  die 
Stadien  versenken  wollte,  dass  sie  auf  dem  schwierigen  Gebiete 
der  Arznei wissensshaft  die  europäische  Beharrlichkeit  übertreffen 
sollte. 

Dieses  sind  daher  die  drei  Hauptelemenle,  die  sich  uns  in 
dem  hiesigen  ärztlichen  Publikum  zeigen  und  welche  wir  nach 
der  geographischen  Lage,  oder  nach  ihren  nationalen  Kennzeichen, 
die  jede  Schule  sehr  gut  bezeichnen«  in  folgender  Weise  benennen 
können:  die  erste  ist  die  westliche  oder  italienische  Schule,  die 
zweite  die  nordliche  oder  die  deutsche,  die  dritte  die  orientalisch- 
türkische  oder  konstantinopolitanische.  —  Erwähnen  müssen  wir 
iiocb  eine  vierte  Gattung  Aerzte,  die  griechischen,  welche  die 
athenische  Schule  repräsentiren.  Dieses  sind  die  sogenannten  Ja- 
tropbilosophen ,  die  mit  einem  Büchlein  in  der  Hand  durch  Bul- 
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I^rien  und  durch  die  serbtsclieD  BalkwUnder  pilgern  und  einem 
jeden  Kranken  die  Ara^nei  naeh  den,  in  dem  Böäilein  verzeidi- 
neten  Recepten   verordnen.     Ein  solcher  Jatrophilosoph   kann 
übrigens  jeder  Kaufmann   oder  sonst  irgend  Jemand  sein,  der 
sich,  sollte  er  auch  gar  nichts  von  der  Arzneikunde  verstehen^ 
leicht  das  blinde  Zutrauen  zu  erwerben  weiss.    Ja  dieses  Zu*- 
tranen  überschreitet  nicht  selten  die  Gränzen  der  Angemessen- 
heit so  sehr,  dass  man  den  Fremdling  ohne  alle  Nachrorschung, 
ob  er  etwas  versteht  oder  nicht,  um  Rath  fragt  und  es  ist  un- 
zweifelhaft, dass  man  es  einem  Jeden,  der  zu  rathen  und  zu 
helfen    Anstand   nähme,  für  Hartnackigkeit   und    Böswilligkeit 
auslegen  würde,  was  vielleicht  öfters   unliebsame  Folgen  nach 
sich  ziehen  durfte*    Denn  bei  Leuten  dieser  Art  herrscht  der 
Wahn,  dass  Niemand  als  der  Arzt  Ursache  habe  in  der  Welt 
herumzureisen,  ausserdem  noch  etwa  der  Kaufmann,  und  dass 
schliesslich  jeder  Mensch,   der   viel  in  der  Welt  herumgekom- 
men sei  und  viel  Krankheiten  ond  Heilmittel  kennen  gelernt  habe, 
auch  ein  guter  Arzt  sein  müsse.    Uebrigens  ist  damit  nicht  ge- 
sagt, dass  es  einem  gebildeten  Arzte  unter  solchen  Umstünden 
sofort  gut  ffehen  müsste.  Ich  habe  allerdings  oft  Von  Kauüeuten 
aus  Trawnik,  Sarajevo,  Moslar  und  andern  grossen  8tlidten  ge- 
bort, dass  dort  äberall  der  gelehrte  Arzt  viel  erwerben  könne, 
denn  mit  Ausnahme  des  Vezir  und  Pascha,  welche  als  die  höch- 
sten türkischen  Beamten  ihre  eignen  Aerzte  und  zwar  meistens 
Italiener  haben,   nimmt  jeder  Andere  seine  Zuflucht  einzig  am 
alten  Weibern  oder  zu  den  Frate^n  (^FranziskanernJ.  kaum  dass 
liie  und  da  ein  8chäfer  oder  Hirt  von  seinen  Vorfahreh  überkom«» 
mene  ärztliche  Dienstleistungen  zu  erweisen  vermag.    Aber  ge- 
rade diese  altgläubige  gemeine  Voiks-Medicin  ist  das  stärkste 
Hinderniss  eines  vernunuigen  Forlschrittes,  und  nicht  selten  er- 
heben auch  klügere  Lente  irgend  ein  üeheimmittel  mit  dem  Bei- 
satze, dass  sie  dasselbe  auf  vieles  Kitten  und  für  vieles  Geld 
von  einer  alten  Frau  erlangt  hätten.    £s.  ist  ja  auch  die  Natur 
an  sich  selbst  und  in  ihren  Manifestationen  nicht  so  geheim  und 
wunderlich,  wie  sich  dieselbe  gewöhnlich  der  beschränkte  mensch- 
liche Geist  vorzustellen  pflegt;  aber  hierin  sind  gerade  die  81a- 
wen  grosse  Romantiker  vor  Gott,  und  in  dieser  Furcht  beruhe 
zum  Theil  ihre  Moralität  (^böhm.  mrAvnost'^3'   ^^  Böhmen  hatten 
wir  die  Kascha,  und  in  dieser  Fürstentochter,  die  wohlbekannt 
war  mit  den  Kräften  der  heilsamen  Kräuter,  haben  wir  unsere 
Medicin  verkör|>ert.    Es  ist  dieses  allerdings  schon   lange  her, 
und  deswegen  sind  auch  die  Nachfolgerinnen  der  Kascha,  die 
Kräuter weiner,   im  ganzen   Slawenthume    nur  alte   Frauen, 
stille  und  verschwiegene  Individuen,  die  nur  bei  dem  sogeiiami- 
ten  Versprechen  unverständlich  lispeln  und  murmeln  (mumlaji). 
Es  ist  kein  Wunder,   dass  diese  misteriöse  8aclie  auch  in  der 
Terminologie  originell  und  treffend  ausgedrückt  wird,  denn  der 
Arzt  jflekar}  wurde  Murmler  fmuifllavec)  genannt,  und  heilen 
(lecitij  hiess  damals  murmeln  ([mumlati^.   (Vergleiche:  Vlhov 
altsK,  vuhov  serb.,  magus,  etymolog*  balbutiens^  —  balii  altsl/ 


*)  von  uirar,  amv  ««biMli  na  rar,  «lio  Mntur. 


veneiaM^  meanUitor,  —  vra£,  vraiati,  vraiar  faftsl.  ond 
kroat«3  medicna;  vraiati  bedeutet  aod)  nach  der  Etjutologie 
Bunrntfinre,  daher  vraiar  mnmiiirator. 

Bevor  ich  von  meinem  Thema,  nämlich  von  der  popalSren 
Mediein  bei  den  Sadslaven,  weiter  spreche,  scheint  es  mir  nö- 
thic  ra  sein,  Etwas  aber  die  Quellen  meiner  Anfseichnungen  zu  sa^eo. 
AhT  meinen  Streifereien  durch  die  verschiedenen  sudslawischen 
Linder  benatzte  ich  den  Umgang  mit  dem  gemeinen  Volke  haupt- 
sichlieh  dasn.  om  durch  Anschanung  oder  iprandtiches  Ausfragen 
die  verschiedenen  Arten,  Gebriudie  und  abergläubische  Mei- 
mngefiy  welche  in  den  Bereich  der  Naturwissenschaften  gehö* 
ren,  za  erforschen.  Im  Frauenmonde  fgospin  meseG3*3,  d.  h. 
im  Aagost,  wenn  die  alten  Weiber  auf  den  Bergen  Wurzeln  gru«' 
ben  und  Krflater  sammelten,  oder  wenn  die  Schifer  bei  der 
Heerde  ihre  Konstfertigketlen  vorfahrten,  oder  wenn  man  mir 
hie  and  da  einen  Kranken  Eubrachte,  hatte  ich  hierau  Gelegen- 
heit genug.  Auch  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  mir 
die  IJttterredongen  nrit  einigen  einheimischen  und  mit  dem  Volke 
bekannten  Aerzten  e«  ähnlichen  Kenntnissen  verhalfen  Diese 
sind:  Dr.  Jakov6ic  in  Kraljevic,  Dr.  Conte-Paviovic ,  Phvsifcus 
.  in  Ober-Dalmatien ,  Dr.  Kazna£ic  in  Ragusa  nnd  Dr.  DesKovii, 
*  mein  geehrter  Wirth  in  der  letzten  Zeit  meines  Aufenthalts  in 
der  Bocca  di  Cattaro.  Diese  Männer,  welche  an  entlegenen 
Orten  der  adriatischen  Küste  wohnen,  haben  gewiss  die  beste 
Kennlniss  von  derlMediein  des  Volkes,  mit  welchem  sie  bestän- 
dig umgehen.  Von  ihnen  konnte  man  mancherlei  Enthüllungen^ 
und  ein  unffSi^liches  und  vollständiges  Charakterbild  des  dn- 
sigen  slawischen  Volkes  erhalten,  von  dem  unsere  allkluffen 
6eo-  ond  Ethnographen  beinahe  weniger  erzählen,  als  von  dem 
Innern  China's  und  Afrika'«.  —  Eine  ähnliche  Bitte  würden  wir 
an  unsere  Landsleute,  die  iechischen  und  slowakischen  Aerste 
im  Ffirstenthum  Serbien  richten,  welche  durch  ihre  Erfahrung 
der  Ethnographie  in  dieser  Beziehung  einen  wichtigen  Dienst 
erzeigen  könnten.  Unseres  Wissens  wurde  fiber  dieses  Thema 
irichts  Umfassendes  geschrieben,  mit  Ausnahme  vielleicht  der 
Aufzeichnungen  von  Paviovic,  deren  Druck  im  Jahre  1846  durch 
ein  besonderes  Programm *3  angekündigt,  aber  bald  durch  die 
politischen  Erschütterungen  unterbrochen  wurde  und  noch  jetzt 
nnvoHendet  ist.  —  Auch  ober  das  Färstenthum  Serbien  wissen 
wir  nichts  Näheres. 

Die  Sudslawen  sind  ein  schönes,  kräftiges  und  fiöhiiches 
Volk.  Die  Männer  sind  von  hohem,  fast  athletischem  Wüchse, 
ttfid  "Sie  vereinigen  alle  menschliche  Wurde  in  dem  imposanten 
Gliederbau  nnd  m  der  Schönheit  der  Gesichtsbildung;  doch  die  Frau 

*)  Gosp»  oder  Gos|NNlp,  <l.  t.  Ddoie,  Fraa:  hier  soriel  «k  uuMf« 
iieba  Fmu,  die  heilige  Maria,  ond  weil  im  Anfragt  da«  Fest  dereelbeu  ge- 
friert wird,  so  wird  der  ganae  Monat  pepolAr  gospin  in^feo,  unaer 
Kehm  Fraoen  Monat,  genannt, 

^)  Programma:  Memorie  anl  diatretto  di  Knin  di  Ciiofamii  Cente 
Vbnlovicb,  dottore  in  medicina,  i.  r.  fisico  titateettnale.  Knin  ii  OsdoiaMa 
ad  novcmbra  1846.     &n.     K«Ua  tipografia  •nAlani. 
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aus  dein 
liehen  Lei 
es  auch  der 

menschaft  zq  babeo«  Die  Monteqe/i^riner  haben  in  dieser  Be- 
ziehung in  ihrem  Felaenlande  eine  ipteressante  Entdeckung  ge- 
jmacht.  Sie  versichern,  dass  dort,  wo  in  den  Kämpfen  gegen 
die  Türken  ([in  der  Gegend  von  Grahovo.,  Klobuk,  NiksicJ  diis 
männliche  Geschlecht  viel  Einbusse  erleidet,  um  so  mehr  Kna* 
ben  geboren  werden,  und  dass  in  den  innern,  friedlichen  Bezirken 
die  weihlichen  Geburten  die  Ueberzahl  bilden«  Etwas  Aehnli- 
ehes  bemerkt  man  auch  in  der  Militärgrenze  bei  Vergleichun£ 
der  Bergregimenter  fLika,  Otocac,  O^ulin^  mit  den  ebenen  und 
reichen  Gegenden  Slavoniens  f  Brod,  Peterwardein}.  So  stehen 
auch  in  Kroatien  die  i^genannten.  Provineialen  und  die  Zuffo- 
naner  den  Bewohnern  ienseits  der  Sava  nächst  der  tiirkiscnen 
Gränze  weit  an  nationeiler  Tüchtigkeit  nach.  Endlich  findet  man 
einen  gleichen  Unterschied  in  Dalmatien,  wo  der  Bergbewohner 
rviah,  Morlacco]|  als  der  rechte  Repräsentant  der  nationellep 
CoBservazion  erscheint,  wäiirend  die  Küsten-  und  Inselbewohner 
mehr  uqd. weniger  an  Ieib{icher  und  nationeiler  Abminderung 
leiden.  Hieraus  ist  es  zu  erkennen,  dass  die  achten  Merkmal^ 
männlicher  Kraft  und  nationeilen  Ausdrucks  anr  besten  in  der 
Nachbarschaft  der  für  uns  unzugänglichen  türkischen  Berge, 
Dämlich  im  Innern  von  Bosnien  und  der  Herzegowina,  heimisch 
sind.  Wirklich  zeugt  hierfür  auch  beinahe  jede  Person,  welche 
yon  dort  in  unsere  Gegend  kommt :  Bosnien  wird  deswegen  das 
Btolze  genannt  (^Bosna  ponpsnaj  und  über  die  Fruchtbarkeit 
der  Herze^wina  spricht  sich  das  Volk  selbst  in  einer  sprüch-» 
wörtlichen  Redensart  aus,  welche  heisst:  „Die  Herzegowina  hat 
allß  Welt  bevölkert  und  sich  selbst  niemals  entvölkert  (^Erce- 
ovina  je  sav  svet  naselila  a  nikftd  se  nije  razse- 
ila)>^  —  Die  Ansehnlichkeit  dieses  Kernvoikes  könnte  man 
eher  plastisch  vorstellen  als  mit  Worten  schildern.  ,  Die  Stärke 
der  Glieder,  die  Muskulosität  der  Arme  und  Schultern,  der  feste 
mächtige  Hals,  der  vom  Hinterkopfe  in  gerader  Linie  mit  dem 
Rücken  verschwimmt,  die  Breite  und  Marmorfestigkeit  der  Brust, 
mit  einem  Worte,  die  ganze  Gestalt  und  gleichmässige  Ausbil- 
dung aller  Theile  zeigt  uns  hier  ein  Ideal  von  Mannskraft,  wie 
es  nie  alten  Griechen  in  den  Bildsäulen  des  Herkules  darstellen, 
lind  bedenkt  man,  dass  solche  Gestalten  ihre  Zeit  stets  unter 
Waffen  zubringen,  so  wird  das  nicht  mehr  als  Fabel  erscheinen^ 
.was  die  Volkslieder  von  den  Thaten  der  serbischen  Helden  er- 
zählen und  die  neuern  Kämpfe  der  Serben  gegen  die  Türken 
wiederholt  bekräftigea 

Was  die  Körperkraft  des  weiblicjien  Geschlechts  betriät, 
so  ist  auch  in  dieser  Beziehung  Vieles  anders,  als  man  es  bei  uns 
kennt.  Täglich  kann  man  Frauen  begegnen,  welche  eine  Las| 
von  hundert,  ja  bis  hundert  und  dreissig  Pfund  auf  dem  Rücken 
oder  auf  dem  Kopfe  trafen,  und  öfters  schreiten  sie  mit  dieser 
Bürde  mehrere  Stunden  lang  ohne  auszuruhen .  einher  und  gehen 
init  jedem  Reisenden  und  eemeiniglich  auch  mit  dem  Gemahla^ 
welcher  unbelastet .  zu  Pferde  sitzt,  init  gleicher  Schnelligkeit  in 
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is  das  Gebirge.  hioAuf  (uz  brdo3«  —  In  eini^eB  Reisebeschrei- 
bangen  aus  Nordamerika  erzählt  man,  dass  die  Weiber  einijrer 
indianischen  Stimme,  wenn  sie  auf  der  Jagd  plötzlich  die  üe<- 
bnrtswehen  fühlen,  sich  in  das  nächste  Gebfisch  begeben,  in 
aller  Schnelligkeit  gebaren,  das  neugebome  Kind  und  sich  mit 
Schnee  abwaschen,  und  mit  demseiDen,  sowie  mit  einer  Last 
von  60^100  Pfunden  schnellstens  den  übrigen  Gefährten  nach« 
eiien.  Hierüber  wurde  sich  auf  Montenegro  Niemand  sehr  wun«- 
dem,  es  würde  dort  vielmehr  wunderbar  erseheinen,  wenn  sich 
Jemand  über  eine  solche  regelmässige  Geburt  wundern  könnte. 
—  Uebrigenß  war  es  bei  unsern  Vorfahren  auch  nicht  schlechter. 
und  die  Art,  wie  unser  Zizka  geboren  wurde,  ist  ein  Beispiel 
ünr  viele. 

Betrachten  wir  das  Ländergebiet,  in  welchem  die  Südsla* 
jnren  wohnen,  so  finden  wir  in  demselben  schöne,  fruchtbare 
Lflnderstrecken,  ein  liebliches  Klima  und  überhaunt  iede  Natur* 
«nnehmlichkeit .  welche  den  beiden  ^  südlichen  Halbinseln  von 
Europa,  nämlicn  Spanien  und  Italien,  zu  so  grosser  Aiiszeiciw 
nung  verhelfen  hat.  Vorurtheilsfreie  Reisende,  weiche  die  Na« 
turschönheit  Italiens  nnd  der  slawischen  Halbinsel  zwischen  dem 
4Behw|irzen  nnd  adriatischen  Meere  kennen  gelernt  und  mit  ein* 
ander  verglichen  haben,  geben  der  letztern  den  Vorzug,  indem 
sie  hauptsächlich  die  reichen  und  weiten  Ebenen,  die  breiten 
schiffbaren  Flüsse  und  die  grossen  Wälder  in  Bosnien  und  Ser- 
bien erheben,  weiche  Italien  im  kleinen  Verhältniss  darbietet,  ob* 
ileich  es  andererseits  in  der  Culturgeschichte  den  Vorrang  vor 
em  ganzen  übrigen  Europa  behauptet,  und  durch  Bildung  und 
Kunstentwickelung  so  recht  das  Uegentheil  von  dei^  massiven 
Originalität  der  südslawischen  Länder  vorstellt.  Für  unsern 
Gegenstand  genügt  es,  auf  den  Gesammtcharakter  des  Landes, 
sowie  auf  *  einige  Besonderheiten  hinzuweisen,  sofern  sie  für  die 
Entwickelung  einiger  allgemeinen  Krankheiten  gunstig  eder  nnr 
günstig  sind. 

Einer  besondem  Aufmerksamkeit  werth  ist  die  geographische 
Läse  und  der  Bau  der  Höhen  des  dalmatischen  Meeresufers,  als 
.Uebergangsstrecke  vom  Continent  zum  Meere.  Die  jähe  Nei« 
gnn^  der  Berge,  wel<^  in  ihrer  ganzen  Längte  von  Triest  hm 
an  den  Süden  ^von  Albanien  und  bis  zu  den  griechischen  Inseln 

fröstentheils  steil  nnd  abschüssig  herabfallen,  und  an  sich  selbst 
ie  wunderbarsten  Contraste  hervorbringen,  wie  z.  B.  wilde 
Einöde  und  steinigte  Beschaffenheit  O^'y^*  ^^^3  ^'^^  Osten,  und 
eine  anmuthige  Küste  von  Westen,  wo  sich  kleine  Strecken  mit 
einer  südlichen  Flora  bedecken  und  an  sonnigen  Flächen  die 
Grüne  der  Pflanzenwelt  nicht  einmal  im  Winter  weicht:  diese 
J)inge,  wo  sich  in  der  nächsten  Nachbarschaft  kalte  Hochlande 
nnd  ungeheuere,  fast  bis  zum  Sommer  mit  Schnee  bedeckte 
Berge  finden,  müssen  auf  die  Sanitätsverhältnisse  der  Einwohner 
einen  bedeutenden  Einflnss  ausüben.  —  Die  kalkige  Gebirgs- 
formation,  welche  vermöge  ihrer  unzähligen  Senkungen  und  un- 
terirdischen Gänge  alles  Wasser  versiegen  macht,  und  den 
Qoellen  eine  sehr  kurze  und  unbestimmte  Dauer,  den  Flüssen 
und  BÄchen  aber   einen  uDregelmässigen  Laof  nnd  öfters  ein 
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volllttodiges  Terechwinden  verursacht ,  bereitet  dem  PÜMtjen* 
und  Thierreiche,  hauptsächlich  aber  dem  Menschen  selbst,  dnrek 
den  Mangel  an  frischem  Wasser  viel  Unannehmlichkeiten.  Hitzige 
und  entzündliche  Krankheiten  herrschen  dort,  wo  ein  plötzlicher 
Uebergang  aus  den  hohen  Bergen  und  einer  kühleh  Atmosphäre 
in  die  feuchten  Niederungen,  in  den  Küstenstrich  stattfindet,  und 
das  Volk  nennt  eine  hierdurch  entstandene  Erkältung  zaju«^ 
^enje,  d.'h.  eine  durch  denEinfluss  des  Süden  Quh}  ne wirkte 
Krankheit  [sciloccoj.  Auch  das  Rmdvieh  kann  ,,versnden 
(^zajuiiti)^^  und  die  Ochsen  werden  nicht  selten,  wenn  man  sie 
nlötzlich  aus  den  Bergen  an  die  Kiiste  treibt,  vom  Asthma  be- 
fallen oder  schwellen  am  Leibe  und  den  Beinen  an.  —  Ander- 
wärts wiederum  in  den  feuchten  Niederungen,  wo  das  Wasser 
nicht  genug  Abfluss  hat  und  wo  der  fette  Boden  vorwaltet,  ist 
die  herrschende  Krankheit  das  Fieber  (^groznic«,  zimnica^ 
jntermittens ) ,  wie  an  der  Drave  und  Save,  in  den  Donau-^ 
nicderungen  der  Woiwodschaft  Serbien,  in  Sirmien  und  Slavo^ 
«icn,  in  mehreren  Thalgeländen  Serbifens,  an  der  Narenta  in 
Dalmatien  (^febris  legitima  Narentinal,  wo. der  Charakter  der 
Oecend  in  allen  seinen  Produkten  und  Erscheinungen  dem  ägyp-^ 
tischen,  alljährlich  äberschwemmten  Delta  ähnelt.—  Waseigent^ 
lieh  Kuga,  Kuzni  Pomor  fpestis?)  sein  mag,  ist  schwer  za 
bestimmen:  möglicherweise  wird  der  Typhus,  oder  eine  andere 
ansteckende  Krankheit  oder  jede  Epidemie,  welche  viel  Opfer 
fordert,  so  genannt  —  Hierher  gehört  vielleicht  auch  der  Fre- 
njak  (scorbutusf3,  welchen  die  Osmanen  und  Amanten  vor  56 
Jahren  nach  Bosnien  gebracht  haben  sollen,  ehfie  uns  unbekannte 
Krankheit,  welche  hauptsächlich  zwischen  Sarajevo  und  Travnik 
herrscht.  —  Andere  allgemeine  Krankheiten  sind  uns  nicht  be* 
kannt,  als  etwa  noch  eine  Endemie,  welche  in  den  Bergen  von 
^almatien  durch  die  giftige  Eigenschaft  einer  gewissen  Linse 
fcacor,  latyrus  cicera  L.)herruhrt  und  häufig  vorkommt.  Diese 
Krankheit  manifestirt  sich  durch  Lähmung  des  Nervensystems  in 
grösserer  und  kleinerer  Ausdehnung,  in  grösseren  und  kleineren 
«raden,  etwa  wie  in  ähnlichen  Vergiftungen  bei  uns,  die  wit 
nach  den  betreffenden  Pflanzen  Ergotismus,  Raphania  u.  s.  w. 
nennen.  Vom  Jahre  1887  bis  1848  wurden  im  Bezirke  von  Knin 
unter  8357  Kranken  160  gezählt,  welche  durch  diese  Krankheit 
*?*■?,  Gesundheit  oder  gar  wohl  das  Leben  einbussten,  ein  Drit* 
theil  hiervon  waren  Kinder,  ein  Funftheil  Frauen  und  der  Rest 
Männer.    Der  genauen  ärztlichen   und  obrigkeiflichen  Aufsicht 

felang  es  jedoch  später,  diese  Vergiftungsweise  zu  hemmen,  se 
ass  man  jetzt  selten  einen  lahmen  und  an  allen  Gliedern  ver-«- 
kruppelten  Bettler  als  historisches  Doknment  des  Elends  und 
der  Noth  Dalmatiens  begegnet.  —  Sehr  selten  und  fast  im  Ver- 
loschen ist  auch  die  Krankheit  von  Skriljeva  fscarlievon  nnd 
Zupa  fmal  di  Brenne},   von  denen  die  erstere  in  Istrien,  die 

•)  Der  Name  fiieser  Krankheit  ist  ron  ihrem  Entsteh nn^sorte,  dem 
Dorfc  Skriljeva  im  kroatischen  Littorale  nAchst  Bnccari  kerxnleiten. 
Ans  Skriljerii  enUtand  Skrijevo  und  in  der  Literatbr  scarliero. 
«  kri Ij e  bedealet  fibri^ns  «uf  dem  dortj^en  HOhenn^e  00  nel  »Is  S  ch i efe r. 


letetere  über  in  Ra^sa  ibre  Heimath  hat.  AbJirieii 
Ktankheiten  sind:  die  Radesyge  in  Norwegen,  die  Falcadine  im 
sädliclien  IVrol,  der  Morbus  Dithmaricus  in  Holstein  und  die 
Lepra  im  Orient.  Das  Mal  di  Brenne  ist  jetzt  fast  nur  dem 
NameD  nach  bekannt. 

'  Udcbst  merkwürdig  ist  es  •  dass  der  Kropf  und  der  Kreti- 
■isaaB  nirgends  auf  den  südslawischen  Bergen  ihr  Zelt  aufge- 
icblagen  babpn.  Il'^er  vom  Norden  aus  Oester reich  durch  Stey er- 
mark  oder  kärnthen  und  Krain  zum  adriatischen  Heere  reist^ 
deai  wird  die  seltsame  Wahrnehmung  nicht  entgehen,  dass  der 
kröpf  und  der  Kretinismus  nur  unter  den  Deutschen  nerrschen; 


sobald  man  unter  die  Slawen  tritt,  sind  sie  wie  weggeblasen. 

Auf  den  Alpen,  welche  sich  vom  südlichen  Frankreich  durch 
Ptemont,  die  Schweiz,  Suddeutschland ,  Tyrol,  Salzborg  und^ 
Sleyemark  hinziehen,  ist  diese  hissUche  Krankheit  von  Alters 
her  bekannt,  weiche  sowohl  in  körperlicher  als  in  geistia^er  Be- 
liehuog  die  schlimmste  Verunstaltung  des  Menschengeschlechts 
cenanat  werden  muss.  Eine  vom  König  von  Sardinien  vor  einiger 
Zeit  ernannte  Cominission  fand  in  den  Thfilem  von  Piemont  an 
7000  Kranke  dieser  Art;  in  Württemberg  zfihlt  man  mehr  als 
aOOO  mit  dieser  Krankheit  behaftete  Familien;  in  Oesterreieh 
giebt  es  entlang  des  Donauufers  ganze  Dörfer,  in  denen  man 
auch  nicht  einen  tüchtigen  Soldaten  findet  und  in  Obersteyer- 
■uirk  wurde  die  Anzahl  solcher  Kranken  neuerdings  zu  6000 
angegeben.  —  Wahrend  Einige  den  Kretinismus  den  engen 
Wohnaqgen,  sowie  der  feuchten  Luft  und  dem  Mangel  an  Licht, 
ferner  der  Ünreinlichkeit  und  endlich  nach  neueren  Entdeckun- 
gen dem  kalkhaltigen  hitzigen  Quellwasser  in  den  mitteleuro-* 
paischen  Alpen  zuschreiben,  müssen  wir  doch  bekennen,  dass 
aas  die  ganze  Summe  aller  dieser  Umstände  kein  genügender 
Grand  für  den  Kretinismus  zu  sein  scheint.  Werfen  wir  einen 
Blick  auf  den  ganzen  Zug  der  südslawischen  Kalkgebirge,  an- 
fangend von  Slowenien  bis  Montenegro  und  Salonichi,  und  zie* 
hen  wir  die  um  Vieles  erbfirmlicheren  Zustände  hinsichtlich  des 
materiellen  Wohlergehens  der  Einwohner  in  Erwägung,  —  so 
finden  wir  zu  unserer  Verwunderung  in  diesem  ganzen  slawischen 
Striche  auch  nicht  eine  Spur  von  Kretinismus*  Es  ist  im  Gegen- 
theil  allgemein  bekannt,  dass  man  das  slawische  Volk  gerade 
da,  wo  es  am  entferntesten  in  den  Bergen  wohnt,  in  körperlicher 
and  geistiger  Beziehung  um  so  vorzüglicher  ausgestattet  findet. 
Kräppelhaftigkeh  ist  eine  seltene  Ausnahme ;  zum  Kriege  braucht 
man  niemals  Mannschaften  auszuwählen,  denn  jede  Mannsperson 
ist  Soldat,  jeder  ist  ein  Junak,  das  heisst  ein  Held  im  Felde 
■nd  ein  Held  im  Rathe.—  Die  Naturforschung  kennt  zwar  kei- 
nen Vorrang  eines  Stammes  vor  dem  andern ,  wie  sich  solchen 
einige  befangene  Leute  zueignen  wollenj  aber  die  Naturwis- 
senschaft zeigt  in  körperlicher,  sowie  die  Geschichte  und  Li- 
teratur in  geistiger  Beziehung  gewisse  Gebrechen  und  Mangel 
an  einem  ütamme,  welche  sich  an  dem  andern  nicht  vorfmden, 
and  hierzu  gehört  ohne  Zweifel  der  germanische  Kietinisinuii. 
—  Ueber  die  geistige  Befähigung  des  südslawischen  Volkes 
sprechen  sich  erfahrene  Lehrer  in  Dalmatien  und  Italien  dahin 


aus,  dass  srch  unter  zwanzig  Studenten  kaum  ein  unfähiger  findet«^' 
Ja  von  der  Wahrheit  dieses  Ausspruches  überzeugt  sich  jeder  selbsi 
am  Besten,  der  sich  mit  dem  Geiste  der  Lieder,  Spiüchwörter  und" 
Redensarten  und  überhaupt  mit  dem  ganzen  häuslichen  Lebei» 
dieses  schönen  Volkes  bekannt  macht. 

Wer  sich  im  Allgemeinen  die  häusliche  Behaglichkeit  und 
Lebensweise  des  gemeinen  Volkes  in  den  südslawischen  Ländem- 
vorstellen  will  der  ziehe  nur  einige  Bestimmungen  des  türkiscben- 
fiechts  und  der  türkischen  Sitte  in  Erwägung.  Den  Christen  isi 
CS  zB.  nicht  gestaltet,  Häuser  in  einer  p;eWissen  Ordnung  zu  bauea 
und  eine  reine,  gesunde  Stube  inne  zu  haben,  wie  solche  die  Tür- 
ken bewohnen.  Für  den  Kaur  (Christen)  geziemt  sich  die  Ko*^ 
sara,  d  i.  eine  aus  Geflecht  und  Lehm  zusammengeklebte  Hütte» 
wie  man  sie  bei  un^  kaum  irgendwo  Tür  das  Vieh  errichtet. 
Die  Gebirgsdalmatiner  und  die  Bergregimenter  in  der  Militair- 
flränze  (Lika,  Ogulin  etc.)  sind  nicht  viel  besser  versehen.  Ihro 
Hütten  sind  eine  Art  unterirdische  Höhlen,  und  der  Reisende,  wel- 
cher nirgends  richtige  Wohnungen  erblickt,  muss  sich  wundern, 
wo  doch  in  dieser  Gebirgswüste  die  Heldennation  wohnt.  Und 
dennoch  ist  die  Volksmenge  in  mancher  dieser  Gegenden  so  stark, 
dass  daselbst  eine  unerhörte  Menge  Gränzregiraenter  errichtet  wer- 
den.kann.  Im  Jahre  1848,  als  die  kroatische  Nation  gegen  die. 
Magyaren  auszog,  nahmen  die  Kriegerzüge  k«in  Endo  uiid  maa 
konnte  mit  Schillers  Worten  sagen,  dass  man  hier  zahlreiche  Re- 
gimenter aus  der  Erde  stampfte. 

Endlich  ist  es  nicht  nothwendig,  darüber. viel  Worte  zu  machen, 
in  welch  traurigem  Zustande  sich  ein  Volk  befinden  müsse,  welches 
ausser  den  fünf  Sinnen»  welche  jedem  Menschen  zu  Diensten  sind, 
keine  Mittel  zu  einem«  höheren  Leben  besitzt,  keine  Schulen,  keine 
Wissenschaften,  keine  Bildung!  Es  wäre  kein  Wunder,  wenn  bei 
einer  solchen  Nolh  auch  die  glänzendsten  geistigen  Fähi^etten 
verkrüppelt  waren  und  sich  in  die  ^rössle  Stumpfheit  verwandelt 
hätten,  wenn  all  dieses  gesunde  frische  Blut,  das  in  eine(n  so 
schlecht  beachteten  Körper  fliesst,  in  einer  absoluten  Dyskrasie  ver- 
ginge. —  Hiervon  ist  aber  viel  weniger  zu  sehen,  als-  man  anneh- 
men sollte.  Die  Küste  des  adriatischcn  Meeres  und  die  Höhen 
Dalmatiens,  welche  vielfache  Merkwünligkeiten  darbieten,  haben 
noch  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  trotz  der  Noth  und  trotz  des 
Elends,  in  welchem  sich  hier  das  gemeine  Volk  fast  durchgängig 
beündet,  eine  geringe  Anzahl  Krankheiten  antreflen  lassen.  Es 
ist  möglich,  dass  die  sanfte  Luft  und  die  angenehme  Bereinigung 
des  Festlandes  und  der  Inseln  mit  dem  Meei*e,  als  mit  dem  Haupt- 
elemenle  in  dem  südlichen  Striche  dieser  Länder,  Viele  Mängel 
ersetzt,  welche  sonst  in  Ländern  mit  kälterem  Klima  viele  Krank- 
heilen begünsligcn.  Um  nicht  zu  wiederholen,  was  bereits  über 
die  häusliche  Bequemlichkeit  gesagt  wurde  und  über  die  Woh* 
nungen,  welche  unterirdischen  Löchern  gleichen,  über  die  geringe 
Oekononüe  der  Bewohner,  welche  die  schwachen  Vorräthe  schon 
in  der  einen  Hälfte  des  Winters  anfjßiezehrt  hat  und  die  andere 
Hälfte  und  beinahe  den  ganzen  Frühling  hungern  lässl;  —  wollen 
wir  hier  nur  anführen,  dass  bei  dem  Mangel  an  Brod  dem  ge- 
meinen Volke  die  Blätter  gewöhnUcber  Kräuter  zur  Nahrung  die- 
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nen  niü«son.  Einige  dieser  KHiuter  können,  wenn  sie  nocli  jung 
sind 9  allerdings  j^cht  gut  als  Salat  gegessen  werden,  wie  z.  B. 
Ruscus  aculeatus  (kostrika,  bruscandoli),  Asparagas  officinalis 
fsparesi)  u.  dgl. ;  andere  kann  man  jedoch  nur  als  die  allerdürf- 
ttgsle  Speise  gellen  lassen,  die  man  bei  ans  känm  dem  Yiehe 
\orwrrrt,  ^  B.  junge  Blätter  von  Plantago,  Leontodon,  Cnicus 
benedictus  (depceg),  Cynara  scolymus,  Ranunculus  u.  s.  w. 
Hi«rfaer  gehören  auch  Soolymus  hispanicus  Csku'lob)  und  Crith- 
Bum  roarttimum  (matar),  welche  die  einzige  und  durchgängige 
Nahrung  der  Fischer  auf  den  Inseln  bilden,  wenn  ihnen  derFiscn- 
fang  missräth.  Endlich  hätten  wir  noch  hier  manche  Kräuter  an* 
zufuhren,  welche  man  auf  den  Märkten  um  einen  billigen  Preis 
verkauft,  z.  B.  Anethum  foeniculum  (finocchio),  Cichorium  intybus 
(radiccM))  und  andere.  —    Vieles  könnte  man  erzählen  über  die 

Seringe  Oekonomie  in  Bezue  auf  Milch,  Brod,  Wein,  Obst  und  an- 
ere  nothwendige  Wirthschansobjekte,  welche  aus  Mangel  an  Absatz 
und  Industrie  entweder  miserabel  producirt  und  aufbewahrt  wer- 
den, oder  sonst  wegen  Unwisseniieit  zu  Grunde  gehen. 

In  mehreren  Gegenden  der  Küste,  wo  der  Hangel  an  Heiz  als 
Brenn-  und  Baumaterial  sehr  unangenehm'  auffallt,  hat  dieses  in 
sanitätlicher  Beziehung  auch  die  Folge,  dass  die  Leichen  beim 
Begrabnisse  nur  in  Leinwand  eingehüllt  auf  der  Bahre  binaus^- 
iragen  und  ohne  Sarg  b^raben  oder  in  ein  allgemeines  Grab  hm- 
abgelassen  werden.  —  Die  Türken,  welche  das  Holz  nicht  zu 
sparen  brauchten,  da  sie  an  Wäldern  fast  überall  mehr  als  zur 
Genüge  besitzen,  begraben  dennoch  ihre  Leichen  ohne  Sarg. 
Hierbei  ist.  es  Regel,  dass  sie  den  Todten  noch  warm  begraben, 
ohne  zuzugeben,  dass  er  seheintodt  sein  könnte.  Denn  beginnt 
sich  etwa  ein  Scheintodter  noch  im  Grabe  zu  regen  und  laut  zu 
rufen,  so  sagen  sie,  er  unterrede  sich  bereits  mit  dem  Propheten, 
weswegen  sie  ihn  mit  den  Worten  „korkma,  korkma  (stille!)" 
bträtend  eilends  mit  Erde  überschütten.  —  Der  muhamedanische 
Glaube  mit  allem  seinen  Anhange  von  Cereroonien,  abergläubischen 
Meinungen  und  sonderbaren  Gebräuchen  hat  gewiss  bei  allen  tür- 
kischen Slawen  einen  grossen  Einfluss  auf  mre  häuslichen  und 
gesundheitlichen  Zustände.  Von  ihrer  Vielweiberei  beginnend, 
welche  mit  der  sogenannten  patriarchalischen,  thatsächlich  aber 
mit  einer  sehr  despotischen  Verfassung  zusammenhängt,  bis  zu  der 
gesetadichen  Tbierliebe,  welche  nicht  erlaubt,  die  jungen  Hunde  zu 
ersaufen,  so  dass  man  überall  unzählbare  Haufen  hungriger  Hunde 
findet,  der  Aberglaube,  der  ihnen  nicht  einmal  gestaltet,  das  un- 
sauberste Ungeziefer  zu  tödten,  die  Gesetze,  welche  ihnen  ein 
strenges  vierzigtägiges  Fasten  vorschreiben  und  vierzignächtige 
Orgien  und  Bachanalien  gewähren;  wie  viel  tausend  und  aber'» 
tausend  Potenzen  eines  unverständigen  Systems  «teilt  man  hier  mit 
der  Natur  in  Widerspruch!  Und  dasselbe  gilt  von  den  Krank- 
beilen; dem  alten  Türken  muss  seine  beliebte  Panacee,  der  The-« 
riak,  helfen,  wenn  er  das  Gliederreissen  bekömmt;  aber  was 
könnte  Unsereinem  der  Plessimeter  und  das  Stethoskon  nützen, 
wenn  er  eine  türkische  Bulu  (Frau)  in  dichte  Schleier  genullt,  hei- 
len sollte,  ohne  mit  ihr  sprechen  zu  können,  ohne  sie  zu  sehen, 
oder  ^ie ^berühren  SEU  dürfen? — '   ' 
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Wir  wollen  hua  einige  Einzelheiten  aus  dem  ärzdichen  Be«- 
reiche  ins  Auge  fassen  und  berücksichtigen,  wie  man  beim  geoiei- 
^en  Volke  In  dieser  Beziehung  denkt  und  handelt* 

Wahrscheinlich  stellen  sicn  die  populären  Aerzte.die  mensch- 
lichen Krankheiten  als  feindliche  Potenzen  vor,  hinsichtlich  deren 
sie  die  Gegenpotenzen  hauptsächlich  in  dem  Pflanzenreiche  finden« 
Dieses  ersehen  wir  deutlicn  aus  dem  südslawischen  Sprüchworte, 
welches  heisst:  „Jede  Krankheit  ha^  ihr  Kraut  (svaka  holest 
SV  oje  bilje  imaX"  Eine  viel  grössere  Wichtigkeit  schreibt  roaa 
aber  hierbei  den  religiösen  Ceremonien  ilnd  den  mancherlei  aber^ 
gläubischen  Gebräuchen  zu,  so  dass  die  ärztliche  Weisheit  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  in  der  Kenntniss  der  Kräuter  und  ihrer 
Anwendung  bei  Krankheiten  reicht»  noch  vielmehr  aber  in  geheim-* 
nissvollen  unverständlichen  Ceremonien  besteht  So  wenigstens 
oehen  die  Sachen  bei  den  Gebirgsbewohnern  Dalmatiens  aus. 

In  jeder  Krankheit  nur  von  Gott  Hülfe  erwart^d,  kennen  und 
brauchen  die  Morlaccen  (Vlasi)  keinen  Arzt,  wenigstens  haben 
sie  zu  einem  gebildeten  Mediciner  nicht'  so  viel  Zutrauen,  dass  sie 
ihn  um  Rath  früsen.  Kommt  irgend  ein  Fremdling  an,  so  Tührt 
man  ihn  gewöhnlich  zu  den  Kranken  und  lässt  sich  gern  fiagen» 
was  ihnen  etwa  gut  thun  möchte;  aber  ihm  wird  nicht  Fol^e  ge* 
leistet,  eher  glaubt  man  noch  einer  allen  Frau,  welche  bei  mnern 
Krankheiten  noch  für  die  liebste  und  sicherste  Rathgeberin  gilt; 
l^s  kann  übrigens  nicht  geleugnet  werden,  dass  diese  alten  Weiber 
die  Wirkungen  mancher  Pflanzen  in  derThat  gut  .kei\nen,  und  dass 
bisweilen  das  Zutrauen  und  ein  glücklicher  Zufall  bei  diesen  po- 
pulären Heilmitteln  Viel  thut;  denn  wahre  ärztliche  Kenntniss  and 
ein  vernünftiges  Behandeln  der  Kranken  linden  niemals  statt 

Bei  äusserlichen  Schäden  rufen  sie  allerdings  einen  Wundarat 
zu  Hülfe,  weil  hierbei  das  Einrenken  unter  ihrer  eignen  genauen 
Beobachtung  ausgeübt  wird,  aber  sie  vertrauen  sich  hierbei  nicht 
etwa  einem  erfahrenen  Heilkünstler  an,  sondern  grösstentheils  einem 
Porfpraktikus,  er  sei  nun  eines  Handwerkes,  was  für  eines  er  wolle« 
Und  es  ist  allerdings  wahr,  dass  einem  solchen  bisweilen  eine  Kur 
gerälh,  ja  dass  aucn  mancher  in  der  That  viel  Uebnng  in  Einrieb-« 
tung  von  Gliedern  besitzt;  die  Haupthülfe  ist  aber  die  Gleichgiil'- 
ligkeit  und  der  vollkommene  Indifferentismus  der  Gebir^ewobner, 
der  von  ganzem  Herzen  glaubt,  es  sei  ihm  Alles  bereits  eher  be- 
stimmt, als  er  geboren  werde.  Dieser  Glaube  ist  nicht  nur  \m> 
tanzen  häuslichen  Leben,  sondern  auch  in  der  populären  Heilk- 
unde von  besonderem  Gewicht,  wir  könneq  ihn  aber  nicht  anders 
als  Aberglauben  nennen. 

Wir  wollen  jedoch  sofort  mit  einigen  Dingen  aus  der  Wund«- 
arzneikunst  beginnen. 

Schusswunden,  Hautabtrennungen  und  losgeschlagenes  Fleisch, 
so  wie  alle  durch  das  Schlagen  nervorgebrachten  Wunden  ver-* 
bindet  man  mit  einer  warmen,  behaarten  und  besonders  zu  diesem 
Zwecke  geweihten  Haut;  oder  man  legt  auf  die  Wunde  eine 
frische,  noch  dampfende  Lunge,  und  auf  diese  wird  dann  die  Haut 
{gelegt  und  mit  Faden  befestigt.  So  verbunden  muss  der  Kranke 
liefen  bleiben,, ohne  sich  zu  rühren,  und  darf  nicht  Unzufrieden- 
heit oder  Unwillen  an  sich  merken  lassen,  spllte  ihm  aueh.der 
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Gestank  der  ahgefaDlien  Haut  die  Nase  noch  so  iehr  afficireif« 
Sei  es  nan,  dass  sie  dieses  Faulen  Tar  ein  gutes  Zeichen  der  zo- 
lückkehrenden  Genesung  hallen,  oder  sei  es,  dass  sie  zu  arm 
sind,  um  eine  neue  Haut  um  die  Wunde  zu  binden:  während 
dessen  liegt  der  Patient  mit  einer  bewundernswürdigen  Geduld  im 
schönsten  Gestanke.  Etwa  nach  acht  Tagen  wird  die  Haut  abge^ 
nommen,  die  Wunde  wird  mit  Branntwein  ausgcwas^chen  und  dann 
wird  eine  Salbe  von  Wachs  und  Oel  eingerieben,  denen  man  bis«- 
weilen  etwas  Terpentin  beimischt,  uncT  die  mit  einer  {geringen 
Quantität  Birkenlaub  (blitva,  beta  vulgaris),  Wegerich  oder  Epheu 
angemacht  sind;  dieses  wird  wiederholt  und  die  Wunde  stets  mit 
Bjranntwein  ausgewaschen. 

Einige  ziehen  zerquetschte  Wurzeln  vor,  welche  statt  alles 
Andern  auf  die  Wunde  oder  auf  die  schmerzhaHe  Stelle  gelegt 
werden*  Solche  Wurzeln  müssen  immer  frisch  und  fein  zermalmt 
werden,  und  man  verwendet  zu  diesem  Zwecke  Arum  italicnm 
(iminac  oder  koziac),  oder  Parietaria  officinaiis  (crkvina*)). 
—  Andere  gebrauchen  Umschläge,  aus  Lauge  oder  warmer  Asche 
und  Essig  oereitet,  und  nach  Verlauf  einiger  Tage  werden  dafür 
wiederum  andere  aus  venetianischer  Seife,  Kalk,  Harz  (?),  Eigelb 
und  starkem  Branntwein  angewendet. 

Ingleichen  nehmen  Einise  Branntwein  mit  einem  Zusätze  von 
Harzascbß  (?X  oder  die  frische  Haut  von  einem  unlängst  geschos« 
senen  Hasen,  die  vorher  in  Salzwasser  abgewaschen  wurde;  oder 
man  nässt  ein  £ltück  Frauenhemd  mit  Urin;  oder  man  versetzt 
Kubkoth  mit  Essig;  auch  überdeckt  man  schliesslich  solche  Wun- 
den mit  zerdrücktem  Laub  von  Semper  vivum  tectorum  oder  mit 
einem  Absud  von  Kiefern  (Pinus  sitvestris),  aus  denen  man  das 
Barz  durch  die  Hitze  herausgezogen. 

Ist  etwa  eine  Han(^  oder  ein  Fuss  verrenkt  oder  gebrochen^ 
so  werden  solche  eingerichtet  und  höchst  geschickt  mit  Schienen, 
Werg  und  Bändern  umlegt;  hierauf  kommt  aber  dann  wieder  eine 
w|rme  Thierhaut^  Mit  emer  bemerkenswerthen  Gewandtheit  sucht 
man,  wenn  es  die  Umstände  und  die  Wunde  erlauben,  gefahr«  . 
bringende  Objekte,  wie  Kugeln,  Splitter  und  Knochen  herauszu-* 
ziehen.  Dem  Patienten  sind  Gesalzenes  und  Fleischsuppen,  Ziegen- 
milch,  Roggenbrod,  Hirse  und  Graupen  streng  verboten. 

Man  trachtet  nie  darnach,  die  Wunde  per  primam  inteji<* 
tion^m,  d.  h.  ohne  Eitern  zu  heilen.  Blutigel,  Eis  und  Pflasler 
werden  bei  solchen  Gelegenheiten  niemals  angewendet. 

Debrigens  ist  es  bekannt,  dass  das  Einrichten  ausgerenkter 
und  gebrochener  Glieder  den  populären  Heilkünstlern  gtat  genug 
gerälh,  wenigstens  besser,  als  manches  Andere.  Die  Schäfer,  Hir- 
ten und  ermhrenen  Hausväter,  die  solche  Kuren  unternehmen, 
haben  gewöhnlich  zur  Genüge  Gelegenheit ,  solche  Dinge  bei  der 
Heerde  zu  lernen,  wo  ihnen  die  verschiedenen  Unfälle  der  von 
ihnen  beaufsichtigten  Thiere  eine  ergiebige  Praxis  gewähren,  und 
da  sie  fast  täglicn  einen  Schöps  erstechen  oder  ein  Stück  Rind- 
vieh schlachten,  können    sie  aus  der  komparativen  Anatomie  in 

*)  Die  sUwisrhen  Namen  der  Pfidiixen  ^rhe  ich  hier,  wi«  ich  «olche 
im  Saiicn  attt  dem  Momle  de«  Volkeii  ^ehdrt  habe. 
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der  That  etwas  MfitzUcbeg  über  dea.Ban  des  JüenseHea  in  Er-> 
/abrang  bringen.  Mehrere  sind.  weit. und  breit  bekannt  undwer-s- 
4en  oft  zu  llälfe  gerufen;  ein  solcher  fleilkilnstler,  Namens 
Kadisic  ^us  Castell  Nouvq,  geniesst  nicht,  nur  eines  ibesonderea 
Ansehens  unter  den  Landleuten  seiner  Gegend,  sondern,  auch 
^iner  gewissen  Anerjiennung  hei  wirklichen  Aerxten.    . 

Er  soll  in  seinen  Manipulationen. höchst  einfach  und  in  vie- 
ien  gefährlichen  Fällen  höchs^t  glucklich  sein.  Man  erzählt  sich 
voA  ihm  unter  Anderen,  dasa  er  einst  zu  einem  Kranken  mit 
einer  offenen  tVunde  am  Bauche  gerufen  wurde,  wo  selbst  Aerzte 
helfend  einzuschreiten  zauderten. .-  Aadisic  soll  sich  da  eine 
Menge  Ohrwurmer  rFerficula3  verschafft  haben.  Er  schielst 
nun  nie  Ränder  der  wunde  mit  der  an  dem  Hintertheile  des 
Ohrwurmes  befindlichen  Zange,  indem  er  jedesmal  sofort  deo 
Leib  mit  einer  Scheere  abschnitt.  Die  Wunde  heilte  und  der 
Patient  wurde  vor  den  Augen  des  Arztes,  der  sich  nicht  zu 
lielfen  wusste,  gesund.  Der  Nutzen  von  ähnlichen  Zangen  aus 
Drath  j[scarabaeus3  ist  allerdings  in  der  Chirurgie  bekannt;  ob 
«her  die  Ohrwürmer  gleiche  Dienste  leisten^  wm  ich  nicht  be^ 
haupten ,/ mir .  wenigstens  hat  ein  Versuch  m  dieser.  Beziehung 
nicht  gelingen  wollen. 

Wie  die  südslawischen  blinden  Sänger  (^slepcij  mit  ihrer 
Kenntniss  sehr  zurückhaltend  sind  und  ]%iemandem  ein  Lied  mit«> 
theilen  wollen,  so  wird  auch  solch  ein  populärer  Mediciner  seine 
Kunst,  einem  Fremden  um  keinen  Preis  offenbaren.  Vielleicht 
könnte. er  diess  auch  nicht,  wenn  er  es  auch: wollte,  denn  sein^ 

giuze  Routine  ist  mehr  eine  durch  natürliche  Anlagen  erwor- 
ne  Gewandtheit.  ^Is  eine  Wissenschaft,  die  sich  durch  Worte 
in  alle  ihre  Einzelheiten  zerlegen  Hesse.  Davon  zeugt. auch  di# 
jrebräuchliche  ^emc^ine  Terminologie,  So  versteht  man  z.  B.  unter 
4em  Worte  zila  ([die  Ader^  alle,  ab-  und  zuleitenden  Blut- 
gefässe, alle.  Nerven  (.bilezile,  d.i.;  weisse  Adern},  Flechsen 
»nd  Muskeln.  Dzigerica  fein  aus  dem : Türkischen  stammen^ 
des  WortJ,  bezeichnet  überhaupt  das  EiAgeweide,  bela  d.^- 
gerica  (die  weisse  O.)  ist  die. Lunge,  cnn^i  dzigerica  ([die 
schwärzte  0*3  ist  die  Leber;  die  eigentlichen  Namen  tind  zwar 
pluca  fiir  die  erstere  und  jetra  für  die  letztere,  sind  nicht  all- 
gemein bekannt.  Der  Magen  bejsst  zwar  im  Besond.ern  ze- 
fudac,  öfters  sa^t  man  dafür  aber  utroba,  was.  soviel,  be- 
deutet al«  das  griechische  «vrfj>oy*  (Enteren}?  durch  die  Verbin- 
dung mit  Italien  bat  sich  in  Dalmatien  auch  das  Wort  stomak 
{^lo  stomaco}  eingebürgert.  — 

Eine  vollständige  Analyse  und  Vergleichupg  der  anatomi- 
^hen  Nomenklatur  würde  uns  zu  weit  rubren.  Ihre  Fiindkpieate 
«ind  bekanntlich,  bei  allen  Slawen  dieselben,  wie  dieses  auch 
die  südslawischen  Benennungen:  clava  fder  KopfJ,  qko  (^das 
AugeJ,  uho.  fdas  OhrJ,  ruka  (die  Hand),  noga  fdas  BeinJ 
n.  s.  w,  zeigen.  Nur  einige  Besonderheiten,  welche  hierher  ge- 
^)oreii|WeUen  wir  erwähnen.  Die  Gebärmutter,  die  maa  auch 
ohne  Weiteres  utroba  nennt,  oder  isternik.(^nach  dem  Grie- 
•ciiiscben  ^rtf^y  oder  auch  bei  den  Gebirgsbewohnern  symbolisch 
kucica,  d.  i.  der  9choosS|  das .  Huttchen  heisst,  —  stellt  man 
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MäA  als  ^in  Or^nn  imt  eiiiem  anaMioffif«!)  Kdr|>er  riM-,  äbhiick 
einen  Oetopus  yiifgaiis  mit  zwei  slrmfenförinig  AiiR^ebrefteten 
'Armen,  mit  denen  sie  sich  in  dem  Innern  frei  herambewe^t, 
wie  das  Strakleiitliier  im  Meere.  —  Die  Acbiilesiechse.  welche 
bei  den  Sadslawen  p^tn«  zila  fdie  Fersenflecfase}  heisftt,  hMt 
«iMi  für  den  Sitz  aer  Körperkruft  und  glaabt,  djiss  man  einen 
ttensciicn,  ohne  einen  Tropfen  Biat  zu  vergieetsen,  tSdten 
Mnne^  wenn  man  üin  an  derselben  verwnndet.*3 

Uebrigens  durfte  hier  der  Nach  weiss,  dass  der  südslawische  Dta»- 
'lekt  seinem -Reichthume  nach  den  verwandten  Mundarten  /gleich« 
l^enioit  nnd  Ar  die  Ausdrucke  der  wissenschaftliehen  Terminologie  in 
jeder  Binsicht  genügend  befähigt  sei^  durchaus  uberüfissig  sein. 

(Her  SchluBs  im  pachsten  Hefte.) 
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firamnMilk  der  tiulgmwimehen  f^raehe« 

Ton  A.  and  0.  Kynitk  Cankof* 

IV.  o.  216  S.     gr.  8.     Wien  1852.    In  Commietfion  Lei  Frans  Leo. 

Von  dem  lebhaften  Verfangen  geleitet,  ihre  geliebte  Motter- 
-spräche  in  die  Welt  einzuführen,  und  ihr  gegen  maiinjchfache, 
von  verschiedenen  Seiten  angethane  Unbilden  gerechte  IVördi» 

Snig  nnd  Anerkennung  zu  verschaffen,  —  das^  war.  wie  die 
erren  Verfasser  in  der  Vorrede  zu  erkennen  geben,  der  Haupte 
CFiinfl  zur  Herausgabe  vorliegender  4UrafflmatiK.  Dieses  ist  8ei» 
ttns  ihrer  um  so  verdienstlicher,  da  me  nicht  Literaten  von 
Fach  sind,  sondern  in  Wien  dem  Handlungsfaeh  obliegen.  ^ 

Sie  haben  ihr  Vornehmen  so  umfassend  aus^efdhrt,  dass  nnseüK 
'geni^ender  Einblick  in  den  Bau  der  bulgarischen  Sprache  e^ 
stattet  wird.  Freilich  ist  durch  die  Anwendung  der  lateiniscmeii 
Schrift,  welche  die  Herren  Verrasser  „des  allgemeinen  Verst^hid*- 
nisses  wegc^n^^  wiliiten,  die  bereits  durch  die  für  da^  Bulgarische 

Jewöhn]i<me  cyrillische  Schrift  fixirte  Darstellung  des  Jef, 
BS  nnd  auch  des  Jaf  sehr  alterirt  worden,  und  es  wird  ons 
die  Aussprache  der  lateinischen  Buchstaben ,  welche  die  cyril-> 
-fische  Fortoation  dieser  Laute  ersetzen  sollen,  nicht  klar  genug 
gemacht  Der  Linguist  wird  sich  jedoch  hierüber'' zu  bernbigeti 
wissen,  wenn  ihm  auch  z.  B.  die  Anwendung  des  u  in  der  £d- 
dang  des  Femininums  in  dem  Falle,  wo  es  bei  den  übrigen 
Slawen  in  a  auslautet,  höchst  abnorm  vorkommt;  z.  B.  ranA, 
irodn  statt  rana,  voda«  Daftir  kann  und  darf,  wenn  man  das 
Bulgarische  einmal  mit  lateinischer  Schrift  darstellen  will,  je* 

*)  AQoh  iu  der  ^riediischra  lljtholo^pe  ist  füese  Flerhse  berfibint 
Monier  beschreibt  amstAndlich ,  auf  welche  Weise  Arliines  den  Hektor  bei 
ider  Ferse  an  seioen  W^^u  anband.  Und  Aüliilles  wurde  vom  Paris  da- 
durch ^etödlet,  dass  ihn  diMcr  an  der  Ferse  reruuiidete. 

CS 
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ilenfalls  ein  dem  ursprflngliehen  a  näherstehendes  ScHrifizeicheB 
|:esetaßt  werden  nnd  hätte  man  das  polnische  q,  ^  %ur  Auswahl/^ 
Uebri^ens  ist  es  die  Pflicht  eines  jeden  Slawen,  welcher  seine 
Sprache  im  lateinischen  Gewände  vorführt,  dass  er  dieses  nach 
den  Grundsätzen  der  sogenannten  analogen  Methode  ziirechl 
nacht.  In  Bezug  auf  den  Consonantismus  ist  dieses  von  dcD 
Herren  Verfassern  durchgeführt,  hinsichtlich  der  Vocalisation 
dürfte  aber  doch  wohl  noch -^ ein  engeres  Anschliessen  an  die 
übrigen  Slawen  —  vorzuglich  in  der  obenangegebenen  Endung* 
—  anzurathen  sein,  zumalda  dieses  selbst  die  bulfi:arische  Volks* 
spräche,  welche  von  den  Verfassern  für  ihre  Arbeit  zu  Grunde 
gelegt  wurde,  gestattet.  Es  ist  allerdings  lobenswerth,  dass 
uns  im  vorliegenden  Werke  die  Sprache  so  vorliegt,  wie  sie 
das  Volk  spricht,  aber  das  Volk  hat  auch  seine  Ungezogen- 
heiten, welche  sich  der.  Gebildete  nicht  gestatten  darf.  Hiebei 
kommen  wir  zu  einem  zweiten  Punkt,  nämlich  zu  der  Weglas- 
sung von  Consonanten  zu  Anfange  und  zu  Ende  des  Wortes« 
Die  Herren  Verfasser  schreiben  z.B.  seki  st.  vs^ki,  einJeder^ 
böles  st.  holest,  Krankheit  —  und  berufen  sich  darauf,  dass 
das  Volk  so  spricht.  Aehnliche  *  Nachlässigkeiten  in  der  Aus- 
sprache finden  wir  ajuch  bei  andern  slawischen  Stämmen ,  z.  B. 
bei  den  lausitzischen  Slawen,  wenn  auch  nicht  rücksichtlich  der 
Wortendung,  so  doch  in  dem  Falle,  wo  zu  Anfange  eines  Wortes 
das  w  unmittelbar  vor  einem  Consonanten  steht.  Der  lausitzische 
Serbe  sagt  nämlich  gewöhnlich:  son  (jeder},  röbl  Qder  Sper- 
liog3,  r j 0 s  (das  Haidekraut),  zac  fnehineiil,  b o h i  ( bedauems- 
werth},  cera  (gestern)  u.  s.  w.  statt  vson,  vröbl,  vrjös, 
vzac,  vbohi.  vöera  etc.  Ja  er  geht  sogar  öfters  so  weit, 
dass  er  aus  Bequemlichkeit  die  Präposition  ▼  weglässt.  Er 
spricht  nämlich  insgemein:  Bndysinje  (in  Budissin},  zyaije 
im  Winter),  lecje  fim  Sommer),  dolje  (im  Thale)  statt: 
V  Bndysinje.  V  zvmje,  v  Ifecje,  v  dolje.  Auch  hört  man 
statt  c heu  (ich  will)  fast  immer  nur:  cu;  aber  trotzdeni  wird 
;HBtzt  dieses  v  von  Allen  geschrieben,  ausgenommen  etwa  die 
Fälle,  wo  mau  die  Sprache  genau  so  wiedergeben  will,  wie  sie 
4a8  Volk  eben  spricht,  z.  B.  beim  Abdruck  von  Volksliedern. 
•Der  allgenreinen  Verständlichkeit  wegen  ist  es  demnach  auch 
gewiss  für  das  Bulgarische  räthlich,  das  Wort  am  Anfange  voll- 
ständig zu  schreiben,  Menn  es  auch  nicht  überall  und  in  alleu 
.Fällen  vollständig  gesprochen  wird.  Und  dieses  sollte  noch 
vielmehr  in  der  Wortendung  Geltung  finden,  denn  pes  (Back- 
sfen)  statt  pest  zu  schreiben,  ist  gewiss  nicht  zu  empfehlen. 
.Auch  passt  die  griechische  Manier,  den  sanften  Consonanten  vor 
einem  scharfen  Mitlaut  ebenfalls  m  einen  dergleichen  zu  ver- 
.wsndein,  und  den  ursprünglich  scharfen  vor  einem  sanften  um 
dessentwillen  abzuschwächen,  durchaus  nicht  in  die  slawische 


♦)  Wenn  h  fflr  3et  tteht,  mnfr  ^  noch  eher  ;in^eheu,  obglcirh  e*  in 
yirleu  Fallen  U««er  wÄre,  iu  der  lateiuistlieu  Sehrift  dufär  pir  Wichti  «a 
•etsen,  da  wir  eiuniMl  darin  keine  Zeichen  für  dieteu  bei  nuncheu  plairiidieik 
A^Ummen  uueuUcbicdeu  lanteudett  ^'okal  haben. 
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noch  viel  weniffcr  sollte  man  «bor  schreiben :  b op  (  Bohne J, 
(Sauml,  düp  CEiche},  brÄk  fUfeO,  glat  CHungert,  inet 
hlonisV,  grat  rStadti,  mus  CMann3,  mas  CSalbe),  isCaus), 
tok  COottX  für  b«b,  r«b,  dub,  brßg,  glad,  med,  grad, 
mui,  maz,  iz,  bog  und  endlich  lasse  man  sich  <>n[ch  Jea 
doppelten  Laut  des  ▼  nicht  veranlassen ,  selbiges  in  den  betref- 
fenJen  Fällen  init  f  zu  wechseln.  Man  schreibe  daher:  lov 
fJaffdl;  rükav  (AermeO,  Ijubov  (Liebe),  svöt  (.Welt)  and 
nicMnof,  rükaf,  Ijubdf,  sfet. 

Wir  haben  uns  erlaubt,  auf  diese  Unebenheiten  aufmerksam 
»I  inachen,  weil  wir  aus  eigner  Erfahrung  wissen,  dass  es  uns, 
die  \?ir  auch  bei  Begründung  einer  neuen  Orthographie  haupt- 
sSchuih  milthätig  wiren,  sihr  lieb  gewesen  wäre,  wenn  uns 
jSnind  bei  Zeften  auf 'den  richtigen  Weg  ge^viesen  hätte. 

Es  ist  jedoch  Zeit,  dass  wir  endlich  von  der  Einkleidung 
lur  Sache  selbst  kommen.  .  ,.,   •        •• 

RAk«nntlii>h  hat  die  slawische  Sprache  keinen  Artikel,  weil 
«c  d^i^neben^owred^e  lateinische,  in  der  Declinatlon  wege. 
Jer  bSc  S  jedeS  Casus  in  be^nderer  Weise  gegeben^ 
Endnnpnicht  bedarf.  Der  bulgarische.  Dialekt  macht  edojh 
eine  Ausnahme.  Er  hat  «ich  denselben  im  Laufe  der  Zeit,  \vo 
Sie  AbwäJr.L  des  Substantivs  und  Adjectivs  immer  e.nton^er 
wSrde  zwdfelsohne  aus  dem  slawischen  Demonstrativiim  her- 
rÄ*T-  S  w^^^  «ien  romanischen  Mundarten^  welche 

dÄen  übeJko  nraenen  lateinischen  Declination  ihres  Endreich- 
fh««^  mehr  und  mehr  enthoben,  ^as  Vorgehen  eines  ähnlichen 
A.«hülfsprocesses  erbUcken.    In  vo[^«f;„tn^num"tT  und  "eTm 

S'en't^um'To  JesÄTn  "u^i  wi^  -«f" -'l^t"';:^!?'  TTwH 
das«  er  dem  Declinabile  immer  nachgesetzt  wird,  »•  »•  ^•- 

iit-it,  der  Stein,  m«z-et,  der  Mann;  '^/"*-/o  'dteFede? 
raku.tu^  die  Hand;  dete-to    das  I^^^^^ 

alle  Casus.  ..  »-u  ^ 

Für  die  Declination   sind   nur  drei  Paradigmen  angeführt. 

sehen  Sprache  nur  im  ?f«"»'n«**\Jf  ^Vr  Setiv  und  Dativ  «o- 
der^einfichen  Zahl  v«,««"!»«;ViÄen' Z?h  "^^^^^^^^  ••»« 


V 

Iljilipttirorter. 

« 

\ 

Einfach, 

Vielfach. 

• 

] 

^lännlicli. 

Weiblich. 

Sachlich, 

äftnnlich. 

Weiblich. 

Sächlich«. 

(Bauer) 

(Bäuerin)    (Bauerssohn) 

(6aOern)  (Bäuerinnen^  (Botter880hne) 

sr. 

8eleiie(; 

g^l^nku 

s^ien^e 

selenci 

s^lenki 

i^eiiceta 

e. 

üä'iMenee 

na-  8el^nku 

n;l-8elen6e 

Aa-tf43enci 

na-s^l^nki 

n:^8Öleu6et» 

n^  ui-si\etkec 

1 
na-sel^Akik 

üji-8rlea£e 

na-^^lenci 

na-s^lenki 

na«-8^lenjfet;r 

A. 

seiend: 

sd^nkä 

8<^len6? 

8^Ienri 

seien  ki 

6^1encetj< 

t. 

s^eiiecö 

BÖlcnko 

Bä6ül^ii 

8^lefici 

selenki 

^leiiceta 

t 

(Nuse) 

(Feile) 

(Hippe) 

(Nasen) 

(Feilen) 

(Hippfcü)  * 

N. 

nOB 

pil» 

rebrö 

nosoT^ 

pilf 

vebr4 

G, 

n:t-no8 

na-pil6 

na-rfebrö 

na-no8o?e 

na-pili 

na-rebrA 

D. 

iia-no8 

na  «pilik 

na-rebr6 

na-nosoTc 

na-pili 

na-rebra 

Ä. 

no9 

pilik 

rebrö 

nofiore 

pilf 

rebr4 

T. 

lios 

piiik 
Einfach. 

iebr6 

Beiw( 

■ 

irier. 

piU^ 
Vielfach. 

rebrü 

1 
1 

lidtolilii. 

W^hl}^h. 

Mehlielf. 

Märinlicli, 

Weiblich. 

Sächlich; 

(alter) 

(alte) 

(altes) 

(alte) 

(dte). 

(alte) 

». 

sUr 

iikhl 

störo 

stiri 

itari 

sUri 

G. 

tisi«»At4r 

taa-stArN 

na-stiro 

ua-HfÄri 

ua-stiiri 

ua-stäri 

1>. 

tiii*8tar 

M-ßtAn 

na-stäfd 

na-stiri 

aa«stari 

UA-atAri 

A. 

vlar 

Bi&t» 

8tdro 

sturi 

8t2«ri 

stari 

V. 

8tstr 

8Ura 

8t4iro 

«tan 

stari 

stari 

(gut) 

(gute) 

(guter) 

fe«te) 

(g«t«) 

(gute) 

N. 

clob&r 

dobrii 

dobr6 

dabrf 

dobri 

ddbH 

ii.8.w: 

n.s.w. 

0.  ft.  <r. 

Ü.8.IV. 

U*8.W. 

U.S.W. 

Mit  dem  Ailikel  bekommt  die  Declination  folgendem  Aussehens 

Einfach. 


Mannlieh, 
(der  BaiierJ 
N,    $<flenec-^ut 
G.   na-selenec-iit 
D.   na-selenee-ut^ 
A.   selenec*ut 
V.   s^leneca 


N.    8t*lenei-te 


Weiblich« 
(die  BSnerin3 
selönku-tä 
na-sel6nka-tii 
na-sel6nkii-tu 
(^^I^nkü'-ta 
Bäl^nko 

Vielfach. 

8älenki-te 
u.  8.  w. 


Sächlich. 

(der  Bauerssohn^ 
s(ilende-te 
na-fleienie-to 
nanselence-to 
s^lence-to 
selence 


selen£eta-ta 
u.  s.  \v. 


Wenn  das  Hauptwort  ^in  Beiwort  bei  sich  hat,  so  wird  das 
Geschlechtswort  diesem  nachgesetst^  s&.  B. 

Einfacti. 

(Dragans  Orhs)         (Oragans  Kuh}         (Dragans  Kiilb]| 
N.    Dragänov-üt  vol   Draganova-tn  kravn     Draganovo-to  tele 

U.  S.   W.  U.  S.  W.  II.  s.   w. 


Tielf*cH« 

f  Dmganfl  Oehsen]»      (Drngkm  Köhcfl      (DrÄgaiis  Kfilber} 

N.  DrngHnavMe  vo-    DrUgänövi-te  kravi    Draganovi-te  teleta 

lov6  n.  8.  w.  n.  s.  w.  u.  s.  \v. 

Aach  wäre  noch  sn  bemerken,  diasa  daa  Geschlechtswort 
nach  jedem  Haup4worte  wtederholl  vrird^  s.  B.  Cär-etO  i 
ovcer-et  aii  ravni  podir  amart«l4  (itr  Kaiser  and  der 
Hirt  sind  gleich  nach  dem  Tode}.  Und  wenn  ein  Haaptwort 
von  mehreren  Beiwörtern  begleitet  ist^  die  durch  das  Verbin« 
dungswort  I  verbanden  sind,  so  muss  nUch  jedem  dieser  Bei- 
worter das  Geschlechtswort  wiederholt  w^rd^n;  z.B«  Gol^ma«^ 
tu  i  mäika-tä  küstu  su  ii&pisanl '(^das  grosse  und  das 
kleine  Zimmer  sind  gemalt}* 

Hinsichtlich  der  Declination  hat  sichy  wie  wir  dieses  bereits 
an  dem  mitgetheilten  Beispiele  seiende  bemerken  können,  die 
der  slawischen  Sprache  eigenthämliche  Verlängerong  des  Subr- 
stantivs  Neutr«  Gen.,  wenn  es  eine  lange  Person  oder  ein 
junges  Thier  bedeutet ^  im  BulgariscneB  auch  noch  erhalten, 
wenigstens  beziiglich  des  Numerus  pluralis;  z.B.  ägne,  Lamm, 
a^neta  (^Lämmer};  tele,  Kalb,  teleta;  prasi^,  Ferkel,  pra- 
sota;  jere«  BÖckcben,  jereta;  momce,  Knabe,  momceta; 
pale,  Eselsfiullen ,  piileta;  orlö,  junger  Adler,  orleta; 
male,  Füllen,  mdleta;  brätce,  Brüderchen,  brätdeta; 
könce,  Pferdchen,  könceta  a.s.w. —  Diejenigen  Substantiva 
neatra,  welche  bei  den  übrigen  Slawen  im  Nom.  plur.  die  Ver-r 
lingerangsform  enja  haben,  erhalten  im  Bnlgarischen  ebenfhils 
eta,z.B«br£me,  Last,  brömeta:rämo, Schulter, aber  ramenä. 
Jedoch  aach  die  Hauptwörter  aut  ne,  welche  vom  Transgressiv 
der  Zeitwörtsr  gebildet  werden,  erhalten  die  Endung  ta,  z.  B. 
prall«,  das  Waschen,  prani^ta;  hödene,  das  Gehen,  hdde- 
neta;  ja  sogar  polö,  Feld,  hat  polöta  und  morö,  Meeri 
moreta. 

Uebrigens  haben  sich  aus  dem  goldenen  Zeitalter  noch  einige 
wehere  Declinationsformen  bis  aut   die  Jetztzeit  erhalten.     So 

iebraocht  man  noch  heutigen  Tages  und  zwar  hauptsächlich  in 
en  Volksliedern  den  Dativ  der  altbnlgarischen  Sprache  auf  a 
QuJ  und  i;  z.  B.  Stojanu  (statt  na-*Stojäna3,  dem  Stojan, 
Srata  (jsL  nabrät-üt},  dem  Bruder;  Draeöju  (^sL  na-^Dragöja), 
dem  Dragok  majci  (ßt.  na-mäjka-tu^,  der  Mutter,  bulci  (^st 
■a-bdlka-taj,  der  Braut.  Allgemein  wird  bei  einigen  Wörtern 
statt  des  erforderlichen  Plurals  der  alte  Doal  gebraucht«  Man 
sagt  z.B.  oci,  usi,  rüce.  Von  okö  TAageJ,  ahö  fOhrJ, 
rokä  ([Hand);  der  Plural  hiesse  eigentlich:  okä,  uhä^ruki. 
—  Bei  dem  Worte  bog  (]Golt)  hal  sich  im  Singdlar  die  alte 
Declination  fast  vollständig  erhalten,  NoniKbog,  Gen.  na^boga, 
Dat.  bogu  ^allerdings  aach  na-boga3,  Accusal.  boga^ 
Voce«  boze,  und  gospod  hat  im  Gen-,  Dat.,  Ace.  gospodft  und 

^   _  .  rw^mm       ■—         i  ■  ■    i  ^ 

*)  Die  Form  ^t  sdireiben  die  Uerreii  VeifiiM^r  ««ch  i,  d,  §  itnil  den 
End«iig»o  ar,  ^er,  sowie  OAch  einigoo  andern  eigentlich  weirHni  .4 hü* 
gÄogen, 


MT-   • • 

im  Voce,  gospodi.  —  Endlich  hätten  wir  bei  der  Declination 
zü  erwähnen,  dass  wir  dei  den  Bulgaren  auch  der  Form  ne- 
be sä  (ß^r  HimmelJ  begegnen,  während  im  Singular  nur  die 
Form  näbe  im  Gebrauch  ist. 

Hinsichtlich  des  Adjectivums  wäre  zu  bemerken,  dass 
die  Beiwörter,  die  eine  Eigenschaft  bezeichnen,  am  Ende  für 
das  männliche. Geschlecht  einen  Mitlaut  haben,  dem  weiblichen 
aber  ein  a  oder  6  nnd  dem  sächlichen  ein  o  beifiigen,  z.  B.  cel, 
ganz,  celä,  cfelo;  sin,  blau,  sinfe,  sinjo.  Stehen  aber  diese 
Bindewörter  mit  dem  Geschlechtsworte,  so  wird  am  Ende  dem 
männlichen  die  Sylbe  i  beigefügt;  z.  B.  ceU-jüt,  der  ganze. 
Die  vielfache  Zahl  aller  Geschlechter  wird  durch  Anhängung 
der  Sylbe  i  gebildet;  das  Geschlechtswort  für  alle  drei  Ge- 
schlechter ist  te,  z.  B.  celi-te,  sini-te. 

Die  Beiwörter  auf  cki  oder  ski  (^hiilgarcki,  bulgarisch, 
kräveski^Kuh-))  nuf  ov,  ovi  (^Draganov  und  Dra^anovi, 
Dragan'sl^  in,  ina  (^sestrin  und  sestrina,  der  Schwester^, 
in,  eni  (^suknßn  nnd  sukneni.  von  Tiich^  u.s.w.  sind  eben 
so  gebildet  wie  bei  andern  slawischen  Stämmen  und  die  ver- 
längerte Form  wird  da  gebraucht,  wo  das  Geschlechtswort 
hinzutritt. 

Um  den  Comparativ  und  den  Superlativ  zu  bezeich- 
nen, bedient  man  sich  der  Wörtchen  pd  für  den  erstem  und 
näj  für  den  letztern  und  setzt  sie  vor  den  Positiv;  z.  B.  b61, 
weiss^  pd-bSI,  weisser,  näj -bei.  am  weissesten. 

Das  Zahlwort  zeifft  nichts  Absonderliches. 
*  Bei  dem  Forworte  hätten  wir  zu  bemerken,  dass  zu  az 
oder  jaz  ([ich)  der  Plural  ni  lautet.  Das  Pronomen  der  dritten 
Person  heisst:  toj  C^r),  tijö  und  t^  fsie),  to  fes);  im  Plural: 
tije,  te  für  alle  drei  Geschlechter.  Das  zueignende  Fürwort 
bat  für  die  Formen  moj,  tvoj,  svoj,  nas,  vas  auch  die 
Nebenformen:  mi,.ti.  i,  ni^  ti. 

Das  Verbum,  welchem  die  Herren  Verfasser  mit  Recht  viel 
Raum  gewidmet  haben,  hat  die  entsprechenden  Formationen  in 
aller  der  Fülle,  wie  sie  sich  bei  diesem  wichtigsten  slawischen 
Redetheile  nur  irgendwo  gebildet  haben.  Bemerkenswerth  ist 
es,  dass  sich  bei  den  Bulgaren  das  einfache  Präteritum  erhalten 
hat,  z.  B.  höh,  bese  etc.,  ich  war,  du  warst  etc.;  bddoh  etc., 
ich  stach  etc.    Das  zusammengesetzte  Futurum  wird  in  der  Art 

Sebildet,  dass  man  vor  die  Präsensform  das  Wörtchen  stu*) 
eifügt,  z.  B<  8 tu  pise,  ich  werde  schreiben,  stu  pisefi,  da 
wirst  schreiben  u.  s.  w. 

Sonderbar  ist  es,  dass  die  Bulgaren  keinen  Infinitiv  haben, 
sondern  denselben  auf  eigenthömliche  Weise  ersetzen  miissen. 
Es  geschieht  dieses  entweder  dadurch,  dass  man  das  Verbum, 
welches  im  Infinitiv  stehen  sollte,  mit  Voransetzung  des  Wört- 
chens da  in  der  Person  wiederholt,  welche  eigentlich  als  ilte 
regierende  anzusehen  ist,  z.B.  Az  ne  möze  da  gu  vernvam> 
d.  i.  ich  kann  es  nicht  glauben:  kak  mozete  da  gu  po* 
tvurdite,  d.i.  wie  können  Sie  es  bekräftigcn*i(   Kakvo  misli« 

*)  Vergleiche  hier  das  »erbisch-illjrische  hocn. 
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l€)  d«  naprä'vete,  d.  u  was  denken  Sie  zo  thon?  odei^  tnan 
lisst  die  eigentliche  Bedeatong  des  Wöriehto  da  Idaas)  zu 
«einer  vollständigen  Geltung  kommen  and  conströirt  demgemisa 
den  Satz;  z.  B.  Tüka  vide  edln  zajak  da  tid£,  d.  i.  hier  sehe 
ich  einen  Hasen  laufen;  az  ja  £jdvam  da  p^j,  d.  i.  ich  höre  sie 
singen. 

IVir  haben  eine  ziemlich  ausfuhrliche  Darstellung  ans  dem 
Grande  gegeben,  weil  uns  so  Gelegenheit  wurde^  einen  der  noch 
im  Meisten  unbekannten  slawischen  Dialekte  mehr  ans  LichA 
KU  stellen  und  dadurch  vielleicht  zu  dessen  grösserer  Berück- 
sichtigung anzuregen.  Zwar  hat  der  Russe  Venelin  durch 
die  Veröffentlichung  seiner  bulgarischen  Grammatik  für 
diejenigen,  welche  russisch  verstehen,  den  Zugang  zum  Bulga- 
rischen eröffnet,  aber  das  Verdienst,  die  Kenntniss  desselben 
auch   dem  slawischen  Westen  auf  eine  leichte  Weise  möglich 

fL^macht  zu  haben,  gebührt  den  Herausgebern  der  vorliegenden 
prachlehre. 

Schliesslich  haben  wir  noch  zu  erwähnen,  dass  in  dem  Werke 
für  jeden  Redetheil  eine  grosse  Menge  erläuternde  Beispiele  vor- 
liegen ,  dass  ferner  für  den  praktischen  Gebrauch  aui  etwa  85 
Seiten  bulearisch-deutsche  Gespräche  dargeboten  werden  und 
dass  als  dritte  Abtheilung  ein  kleines  bulgarisch -*  deutsches 
Wörterbuqh  beigefugt  ist.  —  Die  Druckfehler  sind  genau  ver*- 
zeichnet,  der  Druck  utid  die  Ausstattung  gut.  ^ 


IL. 

JPolySlotta  kraloilversk^lio  riikoplsu« 

Die  Poly^otte  der  kOuipiihofcr  Hsmilschrirt.  Mit  tietu  Text  iu  der  Sclireib- 
M'eiüe  den  Originals  und  iu  iiPUf^r  Orthog^rapliie,  mit  .  der  rnssiHrlieii ,  ner- 
birichrn,  illyrischeu,  poluiHcheii,  oberlausitzisclien,  itHÜenisrlieii,  englischen 
und  dcufHrhen  Uebersetzung ,  sowie  mit  ßruclistuckcii  der  niederlMiisitzi* 
•rheu,  kleinrussischen,  kminischeu,  franzOsiscken  und  bui{piriA(*heii  lieber* 
lr^gaug.  Herausgegeben  von  V.  Hanka  IX  u  704  S.  i'r^ig,  1852. 
lut  Verbige  des  IlerHUsgebers  ttud  in  Conimission  der  Kroiiber};vrf!rbeu 
Buchhandlung      Mit   einem  Fac8imile.     Preis:   2j  Thlr. 

Rekannllich  entdeckte  der  nibliolhckar  des  Nationolniuseums 
zu  Prng,  Herr  V.  Hanka,  im  Jalire  1817,  als  er  in  einem  Gewöliie 
des  Kirchthurnis  zu  Köiiiginhof  unter  allen  Pfeilen  und  verworfe- 
nen Papieren  heruihsuchie,  den  Schatz  von  lyrisch-epischen,  reim- 
losen altböhmischen  ijedichten,  welcher  ietzi  unter  dem  Namen 
der  „Könij^inhofer  Handschrift*'  bekannt  und  berühmt  ist. 
Er  g^laubte  vorerst,  einige  lateinische  Gebete  gefunden  zu  haben, 
wurde  aber  bei  genauerer  Ansicht  zu  seiner  grössten  Freude  ge- 
wahr,  dass  ihm  ein  slawischer  und  zwar  allböhmischer  Text  in  die 
Hände  gefallen  sei.  Derselbe  bestand  leider  nur  noch  in  11t  Blätl- 
cJien  Pergament  in  Duodez  und  in  zwei  schmalen  Streifen.  Nach 
•der  Scbrili  zu   uriheilen  fallt  die  Handschrift  in  die  Jahre  1S90 


«und  1810.  ^Einige  voa  den  Gedichte«  sind  iii  fttieksicfat  ihtes  Ur- 
sprunges iiuch  ymtil  nocli  äUer.  Pesic  mehr  ist  der  unersetzliche 
Verlast  des  bei  weitem  grös<;eren  llieiles  derselben  zu  bedauern. 
Die  ganze  ßammlong  bestand  nämlich  ans  drei  Büchern,  wie  man 
ans  den  Ceberscbriften  der  übriggebliebenen  Kapitel  des  dritten 
Buches,  die  das  86. ,  S7.  und  28.  genannt  werden ,  sicher  schließ- 
seh  kann.  Wenn  jedes  von  den  S5  abgängigen  Kapiteln  auch  nur 
zwei  Gedichte  enthielt,  so  sind  blos  vom  dritten  Buche  50  Ge- 
dichte in  Verlust  ^rathen. 

Beim  Abdruck  des  in  Königinhof  Gerundenen  sind  von  Herrn 
Hanka  auch  noch  vier  alte  Gedichte,  welche  in  dem  Werke  ihren 
Platz  am  Ende  angewiesen  erhielten,  in  die  Sammlung  aufge- 
nommen worden. 

lieber  den  Werth  der  Königinhofer  Handschrift  sowohl  in  poe- 
tischer, als  auch  in  historischer  und  ethischer  Beziehung  ist  man 
einig,  und  es  hiesse  Holz  in  den  Wald  tragen,  wenn  man  hierüber 
noch  ein  Wort  sagen  wollte.  Uns  dürfte  es  hauptsächlich  obliO'- 
^n,  anzugeben,  was  die  vorliegende  Polyglotte  in  linguist^cher 
Beziehung  darbietet.  Dieses  ist  wahrlich  nicht  wenig  und  ausser. 
der  Bibef  dürfte  es  wohl  kein  Buch  geben,  welches  seinen  Inhalt 
in  so  vielen  slawischen  Dialekteo  lesen  lässt.  — 

Die  Umstellung  der  Originalschreibweise  in  die  neuere  böh- 
mische Orthographie  ist  von  H.  Hanka  selbst  und  wir  müssen  nur 
bedauern,  dass  er  bei  letzterer  einige  Zeichen,  welche  einmal  in 
die  lateinische  Schrift  durchaus  nicht  passen,  angewendet  hat.  Die 
analoge  Schreibweise  hat  sich  im  Bönmischen  in  neuester  Zeit  so 
radikal  ausgebildet,  dass  es  vom  Uebel  wäre,  auch  nur  noch  die 
geringste  Abänderung  an  ihr  vorzunehmen.  Wer  allerdings  eine 
noch  bessere,  noch  ausgebildetere  haben  will,  der  greife  zu  dem 
alten  unveränderten  cyrillischen  Alphabet  —  Die  beiden  böli- 
mischon  Texte  nehmen  ISO  Seiten  em. 

Hierauf  fplgt  die  russische  u|)d  dieUeberset?;,ung  der  „Kra^ 
ledvorskaja  rukopis"  ist  von  N,  Berg,  welcher  selbige  dero 
*S.  P.  Sevyrjev  widmete.  Vorangestellt  ist  eine  längere  Einlei^ 
tung,  und  ausserdem  sind  auch  noch  Erläuterungen  gegeben.  Sie 
erschien  für  sich  allein  bestehend  bereits  1846  in  Moskwa  und 
umfasst  S.  ist— 2S0. 

Ihr  zunächst  findet  sich  die  serbische  Ucbersetzung  S.  S81 
— 314  von  Slavko  Petrovic  Zlatojevic,  ebenfalls  mit  Einlei- 
tung und  Erklärungen,  und  daran  schliesst  sich  die  illyriscbe 
von  J.  Berlic  S.  815—386.  Ei-stere  erschien  bereits  im  Separat- 
abdruck 1851  in  Prag  und  letztere  1845 — 50  in  Ofen  und  1851  in 
"Prag. 

Nach  den  bejden  Südslawen  ist  die  polnische  Uebersetzung 
£.387 — 46e  von  L.  Siemieiis^i  gegeben.  Sie  ist  gereimt,  die-- 
seis  thut  aber  der  Treqe  keinen  Eintrag.  Vorliegender  Abdruck 
.ist  schon  die  dritte  Ausgabe,  denn  dieselbe  Uebersetzung  erschien 
«bereits  1836  zu  Krakau  und  1843  in  Prag. 

An  sie  schliesst ' sich  S.  463 — 594  die  lausitzischr-ser^ 
•bische  von  J,  E.  S  moler.  Sie  steht  dem  Original  in  der  ForoMi^ 
lion  der  Redetheiie  am  nächsten,  da  sich  bekanntlich  die  Sprache 
diM'  lansitzisehen  Seeben  viel  weniger  verändert-  bai,  als  ihre  lli&- 
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SKchwestern.  Es  ist  nur  Schade,  d9.^s.der  Herr  Heraiu^ebcr  Haiika 
MCh  durch  jemand  Unbenifeuen  hat  verleiten  lassen,  die  von  Smoler 
gebrauchte  und  von  der  Macica  serbska  angenommene  Orthographie 
abztiändern  und  statt  r  gemeiniglich  ä  und  s  zu  setzen,  von  denen 
eins  iminerralscherist.alsoasandere.  Bei  einer  neuen  Auflage  wäre  die- 
ses zu  vermeiden.  Die  Separatausgabe  erfolgte bereitsi.J.  1851  zu  Prag. 

Hiennit  schiiessen  die  vollständigen  slawischen  Ueber- 
Setzungen  ab  und  es  sind  dann  nur  noch  einzelne  Stücke  in  nie- 
derlau sitz -serbisch  er,  kleinrussischer,  slowenischer 
und  bulgarischer  Sprache  mitgetheilt  (S.  525--540  u. 791— 794). 

Auf  die^ Slawen  kommen  die  Romanen.  Es  giebt  nämlich 
Feiice  Francesconi  auf  S.  541 — 624  eine  vollständige  ita- 
lienische (Jebersetzung  mit  Einleitung  und  Erklärungen  CSepa- 
raiabdnick,  Prag,  1851)  und  auf  S.  625— 038  theilt  Dr.  Eich  hoff 
den  „Sieg  des  Zaboj'*  in  französischer  Prosa  mit.  Beigetiigt 
aind  mehrere  Seiten  Erläuterungen.  ' 

Bndlich  gelangen  wir  nach  England  ;  denn  auf  S.  639 — 722 
bietet  uns  A.  H.  Wratislaw  (aus  einer  böhmischen,  seit  Jahr- 
hunderten aber  in  Grossbrittannien  ansässigen  Familie  stanunend), 
unter  der  Aufschrift:  „Hanuscript  of  the  Queens  Court" 
eine  vollständige  englische  Uebersetzung  mit  längerer  Einleitung 
ond  den  erforderlichen  Explicationen  dar  Im  Jahre  1836  erschien 
ebenfalls  eine  englische  Uebersetzung  von  Ro wring. 

Zum  Scbluss  erhallen  wir  die  deutsche  Ueberlragung  von 
Venceslav  Svoboda.  Sie  wurde  schon  mehrmals  separat 
herau^egeben  und  es  fehh'n  hier  die  den  Einzelausgaben  beige- 
fügten gründlichen  Auseinandersetzungen 

In  Hinblick  auf  die  vorliegende,  so  eben  in  ihre  einzelnen 
Bestandtheile  zerlegte  Polyglotte  wird  wohl  jeder  Leser  in  unsern 
Ausspruch  mit  einstimmen,  dass  die  böhmische  Nation  auf  die 
Anerkennung,  welche  die  Königiiihofer  Uandschrifl  übet  all  gefunden 
hat,  mit  Recht  stolz  sein  kann.  Man  übersetzt  jetzt  zwar  oft  und 
viel,  und  es  wird  wenig  französische  und  englische,  wenn  nur 
eini^ermas^n  renommirte  Schriftsteller  geben,  deren  Produkte  nicht 
in  die  meisten  modernen  Sprachen  übertragen  waren ;  allein  es  waltel 
der  IJnterschied  ob,  dass  nach  einigen  Jahren  kein  Mensch  mehr  dar* 
nachfragt,  während dieK  öniginiioferHandschrilt  füralleZeitea 
ein  unschätzbares  Kleinod  der  slawischen  Literatur  bleiben  wird.      R. 

XI. 

«lau  Kollar#  —  Fr«  fjadlslaiir  CelakeTsky. 

Die  cechoslawische  Literatur  hat  in  diesem  Jahre  einen  doppel- 
ten Verlust  erlitten.  Am  5.  Januar  starb  zu  Wien  der  Professor  der  sla- 
wi.schen  All(MMhumswissenschafl,  Ja  n  K  ollär,  der  berühmteste  Dichter 
des  cechoslawischen  Stammes  und  einer  derunei-müdlichslenund  ge- 
lehrtesten slawischen  Allerthumsforscher.  —  Ein  halbes  Jahr  später, 
am  S.August,  starb  Franz  Ladislav  öclakovsky.  Professorder 
slawischen  Sprache  und  Literatur  an  der  Universität  zu  Prag,  im  besten 
Mannesaller  und  mitten  in  der  Vorbereitung  zur  Herausgabe  mehrerer 
höchst  wichtigen  Werke.  —  Wir  werden  über  beide  Koryphäen  der 
slawischen  Literatur  später  eine  umfänglichere  Mitlheiluiijs:  bringen. 


Kurse  ÜVlUtlielliiiiSejnu 

1)  Auf  dem  Lustscblosse  f^olvedere  2u  Prag  wenden  tiocli  m 
diesem  J^hre  drei  Fresco -Gemälde  nach  der  Zeichntim  des  tH^ 
.rektor  Bnben  vollendet,  nämlich:  der  Einzug  BFetisiav*s  1.  ifi 
•Prag  nadi  Besiegnng  der  Polen,  au^efiihrt  von  Trenk-wald;  der 
Toades  heiligen  Wenzel,  aui$gduhrt  von  Karl  Svoboda  wid  die 
Taufe  des  Herzogs  BoMvoj  I.,  ausgeführt  von  Antonin  Lhotli. 
liit  nächstem  Frühjahr  soll  an  die  Ausführung  des  Gemäldes  ,,ilit 
Jknnahme  der  Köni^würd«  Seiten  des  Herzogs  Vratislav''  ver- 
schritten  werden. 

5)  In  der  Buchhandlung  des  IlliloS  Popovi^  zu  Belgrad  ersditeii 
ivon  Dr.  Vuk  Marinkovie  eine  Wehf:eschiclite  mit  Alisas  «unter 
jdem  Titel:  >,Jes(estvena  povestnica  zu  mlade^«  srbsku^,  sowie  eine 
allgemeine  Geographie  von  Milan  Mijatovic  mit  dem  !G^t 
..,Ot>stt  zemljopis  za  ucecu  se  mlade£  srbsku  u  gimnasii  i  polu-* 
fpmnaziama  knjaiestva  Serbie. 

3)  Vor  Kurzem  erfolgle  die  Ausgabe  des  zweiten  HefKMs  dw 
böhmischen  Musetimszeilsohrift  (185<).  Dc^n  Inhalt  bildetfi  folgende 
Artikel:  „Ueber  die  Entwickeiuug  der  christttchen  Kunst  (Me« 
flchluss);  iibei*  die  Flora  Dalmatiens,  von  IVr.  I.ambl  (Beschluss); 
der  dritte  Slrauss  Gedichte  des  Qu.  Horatius  FiaccuS,  von  K.  Va* 
naf icky;  zwei  alte  Satyren,  von  V.  Nebesky;  ein  Blick  auf  de 
erste  Periode  der  glagolitischen  Literatur,  vmr  P.  J.  iafarik;  das 
^Gesetz,  nach  welchem  sich  die  magnetische  Thatigkeit  des  galva- 
nischen Stromes  in  die  Ferne  richtet,  von  Fr.  A«  Pet^ina;  Shakes- 
peare von  V.  Nebesky;  eine  Rocension  der  von  Miklosic  heraus- 
gegebenen  Schrift:   ,,Monumenta  linguac  pahieoslavicac*'  u.s.  w. 

4)  Die  Einnahmen  der  Matice  c<'sktt  beliefeu  sidi  in  d(^ 
Monaten  März,  April  uud  Mai  d.  J.  auf  1996  Gulden  G.M.  Hien'iHi 
kommen  auf  den  März  628,  auf  den  April  736  und  aiiC  den  Mai 
637  Gulden 

6)  Nach  dem  Vorachlage  des  Professors  der  Phy^siologie  an  der 
Universität  Pra.i;,  J.  Purkynj^,  beabsiditii^en  einige  Mitglieder  der 
«aturwisseiischaftUchen  Section  des  böhtiiischen  Musetinm  eine  na« 
lurwissenschal'tlicheZeitschrift  in  böhmischer  Sprache  herauszugeben. 

6)  Von  der  Matice  ieska  wurden  neuerdings  folgende «wei 
Schriften  herausgegeben:  ,,Die  Analyse  der  Philosophie  des 
Thomas  von  ^ititn;^*'  von  Dr.  Uanus,  und  „Eine  Flora  von 
Böhmen*'  von  F.  M   Opic. 

6)  V.  Lisinski  in  Affram  hat  eine  neue  Quadrille  nach  Mo- 
liven  aus  böhmischen  Vol&liedern  komponirt  Sieheisst  „Ljul)iGa'* 
imd  ist  dem  Fraulein  Otilie  Vancas  gewidmet.  Herausgegehen 
wurde  sie  bei  A.  O.  Witzendorf  mit  kroatischem  und  französischem 
Titel  und  in  Prag  ist  sie  bei  J.  Pospisil  um  40  kr.  zu  erbalten. 

7)  Die  nouesle  Lithographie  des  polnischen  Künstlers  Cercba 
m  Krakau  ist  das  wohlausgeführte  Bild  des  heiligen  Josef  Kon«- 
6ewi£,  polnischen  Ei*zbischofs  griechischer  Confession.  Koncewic 
machte  grosse  Anstrengungen  Behufs  Vereinbarung  dor  griochisctiou 
und  römischen  Kirche  und  wurde  in  Witebsk  im  J.  16^  von  Fa- 
natikern umgebracht. 
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9)  fW  junge  böbovisehe  ttldhoiBer  JntitllB  Melcer  ärbetfei 
jetzt  in  Rom  an  einer  Slataetio  der  Eim  PopelovRQ  voh  Lobkoirfe, 
welche  sich  als  Scbriillsietlerin  durch  tlie  Apologie  ihres  unglück- 
lichen Vaiiers  Georg  Fopel  von  Lobkovic  einen  Namen  gemacht  hat. 

9)  Der  polnische  Schriftsteiler  und  Maler  lloTawski  hat  vor 
Karzern  fünf  avssezetchaele  bistorische  (jemalde  vollendet.  Die 
ersten  beiden  stelim  ,,einen  tatarischen  ^ambtri"  vor»  Die  Tatarea 
theilten  sidi  oimlicb  bei  ihren  Einiatlen  in  Polen  in  verschiedeM 
Rotten ,  weldie  auf  eicene  Faust  Raubzüfle  veranstalteten.  Dieses 
nannte  man  im  öainbui  ziehen.  Zwei  solche«  mit  der  gemachten 
Beute,  welche  meist  aus  Gefangenen  bestand,  zurückkehrende  Rot; 
len  hat  Morawski  abgebildet.  Auf  dem  ersten  Gemälde  hat  ein 
•Hanfe  Gefangener  Hau  gemacht,  denn  der  älteste  unter  ihnen^  ei« 
adeliger  Greis,  ist  vor  Ermattung  hingesunken.  Ein  Mädchen  «uchi 
ihn  zu  stützen,  und  ein  Tatar  zu  Pferde,  der  vor  sich  auf  dem 
liattel  ein  Edelfräiilein  hält,  will  ihn  mit  einer  Peitsche  vollendf 
damiedeil9cb1agen  oder  zum  Bewusstsein  bringen.  'Im  Hittelponkta 
treiben  Tataren  eine  Hderde  Vieh.  Es  ist  gogen  Al)end  und  ein 
leichter  Nebel  steigt  auf  —  Das  z^veite  Gemälde  steih  einen  ähti«* 
liehen,  an  einem  Gewässer  rasteiKlen  Tartarenhaufen  dan  Im  Vorr 
tleiT^nde  isitzt  ein  Marni  rmt  blutetidem,  verbundefaen  Kopfe  and 
mit  hintergebundenen  flafhden  auf  dem  Ufer  Ein  zn  Rossa  sitzeto*> 
der  Tatar  reicht  einer  f;cfangenen  Jungfrau  irgend  einen  Trank  dar, 
wahrscheinlich  Stutenmilch,  wovon  sich  die  (befangene  voll  Absehet 
abwendeL  Auf  der  andern  Seite  der  Tataren  steht  ein  gefangener 
Städter  nnd  neben  ihm  ein  trauernder  Bursche  in  Pessehi.  Im 
Biniei][;;rutade  befinden  sich  zwei  Tatareti  in  eifriger  Unterhaltung 
und  ein  dritter  sieht  in  die  Ferne  —  Das  dritte  Gemälde  stellt  die 
Rückkehr  einer  geflücliteten  adeligen  Familie  nach  dem  Abzüge 
einer  Tatarenhorde  dar.  Die  Wohnung  liegt  in  Asche. —  Das  vierte 
Gemälde  stellt  dar,  wie  sich  Zienowic,  Kastellan  von  Plock,  in  die 
Reihen  der  Türken  Wiifk,  trm  den  Hettnan  Chodkiewi£  zu  retten. 
—  Auf  dem  fünften  Geraräfde  ist  Sahajdainy  KonasewiS,  dieser  in 
der  polnischea  Geschic4i(e  bekannte  Ataman,  vorgestellt,  wie  er^ 
aus  Begierde  sic4i  mit  Chodkiewifc  schneller  zn  vereinigen,  nur  mit 
eiiiigjen  Gefeinten  sein  Kosakenlager  verlässt  und  im  dichten  Nebel 
mitten  in  das  türkische  Lager  ^eräth  und  hier  auf  die  ihn  um-" 
gebenden  Feinde  sticht  und  schicsst. 

10)  Unweit  Jeka terinoslawl  in^lnssland  hat  man  eine 
Henge  kostbarer  Alterthümer  aufgefunden. 

11)  »embera  in  Wien  bereitet  eine  zweite,  sehr  vermehrte 
Ausgabe  der  böhmischerf  juristischen  Terminologie.zum  Hnicke  vor. 

It)  In  der  Druckerei  von  Eduard  VVinarz  in  Lcmbcrg  wird 
jetzt  ein  wichtiges  Schulbuch:  „Wybiör  poezyi  i  prozy  polski^J 
(Aaswahl  aus  der  polnischen  Poesie  nnd  Prosa)"  zu  Ende  gedruckt. 

13)  In  der  Druckerei  des  Ossolinskiscben  Instituts  mit  man 
mit  dem  Drucke  eines  werthvollen  polnischen  nalurwissensclvafilii 
eben  Werkes  über  die  Säugethiei-e  (mit  vielen  Zeichnungen)  begonnen. 

14)  Der  Vorein  des  heiligen  'Mohor  in  Cilli  hat  vor  Kurzem 
eine  popnläf o  Enuihlung  unter  dem  Titel  „tllagomir  ptiatavnik  (B. 
der  Eremit)  erscheinen  lassen. 

15)  Im  Yeriago  der  Maiica  serbska  in  der  Obcriausitz  wird 


),Ifary8lof  Koitipbtis  9b<i  namak&q(e  AMerikt  (die  Eiildeckung  von 
AmerikaXVv.  Dr.  Sommer  erscheinen. 

16)  Der  Bocfahaodler.  und  Druckereibesitzer  Snppan  in  Agrnm 
bai  den  Druck  eiriijerer  alten  ragusanischen  Schriftsteller  begonnen. 
is  erscheinen  zuvorderst  folgende  Schriften:  „Elekira",  in  die 
kröaiische  Sprach©  überirageii  von  Dominik  Zlataric.  ferner- 
Li  üb  mir,'  ein  Hirterigedicfit.  nach  Tarqiiato  Tasso  kroatisch  be* 
arbeitet  ebenfalls  von'Ztelaric,  und  „Hekuba'\  eifte  Tragödie,  in 
die  kroatische  Sprache  übersetzt  von  M.  Vetranic  öavcie. 

17)  In  der  Buchhandlung   von  A.  K.  Kronbergf^r  zu  Prag 
erschien    eine    grie-chische    S.prachlehre   (Mluvnice   Hcka ), 
nach  Ur.  Bal'ael   Kühner    für    die    dechoslawischen  Gymnasien    in. 
Böhmen.  Mähren,  Schlesien  und  der  Slovakei  böhmiscn  bearbeitel 
von  F.  sir,  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Gitschin. 

18)  Zum  Druck  sind  neuerdinfi^s  zwei  böhmische  Schulbücher 
ferlif^,  nämlich:  »,Nerostopis  (ote^  Oryklographie)''  von  Dr.  J. 
Pe£irka  und  »,Pocatkove  zemepisu  (die  Fundamente  der 
Erdbeschreibung)*',  nach  J.  B e  1 1  i  n  g e  r. 

19  Der  Professor  V  rat  isla  v  in  Cambridge  hat  wiederum  die 
Ueberirägnng  einer  böhmischen  Schrift  in's  Englische,  nämlich  die 
Reise  dos  Vaclav  Vratislav  von  Mitrovic,  v.  J.  1591  begonnen. 

tO)  Der  berühmte  serbische  Gelehrte  Vuk  Stefanovic  Ka* 
radiie  ist  von  dem  jungen  Fürsten  von  Montenegro  berufen  wor» 
den,  um  dort  Volksschulen  zu  organisiren. 

tl)  In  Lemberg  erscheint  baldigst  „Die  Fahrt  , des  Chri- 
stoph Columbus  nach  Amerika."  Der  polnisciien  Jugend 
erviählt  von  Witowski. 

SC)  Der  Graf  Przezdziecki  hat  ein  Ausgabebuch  von  Hed-^ 
wig*^  und  Jagiello*s  Hofe  aufgefunden.  Die  Rechnungen  und  Auf- 
zeichnungen Doginnen  mit  dem  Jahre  1388. 

53)  Adam  Mickiewicz  hat  die  ihm  angebotene  Professur 
an  der  Universität  zu  Genf  ausgeschlagen. 

54)  Für  die  russinischen  niedern  Schulen  erscheint  in 
Kurzem  ein  Lesebuch ,  sowie  eine  Grammatik  und  <  eine  Auswahl 
aus  der  russinischen  IJteratur,  und  für  die  Gymnasien  ein  gros* 
seres  russinisches  Lesebuch. 

CS)  Die  böhmische  Realschule  zu  Prag 'hat  ihren  ersten 
Beriebt  und  z^ar  über  das  Schuljahr  1858  erscheinen  lassen.  Er 
ist  natürlicher  Weise  in  böhmischer  Sprache  verfasst.  Den  Inhalt 
bilden  folgende  Artikel:  Die  Realschulen,  vom  Schulrath  J  Wen- 
zig;  —  ein  geologischer  Spaziergang,  von  K.  Krejci,  und 
S(£ulnachrichten  von  K.  VI«  Zap.  Das  Aufblühn  dieses  Institutes 
ist  augenrällig  und  es  erfreut  sich  bereits  eines  ausgezeichneten 
Rufes.  Es  wirken  an  demselben  sieben  wirkliche  und  sieben 
supplirende  Lehrer  und  die  Anzahl  der  Schaler  war  zu  Ende  des 
Schuljahres  auf  S7S  gestiegen. 

26)  Im  Verlage  von  J.  H.  Pospisil  zu  Königingrätz  beginnt 
eine  von  J.  V.  Houska  besorgte  böhmische  Ueberselzung  des 
Ainsworth'schen  historischen  Romans  ,,Der  Räuber  von  Londort'* 
/u  erscheinen 

t7)  Das  Portrait  des  Dr.  Jos.  Pric  zu  Prag  ist  soeben  im  Auf- 


trage  seiner  V^rehref  er^thieaeo. .  £6  ist  eine  aosgesei ebnete  Arbtfit 
des  Lithographen  F.  Sir. 

t8)  Von  li  Aezniiek  ist  eine  böhmische  Ori^inalposse  ver- 
fasst  \vorden« 

89)  Von  dem  „Archiv  Tür  südslawische  Geschichte", 
welches  in  kroatischer  Sprache  erscheint,  sind  lieuer  zwei  Hefte 
maonigralligen  und  zum  llieil  gewichtigen  Inhalts  erschienen.  Bei« 
gegeben  sind  mehrere  gut  lithographiiic  Focsikiiiic  aller  südslawi*« 
$cher  Utkundeh  vom  Jahre  1395  und  1446»  sowie  eine  Zeichnung 
eines  prächtigen,  einstmals  dem  serbischen  Cur  Stefan  Dusan  an- 
gehöngen  Kreuzes  vom  Jahre  1348. 

30)  Von  dtai  Pfarrer  A.  Zoriic  Ran  zil  Bosogline  erschien 
ein  Band  Gedichte  in  südslawischer  Sprache  unter  dem  Titel  ,,Die 
dalmatische  Vila". 

31)  Die  Matica  ilirska  zu  Agram  hat  auf  den  Antrag  von 
L.  Kukuljevii  den  Beschluss  gefasst,  einige  gute  fremde  SchHflen 
in  kroatischer  Sprache  lierauszugeben.  Sie  hat  demnach  Herrn 
A.  Kuzmanii  ersucht,  die  Naturkunde  von  Dr.  Schädler  aus 
dem  Deutschen  zu  übertragen,  und  einen  Concurs  bezüglich  der 
Uebersetzung  von  Poppe's  Technologie  und  Littrows  populärer 
Geometrie  ausgeschrieben.  Dr.  Matija  Ban's  Almanach  „Dubrov- 
nik,  3.  Th."  wurde  von  dem  Verfasser  erworben  und  mit  dem  Dr. 
Ivaoovic  trat  sie  Behufs  Herausgabe  eines  „Hausarztes^*  in 
Unterhandlung. 

33)  Der  Wiener  Professor  Miklosic  hat  eine  Reise  nach  Eng- 
land» Belgien  und  Frankreich  angetreten,  um  dort  Nachforschungen 
nach  altslawischen  Schriften  anzustellen. 

33)  Im  Verlage  von  VVenedikt  in  Wien  erscheint  Anfang  näcb^ 
sten  Jahres  ein  iUyrisch-deutsches  Wörterbuch  in  zwei  Tbeilen, 
von  Rudolf  Fröhlich.    Es  wird  ungefähr '80  Druckbogen  umfashen« 

34)  In  der  Druckerei  des  Peter  Piller  zu  Leniberg  beginnt 
eine  illustrirte  polnische  Schrift  von  T.  Chocholousek,  Lehrer 
am  Taubstun^meninstitut,  zu  erscheinen.  Sie  heisst:  «»Wort  und 
Bild  oder  kurze  Resehreibung  der  in  die  Sinne  fallen- 
den Gegenstände."  Bis  jetzt  ist  ein  Heft  erschienen,  in  dem 
sieb  die  Beschreibung  und  Abbildung  der  Körpertheile,  der  Klei- 
dung, wie  auch  der  Tisch-  und  Zimmergeräthe  befinden.  Die  fer- 
nem Hefte  sollen  in  ahnlicher  Weise  andere  Gegenstände  bringen. 
liD  Ganzen  werden  sechs  Hefte  erscheinen. 

35)  Der  serbische  Schriftsteler  iMatija  Ban  arbeitet  an  drei 
Tragödien  aus  der  böhmischen  Geschichte  und  zwar  aus  der  Zeit 
der  Hussitenkriege,  Diese  Trauerspiele  werden  in  einem  gewissen 
Zusamnienhange  zu  einander  stehen.  —  Vor  Kurzem  hat  er  die 
Tn^^ie  „Dobroslaw*'  vollendet. 

36)  Der  serbische  blinde  Sänger  Jeremija  Obradovic 
Karadzic,  welcher  im  Jahre  1848  die  „Lieder  aus  neuerer 
Zeil"  erscheinen  Hess,  hat  vor  Kurzem  wieder  ein  Bändchen  Lie- 
der herausgegeben  und  zwar  bei  Milos  Popovic  in  Belgrad.  Bei 
diesem  wird  auch  so  eben  eine  grosse   Karte  des  Fürstenthums 

Serbien  gedruckt.  ^        ,  .    #  .      i  i  •      i 

37)  L  Neusatz  erschien  eine  „Geschichle  dos  serbischen 
Volkes  (Povestniea  srbskog'  naroda)*'  von  Daniel   Medakovic, 
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und  ebendaselbst  das  ,,Buch  für  gute  Kinde^r  (Knige  za  dobre 
ccli)"  in  drei  Heften,  von  Aianackovic. 

36)  Der  Warschauer  Bildhatter  Ludwig  Kaufmann  hat  ein 
schönes,  nach  Ostroga  in  Volynien  bestimmtes  Denkmal  aas  schwär-^ 
%em  Krakauer  Marmor  vollendet.  Dasselbe  soll  zqm  Andenken  des 
Fürsten  Karl  Jabtonowski,  des  Gros^vaters  des  jetzigen  Besitzers 
von  Ostroga,  errichtet  werden.  Die  Arbeit  ist  nach  dem  Ürtheil 
der  Kenner  sehr  gut  ausgeitihrt 

39)  Der  berühmte  russische  Maler  Brylow  starb  am  t4.  Juni 
in  Rom.  / 

40)  Bei  dem  Kunsthändler  C.  A.  Spina  in  Wien  ist  erschie- 
nen: ,,6tverozpev  k  pohrebui  slavnosti  Jana  Kotlära 
(Quartett  zur  Bci^räbnissfeierlichkeit  des  Professor  J.  Kollar)"  v<Mi 
Alexander  Kupp,  Organist  zu  Tyrnau,  Text  von  V.  Pok 
Podebradsky. 

41)  tur  das  dem  unsterblichen  KoIIär  zu  errichtende  Denk-* 
mal  hat  der  Profi'»sor  Klacel  folgende  Aufechrift  gemacht: 

Jhii   Kvllar 
iMi'    V  Mü^ovcech  doi!  29.  dprvrnre  1793  — ^.  < 

jEcMiiifl  ve  Vicliii  tinc  24.  Icdiia   lt$52. 

i\v   jsH  V  0r(lri  itIt  iiärod  iionil, 
Keiiifev  xtje  r  srtln  ii;iro(iii  crielio. 

I>;iü   itft : 
Iii*bi*ii<l   truf  vr  die  piiijs«  Naiioii  im  llprx«*n, 
Todt  lc(»t  er   im  llcrziMi  der   ^Htixni  Kali»». 

Das  Denkmal  selbst  wird  nach  der  Zeichnung  des  böhmischen 
Baumeisters  J.  Bergmann  vom  Bildhauer  W'asserburger  in 
Wien  ausj^ofiihrt. 

48)  Der  kroatische  Maler  Karas  ist  aus  Bosnien  zurückge- 
kehrt und  hat  ein  ^rosses  Portrait  des  Omcr  Pascha  mitgebracht. 
Er  gedenkt  solches  1n  der  lithographischen  Anstalt  von  Prinzhofer 
in  Wien  erscheinen  zu  lassen. 

43)  In  dem  slovakischen  Slädlchcn  Radkow  in  Ungarn  ist 
ein  Liebhaberthoaler  errichtet  worden,  auf  welchem  nur  Stücke 
vürniittelsl  der  slovjikischon  Sprache  gespielt  werden.  Das  Theater 
wird  sowohl  von  den  Stadlern  als  auch  von  d^n  Bewohnern  der 
Umgegend  sehr  fleissig  besucht  und  die  freiwilligen  Schauspieler 
sollen  mit  grossem  lieifalle  auftreten. 

44)  Die  (iesellschafl  Tur  südslawische  (ies<»hichte  zu  Agram  bat  • 
von  derBcinaIrcgierung  in  einer  der  letzten  Sitzungen  eine  Siuimiluiig 
topographischer  und  statistischer  Daten  Behufs  Uereiusgabc  im 
Verhige  der  genannten  Gesellschaft  zugestellt  und  zügleicblOODFLCM. 
als  Beilni«::  zu  den  Kosten  angewiesenerhalten.  In  dereelben  Sitzung 
wurde  eine  Zuschrift  des  Bans  über  die  Reise  M.  Sabijars  durcli 
Dalmatien  vorgiHesen,  ingleichen  die  Ausschreibung  eines  Pi*eiscs 
ftri-  die  beste,  in  südslawischer  Sprache  geschriebene  allgemeine 
Geschichte,  wozu  ein  Patriot  zu  Fiume  (Reka)  100  Dukaten  aus- 
i^eselzt.  Der  Canonikus  Herr  Basic  zu  Cattaro  hat  der  GesölU 
bchaft  pincn  umfänglichen  Bericht  über  das  lieben  des  südslawi- 
schen Malers  Kokbljic  eingesendet,  und  verspricht  hierbei  die 
Zusendung  einiger  Gemälde  dieses  Malers.  Ein  ungenannter  bu»-  ' 
uiscber  Patriot  schickte  zwanzig  alle  südslawische  Münzen,  cin^e 


sebön^  Er^slttc^en,  ein  bökcernes,  von  einem  doili|B;en  Bauer  ver« 
millelsl  eines  gewöhnliclien  Taschenmessers  gesdinitztes  Kreuz,  so 
wie  eine  Elegie  über  Stefan  Marinkovie.  Der  bosnische  Mönch  K. 
schenkte  zwei  höchst  werthvolle  Münzen  des  bosnischen  Königs 
Tvertko,  das  Siegel  des  kroatischen  Klosters  Renceiinec  v.  Jahre 
1M4,  das  neulich  in  Bosnien,  wohin  es  jedenfalls  von  türkischen 
Plünderern  verschleppt  worden  war.  gefunden  wurde,  und  eine 
alte  bosnische  Rüstung.  Der  Professor  safarik  zu  Belgrad  sandte 
des  Mönch  Charbry  Werk  über  das  slawische  Schridwesen  zum 
Geschenk.  —  Nach  Beschluss  der  Gesellschaft  soll  der  Stabsofficier 
Eduard  Maretic  ersucht  werden,  ein  ausruhrliches  Verzeichniss 
der  alten  Münzen  und  Handschriften,  welche  sein  Vater,  der  Oberst 
Marelic  hinterlassen,  einzurcfchen,  ebenso  soll  der  Rath  Janko 
Knezic  zu  Petrina  gebeten  worden,  der  Gesellscbaft  eine  Lebens- 
beschreibung seines  Bruders,  des  Majors  Kajetan  Kneaic,  mit  der 
speciellen  Angabc  aller  von  letzterem  ausgeführten  Bauten  zu  über« 
niachen.  Schliesslich  wurde  bemerkt,  dass  sich  in  Opatovac  und 
in  Glogoynica  Kirchengeräthschaften  mit  alterthümlichen  Inschriften 
befinden'  und  dass  man  die '  dasigeu  Pfairer  um  deren  Beschreib 
bang  bitten  werde. 

43)  Seit  langen  Jahren  hatten  die  russischen  Alterthumsfor- 
scher,  von  edlem  Streben  für  den  Ruhm  des  Vaterlandes  beseelt, 
sich  eifrigen  Forschungen  hin£^egeben  und  die  scharfsinnigsten  Hy- 
pothesen aufgestellt,  um  den  Begrabnissort  des  Befreiers  Russlands, 
des  .Fürsten  Dmitrij  MichajIoM'ic  Posarski,  aut  sichere  Weise  zu 
bestimmen.  Es  war  der  glorreichen  Regierung  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  Nikolaus  I.  auibehalten,  diese  interessante  Aufgabe  zu  lösen. 
Im  Laufe  des  Jahres  1851  hatte  das  Minihterium  des  Innern,  weU 
ches  den  Nachrichten,  die  uns  die  Geschichte  über  die  letzten  Le- 
bensjahre des  Fürsten  Posarski  überliefert  hat>  besondere  Beach- 
tung schenkte,  zweckmässige  Massregeln  ergriffen,  um  endlich  diese 
für  Russland  so  wichtige  und  allen  seinen  Kindern  so  theuere  Frage 
gelöst  zu  sehen.  Die  Bemühungen  wurden  belohnt.  Das  Grab 
Posarski's  ist  in  dem  Klostor  8|)as-Jcfiinijewsk  in  Susdal  aufga- 
fanden  worden,  wo  seine  sterblichen  Ueberreste,  in  Mitten  deren 
iteiner  Familie  und  der  Fürsten  Chowanski,  seiner  nächsten  An- 
verwandten, ruhen  Die  augenrälligen  Beweise  der  Zuverlässigkeit 
dieser  Entdeckung,  an  Ort  lind  Siclle  gesammelt  und  mit  den  lit- 
storischen  Ueberlieferunjjen  zusammengestellt,  wurden  Sr.  Majestät 
dem  Kaiser  vorgelegt,  l^m  diese  so  wichtige  Frage  der  gründlich- 
sten Prüfung  zu  unterwerfen,  befahlen  Se.  Majestät,  zu  diesem 
Zwecke  eine  Specialeommission  zu  ernennen»  bestehend  aus  den 
höheren  Localbehördcn,  sowohl  geistlichen  als  weltlichen,  und  Ge- 
Ichrtofi,  bewandert  in  der  Geschichte  dieses  Zeitabschnittes  und 
der  russischen  Alierlhumskunde  Die  solchergestalt  zusammenge- 
setzte Kommission  begab  sich  nach  Susdal,  imd  nachdem  sie  den 
Fund  in  allen  Details  geprüft,  gelangte  sie  einstimmig  zu  der 
IWierzcugung.  dass  das  im  Kloster  Spas-Jofimijewsk  aufgefundene 
Grab  in  der  Thal  die  sterbliche^  Ueberreste  des  Fürsten  D.  M. 
Posarski  enlhält.  Der  Bericht  dieser  Commission  wurde  Sr.  Ma- 
jestät dem  Kaiser  untcnlcgt,  und  auf  Vorstellung  des  Ministers  d?s 
Innern  haben  Se.Slajesläl  zu  genehmigen  geruht,  dass  alle  russischen 


ITfilfHhanen  an^eCerden  würden,  sidi  darch  SobfiCriptiiM  an  dem 
Denkmale  zu  betheiligciH  wekbes  dem  Fiifs(?e&  Posarski  an  dem 
OrUdy  wo  die  Ueberreste  des  «msterbliohen  Befreiere  ilusslands  ru- 
beti,  errichtet  werden  soll.  Auf  Veranstaltung  der  PoUzoiverwal- 
tung  werden  in  den  Comptoirs  der  Quartal^Aufeeher  in  St.  Peiers* 
bürg  Bücher  audtegen  zur  EUizeichnung  ^von  Beiträgen  Tür  dieses 
Deiiknial. 

46)  Durch  Dekret  des  Senats  von  Serbien  ist  es  verboten  wor- 
den, im  Fürsienihum  Serbien  serbische  Kücher  und  ZeitschriCten 
in  einer  andern  als  der  gewöhnlichen  Orthographie  herauszugeben 
und  zu  verbreiten.  Hierdurch  ist  der  Gebrauch  der  abnormen 
Bachtschreibung,  wie  sie  Vuk  Stefanovid  Karads^ic  aafetellte)  mit 
einem  Schlage  aufgehoben  und  die  erwünschte  Einheit  für  die 
äussere  Form  der  serbischen  Literalurprodukte  gewonnen. 

47)  Das  Denkmal  für  das  Grab  des  slowenischen  Dichters 
Preser  dürfle  bereits  von  dem  laibacher  Bildhauer  Toman  vqII- 
endet  sein.  Es  wird  auf  dem  Kirchhofe  zu  Krainsburg  (Krajnja) 
aufgestellt, 

.  4S)  In  der  Buchhandlung  von  A.  F.  I^eifert  zu  Karlsbad  er- 
scheinen: „Bilder  aus  der  böhmischen  Geschichte*'  und 
zwar  84  Folioblättdr  in  8  Heften.  Beigegeben  wird  ein  erklärender 
Text  in  böhmischer  und  deutscher  Sprache.  Das  Werk  ist  dem 
Kaiser  Ferdinand  gewidmet  und  bis  Ende  Juni  waren  9  Blätter 
erschienen,  nämlich:  1.  Die  böhmischen  Chronisten.  8.  Die  Ankonft 
der  öecben.  3.  PremysI  und  Libusa.  4.  Wahl  des  Krok  ^um  Richter. 
6.  Libu8a*s  Gericht«  6.  öestmir  und  Vlaslav.  7.  Der  erblindete  Ra- 
slislav  im  Kloster.  8.  Borivofs  Taufe.  9.  Svatopluk  und  seine 
Söhne.  —  Der  Subscriptionspreis  für  das  Werk  beträgt  4  Fl.  C.M., 
Muminirt  1«  Fl.  CM. 

49)  In  der  lithographischen  Anstalt  von  Blasnik  in  Laibach 
wird  eine  Karte  beider  Erdhälflen,  vom  Pfarrer  Hicinger  ge* 
zeichnet,  auf  Kosten  des  Slovenske  druistvo  gedruckt. 

50)  Die  Handelskammer  zu  Brunn  hat  beschlossen,  dass  an 
der  neuen  Gewerbschule  sämmlliche  Unterrichtsgegenstände  auch 
in  der  mährischen  Sprache  gelehrt  werden  sollen. 

51)  Der  slowenische  Dichter  und  vorzügliche  Componist  Mi- 
roslav Vilhar  hat  eine  neue  Sammlung  Lieder  mit  Melodieen 
herausgegeben. 

58)  Die  böhmischen  BewohncM*  von  Prcussisch-Schlesien,  etwa 
50,000  Seelen»  sind  bisher  sowohl  In  der  Kirche,  als  auch  in  der 
Schule  bezüglich  des  Cebrauchs  der  Nationalsprache  sehr  ver- 
nachlässigt worden,  indem  die  Mehrzahl  ihrer  Geistlichen  und  Lehrer 
die  böhmische  Spracha  jämmerlich  radebrechte.  Um  diesen»  Uebel-> 
Stande  thunlichst  abzuhelfen,  ist  dem  preussischen  Ministerium  eine 
Petition  übergeben  worden,  worin  die  Bitte  angesprochen  wird, 
es  möge  auf  dem  Gymnasium  zu  Gleiwilz,  wo  die  grösste  Anzahl 
der  künftigen  Seelsorger  des  böhroischsprechenden  Antheils  von 
Preussisch-Schlesien  studirt,  und  auf  dem  Seminar  zu  Obergiogau, 
wo  die  Volksscbollehrer  für  den  genannten  Landstrich  gebiHlei 
werden,  den  betreffenden  Eleven  Unterricht  in  der  böhmischen 
Sprache  eriheilt  werden. 


ftr 

flfltuffcge  ^rfteratut, 

Kunst  ond  Wissenschaft« 


Der  Tcfreln  ^Dedietvi  Svato-Jausk^^  lil  PiniS« 

...  .  •   i   * 

(Nach  dem  BlahofSst.) 

Fast  ztt  derselben  Zeit,  als  sich  in  Pr«g  'der  Verein  der 
Malice  ceskä  zn  entwickeln  begann,  fasste  Antonin  Hanikyi^, 
gewesener  Pfarrer  zu  dinier,  den  Entschluss,  den  Grund  za 
einem  Ähnlichen  Verein  zur  Herausgabe  religiöser  Böcher  zu 
legen«  Sein  Vermögen  war  allerdings  unbedeutend,  um  so  grösser 
aber  sein  Eifer  für  die  heilige  Sacne.  Nachdem  er  KHK)  Gulden 
CM.  zusammengebracht  hatte,  wandte  er  sich  im  Jahre  1830 
mit  der  Bitte  an  das  hohe  Consistorium  zu  Prag,  dieses  wolle 
die  gedachte  8umme  als  Grundkapital  für  den  betreffenden  Zwjeck 
annehmen  und  8e.  Majestüt  den  Kaiser  um  Erlaubniss  zu  Grfln- 
dung  eines  Instituts  „zur  Herausgabe  und  Verbreitung  wohi^» 
feiler  und  nützlicher  böhmischer  Bucher^^  ersuchen. 

Sich  an  das,  durch  den  Vandalismus  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts zerstörte  Dedictvi  Svato-Vaclavskä  erinnernd,  wönschte 
er,  dass  auch  das  neue  Institut  einen  ähnlichen  Namen  führe  iitid 
das:  „Dedictvi  Svat(^ho  Jana  Nepomuck^ho  {jäie  Erl)schaft  des 
heiligen  Johann  von  Nepomuk^^^  heissen  solle« 

Diese  schöne  Idee  und  gottgeßillige  Absicht  wurde  in  Kur* 
zem  zur  That.  —  Das  Prager  Consistorium,  namentlich  der  um- 
sichtige und  energische  jetzige  Kapitelprobst,  V.  Väclaviiek, 
nahm  sich  der  Sache  an,  una  Kaiser  Franz  bestätigte  unter  dem 
M.  Oktober  1833  die  Statuten  dieses  Vereins.  Sein  edelgesinnter 
Gründer  erlebte  jedoch  diese  Freude  nicht.  Er  wurde,  80  Jahre 
alt,  einige  Monate  vorher  von  dieser  Welt  abgerufen«  Ab^^  das 
von  ihm  &:elegte  Samenkorn  entwickelte  sich  zum  fröhlichen 
Wüchse.  Denn  kaum  hatten  die  treuen  Anhänger  der  Kirche  in 
Böhmen  und  Mähren  hiervon  Kenntniss  erhalten,  so  begannen  sie 
a«ch  Mitglieder  für  diesen  vielversprechenden  Verein  zu  wer» 
4»en.  Er  hatte  allerdings  zu  Anfange  auch  viel  mit  dem  leidigen 
Jftdilferentismus  und  Egoismus  zu  kämpfen.  Hierdurch  üess  sich  je- 


doch  der  erste  Sehatemeiflter  ded  Vereins,  der  Kanonikus  V.  M. 
Pesina,  welchem  das  Prager  Consistoriuni  die  Kassenfahroiig 
übertragen  hatte,  nicht  abschrecken.  Der  in  seiner  Art  an- 
ersetzliche  Fr.  Släma  suchte  ihm  den  Weg  zu  ebnen  und  der 
jetzige  Bischof  Jirsik  verfasste  die  ersten  beiden  Schriften^ 
welche  im  Verlane  des  in.  Rede  stehenden  Vereins  gednickt 
wurden.     Der  Piarrer  V.  Zitek  und  der  Kanonikus  Peäi na 

Jraben  die  ersten  Geldbeitrage  und  die  Geistlichen  SorejS, 
OS.  Smidinger,  V.Horacek.  sowie  der  Wundarzt  King  ge- 
hfiren  zu  den  ersten  Vereiiisinttgliedern.  Das  Jahr  1835  war 
noch  nicht  vorüber  und  schon  hatte  das  Kapital  die  HShe  von 
8000  Gulden  CM.  erreicht  und  die  Zahl  der  Vereinsmitglieder 
war  auf  &8  gestiegen.  Unter  ihnen  nennt  uns  Mahren  &e  da- 
maligen Kapläne  Frochäzka  und  Fr.  Susil.  den  Pfarrer  Dafl; 
Stieber  auf  dem  Strahow,  sowie  den  Kaplan  J.  Rojek  iq 
Neustadt.  Neben  ihnen  glänzen  die  Namen:  V.  Beränek^ 
Osonicky,  Hausmann,  Lud.  Popel  ([Techniker},  J.  StA- 
rek  fProfessor},  D.  Simunek^  V.  Hron,  J.  Krbec,  A.  Ma- 
rek,  Jos.  Vagenknecht,  Vetesnik,  Vinaficky,  Zieg- 
ler n.  A.  m. 

Seitdem  sind  16  Jahr  verflossen  und  der  Verein  hat  sieh 
nicht  nur  über  ganz  Böhmen,  sondern  auch  über  Mfihren,  Schle- 
sien, die  Slovakei  nnd  die  andern  LSnder  des  österreicbischen 
Kaiserthums  verbi^eitet  Jedes  Jahr  vermehrt  sich  die  Anzahl 
der  Mitglieder  in  steigender  Progression.  Die  Kasse  ist  im  besten 
Zustande  nnd  die  Zahl  der  bildenden  katholischen  Schriften  hat 
erfreulich  zugenommen.  Mehrere  Beförderer  des  Vereins  haben 
sich  unsterbliche  Verdienste  um  densell^n  erworben  und  es  ist 
bekannt,  das«  dem  Vereine  durch  Jos.  Smidinger  an  hundert 
Mitglieder  erworben  wurden.  Neben  ihm  standen  und  mit  ihm 
arbeiteten  in  Böhmen:  N£me£ek,  Rojek,  Sorejä,  Streen; 
im  Tronpauachen:  Lud.  Dchrana,  in  Mähren  und  zwar  im 
Erzbistham  OlmOtz:  A.  Stepänik,  im  Bisthume  Brunn:  Tom. 
Frochäzka  und  der  unermüdliche  S.  Kubinek,  welcher  dem 
Vereine  in  einigen  Jahren  über  hundert  Mitglieder  zufahrter 


4300  vermehrt.  Hierbei  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  auch 
die  stürmischen  Jahre  1848  und  1849  dem  Vereine  keinen  Ein« 
tra^  gethan  haben.  Nämlich  während  bis  zum  Jahre  1846  der 
jftbrliche  Zuwachs  an  Vereinsmitgliedern  niemals  die  Zahl  150 
erreichte,  so  betrug  er  im  Jahre  1848  volle  866,  im  nachfolgen- 
den Jahre  900 ,  nnd  im  Jahre  1850  über  4M.  Im  Juhre  1851 
traten  1»36  neue  Hitelieder  bei  nnd  heuer  zählen  wir  bis  znm 
Monat  Mai  bereits  620,  so  dass  es  keinem  Zweifel  iinterwor» 
fen  ist.  dass  im  laufenden  Jahr  die  Zahl  1000  überschritten  wird. 
Wir  wönschen  von  ganzem  Herzen,  dass  der  Verein  aueh 
im  nächsten  Jahre  in  reichem  Maasse  zunfihme  nnd  das  bannte 
sachlich  in  seinem  eignen  Vaterlande  Böhmen,  denn  mir  mfisqnn 
zu  anserer  Beschfimun^  gestehen,  dass  uns  die  Schwesterpro- 
vinz Mahren  schon  weit  äberholt  hat.    Endlich  möge  das  Be» 


Muhen  des  Bisehofs  Ladislav  Zabojsk;^  zu  Zips  and  des 
Bischofs  St.  Mojzes  za  Neastatas,  welche  den  Vereto  im  Gebiete 
der  Slovfthei  auf  das  wohlwollendste  befSrdern ,  reichlichst  ee« 
segnet  seinl 


KfaOse  altstewlMhe    im«  MtamlMlie  HanA^ 
MArllleii  In  der  kaUuUoflilbllottiek  ftulVieii« 

Unter  den  Schätzen  der  kaiserlichen  Hof  bibliothek  befinden 
aidi  nachfolgende^  für  die  Slawen  und  insbesondere  ffir  die  Bfih« 
Ben  interessante  Handschriften: 

1»  Ein  altslawisches,  mit  cyrillischer  Schrift  geschriebe- 
nes Pergament-Mannskript  aas  dem  14.  Jahrhundert.  Dasselbe 
andaast  eine  Uebersetzung  der  byzantinischen  Chronik  des  Mönchs 
Georgies  Hamartolos,  die  im  griechischen  Original  bis  znm  Jahre 
1841^1856  odar  bis  znm  griechischen  Kaiser  Johann  Katakuzeno 
reiehk  —  Von  der  BiblioMefc  wurde  diese  Handschrift  zu  An- 
fange dieses  Jahrhunderts  aus  dem  Nachlass  des  Linguisten  F. 
C  Alter  erworilNMi« 

t.  Eine  Pergamenthmdschrift  aus  der  zweiten  H&Ifte  des 
14.  Jahrhunderts 9  welche  einen  Theil  eines  in  altslawischer 
Sprache  abgefassten  Breviariums  umfasst^  worin  sich  unter  An-* 
dem  aach  die  Legende  von  den  slawischen  Apostehi  Cyrülus 
and  Bletbeditts  und  zwar  in  fflagolitiseher  Schrift  erhalten  hat^ 
Dieses  Manuskript  wurde  im  Jahre  1846  angekauft. 

S.  Zu  den  nah  mischen  Handschriften  gehören:  Ein  Per« 
gameni-MiBsale  der  Präger  Domkirche  aus  den  letzten  Jahren 
des  14«  Jahrhuaderts  mit  ftusserst  merkwflrdigen  Malereien* 
Diese  Handschrift  gebdrte  im  J.  1408  dem  Erzbiscfaof  Zbynik 
TO»  Prag,  im  J.  1447  dem  Bischof  Jodok  von  Aresfidaa  und  im 
J.  1614  dem  Jaroslav  v*  Martini c. 

4»  Eine  Perramenthandschrift  aus  dem  15«  Jahrhundert,  eben<«> 
Ute  ein  Missaie  und  Jedenfalls  auch  dem  Prager  Domkapitel 
geheread.  Geschrieben  wurde  sie  bald  nach  dem  Jahre  141(k 
Sie  ist  von  einem  böhmischen  Maler  mit  viden  Miniaturgemäldea 
geseiunAckt  und  kam  im  Jahre  1788  aus  dem  Kloster  Hall  in 
Tyrol  an  die  Hofbibliothek. 

5.  Eme  Pergameathandsehrift  ans  dem  IS«  Jahrhundert  und 
Bwar  ein  Gebetbueh  für  Georg  von  Gels,  Sohn  Heinrichs,  Her«* 
segB  von  MSnsterberg  und  Enkel  des  böhmischen  Königs  Georg 
von  Podibradi  Auf  der  53.  Seite  ist  Georg  von  Geis  noch  als 
Jingling  abgebildet  und  es  scheint  demnach,  als  wenn  dasGe«» 
betbttch  im  Jahre  1490  geschrieben  sei.  Die  Wappenschilds 
besengen  seine  Abkunft  and  seine  Verwandtschaft,  die  Malereien 
lassen  aber  auf  einen  böhmischen  oder  mährischen  Maler^  viel*^ 
kieht  auf  Karl  v.  Olmitz,  sehliessen.  W^mxh. 


Wann  fcam  Rurik  su  den  Slawen  V 

(Nach  dem  Dzien,  Liter.  Nr.  25.) 

Seit  einiger  Zeit  brachten  verschiedene  Tagesblitier  wie- 
derbolentlich  die  Nachricht:  noch  im  laufenden  Jahre  1859  gehe 

gerade  das  erste  Jahrtausend  zu  Ende,  seitdem  Rurik  zu  den 
lawen  gekommen.  Den  Einen  giebt  dies  Veranlassung  zu  pa- 
negyrischen Ergüssen  über  die  Herrlichkeit  jener  That;  Andere 
theilten  die  fremden  Berichte  nur  ihrem  wesentlichen  Inhalte 
nach  mit,  und  iiberliessen  das  Uebrige  dem  Urtheile  des  Lesers. 
Auch  wir  wollen  jenes  Ereigniss  nicht  mit  Stillschweigen  über- 

Sehen;   doch  da  wir  die  von  andern  Zeitschriften  angeführten 
^aten  unmöglich  für  wahr  anzuerkennen  im  Stande  sind,  so  wer- 
den wir  dieses  Ereigniss  etwas  genauer  besprechen« 

Einer  der  Haup^rundsätze,  an  denen  man  in  der  Geschichte 
festhalten  muss,  gebietet:  jede  Erzählung  aus  alter  Zeit  auf  ihre 
ursprünglichen  Quellen  zurückzuführen,  solche  mit  einander  zu 
vergleichen  und  ihre  Glaubwürdigkeit  zu  prüfen.  Wenn  wir 
von  diesem  Gesichtspunkte  ans  die  Berichte  Nestors  über  den 
Ursprung  Russlands  einer  näheren  Erörterung  unterwerfen >  so 
werden  wir  bald  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  sokhe  haup.t- 
sächlich  aus  zweien,  weit  von  einander  entfernten,  und  gänzlich 
abgesonderten  Quellen  geflossen.  Die  nördliche  Slawenwelt  fiel 
schon  im  neunten  Jahrhunderte  skandinavischen  Abenthettrern^ 
welche  mit  dem  europäischen  Westen  ausgedehnte  Terbindun- 
gen  unterhielten,  als  Beute  zu,  wurde  immer  mehr  mit  skandi- 
navischen Anschauungsweisen  vertraut,  und  bewahrte  die  von 
jenen  mitgebrachten  Sagen.  Als  diese  Slawen  aber  ans  Kon« 
stantinopel  die  Lehre  Christi  empfangen,  versorgten  sie  sich 
theils  mit  griechischen  Originalschriften,  theils  mit  Büchern,  die 
ins  Bulgarische  übertragen  waren,  und  machten  sich  die  darin 
enthaltenen  Nachrichten  zu  eigen.  Wenn  wir  daher  in  der  Chro* 
nikj  die  Nestor  im  lt.  Jahrhunderte  schrieb,  indem  er  mannig^ 
faltige  Bruchstücke  zu  einem  Buche  umgoss,  solche  Abschnitte 
finden^  wie  z.  B.  die  Beschreibung  der  Wasserstrasaen,  auf  de- 
pen  die  skandinavischen  Normänner  in  Europa  herumsch weiften: 
wenn  wir  sehen,  dass  Gesandte  aus  Nowgorod,  an  Rurik  ab* 
geschickt,  ihn  mit  denselben  Worten  anreden,  die  von  denBrit- 
ten  an  die  Angelsa  ' 
an  den  Derewianen 
mit  Hülfe 


wir  vom  Dänen  Giirmund  bei  der  Eroberung  der  Feste  Cyren-* 
^n^l^^S  *"  ^•"«""en;  derselben  Kriegslist  soll  sich  auch  im  11. 
Jahrhundert  Harald  bei  der  Eroberung  einer  Stadt  in  Sizilien 
bedient  haben*));  wenn  uns  der  russische  Chronist  die  merk- 
>vürdiffe  Ursache  des  Todes  Oleg's  ausführlich  erzählt,  der  von 
einer  Natter,  die  im  Schädel  seines  LiebUngsrosses  steh  bar«, 
gebissen  wurde  ~  dasselbe  berichtet  die  normannische  Sage 


*)    Kruse  Chron«  Nortm.  Haimbor(r  1S61.  S.  445. 


von  Tode  des  Orwarodd^^?  ~  ®^  ^^^S^  ^®  ^or  Angon,  dass 
aolehe  und  dergleichen  Abschnitte  in  diese  Chronik  ans  denEr- 
Bifaliingen  der  skandinavischen  Waräger  sich  einschlichen.  Da- 
gegen hat  der  russische  Chronist  andere  Berichte,  wie  z.  B» 
ober  die  Herrschaft  des  byzantinischen  Kaisers  Michael,  aber 
die  feindlieben  Anfälle  auf  Konstantinopel  und  die  Vertheidigung 
dieser  Hauptstadt,  endKch  über  die  Sitten  verschiedener  Völker 
des  Orients,  wörtlich  den  bysßantinischen  Chronisten  entnommen; 
dies  gesteht  er  selbst  ausdrücklich;  diese  byzantinischen  Chro- 
nisten waren  ihm  in  der  alten  bulgarischen  Uebersetzung  bekannt. 

Nachdem  wir  von  diesem  Umstände  Nofiz  genommen,  wol- 
len wir  hören,  wie  Nestor  die  Ankunft  Ruriks  oei  den  Slaweii 
erKfthlt : 

„Im  Jahre  6367  (ß59)  erhoben  die  überseeischen  WarSger 
Tribiit  von  Czuden  und  Slawen  und  Maren  und  allen  Krivitschen. 

,,lni  Jahre  6390  (8623  ^vurden  von  diesen  Völkern  die  t¥a- 
rteer  fibers  Meer  gejagt  und  sie  entrichteten  ihnen  keinen  Tribut 
mäin  Und  sie  begannen  sich  selbst  zu  regieren,  doch  gab  es 
bei  ihnen  keine  Gesetze.  Und  es  erhob  sich  ein  Geschlecht 
gegen  das  andere  und  es  war  eine  Verwirrung  und  sie  fingen 
an  einander  zn  bekriegen.  Da  nun  sprachen  sie  zu  einander : 
Lassl  nns  einen  Fürsten  suchen,  der  über  uns  herrschen  und 
dem  Gesetze  gemäss  uns  richten  möge.  Und  sie  fingen  übers 
Meer,  nach  Beossen;  denn  jene  Waräger  nannten  sich  Reussen^ 
so  wie  andere  Schweden,  andere  Normannen,  Angeln,  und  noch 
andere  Gothen  hiessen.  Und  zu  den  Reussen  sprachen  Czuden, 
Slawen  und  Kriwitsehen:  „unser  Land  ist  gross  und  fruchtbar, 
doch  ist  keine  Regierung  drinnen;  kommt  und  herrschet  über 
nns  und  regieret  uns. '^3«  ^^^  ^^  sammelten  sich  drei  Brüder 
ntt  ihren  Geschlechtern  und  sie  nahmen  mit  sich  alle  Reussen 
und  kamen  hin.  Der  älteste  von  den  drei  Brüdern.  Rurik,  Hess 
sieh  in  Ladoga  nieder,  der  zweite,  Stneus,  in  Biaiojezero,  der 
dritte,  Truwer,  in  Izborsk.  Von  diesen  Warägern  wurden  die 
Noweoroder  Russen  benannt,  und  Nowgorod  begann  Leute  aus 
dem  Gesehlechte  der  Waräger  zu  haben ,  denn  vordem  waren 
dort  nur  Slawen.  Nach  zwei  Jahren  starben  Sinens  und  Tni- 
wor,  ihr  Land  nahm  Rurik  und  vertheilte  unter  seine  Mannen 
SlÄdte:  dem  einen  gab  er  Polock,  dem  andern  Rostow,  einem 
anderen  Biakjezero.  Und  es  sind  in  diesen  Städten  die  Wa- 
rmer Ansiedler,  denn  Ureinwohner  waren  in  Nowgorod  die 
Slawen,  in  Polock  die  Kriwitsehen.  in  Rostow  die  Haren,  in 
Biaiojezero  die  Wessen,  in  Mnrom  nie  Muromen:  über  alle  diese 
hemchteUmik.^'***)    QS.  Potn.  Sobr.  russ.  ISt.,  d.i.  VoUstän« 

*)  Krnae  a,  a.  O.     S.  452. 

**)  Bei  Widokind  sprechon  brittisohe  Gesandten  na  den  Siichsen  foN 
yiidermaggen:  Tetmin  kiüim  rt  »patiosnm  et  omninm  rernm  copin  refer- 
tm  rt^ine'  mandant  ditiour .  purere  miseri  Bretii ;  quidquid  impooitre 
tetsitM^  libentcr  saeüneinni.  Ut  autem  videront  principe«  exercitus  ier- 
ram  latam'Ac  fertidem      Pertz  SS.  111,  419. 

**^)  Einige  interessante  Nachrichten,  wodurch  vorliegende  in  Kurse 
«nd  «twat  an  allgemein  geaeichnete  Ereignisse  erganst  werden ,   sind  nns 


diM  Sawilaiig  roMseher  Chronisteo,  SL  Petersburg)  4«  t84t  & 
^  bis  jetzt  6  Binde  —  I,  8-9.> 

Die  hier  erzähltea  Begebenheiten  schöpfte  Nestor  effenbw 
fms  rein-normSnnischen  Ueberlieferongenj  andererseits  stimnen 
sie  auch  mit  den  bei  germanischen  »chrifsteUem  aaf  bewahrten 
Nachrichten  voUstSndig^  überein.  So  erzählt  z.  B.  der  Biograph 
des  heiligen  Ansgariuss  ein  Zeitgenosse  Jener  Begebenbeitea^ 
dass  am  das  Jahr  854  Olaf  an  der  Spitze  schwedischer  Scha*» 
rea  abers  Meer  setzte,  auf  die  Kuren,  Nachbaren  der  Cznden 
und  Slawen  losging  und  sie  untervyarf.  (Pertz  II.  714*3 
Dieser  Vorfall  passt  vortrefflich  zu  obiger  aus  Nestor  ancefBhr- 
tea  Thatsache,  dass  die  Warfiger  im  Jahre  869  von  Cznd« 
und  Slawen  Tribut  erhoben;  denn  nachdem  sie  die  Kuren  im 
Jahre  854  überwältigt,  stand  ihnen  der  Weg  zu  deren  Nach- 
barn offen.  Aach  die  gleichzeitigen  germanischen  Chronisten 
melden  von  der  ausserordentlichen  Thätigkeit  der  Normjinner  in 
jenen  Zeiten ^  von  ihren  weiter  nach  verschiedenen  Bichtangea 
hin  unternommenen  Zügen,  und  ihre  Berichte  stimmen  nicht  allein 
in  Betreff  der  Jahre,  sonaern  auch  der  Namen  einiger  Ffirstea 
wunderbar  genug  mit  der  Erzfihlung  Nestors  ub^ein«*J  Uebri- 


in  der  Nikonowskiichen  UniMlsdirifl  4«r  Nestoriflcben  Chranik  nafbewahrt; 
diesdbea  Nackriohten  fundeii  tlieilireise  auch  Eiagang^  in  das  so^nanule, 
im  Jahre  1775  in  Moskan  herauage^ebene  Siufenbudi  (Slrpennaja  Koi^). 
Wir  fahren  diese  Notixen  hier  an,  da  sie  <lea  gansen  Verlaof  jener  Br^ 
ei^iMe  bdenchten.  Der  Chrouiat  »ngi  mm  Jahre  6S72  (864):  ,Jn  dieeeai 
Jahre  empörten  sich  die  Nowgonider  und  apraehent  »ehf,  wir  sind  Sklaven 
«nd  erleiden  eine  Alen^e  Unbilden  verschiedener  Art  ven  Bmilc  nnd  aei- 
nem  Geacblechte.**  —  t,1n  diesem  Jahre  erschlag  Rurik  den  wiickem  Wn« 
dym  nnd  eine  Menge  anderer  Nowgoroder^  die  mit  ihm  gleichgiesinnt  wn* 
fOtt.^  -*-  9,1m  Jahre  687&  (867)  enldob  eine. Menge  Hftnner  ans  Nmt- 
forod,  die  sich  Rurtk's  Herrschaft  entgegen,  nach  Kgow/*  (Rnsk.  UUip. 
po  Nikonown  spiska.     Petersb,  1707,  1.  S.  16-*17.) 

*)  L.  H.  Kr  ose,  g^eslüUit  auf  diese  Ueboreinstimmnng  der  Bfestori- 
sdien  Chronologie  und  der  germanischen  Quellen,  machte  wettbinftchwat* 
fende  Schlüsse,  deren  Inhalt  wir  hier  in  Kfirjie  mittheiien:  Rnrik  ist  der 
den  gleiehseitigen  dentschen  Sehriftstellern,  dem  Rudolf  von  Fulda,  Bink«» 
mar  und  sogar  dem  Adam  von  Bremen  vrobl  bekannte  Rorik,  Rorif«a, 
Rornc.  Inf  Jahre  826  gab  ihm  Kaiser  JUndwig  einen  Theil  von  Fneslnnd, 
namentlich  die  Grafschaft  Rhinstri,  unter  der  Bedingung,  dass  er  dciaan 
Reich  vor  den  normannischen  RanbannUlen  scbfitaen  m0ge  (Bbeas*  an* 
^vartranten  ihm  im  Jahre  W2  die  Nowgoroder  die  Ufersüdte  Jbadoga,  B^ 
iajexero  nnd  bborak,  auf  dass  er  sie  vor  RanbanftUfen  acMltsei  indeaa 
griff  er  bald  Nowgorod  an  und  eroberte  es«  Schlftaer  IL  175)*  IMa  Taale 
empfing  er  svreimal:  erst  im  genannten  Jahre  826;  doch  da  er  sidh  mm 
841  mit  den.  normftnnisehen  Heidan  verband  und  die  ChriaCen  anfiel,  ao 
wurde  er  um  850  noch  einmal  getauft  nnd  man  ermahnte  ihn  auf  dna 
inslAadigste,  er  möge  sieh  weder  mit  seinem  Freunde  Baldnin-  Crrafan  vsn 
flandem,  noch  auch  mit  den  normannischen  Rftnbem  verbinden.  Im  Jahn 
866  nimmt  er  mit  Genehmignn|^  des  Kaisers  LoUiar  II.  und  £rich*s  11^ 
•Königs  von  DAuemark,  gaoa  Jfitland  in  Bcsita.  Ob  er  bei  jenem  Angriffe 
auf  Nowgorod,    wovon  Naslor   jram  Jahre  869  beriefatet,    adbst  arar?  tat 


g(Bmk  seMpfte  Nestor  okai  erwihnte  Naehriekt  «m  nonnlmiselieti 
Sa^en;  dies  beweist  am  besten  der  Umstaud,  dass  die  Abge« 
Mußten  der  Slawen  bei  ihn  mit  denselben  Worten  zu  Rurik 
sfNrecben,  wie  die  Britten  be»  Witakind  zo  den  Saebsen. 

Eine  anjsresdhene  auswärtige  Zeitung,  deren  Artikel  polnische 
Müter  in  wortgetreuer  Uebe'rsetzunr  wiederhol ten^  erlaubte  sieh 
•big<e  von  Nestor  gegebene  Tfaatsachen  auf  nachrolgende  Weise 
sa  Indem:  Die  Thronbesteigung  des  griechischen  Kaisers 
Hiehael  III«  verzeichnete  Nestor  zum  Jahre  8St,  ond  doch  ist 
bekamt,  dass  dieselbe  bereits  im  Jahre  84C.  also  fiMin  Jahre 
Mher  stattfand.  Weil  aber  dies  das  erste  Datum  ist,  welches 
jraer  Chronist  angiebt,  so  mnss  man  es  berichtigen  ono  die  fof«^ 
geiMlen  Data  um  zehn  Jahre  frfiher  aflsetzen.  Nachdem  jene 
2«eitang  solche  Schlussfolgerung  machte,  verklndet  sie  mit  aller 


anWfciiimt;  doch  so  viel  ig|  f«wis8,  diiM  im  Jühra  S61 ,  »imentlicli  von 
I.  Sept.  an  9  «o  die  einen  Ifonnänner  bei  den  Fninlren  Dienste  nehmen» 
andere  wieder  den  Britlen  geg^en  die  Franken  Bfilfe  leisten,  andere  in  der 
Hciinalh  von  innem  Zerwürfnissen  .in  Anspmtdi  ^nommen  werden »  miin 
in  DentflchUnd  pr  nidits  von  Rurik  höti^  und  da  nnn  berichtet  Neetort 
als  nb  er  in  dieser  Zeit  «n  den  Nordslanren  eingeladen  worden  wäre  Da- 
her mncht  Krase  den  Schlnss,  er  habe  siiA  ans  Friesland  und  Jddand  im 
Jahre- 861  an  den  Slawen  begeben,  wo  er  die  Angelegenheiten  geordnet, 
sidi  im  Jahre  863  nach  Friesland  nurficicbegehen,  sein  von  denFran«> 
wahrend  seiner  Abwesenheit  erobertes  Besitnthnm  Dorostat  jsnrück* 
»  nnd  dem  Kaiser  Karl  den  Kid  der  Trene  schwur.  Er  ward  ana 
Fneaiaad  vertrieben,  vor  867,  gerade  nn  der  Zeit,  wo  er  nach  der  Nike-* 
■indiett  Bandsehrift  der  russischen  Chronik  sehliesslich  den  Besits  Now- 
forod's  far  sieh  sicherstellen  will,  und  eine  Menge  Nowgoroder  vor  ihm 
■aeh  Kijew. flieht.  Zwischen  den  Jahren  STO'-^STO,  wo  in  russischen 
Chmnifcen  des  Rnrik's  keine  Erwähnung  geschieht,  erscheint  er  wiederum 
In  Dentsfidand,  Lothringen  nnd  Frankreich«  Im  Jahre  870  schliesst  er 
nut  Karl  d^m.  Kahlen  einen  Vertrag  inNimwegen,  nnd  im  Jahre  872  nimmt 
ÜHS  derselbe  Karl  als  seinen  YasdAen  sehr  freundlich  anf.  Im  Jahre  878 
nnterwirft  er  sich  wegen  setner  Besitnnugen  ii|  Deutschland  Ludwig  dem 
Zaretien  in  Aachen«  Sein  Todesjahr  haben  germanische  Chronisten  nidit 
aviigeneiehnet)  doch  wissen  sie,  dass  er  im  Jahre  882  schon  niloht  mehr 
lebte  nnd  feben  einigemal  diese  Notia.  Nestor  setnt  seinen  Tod  in  das 
Mmt  87^.  Daraus  nun,  dass  deutsche  Qiroidsten  (die  gewOholich  mit  gros« 
eer  «orgfidtdas  Todesjahr  der  Firsten  anCaeichnen,  deren  Thaten  sie  er- 
safilen)  aber  Rniik's  Tod  schweigen,  macht  Kruse  den  Sehlnss,  er  sei  im 
Cwnen  Norden  gestori^en.  Chron.  Nortm«  8.  446.  Er  hatte  einige  Frauen. 
Wna  den  im  Jahre  1837  in  Nord^Jitland  entdechten  Stein  betrilll  mit 
Buneninechrift,  die  in  skandinaviscber  Sprache  die  Worte  e  Horiens 
(muiri)  Ingrtdee  enthAlt,  so  meinen  Kruse  und  Finn-Magnusen, 
er  wli»  von  ihm  nm  862,  als  er  Herr  von  Jithind  war,  seiner  verstor* 
benen  Ciemahlin  Ingrids  gaset«!  werden.  Mit  dem  hier  angeführten  Namen 
von  Hnril^e  Frau  hat^anch  der  Name  aeines  Sohnes  viel  Aehidichkeit,  der 
bei  Nestor  Igor  klingt,  nnd  bei -den  Bynantinern  lyyt^q  (Ingor).  fitnl^ 
luh  ist  Aleg,  Hiirik's  Verwandter,  nach  Kruse's  Muthmassnng  Olaw  Ha-' 
«dd  S«h«nha8f  s  Vetter.    Chfonf  Nortm.  S,  452. 


tJ9    

Gewissheit,  da«s  Ilnrik^H  Ankunft  bei  <kn  Slatven  nicht  SM,  wic^ 
Nestor  sagt,  sondern  85S  stattrand* 

W9S  die  Regierung  Michael  des  Dritten  in  Konstanlinopel 
betrifft,  so  lantet  die  Stelle  bei  Nestor  wie  folgt: 

«,Im  Jahre  6360  C^^}?  Indicta  15;,  als  Michael  den  Kaiser* 
throii  bestieg,  begann  der  Name  Heossen  bekannt  am  werden. 
Denn  irh  erfuhr,  dass  zur  Zeit  dieses  Kaisers  Hassen  Konstan«' 
tinopel  angriffen,  wie  dies  im  griechischen  Chronisten  aofge- 
zeichnet  isL^^  (^Poto.  Sobr»  1.  7.3 

Bereits  weiter  oben  bemerkten  wir,  dass  die  zweite  von  dea 
Msrmannisehen  Ueberlieferungen  gänzlich  verschiedene  Haupt-* 
quelle  Nestor's  die  griechischen  Chronisten  in  bulgarischer  Ueber« 
Setzung  wSren.  Aus  ihnen  erfuhr  er,  was  in  Konstantinopel  vor« 
ging ;  über  Rurik  hingegen,  von  dem  die  griechischen  Chronisten 
gar  nichts  gehört,  über  dessen  Angriffe  auf  Nowogrod  schöpfte 
er  Nachrichten  aus  normannischen  Sagen.  Bei  jener  Notiz  Ober 
die  Regierung  Michael  des  Dritten  berief  er  sich  ausdröeklidi 
auf  einen  griechischen  Chronisten.  Nun  a:ab  es  aber  unter  den 
griechischen  Chronisten  solche,  welche  das  Jahr  von  Michaels 
Thronbesteigung  nicht  richtig  angaben.  Das  war  der  FaU  mit 
Nikifor,  Patriarchen  von  Konstantinopel,  und  dieses  sein  irr- 
thnmliches  Datum  findet  sich  in  der  That  in  dessen  bereits  in 
früher  Zeit  ins  Bulgarische  übersetzten,  abgekürzten  Chronik. 
Woher  aber  und  auf  welche  Weise  dieser  Irrthum  sich  nun  in 
Nestor?s  Chronik  eingeschlichen  haben  mag:  so  viel  ist  gewiss, 
dass  man  sie  seinen  Berechnungen  nicht  n  zu  Grunde  legen  und 
nach  ihrer  Berichtigung  die  in  dieser  Chronik  sich  vorfindende 
Chronologie  nicht  abSndern  kann,  ohne  offenbare  Ungereimtheitjen 
zu  begehen.  Versuchen  wir  z.  B.  dergleichen  chronologische 
Verbesserungen  nicht  etwa  bei  entlegenen  Ereignissen  aus  der 
Uaufegeod  Nowgorods,  sondern  in  solchen  Vorfällen,  die  sieli 
in  Konstantinopel  selbst  zutrugen,  und  die  jener  Chronist  aogen«* 
scheinlich  aus  griechischen  Quellen  schöpfte,  vorzunehmen,  was 
wird  daraus  entstehen?  Dir!s  Zug  gegen  Konstantinopel  setxt 
Nestor  in's  Jahr  6374  r8663  und  gerade  in  diesem  Jahre  fand 
er  wirklich  statt  nach  jeder  glaubwürdigen  Berechnung.  Setzen 
wir  sie  zehn  Jahr  früher  an,  so  erhalten  wir  eine  chronologische 
Unrichtigkeit.  Beim  Jahre  94t  erzählt  Nestor  den  ersten  Zog 
Igor's  nach  Konstantinopel,  und  um  dieselbe  Zeit  berichtet  der 
2^itgenosse  Luidprand,  als  Zeuge,  davon  (^Antap.  V.  1&«J. 
Setzen  wir  denselben  10  Jahre  später  an,  so  erhalten  wir  wie- 
derum eine  chronologische  Unrichtigkeit«  Wenn  man  also  bei 
Ereignissen,  die  Konstantinopel  selbst  betreffen,  nnd  welche 
Nestor  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mittelbar  oder  unmittelbar 
aus  byzantinischen  Chroniken  schöpfte,  keine  vernünftige  ¥er« 
bessernng  anbringen  kann,  die  sich  auf  das  oben  erwähnte  DatoBi 
über  die  Thron bestei|^ung  des  Kaisers  Michael  stützt^  um  so 
weniger  kann  man  eine  solche  Verbessernng  mit  Ereigni»aen 
aus  der  Umgegend  Nowgorods  vornehmen,  die  Nestor  niebt 
nach  griechischen  Chronisten,  sondern  nach  normannischen  Sagen 
aufgezeichnet. 

Wollte  daher  Jemand,   von  normannischem  Zeitgeiste  er« 


fptiten^  sichere  ehronelogisebe  Berechmnifeii  jeaer  Breifiiis0e 
haben  und  befragte  deshalb  die  Gescbicbte,  se  wird  sie  ihm  er- 
klären« daaa  von  dem  ersten  An^^riffe  der  Warüser  aaf  die  now- 
irnrodiscben  Slawen  an  das  erste  Jahrtausend  erst  im  Jahre 
1869  zu  Ende  gebt;  seit  der  ersten  Vertreibung  der  Waräger 
dnreh  Slawen  und  Einsetzang  einer  eignen  slawischen  llegie- 
rnng  erst  mit  dem  Jahre  186S  das  erste  Jahrtauseiid  scbliesst^ 
diicts  von  der  ersten  nicht  lan^e  anhaltenden  Regierung  Now- 
gorods durch  Hnrik  erst  im  Jahre  1864  das  erste  Jahrtausend 
veriiesst,  und  dass  von  dem  Zeitpunkte  an«  wo  Rurik  sidi  auf 
langer  in  Nowgorod  niederliess,  das  Jahr  1867  den  Scfalosa  des 
ervten  Jahrtauaend  bildet.  — 


IV- 

Die  iwiiiilftre  IHedlclii  imter  de»  SfiAitawi»« 

Von  Dr.  Lambl. 

(6i«80pi9  ceskeho  maseuin   1851.     Zweites  Heft.) 

(ScfalttB0  ) 

Ib  allen  laanndauemden  Krankheiten,  wo  eich  die  Heil« 
könstler  keinen  Rath  wissen  oder  wo  sie  von  andern  Mitteln 
keine  Mölfe  mehr  erwarten^  nehmen  sie  ihre  Zuflucht  zu  den 
Mineralwissern,  deren  es  in  den  südlichen  Lftndem  eine  grosse 
Menge  giebt.  Sie  sind  bei  den  Südslawen  unter  dem  Namen 
vriio  oder  vrilo  und  top  lies  bekannt.  Vr^lo  bedeutet 
weiter  Nichts,  als  einen  Quell  reinen  Wassers  Cef.  izvor, 
izv iriti}:  Toplica  ist  aber  der  generelle  Name  für  einen 
mehr  oder  weniger  warmen  Quell.  Das  Vrelo  bekömmt  seinen 
nfiher  bezeichnenden  Beinamen  von  dem  Flusse,  der  aus  ihm 
entspringt,  z.  B.  vrelo  Cetina  in  Dalmatien;  die  Toplica 
wird  aber  nach  einem  nahen  Orte  benannt,  z.  B,  Toplica  von 
Krnpin,  von  Yarasdim  etc.  Hierher  gehört  auch  das  Bad  Tuff  er 
in  Slovenien,  schon  bei  den  alten  Römern  bekannt  und  von  den 
dasigen  Einwohnern  La^ko,  d.  i.  Vlasko  (^das  Römerbad}  ge^ 
nannl.  Zu  den  vorzüglichsten  gehört  Li  pik  ohnweit  der  Stadt 
Pakrac  in  Slavonien.  Es  wird  von  Dr. Mojiisovic  hauptsäch- 
lich für  veraltete  syphilitische  Uebel  empfohlen  und  er  bedauert 
hierbei  nur,  dass  dieses  ausgezeichnete  Bad  bei  seinem  reichen 
Jodgebalt  80  unbekannt  ist  und  so  wenig  besuoht  wird.  Das- 
aelbe  kann  beiilahe  von  allen  übrigen  dasigen  Bädern  gesagt 
werden,  indem  diese  fast  keine  anderen  Besucher  haben,  als 
einige  alte  Militairs.  Mit  Ausnahme  von  Rohatec  in  Steyer- 
1%^   welches   seinen  Sauerbrunnen  dem  deutschen  Publikum 


anter '  dem  Namen  R  o  h  i  t  s  c  h ,  dem  italienischen  aber  als  .,a  c  q  u  a 
di  Cilli^^  darbietet,  sind  uns  fast  alle  übrigen  Gesundbrunnen 
dieser  Gegenden  un bekamt  und  die  gelehrte  IVelt  kennt  einige 
derselben  mir  dem  Namen  nach,  z.  B.  Darnvar  in  Slavonien, 
Topnsko,  Lesöe  in  Kroatien  etc.  Das  Fürstenthnm  Serbien 
dürfte  seine  Gesundbrunnea  (Banja,  ini Kreise  Alekainac}  zu- 


Mit  gettfleenil  bekannt  werAen  lassen,  •—  rfleksiebtHch  der  tdr-» 
kf sehen  Lknder  kann  man  sobald  noch  niehts  erwarten,  da  hier 
der  Aberglaube  sieh  scheut,  die  SehütKe  der  Erde  zu  berOhr^n 
and  der  reiche  Tflrke  ist  zufrieden,  wenn  er  die  Bflder  von  Li* 

Sik  und  Snalato  besochen  darf.  Diese  beiden,  se  w*ie  ein 
hnlicher  yaeli  bei  Ragusa  (^Valle  di  Ombla)  sind  die  einzigen 
Mineralquellen  an  der  adriatf sehen  Küste;  Vuiika  unfern  Ce- 
tina  in  Ualniatien  hat  nur  reines  Bergwasser  und  hilft  den  zar* 
ten  Damen  mehr  durch  seine  romantischeo  Umgebungen  als 
durch  seinen  geringen  Magnesiagehalt  zu  der  gewänschten 
Gesundheit.^' 

Bei  Lungenentzfindungen  bedienten  sich  die  dalmatischeB 
Bergbewohner  In  der  Nfihe  von  Tarenta  (^NeretvaJ  bis  in  die 
neueste  Keit  eines  eigenthfimlichen  Heilverfahrens:  der  Kranke 
wurde  nSmlich  fast  wie  eitif  Lamm  am  Spiesse  gebraten.  Zu 
dem  Ende  wurden  zwei  grosse  Steine  einander  gegenilberee- 
legt,  den  Patienten  aber  hflilte  man  in  dicke  Teppiche  «äer 
Kotzen,  band  ihn  an  eine  starke  Stai^E:^  und  legte  ihn  so  auf 
die  beiden  Steine.  Auf  beiden  Seiten  machte  man  nun  Feuer 
an,  die  Stande  wurde  wie  ein  Bratspiess  gedreht  und  der  Kranke 
wurde  geschmort^  dass  er  kaum  mehr  sprechen  konnte.  Die 
Patienten  sollen  hiervon  grösstentheiis  gesund  geworden  sein. 

Ein  zartes  Verfahren  mit  den  Kranken,  kleine  Portionen 
Arznei,  sowie  äberhanpt  die  mannigfaltigen  Erleichterungen  der 
medicinischen  und  wundärztlichen  Operationen  sind  für  diese 
Leute  etwas  Unbekanntes  und  ein  aberfliissiger  Luxus;  ja  ans 
alle  dem  erkennt  man ,  dass  sie  eine '  gehörige  Masse  um  eine 
töchtige  Kraftanwendung,  die  wir  ein  neroisches  Mittel  nennen 
wurden,  für  die  richtige  Arznei  halten.  Um  offenen  Stuhlgang 
zu  haben,  nimmt  der  Kranke  ohne  Weiteres  einige  Bleikugeln, 
lüsst  solche  jn  den  Magen  hinunter  und  ist  aberzeugt,  dass  sie 
die  eewiinschte  Wirkung  hervorbringen.  —  Andere  helfen  sieh 
auf  die  Weise,  dass  sie  Euphorbia  cyparissias  (*mlicacj  kaven 
und  den  scharfen  Saft,  der  gewöhnlich  sehr  drastisch  wirkt, 
hinunterschlucken.  —  Hilt  man  einen  Aderlass  für  nöthig,  so 
nimmt' man  einen  spitzen  Nagel,  durchbohrt  die  Haat  an  der 
Stirn  oder  an  den  SchUfen,  und  Msst  so  lange  Bist  heraus,  Im 
der  Patient  schwindlich  wird.  Beim  Seitenstechen  und  bei 
hitzigen  Krankheiten  lisst  man  schröpfen  oder  setzt  Blutegel. 

Auf  der  Militürgrenze,  welche  Bosnien  von  Norden  und 
Nordwesten  umgiebt,  erwirbt  mancher  österreichische  Militair^ 
arzt  viel  Geld  von  den  tfirkischen  AnwohneriK'die  hikiflg  wecen 
Aderlasses  herttberkommen.  Da  frafft  Niemand,  was  Jemandem 
fehle  und  wie  Jemand  krank  geworden  sef:  das  ist  eine  durch- 
aus unwichtige  Sadie,  nnd  an  dem  Aderlassta^e  giebt  es  so 
viel  Besuchende,  dass  kaum  die  Schröpfköpfe  zulangen. 

Oefters  traf  ich  kranke  oder  reconvalescente  Gebirgsbewoh- 
ner, die  blutrdnstige  und  gewaltig  zerarbeitete  Schläfen  hatten 
und  das  meistens  auf  der  rechten  Seite  Das  ist  ihre  venae 
Sectio  oder  ihre  Art^  Ader  zu  lassen.  Ich  erinnere  mich,  dass 
Professor  HyrtI  in  seinen  Vorträgen  erwähnte,  er  habe  bei  den 
Hedninen  in  Nordafrifca  gesehen ,  wie  sie  sich  die  ganze  Ober- 


ttebe  des  Körpers  von  der  Stirn  bio  Mm  llaiterliM|yte  Mit  einefli 
Mesaer  ritoen  Uessea  ond  dass  ibiieii  dos  Bist  am  Gesiebte  und 
Halse  herablief.  Solebe  Ori^nal-Mirtyrerköpfe  sebeü  wir  auch 
kk  dea  Gebirgen  von  Dalmatieo,  der  Ebene  von  Narenta  und  in 
der  gesanoiten  Nachbarschart  von  Montenegro.  Bemerkenswert 
ist  es  hierbei^  dass  die  Cbirnrgen  aus  dem  Volke,  oba^leich  sie 
«ach  an  der  Hand  und  am  Fusse  Ader  xu  lassen  verstehen,  den« 
noch  der  festen,  knochigen  SehAdelnnteriage  vor  der  Aoischigdn 
and  weichen  Masse  des  übrigen  Körpers  den  Vorsag  geben. 
Ueberhanpt  scheinen  die  Stirn**  und  Kopfadem  nicht  so  stark  zu 
sein,  dass  man  an  ihnen  gehörig  zar  Ader  lassen  könnte,  allein 
hierbei  wissen  sieh  die  Aderiasser,  wie  ich  dieses  selbst  im 
Bjsde  Topliea  in  Kroatien  sah,  auf  geeignete  IVeiae  so  heHim; 
Hem  im  warmen  Bade  susammengedrückt  sitnenden  Kranken 
steü^  das  Blut  so  heftig  zu  Kopfe,  dass  die  Adern  stark  an* 
laafen,  wie  dieses  sonst  bei  volibltitigen  Leuten  im  Zorn  oder 
einer  andern  Aufregung  geschieht.  Da  tritt  der  Heilkunstler 
hinzu,  um  Ader  zu  Tassen 'und  hierbei  bedient  er  sich  bei  dem 
Mangel  eines  Messers  jedes  beliebigen  scharfen  Instruments; 
meistentheils  genuct  ihm  ein  Nagel,  womit  er  dem  Patienten 
nach  Wilikuhr  Löcher  in  den  Koof  stösst  und  so  in  Kurzem 
eine  solche  Märtyrerphysiognomie  nervorbringt,  welche  nach  der 
Meinung  des  gemeinen  Volkes  zur  Genesung  durchaus  noth- 
wendig  ist. 

Em  solcher  medicinischer  Blutdurst  darf  uns  an  dem  rohen 
imd  ungebildeten  Volke  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  be* 
denken,  dass  auch  noch  ein  grosser  Theil  unsrer  Aerzte  bei 
aehweren  Krankheiten  das  reichliche  Aderlassen  für  ein  Haupt« 
mütel  tüOJL 

Viel  besser  ist  die  Anwendung  des  Eisens  als  innere  Arznei 
hei  einigen  Krankheiten.  Die  Bestandtheile  des  Eisenoxyd  (^fer«- 
mm  pomatum,  malas  ferri3  sind  den  dalmatischen  Gebirgsbewoh- 
nern allerdings  nicht  dem  Namen  nach  bekannt,  um  so  mehr  aber 
seine  Wirkung,  wenn  ein  Mädchen  die  Bleichsucht  —  chlorosis 
(kad  ie  divojka  u  holest i  blöda)  hat.  Von  drei  Aepfeln,  die 
nof  einem  Aste  reif  wurden,  —  denn  die  Dreifaltigkeit  oder  eine 
ähnliche  heilige  Zahl  wird  in  keinem  dergleichen  Falle  über* 
sehen,  ja  sie  giebi  dem  Arzte  erst  die  rechte  Würde  und  dem 
Kranken  das  rechte  Vertrauen,  -^  wird  der  eine  genommen, 
rund  hemm  ^kreuzt  und  dann  das  eingeschnittene  Messer  den 

Ksen  Tag  in  demselben  gelassen.  Am  nächsten  Morgen  isst 
Mädchen  ein  Viertheil  dieses  Apfels,  und  die  übrigen  Vier» 
theile  Mittags,  Nachmittags  und  Abends.  —  Der  am  Anker  haf«» 
iende  Rost  frdja  od  sidra}  hilft  den  Schiffern,  wenn  sie  bei 
«chlechlem  Wetter  von  der  Seekrankheit  geftisst  werden  oder 
wenn  sie  nach  ihrer  Sprachweise  das  Meernbel  fzlo  od  mora'J 
iherällt.  In  diesem  Falle  schaben  sie  etwas  Best  von  einem 
Anker  ab  und  nehmen  ihn  mit  kaltem  Wasser  ein.  Diess  kräC* 
4igt  den  Ma^n  so  ausserordentlich,  dass  selten  Jeaiand  an  der 
Seekrankheit  zu  leiden  haben  soll. 

Audi  scheint  man  diese  kräftig^ende  Wirkung  des  Eisens 
derjeüigen  Tinte  zuzuschreiben,  womit  man  eich  bei  Hysterie  und 


I^eifli  Aosdilag:  die  erscUafte  Haut  voUsehreiben  ttnet,  oder  ob 
die  Gebirffsbewohner  hierbei  im  tieheimen  den  wiinderltchen 
Hierofflypheo,  mit  denen  sie  sieh  in  diesem  Falle  vermitieist  der 
Tinte  oemalen,  besonderes  Vertmoen  schenken,  —  das  wollen 
wir  hier  nieht  entscheiden« 

Eini^^e  Tassen  OKvenöl  hintereinander  genossen,  nimmt  man 
beinahe  m  jeder  Krankheit,. oder  man  ffeniesst  gekochten  8peck, 
oder  Branntwein  mit  Sehiesspulver,  oder  Wein  mit  Scbiesspiil- 
.ver,  oder  aneh  Olivenöl  mit  Wein. 

Beim  dreitägigen  Fieber  (^terzäna,  tertiAna3  nimmt  man 
nls  gewöhnliches  Specificum  die  Eselsgarke  f  d  i  n  a  d  i  v j  a,  Ma<* 
nordica  eleuterinml.  welche  meistens  grosses  Leibschneiden  und 
öfters  gefährliche  Koliken  hervorrnft  Einige  empfehlen  als 
Mittel  ge^en  das  Fieber  die  dänne  Haut  eines  Eies,  welehe  man 
in  Form  eines  Fingerhntes  an  den  Finger  klebt.  Andere  geben 
vor  dem  Eintritte  des  Fieberparoxismns  dem  Kranken  ein  halbes 
Glas  Milch  und  Branntwein.  —  Die  Dysenterie  glaubt  man  mit 
rothem,  pulverisirten  und  mit  Wein  eingenommenem  Siegellack 
%a  vertreiben  oder  mit  dem  Safte  der  Portulaca  oleracea  ^tust]), 
Wovon. man  taglich  früh  und  abends  ein  volles  Uiiis  zu  steh 
nimmt.  -^.  Bei  Verstopfungen  und  darauf  folgendem  Fieber  hilft 
Boss,  mit  Gerstenmenl  wohl  durchknetet.  —  Gegen  heftigen 
Husten  gebraucht  man  Knoblauch  mit  S{ieck  angemacht,  oder 
B(ian  erwärmt  die  Fussblätter  und  bestreicht  sie  mit  Knoblauch« 
aalbe;  unter  die  Arme  und  auf  die  Schultern  schmiert  man  sie 
ebenfalls,  worauf  sich  der  Kranke  im  Bette  halten  und  sich  für 
einige  Tage  warm  zudecken  muss,  dann  soll  aber  auch  eine 
vollständige  Genesung  erfolgen.  —  Beim  Nasenbluten  schnupft 
man  Tabak  und  sucht  sich  zum  Niesen  zu  zwingen;  der  Tabak 
ist  in  diesem  Falle  mit  Buss  vermischt.  —  Beim  Versetzen  des 
Urins  empfiehlt  man  Meerrettig  (^Kaphanus  sativus},  wovon  man 
viel  isst  und  ihn  als  innere  Arznei  mit  Salmiak '  geniesst.  — 
Um  das  Blut  bei  den  Hfimatemeses  zu  stillen,  kocht  man  Schnit-> 
sei  von  Pferdehuf  und  trinkt  den  Absud  davon.  Andere  kochen 
wiederum  Brennnesseln  ^urtica  dioica)  und  trinken  von  diesem 
Absude  eine  gehörige  Menge.  —  Beim  Blutfluss  aus  der  Ge- 
bärmutter nimmt  man  die  Frucht  des  Granatäpfelbaums  (Ponica 
granatom  =  £ipak3  ^^^  bäckt  sie  am  Feuer,  dann  zerstampft 
man  sie  zu  Pulver  und  nimmt  dieses  mit  Wein  ein.  —  Bei  einer 
schweren  Geburt  empfiehlt  man  Seifenwasser  zu  trinken. 

Das  beste  Mittel  gesen  die  weibliche  Unfruchtbarkeit  soll 
ein  starker  Absud  von  Menta  silvestris  gewähren,  welcher  oft 
getrunken  und  auch  l^etreffenden  Orts  einfilterirt  werden  muss. 
—  Andere  empfehlen  für  denselben  Fall  als  inneres  Mittel  Ku« 
gelchen  aus  Brennnesselsaamen  verfertigt,  im  Schatten  getroek« 
ntty  mit  Honi^  vermischt  und  in  gutem  Weine  zerlassen. 

Gegen  die  Krätze  {[svrab3  gebrauchen  Viele  einen  Absnd 
von  Epheu  fhedera  helix)  und  wein,  oder  als  äusseres  Mittel 
die  scharfe  Lange  von  gewöhnlicher  Asdie.  — ^  Gegen  rheuma« 
tische  Flusse  haben  die  Gebirgsbewohner  ein  gutes  Mittel  am 
Schö|>seii«-  oder  Hasenfell,  das  mit  der  haarigen  Seite  auf  die 
schmerzende  Stelle  gelegt  wird  ^  oder  sie  helfen  sich  mit  «irei- 
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Her,  versehwiteter  WMle,  oder  mit  eneoi,  mit  der  Wnrsel  des 
HelleboniB  aullifidos  (sptix)  angemaehten  Kahfladen,  den  man 
fein  zerwi^,  am  Feaer  erwArmt  und  noek  warm  auflegt  — 
Die  Rose  (t\  vertreibt  man  mit  Kieferhote:  das  Hol»  wird  nSm«^ 
lieh  fein  zerhackt,  sorgffiltig  mit  Trischem  vTaehse  geknetet  und 
so  in  der  Gestalt  eines  Teiges  auf  die  angeschwollene  Stelle 

Eelegt.  —  Beim  Verbrühen  kurirt  man  damit,  dass  man  die  ranze 
ranke  Stelle  mit  Butter  (ungesalzen f  3  bestreicht  und  darauf 
fein  puiverisirten  Russ,  den  man  gewöhnlich  vom  Kessel  ab- 
schabt, schüttet.  Es  muss  aber  streng  darauf  gesehen  werden, 
dass  der  Iloss  ja  nicht  von  der  Steile,  wohin  er  aurgetragen 
wurde,  abgestreift  wird.  —  Um  die  Milch  zu  vermehren,  neh-^ 
nen  die  IVauen  in  Wein  oder  Wasser  gekochtes  Anethum  foe- 
nicttlam  ein. 


Sehlangenbiss  wendet  man  mit  gutem  Erfolge  ein^ 
Mischung  von  Wasser  und  stinkender  Tabaksjauche  an,  und  zu 
dem  Ende  fittrirt  man  Wasser  durch  ein  Tabackspfeifenrohr 
f  kamis^*  Ob  ein  jeder  Sehlangenbiss  wiilclich  giftig  sei.  das 
bezweifle  ich  stark,  denn  «s  ist  bekannt,  dass  die  Giftigkeit  der 
europiischen  Schlangen  gr<isstentheiis  nur  in  dem  Wahne  der 
Furchtsamen  beruht.  Aber  soviel  ist  wahr,  dass  dieser  scharfe 
Tabakspfeifensaft  für  die  Schlangen  ein  so  scharfes  Gift  ist,  dass 
f  ~3  Tropfen  eine  jede  tödten,  wie  ich  dieses  mit  eignen  Augen 

Sehen  habe.  Uen  Tabakssaft  trinkt  man  mit  Wasser,  während 
i  der  ganze  Körper  mit  Wasser  gewaschen  wird,  in  dem 
aian  den  Onrath,  der  sich  in  den  langen  Pfeifenrohren  ansetzt, 
zerlassen  hat.  Gleichzeitig  lassen  sich  hierbei  Viele  sofort  zur 
Ader  oder  «s  werden  ihnen  Schröpfköpfe  gesetzt. 

Ist  Jemand  von  einem  tollen  Hunde  gebissen  worden^ 
so  legt  man  eine. mittelgrosse  zu  Brei  zerriebene  weisse  Bohne 
•der  ein  Stüek  behaarte  Hnndehant  auf  die  Wunde.  Bemerkt 
man  aber  an  Jemandem  die  Kennzeichen  der  Tollwuth,  so  ver* 
ordnet  man  den  Saft  von  Sedum  acre  zu  gleichen  Theilen  mit 
Milefa  zu  trüiken  £von  jedem  ein  halbes  Glas^^  und  das  fünf 
Prertage  hintereinander. —  Ein  anderes  Mittel  von  dem  Kroaten 
Lalic  werde  ich  spfiter  anfahren 

Die  Warzen  vertreibt  man  mit  der  Flüssigkeit,  welche 
von  den  grünen  Zweigen  der  Esche  (^fl'axinus  ornusj  herab- 
tränfelt.  —  Eiternde  Wunden  heilt  man  mit  einer  Salbe  aus 
Uuhnerkoth.  der  am  Feuer  geschmort  und  mit  Olivenöl  durch- 
knetet wuräe  (zejtin  ili  ulje  od  raasline,  olio  di  olivo.J 

Endlich  wird  beinahe  bei  allen  Innern  und  finssern  Gebre- 
chen von  den  MorlHchen  Branntwein  rrakija3  getrunken,  und 
das  ohne  alles  Maass  und  Ziel;  und  bleibt  das  Hebel  hartnfickig 
und  will  es  den  gewöhnlichen  Mitteln  nicht  weichen,  so  entsteht 
der  Verdacht,  dass  dieses  vom  Bezaubern  herrühre  und  dass 
■um  den  Kranken  zu  einem  Frater  oder  berühmten  Zauberer 
sehalTen  müsse.  Nicht  selten  trifft  man  Kranke,  die  sich  kaum 
auf  dem  Pferde  erhalten  können  und  dennoch  tagelang  nach 
einem  Frater  (Franciskan3  herumirren,  um  llölfe  bei  ihm  zu 
finden.  Und  diese  ganze  Hölfe  besteht  in  einigen  Gebeten, 
welche  *der  Fral6r  über  ihn  hersagt,  und  ihm  d^uin  noch  eine 
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VerschreilMiii^^zapis}  airf  dmWdffimte^  Diese  Vereehrei^ 
bu^g^n  sind  weiter  nichts  als  eki  ADergfsaben «  den  vide  Yer-« 
stündiMre  nnr  dem  alten  Gebrauche  zu  Oefailen  beibehalten« 
Die  versehreibangen  trigt  naa  als  Anmiete  am  Halse,  aaf  der 
Brust  oder  in  den  Haaren  ^  and  sie  ffeben  im  ganzen  Südsla^ 
wenlande  ein  geruhiges  Herz,  namentlich  in  Bosmen,  wo  die 
Fraters^die  einzigenliittelspersonen  zwischen  dem  allmächtigen 
Gotte  und  dem  unwissenden  gemeinen  Manne  sind.  Schon  UU^pst 
hatte  ich  wissen  wollen,  wie  eine  solche  wunderthätige  Ver« 
Schreibung  aussieht.  In  Knin  nun  kommt  eine  Matter  mit  ihrer 
kranken  Tochter  zu  mir,  weiche  von  Jugend  auf  böse  Augen 
und  Kopfschmerzen,  so  wie  offene  Drusen  hatte«  Es  war  diMes 
ein  seltenes  aber  trauriges  Beispiel  vemachllissigter  Scropheln. 
Die  Mutter  erzahlte  mir,  was  die  Tochter  schon  Alles  eebranchi 
habe,  und  schliessHeh  kam  auch  die  Verschreibung  an  die  Reihe^ 
welche  sie  in  den  Haaren  trog.  Auf  meine  Anfrage,  ob  ich 
diese  Verschreibung  sehen  könne,  band  das  Mädchen  schleunigsl 
den  Haarzopf  auseinander  und  nahm  eine  Verschreibung  heraus^ 
nämlich  ein  gelbes  Papier,  etwa  zwei  Finger  breit  und  vier 
Fiofferlang*  Daraufwar  sedruckt:  Zapis  od  bolesti  glave^ 
d«i*  Verschreibung  für  Kopfschmerzen,  und  darunter  zwei  t^rficfaa 
ans  der  heili^n  Schrift  und  „Oremus.^^ 

Viele  Patienten  gehen  lieber  zu  einem  Gaukler  als  zn  einem 
Frater,  oder  schicken  ihre  Motze,  ihren  Gürtel  oder  irffend  ein 
Kleidungsstäck  zn  ihm.  Solche  Gaukler  giebt  es  nicl^  viele^ 
und  es  sind  sowohl  Männer  als  Frauen.  Bevor  der  Gankler  zit 
versprechen  an(Sngt,  versichert  er  dem  Kranken,  es  sei.  seüi 
Gluck,  dass  er  zn  ihm  seine  Zuflucht  genomoMn  habe,  denn 
hundert  andere  Aerzte  wurden  ihm  nicht  ausheissM,  was  er  ihm 
sagen  würde«  Zugleich  bedeutet  er  ihm,  dass  in  dem  Falle^ 
wenn  der  Kranke  nicht  Vertrauen  haben  und  alles  Anbefohlene 
auf  das  Genaueste  ausfuhren  sollte,  das  ganze  Heilverfahren  vefv 
derben  werden  und  schlimm  ausschlagen  könne.  Und  hat  er 
ihm  dann  eine  Menge  schrecklicher  Beispiele  vorgefiihrt  und  die 
Meinung  des  gläubigen  Patienten  gewonnen,  so  bringt  er  ein 
Salz  herzu,  oder  Pflanzen,  oder  geschabte  Wurzeln  oder  aoeh 
Wasser  aus  einigen  Quell^,  über  weichem  er  zuvörderst  aller* 
band  Ceremonien^  Kreuze  und  andere  Geschichten  macht. 

Leute,  die  sich  auch  hatten  versprechen  lassen,  erzählten 
mir^  dass  ein  solcher  Gaukler  irgend  ein  altes  Buch,  sowie  eiir 
Kästchen,  worin  sich  ein  Kreuz  l^efunden ,  hervorgelangt  habe. 
Dann  hätte  er  Lichter  angezöndet  und  allerhand  geheime,  Jeder- 
mann unverständliche  Sprüche  gemurmelt:  hierauf  wären  aller- 
hand Bewegungen  mit  dem  Zauberkästcnen  gemacht  worden« 
rund  um  den  Patienten ,  sowie  vor ,  neben  und  hinter  ihm,  vna 
bei  jeder  Neifung  hätte  der  Beschwörer  gezischt  und  dem  Kra»* 
ken  starr  in  die  Augen  gesehen,  um  den  richtigen  Zauber  her«* 
vorzubringen.  Beilänfir  wollen  wir  Jedoch  bemerkim,  dims  der 
Hexenaieister  auch  nicht  die  Probe  lesen  kann. 

Ist  derKrmike  nicht  anwesend,  so  betrachtet  der  Beschwörer 
das  übersmidte  Kleidungsstflck  mit  der  grössten  Anfmerksam« 
keit,  beriecht  .es  ond  wendet  ee  nadi  aUenSeiten  heranu  Hier^ 
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Mf  ffieM  er  die  Kimkheit  an  ond  Mhrettt  Y«ty  Mf  weidie  Ati 
dBe  Hülnng  »  erfolgen  hat  Gewöhnlich  besteht  diese  io  Zu« 
seadfiBg  von  Sala,  von  Pflanj^en  oder  Wuraeln,  welche  der 
Kranke  gebranehen  noss.  Erwähnen  mSasen  wir,  daes  hierbei 
dnrehans  keine  ffottloaen  Worte  nnd  Gesten  aligewendet  oder 
wohl  gar  bosc^  Geister  angemfen  werden. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  diese  ganze  Komödie 
nnd  dieses  HeilverTiihren  mit  dergleichen  Warseln  nnd  Krihi^ 
tan  dem  Kranken  allerdings  nichts  schadet,  ihm  aber  aach  nie 
etwas  hilft,  wenn  ihn  nicht  etwa  der  feste  Glaube  gesund  macht, 
der,  wie  bekannt,  in  jeder  Krankheit  von  grossem  Einfluss  ist« 

Bei  hitzigen  Fiebern,  sowie  in  allen  dergleichen  Krank« 
keiten,  ist  es  an  vielen  Orten  der  Gebranch,  eine  Schildkröte 
ge Wissermassen  als  Geseilscbafterin  im  Hanse  za  haben»  \er^ 
nunftiger  ist  es  jedoch,  ans  der  Schildkröte  eine  Sappe  ffir  den 
Kranken  zu  kochen,  da  diese  für  einen  sebwaehen  Magen  höchdrt 
zntriglich  und  stärkend  ist,  ebenso  die  Sappe  von  dem 
Seefische  Scorpaena  porcos  C.  (^skarpina^,  die  man  gewölui- 
lieh  dem  Kranken  anempfiehlt.  —  Andere  halten  bei  einem  Fieber 
Sehildkrötenbint  und  einen  Igelmagen  für  ein ausgezeiefa«« 
»etes  Medicament. 

Bei  der  Gelbsucht  fzutica  oder  iutenica)  wendet  man 
folgende  ^mpathetisehe  iuir  an :  in  die  N&he  des  Kranken  wird 
in  einem  Glas  Wasser  ein  Fisch  gestellt  —  was  für  einer,  das 
weiss  ich  nicht  anzugeben,  und  meine  Gew&brsmJimier  wusstea 
mar  so  viel,  dass  er  klein  und  glatt  sei,  wie  ein  Schlammpeisker 
und  bunt  (serenaj  wie  eine  Muraena  communis  Cuv.  fmurina.]! 
Der  Patient  blickt  nun  so  lange  den  Fisch  an,  bis  dieser  gans 
gelb  wird,  und  man  behauptet,  dass  auf  diese  VTeise  die  Gelb« 
sucht  von  dem  Menschen  auf  oen  Fiseh  übergehe.  Dieses  Mittel 
wird  für  ein  wahriiaftes  und  durchaus  sicheres  gehalten,  denn 
ein  Kaufmann  aus  der  Hercegowins,  ein  welterfanmer  und  sehr 
verständiger  Mann,  der  die  l&zahlangen  von  den  Wilen,  Wehr- 
wölfen und  dergleichen  nie  anders  als  lächerliche  Phantasieeo 
naonte,  sprach  in  dieser  Beziehung  stets  im  vollen  Ernste  und 
versicherte,  er  könnejederzeit  als  Augenzeuge  auftreten. —  Wer 
aber  einen  solchen  Fiseh  nicht  erhalten  kann,  der  nimmt  den 
sogenannten  Pipunak(]Momordica  Elateriam?!,  hält  ihn  an  die 
Nase  und  zieht  den  Atnem  mit  beiden  Nasenölfnungen  so  kräf- 
tig an  sich,  bis  sich  eine  gelbe  Feuchtigkeit  zeigt,  nnd^ dieses 
wird  so  lange  wiederholt,  bis  die  gesammte  Gelbsucht  geschwun- 
den ist. 

An  den  bösen  Blick  glaubt  man  hier  ebenso,  wie  ander** 
w&rts,  und  für  die  Sechswöchnerinnen  giebt  es  besondere  Re» 
geln,  wie  sie  sich  verhalten  müssen,  um  sich  nicht  zu  verseben, 
oder  steh  von  einer  Hexe  (\hitie$i)  das  Kind  gegen  einen 
Weehselbalg  umtauschen  zu  lassen;  um  femer  das  Neogebome 
vor  dem  bösen  Blick  zu  bewahren,  der  ans  einem  „Wolfisaoge^^ 
zo  kommen  pflegt,  so  wie  von  denen,  welche  die  Augenbrauen 
Iriber  jder  Nase  zusammengewachsen  haben. 

Es  bleibt  nns  noch  öbrig,  einiger  populären  Aerzte  zu  ge»» 
dnken,  welche  sieh  entwewr  dar»  glucKliche  Kuren  oder  dwali 


-^- so  * 

Abfassoiif^  von  pop^liren  Schriften  Xratlichen  InKaHeti  unter  de» 
SMdslawen  einen  Nunien  gemacht  haben.  Bereits  oben  habea 
wir  des  RadoSii  za  Castell  Nonvo  erwihnt.  —  In  seiner  Be-^ 
schreibang  von  Dalmatien  f  la  Dalmasia  deseritta,  S.  496}  fährt 
Carrara  noch  einige  popnHre  Heilkünstler  an  und  sagt,  dass 
sich  hauptsächlich  die  Frans^iskaner  mit  ärztlicher  Höllsleistvng 
befassten.  Bis  jetzt  sind  noch  eini^  bekannt,  wie  Bustraz. 
Arbic,  Vladimirovic  und  Jelavic  zu  Narenta,  Began  uno 
Jurie,  Stipi^eviö,  zwei  Gebrüder  Z^cov,  8amaluk^  Dii- 
liba,  Sereta,  Bilanca,  Gocan,.  Radnji  ond  Barad  in  der 
Bocca  di  Cattaro.  Beröhmt  waren  auch  Vuk  auf  Montenegro 
nnd  Tabakovic  in  der  Türkei,  sowie  endlich  zwei  alte  Frauen : 
die  Baba  Barka  zu  Cattaro  und.  die  Baba  Topusa  in  Makar, 
letztere  vor%ö^lich  in  Beziehung  auf  Heilung  von  Wunden.  — 
Georg  Vladimiroviö  hat  einige  Recepte  dieser  HeilkOnstler 
aufjB^ezeichnet  und  solche  in  Venedig  unter  dem  Titel;  „Likarie 
priprostite^^  im  Jahre  1775  drucken  lassen.  In  Police  (etwa 
zwei  Stunden  östlich  von  SpoletoJ  erinnert  man  sich  noch  öfters 
an  den  Popen  Pavel  Marcel,  der  nach  der  Meinung  der  Ge^ 
birgsbewobner  ;ein  gelehrter  ond  in  seinen  Kuren  sehr  glnck- 
licher  Arzt  war. 

Der  bosnische  Franziskanermönch  Jukiö  wollte  in  seiner 
Zeitschrift  „Prijatelj  Bosanski  fder  Freund  von  Bosnien) 
unter  der  Rubrik  „DomaJii  liekar  ^der  Hausarzt}^^  allerhand 
Hausmittel  veröffentlichen;  allein  hiervon  ist,  wie  wir  aus  Er* 
fiabf-nng  wissen,  nicht  viel  zu  erwarten,  da  wahrscheinlich  -  nur 
mancherlei  unsinniger  Aberglaube  oder  irgend  eine  alte  allge«* 
mein  bekannte  Sache  von  Neuem  abgedruckt  unter  das  Volk  ge* 
bracht  wurde.  Dennoch  müssen  wir  aber  diesem  Manne  wegen 
seines  nationalen  Eifers  und  wegen  seines  guten  IVillens,  sein 
Volk  zu  erheben,  das  gebührende  Lob  zuerkennen.  Sehr  richtir 
sagt  Jukic:  „Bei  uns  in  Bosnien,  wo  es  weder  Aerzte  noch 
Apotheker  giebt,  würde  ein  populäres  Buch  sehr  nützlich  sein« 
in  welchem  diejenigen,  welche-zu  lesen  verstehen,  für  sich  una 
Andere  Hülfe  finden  könnten.  Wenn  in  Bosnien  Jemand  krank 
wird,  so  geht  der  Katholik  (^krstjan}  zu  den  Fratern,  damit 
ihm  diese  einen  Rath  geben ;  sie  haben  auch  mehr  oder  weniger 
Arzneibücher  Qekarusel  und  nach  diesen  verordnen  sie  aller- 
hand Kräuter.  Die  OriechischkNtholisehen  (ristjan3  aber  und 
die  Türken  finden  sich,  wenn  ihnen  die  Beschwönmgen  ([iara<- 
tarie3  und  Verschreibungen  ihrer  Autodidakten  nicht  helfen 
können,  sofort  auch  bei  den  Fratern  wegen  einer  Verscbreibung 
ein.  Die  Fraters  geben  auch  wirklich  solche  Verschreibongen, 
aber  sie  geben  auch  Medicamente,  nnd  deswegen  helfen  aucli 
ihre  Verschreibungen  noch  immer  am  besten. 

Ich  besitze  einige  alte  handschriftliche  Arzneibücher  und 
will  daraus  nur  das  mittheilen,  dessen  gute  Wirkung  ich  kennen 
gelernt  habe,  denn  auf  diese  Weise  kann  der  Glaube  an  Ver- 
schreibungen, an  Hamajiiks  ([?3  '""^  andere  Hexereien  vertilgt 
werden.  Ein  jeder  Geistliche,  besonders  jeder  Pfarrer,  mttsste 
in  seinem  Garten  folgende  Kräuter  haben,  als:  Avdisalatin  f?!, 
Mänoe  (^metvica,  Mentha},  Salbei  (kadulja,  Salviaj,  Tan- 


8radgiiMeiiknittt([ovnBk^  lfilleMiiini|),  iUraterrnta,  lUitarra«« 
yeoltns}j  Fenikelfkomoraia«  Foeniealaml,  Wermuth  fpelin^ 
Absynihiain^,  Melisse fp^elja  ljobica,MdissaofficinalisJ u.8.w. 
Neeh  emen  Mann  haben  wir  onserem  Publikum  vorzufüh«« 
aeii,  nXnilieh  den  woblbeia^ten  kroatischen  Lehrer  Josef  Lalid, 
desMn  Mittel  ^egen  die  Hundswuth  seiner  Zeit  die  allgemeine 
AttfiiieriuBamkeit  auf  sich  zog*  Es  besteht  aus  Gentiana  cruciata 
(^proatrel  oder  kriiatica^  und  ist  auf  Anordnung  der  Sster- 
reiehiachen  Regierung  (v.  tfL  Mai  I8443  zum  Gebrauch  em- 
pfahieD.  Seine  eigne  Schrift  hierfiber  erschien  unter  dem  Titel: 
^aiin.  rraitva  suproti  steklini,  iliti  uj^rizu  bisnih 
paaab'pri  dov^ko  i  blagu  etc.  po  Josipu  Lalieu,  nred-- 
aom  n&iteljtt  etc.  U  Bein  1844.  Tiskano  pri  P.  P.  Me- 
cbitaristi^^;  d,  i..  Heilverfahren  gegen  die  Hundswuth  oder 
nach  denn  Bisse  toller  Hunde,  am  Menschen  und  Vieh,  von  Jo- 
seph Lalic,  ordentlichem  Lehrer.  Wien  1844.  Gedruckt  bei  den 
Heehitaristen*  KU  8.  86  S.  Ich  halte,  dafür,  dass  diesem  An-» 
tadidakten  hier  ein  angemessener  Platz  ^ebülirt,  obgleich  seine 
Arbeit  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  nicht  entspricht. 
Dieses  zeigt  sich  noch  mehr  in  einem  zweiten,  von  ihm  heraus- 
gegebenen Bflchlein.  Es  führt  den  Titel:  Otvoranje  domaiejf 
Bclva  za  Uude,  marvu  etc.  po  Jo^pu  Lalicu,  sinu  ilirsko^  na<- 
roda.  U  ^agrebu  tiskem  bratfe  Zupanah,  godine  1849:  d.i.  der 
Hausarzt  für  Menschen  und  Vieh  etc.,  von  Joseph  Laliö,  einem 
Sohne  der  illirischen  Nation.  Agram,  Druck  der  Gebrüder  Zu« 
paa  (Sopan},  im  Jahre  1849«  —  Es  ist  dieses  eine  Sammlung 
alter  uns  genu|^end  bekannter  Hausmittel  gegen  gewöhnliche 
Krankheiten,  einige  Recepte,  unterhaltende  Bemerkungen,  Ver- 
sprecbongsformeln  und  eine  Menge  aberglAubische  Sachen,  wie 
aie  bei  alten  Weibern  gfing  und  gftbe  sind.  In  der  zweiten 
Abtheilnng  sind 'ähnliche  Wirthschaftsregeln  für  das  Rindvieh 
■itgetheilt  nnd  in  der  dritten  einige  anderweit  nutzliche  Sachen 
gegen  Sperlinge,  Fliegen  und  das  übrige  Ungeziefer,  ein  Gebet 
gegen  den  Hagelschlag  u.  s.  w/)  —    Es  ist  klar,  dass,  wie 

*)  Die  populären  Beiiennongen  der  Krankkeiten  uod  Symptome,  ton 
B  IrfdiiS  >B  Mioem  86  Seiten  starken  Büchlein  spricbt,  lieben   wir  im 
BiaeMidgenden  mit  der  lateinisehen  Uebereeltfaiig: 

gbre  bol,  gliivoboUa,  eephalea,.  protiek»  bodac,  tütac —  pknritis  (?), 

hnnjavioa,  fatarrhoif  corjjia,  mantrun  *«—  colic», 

nahlMla,  rhenimitiemaa,  krvava  griia  —  dyaenteria  (?), 

hrapanea,  mocitae,  krrotok,  krvotodje  -^  h:iemopto% 

iapi  .^  osaena  (!)  aliae  peora,  simnica,  gromnioä  -^   febris  (inter* 

fota    na    vrato    —  atrnma,    tunior        mittensl), 

(aliaa  arthritis),  podraat,  obrast,  dalak  —  tunür, 

kaialj  —  taaaie,  franca  (adj.  francasyiv),  veneria,  — 

tffeina,  sahla  boleet—  phtaieie,  nu«        ayphilis.     Die  «brisen  Benennan* 

naniua,  ßen  dieser  Kategorie  sind  dentsch. 

jatika  (s  iteL  eitica)  hcctka ,  dasselbe    b^lotok,  bdloto6jo  —  leocorrlioea. 

wie:  tüik«,  phthisic»  (febrisl)«         Badri^ana   doba,    jmt^anje    dobe  — 
sadit^ivi  kalaii,  aithma,  amenorrhoea,  djsnenorrhoea, 

aedoh  «-?  dyspnoea  (I),  recna  j;lista  —  laenia, 
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Aodcrwärts .  so  aaeh  hier  die  populäre  Arsnetkiinde  anf  almo^ 
sphärische  Kräfte  Bezog  nimmt.  Wir  würden  jedoch  kein  Ende 
finden^  wenn  wir  uns  noch  mit  dem  befassen  wollten,  was  die 
Volksphantasie  und  der  Volksglaube  in  dieser  Beziehung  ge- 
schaffen hat  und  wollen  hier  nur  auf  ein  altes  dahnatisches  Zau- 
berbuch hinweisen,  welches  sich  gewiss  schon  selten  genug  in 
dem  Staube  einer  Klosterbibliothek  finden  lässt.  Der  Original- 
titel lautet  nach  der  altdalmatischen  Sclireibweise  also;  Bla- 
goslov  od  poglia  i  zakligniagniä  zlii  vremenä  u  ^et- 
tiri  dila  razdiglieni,  vebma  kripostni,  i  moghuchi 
suprot  svakoj  xivini  sckodlivoj  i  vlastimä-Ajerskiira 
datina  svitlost  za  sluzbn  misnikä  slovinskii  po  O.  F. 
Josipo  Banowczu.  pripovedaucu  Keda  S.O.Franziska 
u.Jakinu  MDCCLXVII,  po  petra  Ferri,  d.i.  der  Feldsegen 
und  die  Beschwörung  böser  \Vetter,  in  vier  Theile  eingetheilt^ 
sehr  stark  und  mächtig  gegen  jedes  schädliche  Thier  und  die 
Mächte  der  Luft,  ans  Licht  gestellt  zum  Dienste  den  (Slawischen 
Geistlichen  von  O.  F.  Josef  Banovac ,  Prediger  vom  Orden  des 
heiligen  Franziscus,  in  Ankona  1767  bei  Peter  Ferri.  Einder- 
gleicben  Exemplar  sah  ich  auf  der  Insel  Krk,  ein  anderes  im 


vollen»  botest  —  iiydrops, 
buljcvi  (zlatiia  ilU)  haemorrhoia, 
|i»'(la\'ica,  vdika   boleat  —   epilepsia, 
fraz  (auü   d.  Deutsdien    Fraisen)    — 

ecl;imp8iay 
JArbolac,  Tcrbaiiac  —  erjsipelas, 
ifilateDica  —  irterus, 
cir,  £iraj,  inozol,  ninso]  —  absce»- 

sus,  apostema;  pustala. 
ftiu^ke,  —  roDtiiBtoueft, 
Otöklina  kro2  oiuakac    '—    tumor  ex 

Lixation«, 
oEebliua  —  pernio, 
Uiaj   -^  harpes, 
snib  (svrab)  -—  scalMes, 
stacavica   —   Biiig^ultus    (?  reg^urgiU- 

tio?) 
£gs>gavica  —   pjrosis  (£gati=  xhati, 

daher  Ö.  ^lia,  frt^f)« 
2dv^a  glaza —  alloperia, 
neav^st,  uesvist   —   vertigo   (proprio 

lipothjmia), 
mrtf»  kost  —    tumor  cysticus  (lle- 

berbeiii,  aUbdbmisch :  uavnä  kost« 

denn  navny  =  mrtTy,  wie  uuaviti 

=  «nioipiti),  a.  t.  d. 
otekio  -—  ex  iaflaoiationef 
nabrekoate    od    vode    —    anaaarca, 

oeJ.ema, 
nabuknuto  od  povetarca  —  tympauitia, 


prhnt  — defiufaraiio;  tiuaea  capitis, 
srdobo^a  — -   cardialgia;    colica;    dt*- 

arrhoea, 
pr^ina,  kernen   —  lithiaais, 
vrtnja  — •   arüiritis    (prop.  dolor  te* 

rcbrans), 
grfBta  — -  tinea  capitis, 
^lezda  —  absoessus  (bdhni.  i^lAza  — - 

glandnla), 
giika    —     tnnior;      razmetnula     se 

gnka, 
fr^d  (Dnbr.  £.  ▼fetl)  —  carhmiettlna 

Kuzui  vred. 
bnnja   -*  bubo  syphiliticus, 
pufica  -^  vesionla^ 
osptnc,  ospioe  *—  Morbtli,  mlieola, 
zolj  —  cicatrix, 
Ijitstiti  se.     Ljo«ti.  ma   se  koisa    — 

desqaamatio   (IjnStura,    Ijnska   = 

1.  sqnania,  2.  eondiylia), 
obneniodi  se  (s  ibeuami).  '  Tt   si    se 

ebnem  ogao!   — »    infertio   apeciliea. 
Stoma k   (ital.   lo    atomac)    —   Ten- 

tricnlus:    etiam   menstrna   (Dubr. 

do^  mi  je  alomak). 
mora,    morica    (2eak.    niura)  -^   ib- 

cobus.     Daatla   me  no^a   ni«»Nsi. 

2.  i.  q.  naspanje  c=:  agr^pDfa^ 
kila,  prodcr  -*^  hecnia. 


PrMsiftknerkiMter  tfuf  der  Instl  Pervica  nächst  ZUriM   in 
Dalmatten. 

Manchem  Leser ,  besonders  dem  arssneikundigen ,  wird  es 
vielleicht  scheinen,  als  6b  einigeder  vorstehenden  Angaben  nicht 
der  H'^ahrheit  gemäss  sein  könnten  und  Kwar  Torzüglich  dicye- 
ni^eii,  weldie  wir  zu  den  ,, heroischen ^^  Mitteln  zählen  müssen. 
Aber  derjenige,  welcher  hierbei  die  kräftigen  Heldengestalten 
der  von  uns  erwähnten  Nation  gebührend  in  Erwägung  zieht, 
wird  das  Erzählte  nicht  eben  wunderbar  finden. 

Und  erinnern  wir  uns  doch,  dass  auch  das  gebildete  Europa 
iast  bis  auf  die  neueste  Zeit,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Verfei- 
neniDg,  ohne  Rücksicht  auf  die  Subtilität  des  Körperbaues,  in 
allen  plötzlichen  und  schweren  Krankheiten  sich  mit  ähnlichen 
beroisciiett  Apparaten  quälen  Hess  und  sich  leider  noch  quälen 
läSBt.  lieber  die  Anwendung  von  glühendem  Eisen,  von  Fo»- 
taaellen,  Skarifikazien,  Aderlässen,  Schröpfungen  und  ähnlichen 
Vampyrweisen  wird  man  sich  mit  der  Zeit  eben  so  wundern, 
wie  Jetzi  über  die  grimmigen  Medikamente  der  südslawischen 
Bergbewohner,  —  Die*  medicinischen  Schulen  von  Wien  und 
Prag  haben  vi^r  allen  ähnlichen  Anstalten  in  Europa  das  Ver- 
dienst offi  die  Menschheit,  dass  sie  dergieicheh  Unmenschlich- 
keiten aus  der  Medicin  verdrängen,  und  namentlich  sind  es 
Männer  unseres  Stammes,  welche  wie  Rokitansky  und  Skoda  zq 
Wien,  sowie  Pitha  und  Hamemik  ztl  Prag  mit  Wort  und  That 
der  Arzneiwissenschaft,  sowie  dem  Gememwohle  grosse  Dienste 
erweisen. 

Während  man  bei  uns   das  sogenannte  heroische,   in  der 
That  aber  unverständige  und  blutgierige  Geräth  aus  dem  alten 
aedieiDisehen  Zeughause  nur  dem  Namen  nach  kennen  lernt  und 
es  wie  eine   furchtbare  bussitische  Waffe  in  den  Museen  zum 
Anaehn  aufstellt^  blüht  noch  im  Süden  die  dte  Lehre  von  der 
Irritatien,  vom  ideellen  Antagonismus,  und  von  andern  leibli- 
chen Mächten  wie  zu  Browne^  Zeiten^  und  es  ist  kein  Wunder, 
daas  sich  dort  in  der  populären  Medicin  einige  Arten  oder  viel- 
mehr Unarten  festgesetzt  haben ,  die  bei  den  gelehrten  Aerzten 
des  Südens  noch  in  voller  Blüthe  stehen.  Wir  sagen  im  Süden, 
und  theilen  zum. Belege  der  Aufzeichnung  eine  dei-gleichen  Kur 
in  einem  Auszüge  mit,  wie  sie  uns  ein  Arzt  aus  der  italienischen 
Schule  eigenhändig  niedergeschrieben  und   diese  seine  Hand- 
schrift zum  Andenken  verehrt  hat.  —    Der  betreffende  Patient 
kam  nämlich  aus  Tr«binje  im  Türkischen  am  80.  Februar  1849 
im  Nervenfieber  zu  dem  Arzte,  und  gab  an,  dass  ihm  bereits 
zar  Ader  gelassen  sei  und  dass  er  für  den  Stuhlgang  einge- 
nommen habe.  Nichtsdestoweniger  Hess  ihm  der  Arzt  wiederum 
viermal  hintereinander  zur  Ader,  täglich  1  Pfund  Blut,  und  zum 
Eionehmeii  verschrieb  er  ihm  folgende  Antiphlogistiken :  Tart. 
emet«,  Ricin.,  Tamarind*.  Clysmata  purgantia.    Am  24.  erkannte 
er  die  Krankheit  endlich  als  „Pneumotyphus^^   und  verschrieb 
nach  einander  folgende  Sachen.    84.  Febr.:  Sulf.  Chin.  &r.  15. 
com  tart.  stib.  gr.  3  in  solut.     85.  Febr.:  Repet.  Sulf.  Chin.  — 
Vesie.  ad  brachiam,  Sinapism.  ad  hypochondr.    86.  Febr.:  Pil. 
de  Camph«  cum  Acido  benzoico.  —  Acetnm  ad  lotiones  univer- 


84    

gales. —  Vespere:  Repet.  Camph.  adpl.  clzsiu.  97.  IMir.: 
Hirud.  n.  18  au  proc.  mastoid.  —  Repet.  Caniph*  — >'  Lotion,  c. 
aceto.  —  Epithem.  glacial.  ad  capot«  —  Vespere:  liffos.  Ar-^ 
nieae  cum  Siilf.  Chin.  gn  12  et  Camph.  ^r.  4.  S8«  Febr.,  wo 
der  Patient  noch  lebte:  Repet  Infus.  Amicae.  •—  Lotionea  cum 
aceto,  Sinapism«  ad  femnr  ntrumq.  —  Vespere  qua  viaticum: 
Infus.  Arnicae  cum  Sulf.  Chin.  scrup.  j. 


Die  Bamberser  Csarnobos-GStaeii 

und  die  auf  selbigen  befindlichen  Ronen  sind  ein  Phantasiestöck 

KoUar's. 

Unter  vorliegendem  Titel  lesen  wir  im  Feuilleton  d^  in  Kra«* 
kau  erscheinenden  Zeitung  Czas  (Nr.  SU )  einen  Aufsatz  des  Pri« 
vatdozenten  an  der  Rerliner  Universität,  Dr.  W.  Cybulski*  Da  die«- 
ser  Gegenstand  geeignet  ist,  das  Interesse  der  Leser  der  slawischen 
Jahrbücher  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  theilen  wir  denselben  ia 
Nachstehendem  mit 

Forscher  und  Freunde  slawischer  Alterlhümer  wissen  sich  nodi 
wohl  zu  erinnern,  dass  zuerst  im  Jahre  18S5  von  Johann  Kollar 
die  Mittheilung  gemacht  wurde:  Jn  der  bairischen  Sladt Bambei^ 
vor  dem  Haupleingange  der  Domkirche  befinden  sich  zwei  unge- 
heuere steinerne  Götzen  in  Löwengestalt,  welche  den  slawischen 
Gott  Gzarnobog  vorstellen;  dass  ferner  auf  diesen  Götzen  slawische 
Runeninschriften  eingeschnitten  sind,  welche  den  Namen  dieses 
Götzen  ausdrücken.  Diese  Götzenbilder  hätte,  behauptet  Kollar 
weiter,  der  heilige  Otto,  Bischof  von  Bamberg  und  A|)ostel  der 

{}om morschen  Slavfen,  aus  Pommern  nach  Bamberg  hinschaffen 
assen,  theils  als  Andenken,  theils  um  durch  ihre  Wegführung  die 
Neubekehrten  vor  der  Rückkehr  zum  Heidenthom  zu  bewahren; 
denn  ebenso  wäre  ja  derselbe  heilige  Otto  mit  dem  Stettiner 
Trij^law  verfahren,  dessen  drei  abgehauene  Köpfe  er  dem  Papste 
Calixt  sendete**  —  Diese  Nachricht,  gekräftigt  durch  eine  gelehrte 
Abhandlung  Safarik's  in  der  Zeitschrift  des  czechischen  Museum 
(Jahrgang  1837,  Is  Heft),  die  sich  nicht  auf  eigene  an  Ort  und 
Stelle  gewonnene  Anschauung,  sondern  nur  auf  den  als  glaub- 
würdig angenommenen  Bericht  Kollars  stützte,  gelangte  zu  solchem 
Ansehen,  slawische  und  fremde  Gelehrte  hatten  von  der  Wahrheit 
derselben  eine  so  feste  Ueberzeugun^  gewonnen,  dass  im  Verlauf 
von  17  Jahren  Niemand,  so  viel  mir  oekannt,  nicht  einmal  auf 
den  Gedanken  kam ,  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  an  Ort  und 
Steile  zu  prüfen;  auch  habe  icn  nirgends  gelesen,  dass  Jemand 
deshalb  absichtlich  nach  Bamberg  gereist  sei  oder  dort  zorällig 
nur  einen  Augenblick  verweilt  habe.  Der  Czamobog  empfing  die 
Huldigungen  der  Gelehrten,  dio  auf  ihm  befindlichen  Runen  galten 
fiir  das  einzige  wahre  Muster  slawischer  Schrift.  Was  mich  be- 
trifft, so  muss  ich  gestehen,  dass  ich  mich  niemals  zu  dieser  aU- 
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gemeinen  Verehrung  .urtd  diesem  Glauben  erheben  konnte.  Meine 
eigenen  Forschungen  veranlassten  mich,  fortwährend  an  der  Glaub«- 
Würdigkeit  der  kol1ai''schen  Mtllheilang  zu  zweifeln.  Kollär  war 
Dichter  und  Porseher,  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  und  Ent- 
deckungen, so  wahrscheinlich  sie  auch  waren,  aus  der  Feme  be- 
Iracblel,  verloren  selbst  den  Schein  der  Wahrheit,  wenn  man  sie 
in  der  Nähe  in  Augenschein  nahm.  Doch  die  Nachricht  vom  Bam- 
berger Czarnobog  wurde  durch  die  deutlich  ausgeprägte  Runen- 
aofschrift  des  Götzen  beglaubigt!  Diese  Nachricht  war  vollkom-^ 
meo:  Eines  ergänzte  aas  Andere.  Nur  eigene  Ueberzeugung 
koDDte  sie  bestätigen  oder  umstürzen. 

Auf  meinem  diesjährigen  Ausfluge  nach  Westen  kam  ich  am 
9D.  Aogast  nach  Bamberg,  wo  ich  einen  Tag  zu  verbleiben  be- 
scbloss,  uift  die  Richtigkeit  eiliger  Nachricht*  zu  erörtern;  ferner 
woUle  ich  das  Grab  des  heiligen  Otto  besuchen,  die  Domkirche 
Qod  heilige  Michaelskirche,  sowie  andere  Sehenswürdigkeiten  und 
Denkmäler  in  Augenschein  nehmen.  Vor  Allem  war  es  das  Grab 
des  heiligen  Otto  und  die  mannichfachen  Gegenstände,  die  in  der 
Michacliskirche  sein  Andenken  bewahren,  sodfann  die  vor  der  Ka- 
vlhedralo  liegenden  Götzenbilder  des  Czarnobog  und  die  auf  sel- 
bigen befindlichen  Runen,  die  meine  Nongierde  stachelten  und 
meine  gespannte  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahmen  Je  mehr 
durch  erstere  Gejgenständo  meine  Gedanken  dem  heiligen  Manne 
zugewendet  wurden,  der,  wie  einst  der  heilige  Adalbert,  durch- 
drungen vom  Geiste  wahren  christlichen  Glaubens  und  wahrer 
Liebe,  unter  dem  Schutze  eines  der  wackersten  polnischen  Könige, 
durch  wiriisamere  Miltel   und  Weisen,   als   dies  bei  den  übrigen 

5)eicbzeitigen  und  späteren  deutschen  Geistlichen  der  Fall  war, 
lie  Lehre  Christi  unter  unsere  Stammesgenossen  im  Norden  aus- 
breitete —  um  so  mehr  wirkten  die  Standbilder  Czarnobogs  und 
die  auf  selbigen  befindlichen  Runen  niederschlagend  auf  memo 
Einbildungskraft;  ich  ward  in  meiner  Erwartung  getäuscht  urtd 
nicht  Freude  erfüllte  mein  Herz,  wie  Kollar'n,  sondern  Schaam- 
rötbe  trat  auf  meine  Wangen ,  als  ich  vor  diesen  Götzen ,  emem 
Gebilde  der  rohesten  und  gröbsten  Art,  stand.  Wie  hätte  ich  wohl 
glaaben  sollen,  der  heilige 'Olto  habe  diese  üngeihümo  aus  Pom- 
mern nach  Bamberg  übersiedelt,  theils  um  sie  als  ein  Andenken 
m  bewahren,  theils  aus  Furcht,  die  neubekehrlen  Pommern  möch- 
ten wieder  zu  ihrer  Verehrung  zurückkehren !  Tief  beschämt  rühlle 
ich  mich,  als  ich  mit  steigender  Aufmerksamkeit  einigemal  alle 
Theile  des  Körpers  der  Götzenbilder  einzeln  betrachtete  und  ver- 
gebens die  vermeinte  Runenschrift  des  Czarnobog  in  jenen  weni- 
gen zufälligen,  losen,  in  keiner  Verbindung  zu  einander  stehenden 
etwaigen  Narben,  Einschnitten  und  Zeichen  zu  erspähen  suchte, 
die  man  auf  dem  einen  Gölzenbilde,  das  auf  der  rechten  Seite  vor 

ange  zt 

^,  nndet 

Uodgraf'in  seiner  Ißeschreibung  der  Bambei^'cr  Kathedrale  und 
ihrer  Denkmäler  (erschien  im  Jahre  1836),  ebenso  die  andern 
Deotschen  mit  keiner  Silbe  dieses  werlhvollen  Denkmals  Erwah- 
BiiDg  Ikttn,  denn  bereits  haben  Zeit,  Rogen  und  Staub  dasselbe 


se 

do  verdorben,  dass  es  sogar  keiner  BcachtaAg-wcrlh  za  sein  scheint» 
nnd  es  müssen  durchaus  die  Augen  eines  geübten  Slawen  dahki 
dringen,  um  etwas  dergleichen  zu  entdecken.  Kaum  erblickte  ich 
cs-^  sagt  Kollar,  ,,hüpfte  mir  das  Herz  vor  Preode,  denn  ich 
schioss  schon  aus  der  äussern  Gestalt,  dass  dies  ein  slawisches 
Werk  sei."  —  Fürwahr,  es  bedurfte  dort  der  erzslawischen  Augen 
KoIlar*s^  um  so  etwas  zu  erspähen,  ja  mehr  noch,  um  bloss  ans 
der  äusseren  Gestalt,  d.  h.  aus  der  kaum  in  rohen  Umrissen  aus- 
gehaucnen  Gestalt  der  Löwen  auf  slawische  Denkmäler  zu  schlies- 
sen!  Von  Denkmälern  auf  einige  formlose  Zeichen  an  Sandsteine- 
nen  Götzenbildern,  von  Zeichen  auf  Runenbuchstaben,  von  Runen- 
buchstaben auf  eine  ganze  Rnneninschrift  zu  schliessen ,'  ist  keine 
Kleinigkeit  1  —  Weil  aber  der  Kirchendiener  dem  Kollar  sagte, 
was  er  auch  mir  erzählte,  dass  diese  Götzenbilder  den  bösen 
Geist  vorstellen,  der  beim  Bau  der  Kirche  in  der  Nacht  stets  das 
zerstörte,  was  am  Tage  vollendet  ward,  und  da  dem  gelehrten  Kollar 
aus  der  Geschichte  wohl  bekannt  war,  dass  der  heilige  Otto  Bischof 
dieser  Kirche  war,  dass  derselbe  heilige  Otto  zugleich  Apostel  der 
pommerschen  Slawen  gewesen,  deren  heidnische  Götterbilder  um- 
stürzte und  vernichtete,  und  die  Köpfe  des  einen  Götzen  sogar 
dem  Papste  als  Zeichen  seines  apostolischen  Eifers  übersandte,  so 
lag  die  weitere  Schlussfolge  auf  der  Hand,  dass  nämlich  Jener  von 
den  sandsteinenen  Götzen  vorgestellte  böse  Geist  der  Czarnobog 
wäre,  und  dass  diesen  Czarnobog  der  heilige  Otto  aus  Pommern 
nach  Bamberg  mitbrachte;  die  vermeintlichen  Runen,  ordnungslos 
auf  der  linken  Seite  des  einen  Ungethüms  zerstreut,  mussten  sich 
einander  nähern  und  sich  dazu  bequemen,  die  gewünschte  Auf- 
schrift herzugeben,  welche,  versteht  sich,  nur  in  polnisch-pommer- 
schen  Dialekt  abgefasst  sein  konnte  und  Carni-bu  klang,  d.i.  Car- 
Dybög.  —  Auf  solche  Weise  gelangte  Kollar  zu  der  auf  dem  Ge- 
biete slawischer  Archäologie  so  berühmt  gewordenen  Entdeckung, 
cfie  ich  mich  unterfange,  ein  Produkt  seiner  hyperslawischen  Phan- 
tasie zu  nennen;  ich  sage:  ein  Produkt  seiner  Phantasie,  denn  fern 
sei  es  von  mir,  dem  gelehrten,  verdienstvollen  und  durchweg 
Qchtungswerthen  Mann  den  Vorwurf  machen  zu  wollen,  er  habe 
absichtlich  eine  Unwahrheit  ausgesprochen  und  verbreitet —  Hier- 
mit könnte  ich  vorliegenden,  nur  geschichtlich  abgefassten  Be- 
richt beschliessen ,  da  ich  die  Absicht  habe,  eine  umfassendere 
Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  einer  andern  polnischen  Zeit- 
schrift zu  übersenden.*)  Doch  will  ich  hier  meine  Behauptung 
mit  kritischen  Beweisen  bekräftigen;  ich  führe  doshalb  in  Kürze 
meine  hauptsächlichen  Beweisgründe  vor: 

1)  Will  man  die  Authenticität  der  Götzenbilder  des  Bamberger 
Czarnybo^*s  anerkannt  wissen,  so  muss  man  zuvörderst  beweisen, 
dass  dieblawen  eine  besondere  Gottheit  hatten  und  verehrten,  die 
Czarnybog  hiess;  besassen  und  verehrten  sie  einen  solchen  seh war- 
'  zen  Gott,  so  muss  man  beweisen,  dass  sie  ihm  Götzenbilder  setz- 
ten. •  Dies  bestreite  ich.  a 


*)  Wir  sehen  mit  grosser  Spannung  ilem  b»lili|;rii  Erschoinni  clie!««s 
jg^r^jBScrn  Aofsatjsps  ciit^p«jpii,  den  wir  seiner  Zeit  den  Lciseru  iler  slawi- 
schea  Jnlirburhcr  niitjtiit heilen  uicht  unterlassen  werden.  R.  A. 
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t)  In  der  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Otto  und  in  der 
Gescfaicble  seines  Apostolamtes  in  Pommern /wo  die  geringfügige 
slen  VorfaHe  und  Einzelnheilen  seiner  und  seiner  Untergebenen 
Tbäii^eit  enthalten  sind,  wird  des  Czarnybogfs  mit  keiner  Sylbe 
gedacht,  auch  wird  uns  dort  nichts  von  dessen  Götzenbildern  be* 
ricbiei,  ebensowenig  wie  davon,  dass  dieselben  nach  Bamberg 
übersiedelt  wurden. 

3)  Der  Umstand,  dass  der  Stettiner  Triglaw  dem  Papste  Galixt 
zugeschickt  wurde,  beweist  gar  nichts»  denn  es  wurden  uem  Papste 
nur  die  Köpfe  zugesandt,  die  den  hölzernen  kleinen  Götzen- 
bildern abgeschnitten  worden,  hölzerne  versilberte  Köpfe,  vielleicht 
metallene,  in  jedem  Falle  nicht  grosse  und  nicht  zu  schwere,  wie 
dies  der  andere  vergoldete  oder  goldene  Triglaw  beweist,  den 
slawische  Priester  fortführten  und  in  einer  Eiche  versteckten;  die 
Absendung  der  Triglaw'?- Köpfe  war  möglich,  nicht  aber  die  der 
Czamybog's  Standbilder. 

4)  Denn  die  Uebersiedelung  steinerner  Götzenbilder,  dazu 
zweier  Löwen  von  riesenhafter  Grösse,  aus  Pommern  nach  Bam- 
berg, ist  für  jene  Zeiten  eine  reine  malcriello  Unmöglichkeit,  und 
jedenfalls  würde  davon  im  Leben  des  heiligen  Otto  und  in  den 
gleichzeitigen  Chroniken  dessen  Erwähnung  geschehen  sein.  Der 
Grund  dieser  Uebersiedelung  ist  lacherlich,  der  Zweck  noch  lacher-» 
lieber,  denn  die  Götzen  tragen  auch  nicht  die  mindeste  Spur  von 
Kunsl  an  sich,  und  die  Annahme,  sie  stellten  einen  Götzen  vor, 
noch  dazu  den  Czamybog,  hat  ihre  grossen  Schwierigkeiten. 

5)  Diese  Götzenbilder  sind  augenscheinlich  ans  dem  dortigen 
Steine  ausgehauen,  aus  Sandstein,  der  dem  Granit  ähnelt,  lier 
auch  zum  Baue  der  Domkirche  verwendet  ward.  Sorgfältige  Be- 
rücksichtigung des  Materials  alterthümlicher  Denkmäler  ist  bei  ar- 
chäologischen Forschungen  von  grosser  Wichtigkeit. 

6)  Die  Erzählung  des  Kirchendieners  vom  bösen  Geiste ,  den 
die  Götzenbilder  vorstellen,  kann  auf  den  Brand  und  nachmaligen 
Aufbaa  der  Kathedrale  und  auf  das  Erdbeben  von  1117  bezogen 
werden,  durch  welches  die  Sanct-Michaeliskirche  und  die  Kathe- 
drale stark  beschädigt  wurden. 

7)  Endlich  existirt  die Runeninscbrift,  so  wie  Kollar  sie  an- 
gab, ganz  und  gar  nicht,  weder  im  Ganzen  noch  in  einzelnen 
Runen.  Aus  zwei ,  drei  Zeichen  könnte  man  vielleicht  etwas  auf 
Bucl^Uiben  oder  Runen  schliessen,  doch  stehen  diese  Zeichen  mit 
einander  in  keinem  Zusammenhange,  in  keiner  Verbindung;  sie 
können  unmöglich  an  einander  gekettet  werden;  zerstreut,  ohne 
Ordnung,  wie  zufällige  Scharten,  oder  endlich  wie  absichtliche  Em- 
schnitte,  bald  oben,  bald  unten,  bald  auf  dem  einen,  bald  auf 
dem  andern  Schulterblatte,  bald  hinten  am  Schweife,  vermögen  sie 
nirgends  ein  ganzes  Wort  auszugeben.  Nur  der  eine  Götze  hat 
solche  Zeichen,  derselbe  ist  aber  auch  an  allen  seinen  Theilen  sehr 
beschädigt;  auf  dem  andern  finden  sich  gar  keine  Zeichen  irgend 
welcher  Art;  er  ist  sehr  gut  erhalten,  und  scheint  neuer  zu  sem. 

Es  gereicht  mir  am  Schlüsse  vorliegenden  Berichts  zu  beson- 
derer Befriedigung,  noch  bemerken  zu  können ,  dass  ich  noch  vor 
Absendung  desselben  mit  Dr.  Anton  Heicel.  Professor  des  polnischen 
Rechts  an   der  Universität  zu   Krakau,    hier  zusammentraf,  der 


beinahe  an  demselben  Tage,  wie  ich,  in  Bamberg  war,  nte  eben- 
falls den  Czarnybög  in  Augenschein  zu  nehmen.  ISeine  Ueberzeu-» 
gung  ist  mit  der  meinigen  vollständig  übereinstimmend;  mit  desto 
grösserer  Gewissheit  schicke  ich  meinen  Bericht  in  die  Welt  und 
unterwerfe  ihn  dem  Urtheile  der  Gelehrten/* 

Berlin,  den  &  Sept.  W«  C.   ' 
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Wir  bedauern,  das«  wir  dm  Aufsatz  Safai^ik's  über  den  Bamber^er 
Czarnybög  nidit  2ur  Hand  haben  und  wir  uns  die  Gr&nde,  mit  denen  der 
Auf  dem  Gebiete  slawischer  Geschichte  hoch  verdiente  Forscher  die  Au- 
thenticitftt  des  Slawengottes  jsn  beweisen  bemüht  ist,  augcnblickUcfa  nicht 
Tergegenwärtigen  k^n^en.  »-  Wir  sehen  uns  durch  den  Torlii^enden  Be- 
richt Cybulski's,  der  auf  eigene  Anschauung  seiuUrtheil  über  den  arcfaAo- 
logischen  Fund  des  Slawy-Dcera- Dichters,  jpne  Bamberger  Steingebtlde, 
etutxt,  veranlasst,  uns  der  Ansicht  des  Berichterstatters  anznschliesscn  und 
die  Entdeckung  Kollar's  als  irrthüuilich  su  betrachten.  —  Wenn  nun  Eol- 
br's  Brkl&ruug  jener  Lüwengestalten  ab  verfehlt  angesehen  werden  soll, 
so  dürfte  es  doch  höchst  interessant  sein,  über  das  eigentliche  Wesen  jener 
Sandsteingebilde  etwas  Bestimmtes  zu  erfahreu.  Wir  sehen  daher  mit  Un- 
geduld dem  Erscheinen  des  grösseren  Aufsatzes,  den  Dr.  Cybulskt  über 
diesen  Gegenstand  zu  TeröfTentlichen  sich  anheischig  macht,  entgegen;  viel- 
leicht dürfte  derselbe  nicht  nur  sicherem  Aufschluss  über  das  Entstehen 
und  die  Bedeutung  der  beiden  Sandstciiifiguren  uns  crth^ilen,  sondern  auck 
soine  aufgestellten  sieben  Beweisgrande  g^en  die  Authenticität  des  Barn* 
berger  Czamyb<Sg  gegen  jeglichen  Einwurf  sichern.  Denn  von  den  oben 
mitgetheilten  sieben  Punkten,  womit  der  Verfasser  Kollar's  Entdeckung  als 
unbegründet  bezeichnet  und  sie  ihres  wissenschaftlichen  WerUies  entkJei-- 
det,  dürften  sich  wohl  nicht  sämmtlirhe  als  stichhaltig  erweisen.  So  s,  11: 
bemerken  wif  in  Betreff  des  ersten  Punktes,  dass  Helmold  (1,  52)  aller- 
dings meldet,  dass  die  zwischen  der  Nieder-Oder  und  Mieder-Elbe  woh* 
Benden  Slawen  einen  sohwarxen  Gott  hatten.  Adversam  forloiMia^ 
schreibt  Helmold,  a  malo  (deo)  dirigi  profitentur,  ideo  etiam  malum  donm 
sua  lingua  diabolice  Zcernaboh ,  id  est  nigrnm  deum  appe|lant«  —  Was 
Nr.  2.  und  3.  betriffl,  so  ist  die  BelAnptung,  die  UeberstedelnDg  dieser 
Bwei  Sandsteinkolosse  von  Pommern  nach  Bamberg  sei  damals  eine  ma* 
terielle  Unmöglichkeit  gewesen,  durchaus  keine  unnmstössliche  Wahrheit, 
Warum  soll  es  denn  nicht  möglich  gewesen  sein,  solche  kolossale  Sand* 
steinfigarea  eine  solche  Strecke  Weges  fortsuscfaaB^nl  —  Der  von  Koliar 
*"ff<^«bene  Beweggrund,  der  den  heiligen  Otto  veranlasst  haben  soll,  dir 
IJebersiodelung  der  vermeiutliohen  Götzenbilder  in  Ausfuhrung  nu  bringen, 
erscheint  dem  Vcrfatiser  lacherlich.     Doch  deshalb,  weil,  wie  dev  VerCasser 


Mt  «gmer  Aofclmiraiii^  bamerkt,  disM  beiJM  LdwaBgwttlton  Mne  Spar 
v»ii  Kniifft  Ml  sifk  trflgen,  kann  nuin  nnm^lidi  mit  der  Behauptnng  anf« 
Irrten,  dast  sie  nicht  als  Andenken  aufbewahrt  werden  könnten,  und  darum 
weggMcUeppt  .wurden,  um  den  Augen  ilurer  Verehrer  auf  immer  entflofco 
sa  werden?  Ob  überhaupt  alle  I9aweng!0tterbilder  kunetvoll  («arbeitet 
waren,  ist  xu  bezweifeln.  Wenigstens  «engt  der  im  Jahre  1848  im  Zbruca 
gefaadene  Swatowit,  dass  die  Bildhauerkunst  bei  den  heidnischen  Slaweo 
)if  einer  hohen  Stufe  der  Kindlichkeit  stand. 

Vielleicht  ddrften  slawische  Archäologen  in  Bälde  ftber  das  Sein  oder 
Nichtsein  des  vermeintlichen  Bamberger  Czarnybög  ein  entscheidendes  Wort 
Hgebcn  lassen.  A. 
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HU  Methode  der  tSbiweiiapottel. 

m 

(Nach  dem  Polnisehen  des  J.  W^-cm.) 

Kürzlich  erschien  das  Leben  des  heiligen  Method^s.  des  Sla* 
wenapostels«  veröffentlicht  von  SafaHk  in  der  onter  dem  Titel: 
nPamatky  drewnibo  pisemnictvi  Jiboslovanuv  fDenkmäler  der 
üteren  Literatur  der  Sadslawen}  in  Prag  gedrackten  Samm* 
iuiCs  AUS  der  einzigen,  in  der  Synodalbibliothek  za  Moskau  be- 
ImAicbeu  Handschriil,  welche  dem»funfzehuten  Jahrhunderte  an« 
liebort  Der  Herausgeber  ist  der  Ueberzeuj^ng,  dass  diese 
iiebeDsbeschreibmig  vor  dem  Falle  des  miihrischen  Reichs,  oder 
vielmehr  vor  dem  Tode  des  Swatopluk  in  Pannonien  verfasst 
ward ;  er  liess  die  ihm  aus  Moskau  durch  Professor  Pogodin  «u- 
gesandte  Abschrift  der  genannten  Handschrift  nur  rein  abdrok« 
■en,  ohne  etwaige  erlAutemde  Anmerkungen  hinzuzufügen,  nur 
fiaige  höchst  aii&Uende  Irrthumer  des  Manuscripts  veroesserte 
er.  Es  entging  der  Aufmerksamkeit  äafarik's,  dass  bereits  Ne^ 
Btor  diese  Lebensbeschreibung  in  seiner  Chronik  benutzte,  und 
Kwar  da,  wo  der  älteste  russische  Geschichtsschreiber  vom  sla- 
wiaehen  CuUus  spricht.  O  Schon  aas  diesem  Grunde,  und  aus* 
Krdem  deshalb  %  weil  diese  Lebensbeschreibung  weit  älter  ist 
^  das  Leben  konstantin^s,  und  mehr  geschichuiche  Daten,  als 
letzteres,  enthält,  besonders  was  die  Anfänge  des  polnischen 
GeaieiDwesens  betrifft,  ist  sie  von  ausserordentlicher  Wichtig- 
keit Deshalb  durfte  wohl  eine  kurze  Inhaltsangabe  derselben 
ter  am  Orte  sein.  _    , 

In  der  Vorrede  wird  die  Erschaffung  der  Welt  nnd  des 
Menschen,  die  religiöse  Entwickelung  im  alten  Bunde,  inwiefern 
«derselbe  die  Ankunft  des  Erldsers  Jesu  Christi  vorbereitete,  er- 

*)  ^«1^..  Polnoje  Sobranje  rnsskicb  letopisej  (Vollständige  Sammlung 
^Hischer  Aironisten  (IrBd.  Nestor*»  Chronik,  S.  II  n.  12).  St.  Peters- 
^^  184«.    4. 


siMl,  mil  in  Kürze  die  Oeschtehte  der  ehrisrtichen  Kirche  dar--' 
gentellt^  und  ibre , allgemeinen  Synoden  bis  sur  dritten  Konatan« 
finopolitaniscben  (680},  diese  mit  einbe/s^rifTen.  Doch  ist  dio 
zweite  Nicätsehe  Synode  vom  Jahre  842,  auf  der  die  Bilder- 
Verehrung  anbefohlen  wurde,  übergangen,  vielleicht  deshalb, 
weit  sie  damals  keine  kirchliche  AutoriUt  genoss.  In  der  Le- 
bensbeschreibung selbst  finden  wir  nachfolgende  Einzeinbeiten, 
Der  heilige  JMethod  stammte  aus  einem  in  Soiun  (^Tliessa- 
lonika3  angesessenen,  sowohl  von  väterlicher  als  miitterlicher 
Seite  sehr  angesehenen  und  wohlhabenden  slawischen  Geachlechte; 
doch  kennen  wir  den  Namen  seines  Vaters  nicht  (Es  war  dies 
nicht  Leo,  ein  griechischer  Würdenträger,  wie  der  »lograph  des 
heil.  Konstantin  wissen  will^*  Das  Ansehen  des  Vaters  und 
mancherlei  Verdienste,  durch  welche  er  sich  bei  den  Griechen  in 
Achtung  setzte,  bewogen  den  Kaiser,  der  viel  von  Method  hörte, 
ihm  das  slawische  Furstenthum  zu  (ibertragen.  Doch  bnid  wurde 
er  dieser  Stellung  äberdnlssig,  entledigte  sich  derselben,  nnrf 
liess  sich  als  Klosterbruder  auf  dem  Berge  OIvmp  nieder.  Nicht 
lange  verblieb  er  daselbst;  denn  auf  Befehl  des  Kaisers  begici«- 
tete  er  seinen  jüngeren  Bruder,  den  heiligen  Konstantin,  zu  den 
Chasaren,  und  zwar  deshalb^  weil,  obwohl  er  an  wissenschaft- 
licher Bildnng  seinem  jüngeren  Bruder  nachstand ,  er  ihm  doch, 
was  tiefes  religiöses  Gefi'ilil  und  äusseres  Ansehen  betraf,  weit 
fiberlegen  war.  Nach  seiner  Riickkunft  wünschte  der  Kaiser  und 
Patriarch  von  Konstantinopel  die  Berhilhungen  Sfethod's  zu  be- 
lohnen, sie  versuchten  deshalb,  ihn  zur  Aomshme  der  bischöfli- 
chen Wflrde  zü  bewegen;  da  er  sich  jedoch  dazu  nicht  ver- 
Btehen  wollte,  so  veranlassten  sie  ihn,  fast  unfreiwillig,  die 
Stellung  eines  Hegumen  im  reichen  Kloster  Polychon  anzuneh- 
men. Späterhin  (^um  863),  als  vom  Slawenförsten  Rastoslaw 
nnd  dessen  Neffen  Swatopliik  eine  Gesandtschaft  beim  Kaiser 
Michael  anlangte,  mit  der  Bitte,  ihnen  einen  christlichen  Lehrer 
%u  senden,  der  der  slawischen  Sprache  mächtig  wäre,  weil  zahl- 
reiche christliche  Lehrer  aus  Italien  *39  OriechenTand  und  Deutsch«» 
land  sich  bei  ihnen  eingefunden,  unter  einander  uneins  wären 
nnd  ihnen  die  christliche  Glaubenslehre  verschiedentlich  vortrd«'* 
en;*  deshalb  wünschten  sie,  als  schlichte  Leute,  den  wahren 
leist  des  Christenthums  kennen  zu  lernen.  Der  Kaiser  berief 
daher  den  heiligen  Konstantin,  wegen  seiner  Kenntnisse  nnd 
weiF  er,  als  geborener  Solunianer  das  Slawische  vollkommen 
sprach,  zu  sich  und  trug  ihm  auf,  sich  mit  seinem  Bruder  Methad 
nach  Mähren  auf  Mission  zu  begeben.  Da  nun  vermehrte  der 
b.  Konstantin  das  griechische  Alphabet,  indem  er  es  der  sla- 
wischen Sprache  anschmiegte,  mit  den  nöthigen  Buchstaben,  nn 
für  die  dem  Slawischen  nur  eigenen  Laute  bestimmte  Schriti- 
zeichen  aufzustellen.    In  Mähren  übersetzten  beide  Bruder  dir 


s 


*)  Im  9«  Jahrhandert  wnnle  Italien  von  den  Slawen  Wlochy  (fenaanl. 
Hierans  lAsst  sich  mit  Sicherheit  schltessen,  diiss  Nestnr,  il^r  ihtm  h^»" 
bensbesehreibnnj^  snf  Band  hatte,  unter  MViochy  kein  andere»  Volk  als  die 
Italiener  oder  Rdmer  verstand. 


EvaiigeiieD,  Apostelgesehtdite  ond  die  Messe  und  verkflndetea 
drei  Jahre  dem  Volke  den  chmtlichen  GUaben ;  dabei  richteten 
sie  ihr  besonderes  Augenmerk  darauf,  eine  grosse  Ansah!  Schttlev 
nm  sieh  za  versammeln,  damit  diese  das  von  ihnen  begonnene 
Werk  vollenden  möchten«  —  Die  durch  die  beiden  Slawenapostel 
ans  dclh  Lande  entfernten  fremden  christÜGhen  Religionsiehrer 
worden  beim  Papst  Nikolaus  in  Rom  gegen  beide  Bruder  klag«« 
bar,  dass  diese  die  Provinz  Pannonien  von  der  römischen  Me- 
tropote  lesreissen  nnd  der  Konstantim^olitanischen  unterwerfen 
wollten :  ausserdem  traten  sie  noch  mit  vielen  andern  Vorwürfen 

fegen  aas  Apostelbröderpaar  auf.  Deshalb  forderte  der  Papst 
en  Konstantin  und  Metbod  auf,  nach  Rom  zu  kommen  und  sich 
vor  sein  Gericht  zu  stellen.  Da  nun  beschwor  der  h.  Konstantin^ 
im  VorgefBhl  seines  nahen  Todes,  den  Method,  doch  ia  nicht  aus 
Vorliebe  zum  klösterlichen  Leben  das  grosse  Werk  des  Apostel« 
amtes  zn  verlassen,  denn  auch  damit  werde  er  sich  bei  Gott 
grosse  Verdienste  erwerben.  Der  Biograph  des  h.  KonstantiB 
sagt,  dass  auf  dem  Wege  nach  Rom,  im  Jahre  668,  der  h.  Kon- 
stantin einen  lebhaften  Streit  wegen  der  slawischen  Sprache 
mit  der  Geistlichkeit  von  Venedig  zu  bestehen  hatte,  da  diese 
in  Anbetracht,  dass  Pilatus  ober  das  Kreuz  des  Herrn  eine  Auf- 
schrift in  lateinischer,  griechischer  und  hebräischer  Sprache 
setzen  liess,  ausser  diesen  Sprachen  keine  andere  filr  wärdig 
erkannten,  zur  Uebertraffung  aer  heiligen  Schrift  verwendet  zn 
werden.  Indem  er  da^  'Widersinnige  einer  solchen  Besanptnnff 
onter  Anfiihrung  hierauf  bezöglicher  Stellen  der  heiligen  Schrift 
nachwies  j  macHte  er  die  Gegner  aufmerksam  auf  den  Gottes* 
dienst  bei  den  Armeniern,  Iberiern,  Aegyptern.  Aethiopern  und 
andern  Völkern,  die  ihre  eigene  Schriftsprache  nahen.  Als  beide 
Apostel  gen  Rom  kamen,  ging  ihnen  Papst  Uadrian  mit  der  ge* 
sammten  Geistlichkeit  und  der  ganzen  Bevölkerung  Roms  ent^ 
gegen.  Eine  dreifache  Freude  wurde  dem  Papste  zu  Theil,  er- 
stens weil  die  Slawenapostel  die  Gebeine  des  römischen  Bischofs 
Clemens,  der  im  Bosporus,  der  heutigen  Krim,  den  Märtyrertod 
erlitten,  mitbrachten;  ferner  weil  sie,  obgleich  durch  Geburt  dem 
Patriarchen  von  Konstantinopel  zum  Gehorsam  verpflichtet,  da 
tedoch  die  Länder,  in  denen  sie  als  Apostel  auftraten,  nach  den 
Canons  dem  Nachfolger  Petri  gehörten,  vor  dessen  Gericht  er- 
schienen, nnd  endlich  weil  er  so  treffliche  und  verdienstvolle 
Männer  vor  sich  sah.  Der  Papst  prüfte  sorgfältig  ihre  Lehre, 
and  als  er  fand,  dass  sie  mit  den  Dogmen  der  katholischen  Kirche 
vollkommen  in  Einklang  stehe,  ertheilte  er  den  Apostelbrödern 
seinen  Segen,  las  selbst  die  Messe,  die  slawischen  Bficher  vor 
sieh  ausgebreitet,  und  verwarf  die  den  Slawen  missgünstige  Be* 
hanptnng  der  venetianischen  Geistlichkeit;  die  Anhänger  der« 
selben  nannte  er  Dreizungler  oder  Pilatiner.  Bald  darauf,  im 
Jahre  809.  starb  der  h.  Konstantin,  nachdem  er  als  Klosterbruder 
den  Namen  Kyril  angenommen.  Seine  irdischen  Reste  wurden 
feierlichst  neben  den  Reliquien  des  hi  Clemens  beigesetzt.  Nach 
dem  Begräbnisse  befahl  der  Papst  einem  Bischöfe,  der  an  der 
Pilatiner-'Krankheit  litt,  den  h.  Method  zum  Bischof,  und  dessen 
Geföhrten  theils  zu  Geistlichen,  theils  zu  Lektoren  zu  weihen. 


Zu  AenMigen  Zeit j^esehah  es,  dass  Kaeel,  Ffirst  von  Pm^ 
nooieii,  durch  eine  uesandtsehart  den  Stellvertreter  Christi  um 
den  h.  Method  bitten  Hess.  Als  der  Papst  den  Slawenapostel 
nach  Pannonien  absandte,  gab  er  ihm  einen  Brief  an  Rastialaw 
and  alle  Mihrer,  worin  er  den  slawischen  Bischof  als  recht«' 
gl&abig  anerkannte,  dessen  slawisches  Apostelamt  segnet,  und 
auf  die  Gegenparthei  der  Dreizüngler  das  Anathema  schleudert« 
Jedoch  g&  er  dem  Method  die  Weisonjg,  bei  der  Messe  die 
Epistel  and  das  Evangelium  isnvörderst  in  mtetnischer  und  sodann 
erst  in  slawischer  Sprache  vorzulesen,  auf  dass  die  Worte  der 
heiligen  Schrift  in  Erfüllung  ffingen:  „alle  Zungen  loben  den 
Herrn.^^«-  Und  gerade  diesen  Brief  fuhrt  Nestor  *j  ausMethod's 
Lebensbeschreibung  an.  •<—  Spfiterhin  schickte  Fürst  Kocel  den 
Method  in  Begleitung  von  zwanzig  angesehenen  Männern  an  den 
Papst,  mit  der  Bitte,  er  möj^  den  Slawenapostel  zum  Metropo- 
liten tär  den  Sitz  des  heiligen  Andronikus ,  eines  der  70  Apo- 
stel, bestimmen.    Dies  geschah  denn  auch. 

Nach  dem  Sturze  I&stislaw's  (^8701  berief  Karlmann  (der 
in  der  Lebensbeschreibung  irrthumlich  Korol  genannt  wird}  den 
Method  zu  sich,  zu  einer  Unterredung  mit  seiner  Geistlichkeit, 
die  deai^  Slawen  für  übel  nahm,  dass  er  in  ihrem  Gebiete  dem 
Apostelamte  oblag.  Method  entgegnete:  „er  lehre  im  Reiche 
Petri;  bötet  euch  also,  auf  dass  ihr,  indem  ihr  euch  in  fremdes 
Gebiet  eindrängt,  und  gleichsam  den  eisernen  Berg  mit  der  knö-> 
ehernen  Stirne  sprengen  wollt,  euer  Gehirn  nicht  verspritzet.^^ 
Als  sie  ob  dieser  Worte  zörnend  ihm  Uebles  androhten,  antwor- 
tete er  ihnen:  ,^Was  auch  immer  metner  harret, «daran  liegt  mir 
wenig;  ich  bin  ja  nicht  besser  als  die,  welche  für  den  Glauben 
litten.  Und  hier  ist  meine  Pflicht,  die  Wahrheit  zu  sagen ;  thoe^ 
was  eures  Amtes  isf  Da  nun  rief  Karlmann  seiner  Geistlich- 
keit zu:  „Bel&stiget  meinen  Method  nicht,  denn  er  hat  sich  so 
erhitzt,  als  wenn  er  an  einem  glühenden  Ofen  gestanden 
hitte.^^  Hierauf  sprach  Method :  „  Sa  ist  es,  Herr  I  Einst  be- 
gegneten Leute  einem  Philosophen,  der  von  Schweiss  triefte^ 
and  fragen  ihn,  weshalb  er  sich  so  erhitzt  habe  ?  -^  Ich  habe 
mich  mit  ungeschlachteten  Grobians  hemmgestritten,  entgegnete 
er  den  Fragestellern.^^  —  Nachdem  die  Geistlichen  wegen  dieser 
Worte  einen  heftigen  Wortwechsel  mit  Method  geföhrt,  entfern- 
ten sie  sich, —  nnd  Method  wurde  als  Gefangener  nachSchwa- 
hen  geschickt,  wo  er  drittehalb  Jahr  in  Verwahrsam  gehalten 
woroe,  bis  der  Papst  davon  Kunde  erhielt  und  Deutschland 
so  lange  mit  dem  Interdikte  belegte,  bis  der  h.  Method  in  Frei- 
heit gesetzt  ,wnrde.  Darauf  begab  sich  Method  nach  llom,  weil 
die  deatscbe  Geistlichkeit  dem  Kocel  verbot  ihn  aufzunehmen. 
Da  aber  gerade  damals  (8713  Swatopluk  dem  deutschen  Lude- 
wig den  Gehorsam  aufkündigte  und  die  deutsche  Geistlichkeit 
verjagte,  die  den  Eingeborenen  nicht  geneigt  war  nnd  auf  Ver- 
rath  sann,  so  ging  der  genannte  Slawenfürst  den  Papst  mit  der 
Bitte  an,  ihm  den  heiligen  Method  zu  senden,  weil  die  Vater 
der  Mährer  die  christlicne  Lehre  vom  heiligen  Apostel  emfifan-- 

*)  Voh  Sobr.  ras.  lätop.     Ir  Bd.   &  IL 


g&^  Von  da  ab  verblieb  der  h.  Hethod,  naeh  seiner  Rückkehr 
naeh  Mähren,  dasdbsl  bis  an  seinen  Tod«  Mit  aosserordent- 
lichem  Eifer  arbeitete  er  an  der  Aasbreitonff  der  christlichen 
Religion,  da  Swatoplak  seine  Macht,  ohne  eine  Sünde  zn  be- 
geben, nach  allen  Seiten  unter  den  Slawen ,  als  Oberherr  über 
selbststSndige  Fiirsten,  aasdehnte,  und  glückliche  Kriege  mit 
den  Feinden  fahrte.  Und  nor  ein  WeichselfiBrst ,  der  im  Ver« 
tränen  aaf  seine  eifne  Macht,  dadurch,  dass  er  die  Christen  xer^ 
höhnte  nnd  feindücb  gegen  sie  auftrat,  ihn  zum  Kriege  heraos- 
(orderie,  ward,  als  er  Hethod^s  Mahnung,  sich  taufen  zu  lassen, 
von  sieh  wies,  nach  kurzem^  aber  hartnäckigen  Kampfe  besiegt 
und  cefaiu^n  genommen  (SM}.  Dieser  Fürst  durfte  wohl  der 
Wystaw  glicht  WislawJ  sein,  der,  ohne  dass  uns  die  näheren 
Umstände  bekannt  smd,  späternin  das  Zachlumer  Fnrstenthum  in 
lliyrien  vom  byzantinischen  Kaiser  Basilius  erhielt.  Noch  einmal 
äel  die  deutsche  Geistlichkeit  über  Method  her,  indem  sie  von 
der  mährischen  Landesvertretung  die  Elntfernung  des  l^awen- 
apostels  verlangte;  doch  beschämt  wurde  sie  durch  einen  Brief 
des  Papstes,  worin  dieser  ihn  einen  Rechtgläubigen  und  ,.seinen 
Bruder'^  nannte.  -Diese  Geistlichkeit  drohte  dem  Methoo  auch 
mit  d^sm  Zorne  des  Kaisers,  wir  wissen  nicht  ob  Basilius  I.  oder 
KarPs  des  Dicken;  doch,  als  Method  zum  Kaiser  kam,  freute 
sich  derselbe  darob  ausserordentlich ,  bat  ihn  um  seinen  Segen 
und  behielt  einen  slawischen  Geistlichen  bei  sich,  da  er  den 
Gottesdienst  in  slawischer  Sprache  liebgewonnen. 

Nachdem  sich  nun  Method  von  allen  Anfeindungen  und  An« 

Eiffen  befreit  hatte,  schritt  er  zur  Uebersetznng  der  ganzen 
iligen  Schrift  und  der  Kirchenbücher  aus  dem  Griechischen 
ins  Slawische.  Diese  Arbeit  brachte  er  im  Laufe  von  sechs 
Monaten  zu  Stande,  indem  er  zwei  Geistliche  als  Schnellschrei* 
her  sieh  zu  Hälfe  nahm.  Sein  letztes  öffentliches  Auftreten  war 
die  Reise  zum  Könige  von  Ungarn  an  die  Donau,  wahrschein- 
lich nach  Dacien;  der  Köni^  empfing  ihn  mit  grosser  Hochach- 
tung, und  entliess  ihn  reichlich  beschenkt.  Als  Method  erkrankte, 
baten  Ihn  die  bei  ihm  versammelten  Schöler,  er  möge  doch  er- 
klären, wen  er  für  würdig  erkenne,  sein  Nachfolger  zu  werden* 
Das  that  er:  er  wies  aur  Gorazd,  einen  Mähren. 

Am  Sonntage  Lätare,  als  die  Nachricht  sich  verbreitete, 
Heihod  sei  erkrankt,  eilte  Swatopink  —  in  des  Lebensbeschrei- 
bnng  wird  er  Car  genannt  —  mit  seinem  Hofe  und  Reisigen,  so 
wie  eine  unzahl ige  Volksmenge  zum  Gottesdienst,  den  Method 
hielt.  Da  sprach  der  heilige  Apostel  in  ernster  Belehrung, 
seiner  Geweiinheit  nach,  zu  den  zahlreich  Versammelten.  Dies 
war  seine  Abschiedspredigt,  denn  drei  Tage  darauf  starb  er, 
am  9.  April  885,  nachdem  er  sich  das  Haar  hatte  abscheeren 
lassen.*)   Nach  dem  in  lateinischer,  griechischer  und  slawischer 

m^^mm  I   I  II     ^^— —  I  I     ■ 

*)  &ifafik  behauptet,  diese  Leliensbeschreib«iD^  Method'^  sei  ein  Aui- 
mm^  aus  einer  oinrangreicheren  Biog^mphie.  Unterwerfen  wir  die  gMuie 
Ab&esnnf  dieser  Lebensbeschreibung  einer  sor^Altif^en  Präfunf;,  so  kAn-> 
Den  wir  nnmdglich  der  Ansicht  äafafik's  beipflichten;  denn  die  einjidnen 
Tbeile  des  Werke»  sind  eng  mit  einander  verbanden,  obwohl  da  nnd  dort 


Sprache  abgf^hallHieii  TrätK^-OotMsdiettste  wtirdcta  seine  irdi* 
sehen  Ueberresle  unter  lautem  Geweine  der  versammelten  Menge 
in  der  Kathedralktrche  beigesetzt 

Sciiliesslich  will  i^h  versuehen,  eine  Charakteristik  des  b. 
Method  zu  geben,  so  weit  diese  ans  seiner  Lebensbeschreibmig 
sieh  entnehmeti  lüsst  Der  h«  Method  eehörte  derjenigen  Klasse 
von  Mensehen  an,  die  so  viel  als  mögueh  sieh  den  Blieken  der 
Welt  zu  entziehen  soeben^  und  nur  das  Zusammentreffen  man-- 
lügfacher  Umstände  oder  die  FünBehnng  selbst  fögte  es,  dass  sein 
Leben  ein  so  thätiges  und  mit  vielen  Widerwärtigkeiten  ge-^ 
misehtes  wan  Er  war  von  merkwürdig  sanfter  Gemuthsart. 
fromm,  voller  Eifer  für  den  heiligen  Glaul^n,  leutselig  im  Um* 

giinge,  beredt,  und  verstand  es^  seine  Lehre  durch  sein  eigenes 
eispiel  zu  bekräft^en.  Doch  wenn  es  die  Nothwendigkeit  er^ 
forderte,  trat  er  kräftig  gegen  widerstrebende  Ansichten  auf, 
und  fürchtete  sich  durchaus  nicht,  weder  vor  Drohungen  noch 
vor  irgend  welchen  Folgen.  Mit  einem  Worte:  der  heilig« 
Method  war  ein  wahrer  Apostel. 

(Aui  dem  Lemberger  Dsienaik  Literacki  Nr.  82.) 

btdeatende  Lticki^o  gith  Torfiialen.  Aus  dieser  Lebensbeschreibung  uan 
«nt»  Diim  nicht  mir  die  irrthümlichen  llutii,  sondern  anch  den  gaiuten 
Btridit  über  das  ApesteUint  Method's,  wie  wir  ihn  in  Safahk's  slawisebeti 
Alftertktimern  (§.  41.  S.  809  u.  ff.)  Torfindcn,  berichti^n.  Ich  bemerke 
hier  norh,  dnss  Method  keinesweges  den  Bogor,  Kdni^  der  Bnlgurcn,  im 
Jabre  8BI  taufte,  wie  ^afaiPik  (8.  589)  mnthmasst  «—  wiewohl  er  aus 
Stritten  Memor.  popul.  11.,  670—^2  einen  doppelten  Bericht  hierilber  an» 
iUirt,  nflmlick:  dass  Bo^or  in  Koustantinopel  getauft  wurde,  oder  anch  durch 
flineift  gfieehiscben  Bisdiof  in  Bulgarien ;  letzteres  scheint  das  Wahrschcin- 
lidiste  zn  sein.  Die  Sache  Tcrhielt  sich  aber  fo]g;endernia8sen :  lkiethod*s 
SchOler  Hinden  nach  dem  Tmle  Mojinirg  in  Bulgarien  einen  ZuSuchtsort, 
w«  König  Simon  von  887^—927  ruhmroU  herrschte,  und  machten  das 
Volk  mit  ihrem  Lehrer  bekannt  Daher  verbreiteten  die  Bulguren  die  fromme 
Ltige:  Method  sei  ihr  Apostel  gewesen,  wfthrend  dort  ein  gewisser, 
sonst  unbekannter  Theodor  Kafara  das  Apostelwerk  vollführte.  Aucii 
bedarf  das  Yerh&ltniss  Methods  zum  Weichselftfrsten  noch  einer  gründli- 
chen Prfifnng,  und  wie  sehr  auch  Bielowski's  System  dorrh  diese  Le- 
bentbescbreibung  dadurch  an  Kraft  gewinnt,  dass  Swatoplak  seine  Macht 
aber  die  benachbarten  Fürsten  ausdehnt,  so  wollen  wir  für  jetzt  imsere 
Meinung  hierüber  dahingestellt  sein  lassen«  Aus  dieser  Lebensbesdireibuag 
künnte  man  auch  die  Behauptung  anfstelien ,  dass  die  sLiwisehe  Kirchen- 
spraefae  keineswegs  die  bulgarische  sei,  vielmehr  nur  ein  künstliches  Fa* 
brikat,  lind  dass  auf  die  Bildung  derselben  weit  mehr  paanonisdie  und 
mährische  Elemente  einwirkten ,  wie  dies  schon  Kopitar  herausfühlte,  als 
macedonisch-«  (oder  thrakisch-)  slawische  (solonische) ,  dodi  auch  letztere 
«mterseheiden  sich  bedeutend  von  der  bulgarischen.  Dies  fiberlassen  wir 
jedoch  slawischen  Philologe,  und  obwohl  diese  Frage  It5chst  wichtig  ist, 
so  ist  hier  nicht  der  Ort,  ihre  Lösung  anauhuhuen. 


¥11. 

Die  Schriften  der  Jlladleii  serlMsha  In  iler  MMUUlim. 

Nächst  der  Zähigkeit  des  Volkscharakterd,  dowie  dem  Uan^ 
Stande,  dass  die  Laiisitzen  längere  Zeit  anter  böhmischer  Ober<i- 
hoheii  standen,  hat  das  lausitzische  Serbenthnm  seine 
Erhaltung  vor%ögiich  einigen  nationellen  Veranstaltungen  und 
Anstalten  su  daiiken, 

bereits  zo  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts  liessen 
die  Stände  des  IMarkgrafenthums  Oberiaositz  an  alle  HerrschaF^ 
ten  und  Geistliche  des  serbischen  Gebietes  ein  Dekret  er« 
gehen,  werin  sie  denselben  anempfohlen,  nnter  ihren  Untertha* 
nen  und  Kirchgemeindegliedern  befähigte  serbisclie  Jänglinge 
zum  Studium  der  Theolog^ie  zu  veranlassen,  damit  es  den  l^rbeii 
nicht  an  gehörig  vorbereiteten  Geistlichen  fehle.  Es  hatten  näm* 
lieh  damals  mehrere  serbische  Kirchgemeinden  lieber  serbiocli>- 
sprechende  Glöckner,  Schreiber,  ja  sogar  Bauern  zu  Geistlichen 
bestellt,  als  dass  sie  noch  langer  solche  Pfarrer^  die  der  serbi- 
schen Sprache  unkundig  waren ,  /  gelitten  hätten.  Dieses  gak 
natürlicher  Weise  öfters  zu  grossen  Uebelständen  Anlass  und 
deshalb  sahen  sich  die  Landstände  zu  obiger  Massregel  bewo«- 
gen«  Ja  sie  beschlossen  sogar,  für  die  serbische  Nation  ein^ 
besondere  höhere  Bildungsanstalt  zu  gründen.  Die  Stadt  Lobau 
wollte  hierzu  ihre  leerstehenden  Klostergebäude  und  einen  ziem^ 
lieh  ansehnlichen  Wald  schenken,  so  dass  es  die  Stände  end« 
lieh  für  angemessen  erachteten,  im  Jahre  1570  eine  Gesandt«- 
Schaft  an  den  Kaiser  Maximilian  II.  zu  senden  und  ihn  um  Ge« 
nehmignng  ihres  Planes  zu  bitten.  Aber  kaum  hatten  die 
Abgesandten  ihre  Bitte  dem  Kaiser  vorgetragen  und  von  ihm 
die  tröstlichsten  Zusicherungen  erhalten,  als  in  Löbau  Feuer 
ausbrach,  das  fast  die  ganze  Stadt  zerstörte.  Das  war  zuvor* 
derst  Ursache^  dass  man  die  Ausführung  dieses  Vorhabens  auf*, 
schob,  und  da  ausserdem  bei  solcher  Verzögerung  mehrere  von 
denen,  welche  diese  Angelegenheit  vorzugsweise  betrieben,  mit 
Tode  abgingen,  so  begann  sie  in  Vergessenheit  zu  gerathen  und 
das  ganze  Werk  blieb  endlich  ganz  unausgeführt  Den  Gewimi 
hatten  jedoch  die  lausitzischen  Serben^,  dass  man  sie  jetzt  ziua 
Besuche  von  gelehrten  Schulen  zuliess  und  sogar  an  der  soge- 
nannten Fürstenschule  zu  Meissen  Freistellen  für  zwei  serbische 
Studirende  fnndirte.  Einige  Zeit  nachher  gab  auch  die  chur- 
förstlicb  sächsische  Regierung  die  Verordnung,  dass  der  Reprä^ 
sentant  der  geistlichen  Provinzialbehörde  in  dem  Falle,  wenn  er 
der  serbischen  Sprache  nicht  mächtig  wäre,  einen  serbischen 
Geistlichen  zur  Seite  gesetzt  erhalten  solle  und  ausserdem  sorg- 
ten auch  die  Stände  dafür,  dass  mehrere  in  der  Kirche  und 
Schule  nothwendigeu  Bücher  auf  ihre  Kosten  gedruckt  wurden« 
Es  geschah  übrigens  dieses  Alles  nur  in  Rücksicht  auf  die  evan^ 

Seiischen  Serben,  hinsichtlich  der  Katholiken  fiberliess  man  es 
era   Patriotismus    der    eijgnen    Geistlichkeit,  zum   Besten   der 
serbischen    Faradlianen    m    Bezug    au£   den    Unterricht    des 


Volks,  sowie  aaf  Heranbfldoiig  vou  OeisdieheD  sich  thltig  zu 
enveisen.  ^ 

Den  Gebrüdern  Martin  iind  Georg  Simon,  gebürtig  aus 
Temritz,  einem  Dorfe  an  weit  Bautzen,  gebührt  das  Verdienst, 
dem  dringenden  Bedürfnisse  nach  einer  theologischen  Bildungs«- 
anstalt  Tur  die  katholischen  Serben  abgeholfen  zo  haben.  Geor^ 
war  Senior  am  Kapitel  za  Bndissin,  Martin  aber  Kaplan  an 
einem  Karmeliterinnen- Kloster  zu  Prag.  Er  hatte  hier  Gele- 
genheit, die  dasigen  tr^ichen  theologischen  Institute  näher  ken^ 
nen  zu  lernen,  und  da  keine  Aussicht  vorhanden  war,  dass  in 
Sachsen  selbst  für  die  Bildung  katholischer  Theologen  Etwas 
geschehen  werde,  so  fassien  neide  Bruder  den  Entschiuss,  in 
Prag  ein  geistliches  Seminar  fär  die  serbischen  Katholiken  zu 
errichten«  Der  Entschiuss  war  nun  wohl  gefasst,  ober  die  Aus- 
fabrun^  war  nicht  leicht.  Georg  starb,  ehe  er  seine  Bemuhun^ 
gen  mit  Erfolg  gekrönt  sah;  jedoch  voller  Hoffnung,  dass  das 
vorgesteckte  Ziel  bald  erreicht  werden  wfirde,  hatte  er  sein 
Vermögen  seinem  Bruder  zu  diesem  Zwecke  hinterlassen.  Die-» 
siem  gelang  es  auch  im  Jahre  1704  eine  kleine  Baustelle  auf  der 
Kleinseite  nahe  an  der  Brücke  von  dem  Prager  Magistrat  käuf-r 
Hch  an  sich  zu  bringen  und  ein  Gebäude  zu  errichten,  in  wel-» 
ehes  er  einige  dem  Studium  der  katholischen  Theologie  sich 
widmende  junge  Serben  einführte.  Diese  ihre  IVohnung  war 
jedoch  sehr  beschränkt  und  da  neben  ihr  eine  ^össere  Baustelle 
zum  Verkauf  ausgeboten  wurde,  so  erstand  solche  Georff  Simon 
im  J.  1716  und  errichtete  ein  grösseres,  umfänglicheres  Gebäude; 
Er  gab  nun  seinem  Institute  den  Namen  „wendisches  Se-r 
minar^^  und  ^stellte  dieses  unter  die  Obhut  des  Budissiner  Dom*^ 
l^apitels.  Er  selbst  wurde  der  erste  Vorsteher  oder  „Präses'^ 
seiner  Schöpfung  und  diese  gedieh  unter  seiner  Leitung  so  aus« 
serordentlicn ,  däss  man  im  Jahre  1728  bereits  achtzehn  Semi- 
naristen zählte.  Nach  seinem  Tode  liess  sich  Geors  Baiant^ 
ans  Krostwitz  in  der  Oberlausitz  gebörtig  und  als  Bechnungs* 
fBhrer  an  einer  kaiserlichen  Kasse  zu  Prag  angestellt,  das  Beste 
des  wendischen  l^minars  angelegen  seih.  Sowie  er  bereits  zu 
Lebzeiten  Georg  Simons  diesem  bei  dessen  Bauten  hulfreich  zur 
Hand  gewesen  war,  so  sorgte  er  auch  nach  seinem  Tode  vor- 
züglich dadurch  für  das  neue  Institut,  dass  er  mit  den  für  das- 
selbe von  den  Gebrüdern  $imon  vermachten  Geldern  auf  das 
sorgfältigste  wirthschaftete. 

Bald  fanden  sich  auch  noch  andere  Freunde,  welche  dem 
Seminare  jgrössere  und  kleinere  Summen  testamentarisch  fiber- 
wiesen, wie  z.  B.  Anton  Nuk  aus  Wittichenau,  Konsistorial-p 
rath  zu  Passau;  Franz  Norbert  Graf  Koiowrat-Kra-f> 
.kovsky;  Georg  Kral  aus  Wittichenau,  welcher  zweimal  die 
Wurde  eines  Präses  verwaltete;  Georg  Josef  Just,  Kanoni- 
kus am  Domkapitel  zu  Budissin  und  Pfarrer  in  Krostwitz;  J  a- 
kob  Thaddens  ö e z k i ,. Kanonikus  und  Senior  am  Domkapitel 
zu  Budissin;  Georg  Ferdinand  Lisak,  Kanonikus  in  Ba- 
dissin  und  Pfarrer  in  Ratibor;  Josef  Kosacek,  Kanonikns  in 
Budissin;  Peter  Wels,  Geistlicher  in  der  Oberlausitz;  Haupt- 
mann, Kanonikus  in  Budissin.    Ausserdem  sind  noch  als  Wohl- 
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Aider  zo  nennen:  Andreas  Mauke,   BrUkner,   Jezorka, 
Kilian,  Rohland  u.  A.  m. 

So  wiichfl  nnd  blühte  das  wendische  Seminar  zu  Pra^  bis 
som  Jahre  1786.  wo  es  beinahe  und  zwar  ohne  eigenes  Ver- 
sehalden ein  bedauerliches  Ende  gefunden  hätte.  Kaiser  Josef 
Iwb  nftmlich  sSinmtliche  bischöfliche  Seiuinarien  in  Böhmen  anf 
mid  gründete  ein  „General-Seminar"  in  Prag,  verordnete  ferner, 
dtss  nur  in  diesem  Institute  Geistliche  für  Böhmen  gebildet  wer- 
den dürften  und  man  wollte  daher  auch  das  wendische  Seminar 
kassiren.    Der  damalige  Präses  Jakob  Schubert  ansStiebitz 

fib  sich  alle  Mühe,  dieses  Lops  abzuwenden.  Es  schien  jedoch 
lies  vergeblich  zu  sein,  denn  schon  haiton  die  kaiserlichen 
Ktatnifssarien  das  Inventar  aufgenommen  nnd  die  förmliche  Auf- 
hebung sollte  in  Bälde  erfolgen.  Da  wandte  sich  der  Dekan  zu 
Badissin,  Josef  Schülier  von  Ehrenthal  direktan  den  kai- 
serlichen Hof  und  von  dort  kam  endlich  die  frohe  Nachricht,  dass 
das  wendische  Seminar  zu  Prag  unangetastet  bleiben  solle. 

Doch  sollte  es  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  noch  ein 
sehr  schwerer  Schlag  treffen;  denn  durch  das  im  Jahre  1811 
emanirte  sogenannte  „Finanzpatent^^  wurdtr  sein  Vermögen  um 
mehr  als  die  Hälfte  vermindert.  Hatte  dieses  vorher  kaum  zur 
Befriedigung  aller  Bedürfnisse  einer  solchen  Anstalt  ausgereicht, 
so  hätte  das  Seminar  nach  einer  so  grossen  Schwächung  seiner 
Kapitalien  unbedingt  bald  eingehen  knilssen^  wenn  es  nicht  eine 
Menge  guter  Freunde  uiÄl  reichlich  beisteuernder  Wohlthäter 
gefunden  hätte.  Die  katholische  Geistlichkeit  in  der  Oberlausitz 
scheute  nämlich  kein  Opfer  und  es  ^ab,  der  Bischof  Loti  an  der 
Spitze,  ein  jeder  Pfarrer  jährlich  einen  namhaften  Beitrag  zur 
Erhaltung  des  einst  von  ihm  besuchten  Instituts.  Auch  der 
Kdnig  Friedrich  August  von  Sachsen  bewilligte  gnädigst  eine 
Unterstützung,  —  und  es  wurde  so  das  Ganze,  jedoch  nur  mit 
Mühe  und  Noth,  im  Gange  erhalten. 

Endlich  war'  aber  auch  diese  letzte  Prüfnngszeit  glücklich 
überwunden,  denn  durch  das  bedeutende  Yermächtniss.  welches 
dem  wendischen  Seminar  ans  der  Hinterlassenschaft  aes  Kapi- 
tolarsenior  Jakob  Schubert  zu  Budissin  erwuchs,  hob  sich 
das  Vermögen  der  Anstalt  wieder  so  hoch,  dass  sie,  zumal  da 
ihr  noch  ausserdem  nicht  unbedeutende  Summen  von  den  Bu- 
dissiner  Kapitelsenioren  Nikolaus  Fulk  und  Georg  Nor 
wak,  sowie  von  dem  Dekan  Matthaeus  Kucank  verm<acht 
wurden,  ohne  ausserordentliche  Beihulfe  weiter  bestehen  konnte. 

Nachdem  der  äussere  Bestand  vollkommen  gesichert  war, 
dachte  der  Bischof  Lok  auch  an  eine  bessere  innere  Organisation 
and  es  war  gewiss  ein  höchst  glücklicher  Gedanke,  das  er  den 
0r.  Fr.  Prihonsky  ziim  Präses  erwählte.  Unter  seiner  Amts- 
fiihrong  kam  Alles  wieder  in  die  gehörige  Ordnung.  Seine  Nach- 
folger haben  solche  getreulich  fortgeführt,  und  da  sich  der 
Bisehof  Dittrich  als  ein  besonderer  Gönner  des  wendischen 
Seminars  erweist,  so  kann  man  nicht  anders  sagen,  als  dass  sein 
jetziger  Znstand  ein  söchst  erwünschter  genannt  werden  darf. 

Obgleich  das  wiendische  Seminar  in  Prag,  wie  dieses 
bereits  sein  Name  andeutet,  eigentlich  nur  für  die  lansitzischen 


Theologen  serbiseher  Nation  ^stiftMSt  wnrde,  eo  hatte  man 
doch  schon  bereits  von  ieher  auch  deutsche  LaiisitsKer  in  daa^ 
selbe  aiifi^noninien,  da  diese  in  Sachsen  keine  Gelegenheit  fan- 
den, katholische  Theologie  zu  stndiren.  Unter  dem  Bischof 
Mauer  mann  wurde  die  Einrichtung  getroffen,  dass  seit  deai 
Jahre  18(7  auch  die  Studirenden  aus  den  sächsischen  Erblanden 
Aufnahme  im  wendischen  Seminare  fanden  und  es  wurden  in 
demselben  deswegen  die  Freistellen  bis  auf  S7  erweitert  Das« 
unter  solchen  Umständen  die  Studirenden  serbischer  Nation  in 
der  Minderzahl  sind ,  darf  nicht  Wunder  nehmen ;  es  ist  jedoeb 
bis  jetzt  niemals  wahrgenommen. worden,  dass  sie  irgendwie 
benachtheiligt  worden  wären. 

Nächst  dem  Stadium  der  Theologe  worden  von  den  ser» 
bischen  Zöglingen  bereits  von  jeher  IJebongen  in  der  Matter- 
sprache angestellt.  Es  leitete  diese  längere  Zeit  Josef  Do^ 
brovsk^  und  nach  ihm  hat  der  Bibliothekar  am  böhmischeB 
I^andesmuseum,  VacslavHanka,  die  serbischen  Stunden ge* 
halten.  Diese  Einrichtung  hat  besonders  in  den  Zeiten,  wo  die 
slawische  Jugend  hinsichtlich  ihrer  Muttersprache  fast  gänzUeh 
vernachlässigt  wurde,  sicherlich  viel  dazu  beigetragen,  oass  die 
katholischen  Serben  in  der  Lausitz  stets  Geistliche  bekamea, 
welche  in  der  praktischen  Kenntniss  ihrer  Volkssprache  sieb 
wenigstens  auf  dem  Niveau  des  dringendsten  Bedürfnisses  ec- 
hielten,  und  aus  der  Fremde  zuruckketirend  das  vaterländische 
Idiom  nicht  von  Neuem  zu  erlernen  brauchten. 

Man  hat  09  bisweilen  bedauert,  dass  die  sächsischen  Ka« 
tholiken' ausser  Lande  studiren  müssten.  Ehedem  mag  diesea 
freilich  mit  manchen  Unzuträglichkeiten  verknüpft  gewesen 
sein;  in  neuerer  Zeit  aber,  wo  Prag  von  der  Lausitz  aus  eben 
so  schnell  erreicht  werden  kann,  wie  die  sächsische  Landes- 
universität Leipzig,  hat  man  von  dieser  Ausstellung  billiger 
Weise  Umgang  genommen.  Allerdings  würde  der  Umstand, 
wenn  sämmtlicne  sächsische  Studirende  serbischer  Zunge  ihre 
Universitätsjahre  in  Leipzig  zubrächten  und  dort  in  freier  Ver* 
einigunff  leben  dürften,  möglicher  Weise  viel  zur  Kräftigunj^  des 
nationellen  Elements  beitragen;  dem  entgegen  ist  aber  sicher- 
lich der  Gewinn  auch  nicht  gering  anzuschlagen,  den  die  in 
Pra^  studirenden  Serben  daraus  zienen,  dass  sie  an  einer  hoch^ 
gebildeten  Schwestersprache  ihr  eignes  Idiom  stärken  und  kräf- 
tigen können.  Es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  dieses  in  Zukunft 
mit  eben  dem  Fleisse  and  mit  gleichem  Vortheile  geschähe,  wie 
wir  es  in  der  neuesten  Zeit  zu  unserer  Freude  bereits  vielfach 
wahrzunehmen  Gelegenheit  hatten.  *3 


*)  Bei  der  SpArlichkeit  der  Quellen,  wdehe  uns  ffir  das  Torlie^ende 
Referat  floesen,  wurde  der  Wuoseh  nndi  einer  augfahrlichen  Geschieiile 
des  wendiscbep  Seminars  in  Prag'  wieilerhoU  in  un»  r^ffe  und  es  wfirde 
^ewisi  eine  der  dankcnswertbe«(en  Arbeiten  zu  nennen  sein»  wenn  roa 
irg^end  einem  d^r  M&nner,  welche  auf  dem  i^enannten  InsUtnte  gebildet 
worden,  eine  erschöpfende  Dar8teUttn|  der  Zustände  desselben  ron  seiner 
Orflndang  bis  snf  nnsre  Tag-e  im  Casopis  towai^stwa  madtcy  serbsftjeje 
gegeben  wdrde. 
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Wihrend  das»  Minner  von  gereifterem  Alter  für  die  katho- 
lisclien  Serben  eine  segensvolle  Anstalt  in  Frag  errichteten, 
blieb  es  Seitens  ihrer  evangelischen  Landsleute  der  studirenden 
Jtt^nd  selbst  fiberlassen,  sich  hinsichtlich  der  Wahrung  des 
•ationeilen  Sprachinteresses  za  helfeiK  so  ffut  sie  es  eben  ver- 
Bochte.  Zum  GIfick  dachten  die  in  Leipzig  studirenden  Theo« 
kigen  serbischer  Nation  bei  Zeiten  daran,  dass  sie  in  ihrem 
entern  Vaterlande  in  einer  andern  Sprache  worden  za  predigen 
haben,  als  die  war,  in  welcher  sie  die  Anweisung  zum  Dienste 
am  Worte  Gottes  auf  der  Universität  erhielten,  und  so  kam  es, 
dass  im  Jahre  1716  sechs  serbische  Studenten  der  Theologie  in 
Leipzig  den  Entschluss  fassten:  •,bisweilen  zusammen  2u  kom- 
ami,  Um  durch  mändliche  Unternaltung  ihre  Landessprache  za 
oben.  Diese  waren:  Johann Theophilns  Ast  aus  Bautzen^  Adam 
Zacharias  iSira^h  aus  Kreba,  Johann  Mos  ig  aus  Eiserode^ 
JohaiHi  Georg  Bähi*  aus  Lohsa,  George  Knezk  aus  Klein- 
Dehsa  nnd  Johann  Christian  Bulitius  aus  Krischa.*!  Sie 
hatten  ihre  Uebungen  erst  kurze  Zeit  fortgesetzt,  als  der  da- 
malige, in  grossem  Ansehn  stehende  Professor  der  Theologie, 
Dr.  Pfeiffer,  dessen  Vorlesungen  sie  ins^esammt  fleissig  ue- 
suchten,  davon  Kenntniss  erhielt,  diese  löbliche  Einrichtung  und 
den  dabei  beabsichtigten  Zweck  nicht  allein  billigte,  sondern 
sie  sogar  eifrig  ermahnte,  hinfort  über  biblische  Texte  in  ihrer 
Sprache  zu  predigen,  uiia  ihnen  zu  diesem  Zwecke  seine  Bei- 
bfilfe  versprach.  Aufgemuntert  durch  diesen  Mann,  gingen  einige 
von  ihnen  zu  dem  «iamaligen  Dekan  der  theologischen  Pakultiit  Dr. 
Sehmidt,  und  baten  ihn  um  die  Erlaiibniss,  in  der  UniversitSts- 
kirche  ihre  Predigtubungen  halten  zu  dürfen,  der  ihnen  auch  kein 
Hindemiss  in  den  Weg  legte,  sondern  sogar  durch  ein  beson- 
dei^es  Schreiben  seine^Einwilligung  dazu  ertheilte.  Von  nun 
hielt  man  für  nöthig,  diese  Uebungen  an  eine  gewisse  Stunde 
zu  binden,  zu  welchem  Ende  die  jedesmalige  Nachmittagsstunde 
Sonnabends  von  1  bis  B  Uhr  festgesetzt  wurde. 

Dieser  gesellschaftlichen  Verbindung  aber,  die  im  ersten 
Jahre  ihres  Entstehens  schon  so  weit  gediehen  war,  und  jetzt 
durch  die  ersten-  ihr  angemessenen  und  durch  Uebereinkunft  der 
Hitglieder  gemachten  Gesetze  den  Grund  ihres  ferneren  Beste- 
hens gelegt  hatte,  war  es  vorbehalten,  auch  bald  eine  öffent- 
Kche  Bestätigung  zu  erhalten. 

Als  nfimlich  im  Herbste  des  Jahres  1717  zwei  Mitglieder 
des  Vereins,  Ast  und  Mosig,  auf  ihrer  Rückreise  in  die  Lau- 
sitz nach  Dresden  kamen,  so  unterliessen  sie  nicht,  dem  dama- 
ligen Oberhofprediger.  Dr.  Pipping,  so  wie  dem  Superinten- 
denten, Dr.  Löscher,  ilire  Aufwartung  zu  machen,  sie  vom  Ent- 
stehen Jene»  nützlichen  Vereins  und  dessen  Einrichtung  n&ber 
ztt  benachriehtfgen  und  selbigen  ihrer  Gewogenheit  und  ihrem 
Schutze  zu  empfehlen.  Ueberrascht  vom  Aufblühen  einer  sol- 
chen gcscilschaftiichen  Verbindung,  äusserten  diese  Männer  die 

'*}  Veri^i.s  Knrci^fasflta  Getcbidite  d«r  lansüzer  Fredi^er^eMfXhdv^d 
m  L*ipci|^,  TOB  Friedrich  Ailolf  >  Kiien«  Leipzig  1616.  Kumincrsche  Buch- 
lunMUHiur. 


lebhafteste  Fi^nde  daraber,  versprachen  bei  jeder^  vorkommenden 
Gelegenheit  der  Gesellschaft  förderlich  zu  sein,  und  bestjlti^en 
sie  so<g:ar  in  einer  besondern,  von  ihnen  eigenhändig  unterzeich- 
neten l'rkunde,  die  aber  leider  durch  Ast's  frühen  Tod,  der 
sie  einstweilen  an  sich  genommen  hatte,  verloren  gegangen  ist, 
als  ein  geoieinniitziges  Institut. 

Durch  diese  Vorgange  begründet,  setzte  die  Gesellschaft 
unter  dem  Namen  der  oberlausitzer  wendischen  Pre- 
digergeseilschaft ihre  L-ebungen  bis  zum  Jahre  1723  un- 
gestört fort.  Sie  erwählte  jedesmal  einen  bleibenden  Senior 
und  Subsenior,  wahrend  das  Amt  eines  FiskaTs,  der  auf 
die  Beobachtung  der  Vereinsges.etze  zu  sehen  hatte,  die  Mit- 

flieder  der  Gesellschaft  dcrlieihe  nach  traf.  Da  aber  um  diese 
.eit.eben  nur  einige  Serben  auf  der  Leipziger  Universi^t  stu^- 
dirten,  und  ihre  Zahl  durch  keinen  neuen  Zuwachs  vermehrt 
wurde,  so  erlosch  die  Gesellschaft  im  gedachten  Jahre  auf  län* 
gere  Zeit  ^anz. 

Doch  sie  war  nicht  für  immer  erloschen.  Ein  für  ihre  Er- 
neuerung günstiger  Zeitpunkt  war  nicht  fem,  imi  sie  nach  fünf- 
jähriger Unterbrechung  desto  kräftiger  her>'ortreten  zu  lassen. 

Diese  Wiederaufnchtun^  der  Gesellschaft  erfolgte  am  6. 
Oktober  1728,  wo  sieben  m  Leipzig  studirende  oberlausitzer 
Serben  zu  gleichem  Zwecke  sich  verbanclen,  und  so  aufs  Neue 
ihre  Stifter  wurden.  Ihre  Namen  sind:  Andreas  Herzog  aus 
Boblitz,  Kaspar  Leonhard  Muka  aus  Kotitz,  Johann  Pecn  aus 
Wiithen,  Johann  Friedrich  Lange  aus  Milkel,  Christian  Gott- 
lob Schmidt  ([Kowarl  aus  Hochkirch,  Johann  Christian  Wb^ 
wer  aus  Hochkirch  und  Christoph  Schulze  (^Soital  aus  Kamenz« 

So  wieder  ins  Leben  hervorgerufen,  bestand  die  Gesell- 
schaft, deren  Glieder  Eintracht  und  Eifen  für  ihren  Zweck  be- 
seelte, gegründet  auf  ihre  festen,  nachher  zeitgemäss  modificirten 
Gesetze,  nicht  allein  bis  zum  Jahre  1744  ohne  fernere  Unter- 
brechung, sondern  sie  erfuhr  in  diesem  Zeiträume  auch  mehrere, 
bald  näher  zu  erwähnende,  und  für  ihren  Zweck  und  ihre  Fort- 
dauer sehr  heilsame  Veränderungen,  die  sie  später  zu  einem 
umfassenden  wissenschaftlichen  Institut  erhoben. 


Nach  ihrem  Ursprünge  nämlich  bestand  diese  Gesellschaft 
fortwährend  nur  aus  serbischen  Theologen,  welche  hierbei  den 


Beruf  tüchtig  vorzubereiten;  eine  Einrichtung,  welche,  wie  na- 
turlieh, die  Starke  der  Gesellschaft  immer  nur  auf  die  Zahl  der 
in  Leipzig  studirenden  serbischen  Theologen  beschränken  musste. 
So  hatte  die  Gesellschaft  seit  ihrer  Erneuerung  bereits  fiber 
zwei  Decennien  bestanden,  als  von  Zeit  zu  Zeit  der  serbischea 
Sprache  kundige,  aber  anderen  Fakultäten  angehörige  Landfi« 
leute  den  fVunsch  äusserten,  auf  eine  gewisse  Art  Antheil  na 
diesem  Vereine  zu  haben,  theils,  um  auch  ihrerseits  die  serbische 
Sprache  in  Uebnng  zu  behalten,  theils,  um  mit  denen,  die  schon 
früher  ihre  Freunde  waren,  auch  hier  durch  ein  solches  Freund* 
schaftsband  noch  enger  verbunden  zu  leben,  und  das  Angenehme 


toi  

eioM  solchen  Vereins  mit  ihnen  zn  tbeilen.  Diese  wiederholten 
Antrage  bewogen  die  tiesellschaft.  seit  dem  Jahre  1755  der- 
gleichen Landsleiite,  dnrch  eine  zurbige  der  Mehrheit  der  8tim- 
nen  bewfrkte  VTahl,  als  ausserordentliche  Mitglieder 
anzunehmen,  und  sie  an  ihren  Uebangen  Theil  nehmen  zu  lassen. 

Mit  der  ailmähligeii  Erweiterung  der  Gesellsehaft  aber 
werde  nnn  das  Bedurfniss  einer  zweckmässigem  innern  und 
iasseren  Organisation  als  bisher  nm  so  fühlbarer,  und  diese  er- 
hielt sie  namentlich  seit  dem  Jahre  1763,  in  welchem  sie  schon 
9  ordentliche  und  11  ausserordentliche  Mitglieder  zählte. 

Seltene  Verdienste  erwarb  sich  um  das  Beste  dei*  Gesell- 
schaft Johann  Wenzel  aus  Sirikwitz,  in  Verbindung  mit  dem 
damaligen  Senior  Katzer  (fKacorl  aus  Bautzen.  Sie  ordneten 
zoerst  einen  Gesellschafts-ScK  retair  aus  ihrer  Mitte  an, 
dem  es  oblag,  die  Verhandlungen  in  den  gewöhnlichen  Konven- 
ten niederzuschreiben,  den  nöthigen  Briefwechsel  mit  auswär- 
tigen Hit^iiedern  zu  besorgen ,  von  den  gesammelten  Verhand- 
langen Gesellschaftsakten  anzulegen,  und  die  eingegangenen 
Briefe  und  gehaltenen  Vorträge  zu  diesen  Akten  zu  nehmen; 
eine  für  die  Gesellschaft  äusserst  wohlthäti^e  Einrichtung,  welche 
alle  sie  betreffende  Notizen  erhielt,  und  bis  jetzt  fortdauert 
Nicht  genug  aber,  dnss  Wenzel  durch  gute  Einrichtungen  und 
Tbätigkeit  der  Gesellschaft  ein  Muster  wurde :  er  war  es  auch, 
der  sie,  unter  Mitwirkung  des  damaligen  Fastors  zu  Bockau  bei 
Schneeberg,  M.  Körners,  eines  ehemaligen  eifrigen  Mitgliedes 
derselben,  durch  passende  Gesetze  mehr  befestigte,  dnrch  eine 
bedeutende  Anzahl  Bucher,  welche  er  der  Gesellschaft  schenkte, 
den  ersten  Grund  zu  ihrer  Bibliothek  legte,  die  er,  sowie  eilt 
anderes  um  die  Gesellschaft  hochverdientes  Mitglied,  M.  Lange, 
damals  Diakonus  in  Neschwitz,  später  am  9.  Mai  1767  noch 
ansehnlich  vermehrte,  und  auch  nach  seinem  Abgange  von  Leip- 
Rlg  durch  seinen  nnermudeten  Eifer  für  das  Wohl  des  Vereins 
sich  der  Achtung  und  Dankbarkeit  der  Nachkommen  im  höchsten 
Grade  erwarb. 

Unter  diesen  Verhältnissen'  trat  das  Jahr  1766  ein.  Der 
sehnte  December  war  der  feierliche  Tag»,  an  dem  die  Ge- 
sellschaft 50  Jahre  bestanden  hatte;  ein  Tag,  der  jedes  Ein- 
a&elnen  Brust,  dem  es  vergönnt  war,  ihn  zu  feiern,  mit  Dank  und 
inniger  Freude  erfüllen  musste.  Was  war  gerechter,  was  dem 
Getühle  jedes  Mitgliedes  angemessener,  als  diesen  Tag  heilig 
zn  begehen?  Zur  Feier  dieses  Festes  begaben  sich  sämmtliche 
Mitglieder  Nachmittags  um  1  Uhr  in  die  Paulinerkirche,  woselbst 
verschiedene  Glieder  der  Universität,  sämmtlich  dazn  eingeladen, 
die  Bedeutung  dieses  Jubelfestes  durch  ihre  Gegenwart  noch 
mehr  erhöhten.  Der  Subsenior  Renfc  begann  die  Feierlichkeit 
mit  einer  Predigt  und  beschloss  sie  mit  einem  besonders  dazn 
verfertigten  Dankgebete. 

Nach  beendigtem  Gottesdienste  hielt  die  Gesellschaft  eine 
besondere  Zusammenkunft,  welche  M.  Schindler  mit  einer 
Rede  eröffnete,  nnd  auf  welche  der  damalige  Sekretair  Krebs 
eine  passende  serbische  Ode  verfertigt  hatte,  worauf  ein  freund- 


schafilk^he»  Mahl  gebalien,  und  so  dieser  frohe  T^  in  ui^e« 
störter  jPreude  beschlossen  wnrde« 

Nicht  minder  nahmen  alle  ehemaligen  Miteliedef  der  Ge- 
sellschaft an  diesem  erfreulichen  Ereignisse  den  lebhaftesten 
Antheii.  Der  M.  Körner  \iidmete  ihr  eine  ei^e  Schrift,  unter 
dem  Titel:  Philologisch -kritische  Abnandlnn^  von 
der  Wendischen  Sprache  und  ihrem  Nutzen  in  den 
Wissenschaften.^^  Die  übrigen  lausitzischen  Mitglieder  aber 
beschenkten  nicht  allein  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  ansehn- 
lich, sondern  sie  bewirkten  auch  durch  reichliche  Beitrtee  den 
Druck  einer  oberlansitzer  serbischen  KirchenhisWie,  welcne  der 
Diakonus.  Lan^e  in  Neschwitz,  unterstätzt  durch  die  thätige 
Beibfilfe  des  Bf.  Wenzel  und  .anderer  Freunde,  schrieb,  und 
der  Geseilschaft  als  ein  Andenken  an  diesen  Tag  verehrte. 

Der  Eifer  dieser  und  auswärtiger  Mitglieder  für  die  Befe- 
stigung und  Zunahme  des  Vereins  ging  aber  zu  dessem  grossen 
Nutzen  noch  weiter«  Bisher  bestand  die  Leitung  dieses  Instituts 
nur  unter  der  Leitung  eines  Sienior  und  der  Mitglieder,  welche 
sich  zufällig  der  Angelegenheiten  desselben  vorzüglich  annah- 
men. Jetzt  aber  erfolgte  ein  für  das  Wohl  der  Gesellschaft 
entschieden  wichtiger  Schritt.  Bei  Gelegenheit  des  Jubiläums 
hatten  sich^  veranlasst  durch  M.  Wenzel,  zwölf  lausitzer  Pre- 
diger verbunden,  für  das  Beste  der  Gesellschaft  nach  Kräften 
"  KU  sorgen,  und  rar  sehr  zweckmässig  erachtet,  wenn  irgend  ein 
wackerer  akademischer  Lehrer  sich  der  Leitung  des  lausitzischen 
Predi^ercollegiiims  unterzöge.  Sie  ersuchten  daher  in  einem 
von  innen  unterzeichneten  Schreiben  unterm  26.  Januar  1767, 
welches  eine  Deputation  der  Gesellschaft  überreichte,  den  Pro- 
fessor der  Theologie  und  Philosophie^  Domherrn  und  Dr.  Christ. 
Aug.  Crnsins,  das  Präsidium  dieser  Gesellschaft  zu  über- 
nehmen. Dieser  würdige  Mann  erfüllte  ihre  Bitte  und  die  Ge- 
sellschaft gewann  durch  ihn  eben  so  sehr  an  Ansehen,  als  er 
sich  der  Beförderung  ihres  Zweckes  in  möglichst  weitestem 
Umfange  sehr  angelegen  sein  Üess.  Nach  seinem  Wunsche  hielt 
die  Gesellschaft,  ausser  den  gewöhnlichen  PredigtübungeUi  von 
nun  an  noch  wöchentlich  Mittwochs  besondere  Uebiingen  an- 
derer Art;  eine  Anordnung,  welche  nicht  aliein  für  die  ordent^ 
liehen  Mi^lieder  sehr  vortneilhaft  war,  sondern  auch  den  aus- 
serordentlichen Mitgliedern  thätigen,  und  Tür  sie  nutzlichen 
Antheil  daran  zu  nehmen  gute  C^legetiheit  gab.  zu  welchem 
Ende  auch  manche  Gesetze  geändert  und  den  ifuiständen  an- 
gepasst  wurden. 

Unter  der  Leitung  eines  solchen  Mannes  musste  die  Oesellf* 
Sjchaft  in  jeder  Hinsicnt  gewinnen ,  und  für  die  Zukunft  immor 
mehr  befestigt  werden,  was  sich  auch  dadurch  bewährte,  dass 
sie  bis  zum  Jahre  177!^  nnverruckt  die  Vortheile  einer  sweek- 
mässigern  Einrichtung  genoss. 

Traurig  waren  aber  die  nächstfolgenden  Jahre  für  die  Ge* 
Bellsehaft,  wie  für  das  ganze  Vaterland.  Die  Drangsale  einer 
grossen  Theuerung  hielten  viele  Jünglinge  vom  Studiren  afi^  so 
dass  in  dieser  Zeit  fast  gar  keine  Serben  die  Universität«  be<^ 


les  • 

ftMMen,  WM  ein  abeniMil^es  ErUbehan  tfeses  Iiistitiits  unaus- 
bleibUeh  kv  Folffe  hatte. 

So  war  die  Uesellschaft  zieinlieh  sechs  Jahre  aufgelöst,  bis 
sich  im  Jahre  1778  frohere  Aussichten  für  eine  desto  dauerhaf- 
tere Ernenening  derselben  eröffneten. 

Der  damalige  Student  der  Theologe,  Jobann  Friedrich 
Ht£ka,  ans  Kaope  gebürtig,  erwarb  sich  durch  Wiederaufrich- 
tan^  dieses  Instituts,  sowie  in  den  fernem  Jahren  seiner  aka- 
demischen Laufbahn  durch  sein  eifriges  Bestreben,  für  das  Wohf 
desselben  zu  sorgen,  bleibende  Verdienste  um  die  Gesellschaft. 
Aufgemuntert  durch  ein  ehemaliges  Mitglied  derselben,  den 
Pastor  Brahz  in  Kittlitz,  den  er  auf  seinem  ersten  Besuche  in 
der 'Lausitz  sprach,  nnd  dessen  Sohn  eben  im  Begriffe  stand, 
sich  auch  nach  Leipzig  zu  begeben,  versammelte  er  bei  seiner 
Bickkehr  die  filtern  doi^  studirenden,  so  wie  die  mit  ihm  dahin 
gekommenen  Serben,  und  bewirkte  so  die  Wiederherstellung  der 
Gesellschaft,  welche  am  18.  Juli  1778  durch  eine  öffentliche 
Peteilichkeit,  im  Beisein  des  Prälaten  Dr.  Bnrscber  und  an- 
derer theologischer  Professoren  erfolgte.  Die  damaligen  Mit- 
Sieder  waren:  Andreas  Ruäka  aus  llautzen,  Johann  Friedrich 
iika  aus  Kaiipe,  Peter  Liäka  aus  Mitweida,  Johann  Georg 
Grätzner  ans  Klix,  Karl  Traugott  Brac  aus  Kittlitz  undFrieä- 
rieh  Nathaniel  Kl  in  aus  Geyerswalde. 

Wenige  Tage  nachher  begab  sich  eine  Deputation  zu  dem 
geflachten  Prilaten  Dr.  Burscner,  die  ihn  einlud,  die  Gesell- 
schaft durch  sein  Präsidium  zu  •beehren.  Er,  selbst  ein  Lausitzer, 
befriedigte  gern  den  Wunsch  seiner  Landsleote,  behielt  es  bis 
an  seinen  Tod,  nnd  trug  durch  sein  Ansehn  und  seine  Leitung 
viel  zum  Wohle  dieses  Predigerkollegiums  bei.  —  Seit  dem  4. 
Oktober  1778  schaffte  sich  die  Gesellschaft  ein  eigenes  Siegel 
an  nnd  beschloss.  dass  es  der  jedesmalige  Sekretair  im  Gewahr- 
sam behalten  und  Dci  Führung  seiner  Korrespondenz  brauchen  solle. 

Von  nun  an  erfreute  sich  die  Gesellschaft  eines  langen  ge- 
deihlichen Bestehens,  da  thätige  Senioren,  wie  ein  Buska  und 
nach  ihm  Brac,  der  den  24.  September  1780  sein  Amt  an 
Drobsnc  abtrat,  ebenso  Wie  andere  um  den  Verein  hochver- 
diente Männer  in  der  folgenden  Zeit  alles  Uiaten,  was  man  von 
wackem  Landsleuten,  aus  Liebe  für  dessen  JBrhaltung,  erwarten 
konnte. 

In  solcher  Beziehung  muss  hier  auch  des  nachmaligen  Kon- 
sistoriäl- Assessor  und  nofessor  der  Hechte,  Dr.  Diemer,  be- 
sonders gedacht  werden.  Er  trat  im  Jahre  1798  in  die  Gesell- 
schaft, wurde  im  Jahre  180S  ihr  Sekretair,  und  bekleidete 
vom  Jahre  1808  bis  1806  mit  Rohm  die  Stelle  des  Seniors. 
Ihm  verdankt  die  Gesellschaft,  während  seines  Seniorats,  nicht 
bkm  die  Sammlung  nnd  Begulirung  aller  die .  Gesellschaft  be- 
treffenden Schriften,  die  er  mühsam  nach  der  Zeitfolge  in  fünf- 
zehn wohlrubricirte  Volumina  brachte  und  dadurch  der  Gesell- 
schaft rettete:  sondern  er  verwahrte  auch  jhr  Siegel,  ihre  Kasse 
nnd  ihre  Bibliothek,  besorgte  die  Fertigung  eines  neuen  Kata- 
logs^ sowie  die  Fortführung  der  Namen  sämmtlicher  Mi^lieder 
tm  Leipziger  Adresskalender.    Er  übertrug  auch,  nach  dem  am 
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10.  September  1805  erfolgten  Afolebeih  des  Dr.  Barscher  da» 
erledigte  Präsidium  Aer  Gesellschaft  einem  Landsmaniie,  dem 
Dr.  und  Professor  Carus,  nnd  legte  hierauf  sein  rühmlich  ge- 
führtes Seniorat  nieder. 

Bisher  hatte  die  Gesellschaft,  ihrem  ersten  Gründungszwecke 
getreu,  die  ordentliche  Mitgliedschaft  nur  den  Studirenden 
serbischer  Zunge  gestaltet.  Da  sie  aber  aus  zeitweiligem  Mangel 
an  studirenden  Serben  hatte  mehrmals  eingehen  müssen,  so 
suchte  man  diesen  Uebelstand  dadurch  zu  beseitigen,  dass  man 
eine  neue  Organisation  des  Vereins  beliebte. 

Nachdem  nämlich  der  Professor  Carus  das  Präsidium  über- 
nommen hatte,  wurde  beschlossen,  dass  die  Gesellschaft  unter 
dem  erweiterten  Namen:  des  lausitzer  Predigercolle- 
giums  fortbestehen,  und  auch  Deutsche   als  ordentliche  Mit- 

flieder  aufgenommen  werden  sollten,  weshalb  sie  seit  dieser 
ieit  in  zwei  Abtheilungen,  in  die  serbische  und  deutsche 
Zunge  zerfiel.  Jede  Nation  hatte  ihren  besondern  Senior.  Auch 
fand  es  das  Präsidium  für   zweckmässig,   mit  sämmtlichen  Mit- 

fliedern  einen  porpädeutischen  Kursus  zu  machen.  Diese 
eränderung  machte  auch  bald  mehrere  neue  Gesetze  nöthig^ 
die  noch  in  demselben  Jahre  festgestellt  wurden.  Leider  starb 
schon  am  6.  Februar  1807  der  Proßssor  Carus  und  mit  ihm  verlor 
die  Gesellschaft  abermals  ihren  Präses.  Eine  fast  jährige  Un- 
terbrechung aller  Uebungen  war  die  Folge  davon,  bis  am  17. 
Januar  1808  der  mit  rühmlichem  Eifer  für  die  Gesellschaft  sor- 
gende Senior  Fabian  sämmtlich^  Mitglieder  versammelte,  wo 
man  einstimmig  den  Professor  Goldhorn  zum  Präses  erwählte, 
der  das  betreffende  Gesuch  auch  nicht  abschlug,  und  vom  1. 
April  gedachten  Jahrein  an  die  Predigtübungen  erneuerte. 

Unter  seiner .  thätigeu  Leitung  bestand  dieses  Predigercol- 
legium,  in  dem  sich  aber  seit  Michaelis  1809  kein  Serbe  befand, 
einen  kurzen  Stillstand  abgerechnet,  bis  zum  Jahre  1810,  wo  es 
jedoch,  da  fast  alle  bisherigen  Mitglieder  Leipzig  verliessen,  und 
es  von  der  geringen  Anzahl  daselbst  studirender  Lausitzer  kei- 
nen Zuwachs  erhielt,  ganz  aufgelöst  wurde. 

So  verschwand  der  Name  dieser  Gesellschaft  abermals  aus 
der  Reihe  nützlicher  Institute,  und  auch  die  folgenden  Jahre 
liessen  wenig  Roffnifng  für  ihre  Erneuerung  blicken. 

Eine  verhängnissvolle  Zeit  und  schwere  Prüfungen  führte 
das  Jahr  1812  herbei.  Harte  Schläge  trafen  bald  das  gesammte 
Vaterland,  blutige  Schlachten  verwüsteten  die  durch  verheerenden 
Krieg  erschöpfte  Lausitz,  die  Pflanzschule  jener  Gesellschaft, 
mehr  als  irgend  einen  Theil  desselben;  und  mancher  Jüngling, 
der  im  Begriffe  stand,  sich  den  höheren  Studien  zu  widmen,  sä 
seine  Familie,  sich  und  Tausende  seiner  Landsleute  auf  einmal 
verarmt. 

So  stand  es  in  der  vaterländischen  Provinz,  als  die  anter 
Leipzigs  Maoern  geschlagene  Schlacht  frohere  Aussichten  er- 
öffnete. Allmählig  trat  die  alte  Ordnung  ein,  und  Jeder,  der 
diese  Drangsale  überlebt  hatte ,  ging  wieder  an  seinen  Beruf, 
Jünglinge,  die  das  Verhängniss  der  2^it  länger  oder  kürzer  da- 
von abgehalten  hatte,  eilten  zahlreich,  von  neuem  Eifer  für  ihren 
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Zwedi  beseelt,  der  lEaterlSiidischefi  Mduii^iisteU  eut^egen^ 
aad  oDter  ihnen  aaeh  eine  bedeatende  Anzahl  Lausitzer» 
Eiae  schönere  Blütbe  als  je .  stand  nun  unserm  Institnte  bevor« 
Mehrere  von  ihnen  hatten  sich  bereits  in  der<  Lausitz  mit  ein- 
ander wegen  Erneuerung  .der  GesellschaTt  besprochen  und  bald 
naeh  aller  Ankunft  in Leipziff  traten  ihrer  Neunzehn  im  Monat 
Jttoi  1814 9  und  zwar  9  als  ordentliche  Mitglieder  serbischer^ 
8  Mitglieder  deutscher  Zunge^  und  5  als  •ausserordentliche  Mit- 
gtteder  zusammen,  und  stellten  so  die  bis  dahin  aufgelöste  Ge-^ 
Seilschaft  wieder  her.  Der  Professor  Goldhom  übernahm  aufs 
Neue  mit  Yei^nü^en  die  Leitung  des  sich  kräftiger  als  je  an* 
köiidigenden  Vereins,  sah  dessen  hier  und  da  melir  angepasste 
Gesetze  aufs  Neue  durch ,  und  am  84.  Juni  wurde  wieder  die 
erste  Predigt  gehalten.  Eine  bessere  Organisation  der  erwei- 
terten Gesellschaft  und  ihrer  Uebungen  war  das  Erste,  was  ein 
Ausscbuss  unter  dem  Vorsitze  des  durch  seinen  ■  Eifer  um  die 
Geseilschaft  so  verdienten  Lubenski  näher  besprach.  Auf 
seinen  Vorschlag  wurde  für  die  £resellschaft  eine  Erhaltungskass^ 
errichtet,  in  welche  monatlich  bestimmte  Beiträge  von  den  Mit- 
gliedern geleistet  wurden,  und  die,  ausser  den  verschiedenen 
wöchentlich  gehaltenen  Uebungen,  monatlichen  grossen  Konvente, 
wo  sich  die  sämmtlichen  Mitglieder  versammelten,  wurden  so 
eiiigerichtet,  dass  jedesmal  ein  ordentliches  Mitglied  den  Kon- 
vent mit  einer  Rede  eröffnete,  und  diesen,  nach  Besprechung  der 
gesellschaftlichen  Angelegenheiten,  zwei  Mitglieder  mit  Vorträ- 
gen über  zweckmässig  gewählte  Gegenstände  beschlossen. 

Im  Jahre  1815  erhielt  die  Gesellschaft  eine  noch  grössere 
Ausdehnung.  Es  verbanden  sich  nämlich  eine  Anzahl  ordent- 
licher und  ausserordentlicher  Mitglieder  der  Gesellschaft  noch 
besonders  zu  einem  psychologischen  Vereine,  der  sich 
spater  in  den  philosophischen  verwandelte,  und  wählten  zur 
Leitung  ihrer  wöchentlichen  Hebungen  den  Professor  Wendt 
sa  ihrem  Präses- 
Unter  Lubenski's  Seniorate  wuchs  die  Zahl  der  Mitglieder 
der  Gesellschaft  so  beträchtlich,  dass  sie  am  10.  December  1816, 
an  welchem  Tage  sie  ein  glänzendes  hundertjähriges  Jubiläum 
feierte,  bereits  achtuuddreissig  Mitglieder  zänlte.  Unter 
ihnen  npden  wjr  folgende  Serben  verzeichnet:  Andreas  Lu- 
benski ans  Rachlau  fSenior^,  Peter  Leberecht  Pan ach  aus 
Malschwitz,  Christoph  .Nikolaus  aus  Tschidel  (Bibliothekar^^ 
Johann  Karl  Schmidt  aus  Königswartha,  Andreas  Voigt  aus 
Rakel,  Georg  Ernst  Mrciz  aus  wilthen,  Peter  Gnda  aus  Koset, 
Karl  Jakob  Reika  ans  Biidissin,  Friedrich.  Adolf  Klin  aus  Ba* 
mth,  r8ekretair39  Johann  Gottlieb  0 eisner  aus  Bodissin,  Chri- 
stian August  Bahr  aus  Atterwasch.  Karl  Gottlieb  Natuä  aus 
Wurschen.  Johann  Karl  Gottlob  Hilbenz  aus  Budissin,  Ernst 
Gustav  Wilhelm  Hänig  aus  Neschwitz  nnd  Ernst  Ludwig 
Klip  aus  Qnruth. 

üie  neuen  Vereinsstatuten  erschienen  im  Jahre   19i8  zum 
ersten  Male  in  Druck  *J  und  bildeten  auch  bis  zum  Jahre  1841, 
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bis  KU  weither  Zeit  die  QeeellBchaft^  aoseer  einifen  wenigen 
Abänderuoj^n  und  der  Grfiadanc  eines  irfnlologischen  Vereins 
im  Jahre  iSfö,  fast  dieselbe  blieb,  die  Grandia^e  ftir  das  ge* 
setsliehe  Leben  innerhalb  der  Gesellschaft,  sowie  aneh  filr  die 
weniger  bedeutenden  Abfinderungen  und  Zusätze,  weiche  sieh 
im  IjSufe  der  Zeit  als  nSthig  herausstellten.  Nach  diesen  Ab^ 
inderungen^  Zusfitsen  und  ^Erweiterungen  erschienen  die  Sta- 
tuten der  Gesellschaft  im  Jahre  1841  zum  zweiten  Mal  in  Druck« 
Der  serbisehe  Verein  war  seit  1816  zweimal  wegen  Mangel  an 
Mitgliedern  sistirt  worden  und  ruhte  seit  1841  eis  zum  Jahre 
1849  gänzlich.  Auch  der  ganzen  Gesellschaft  stand  wegen 
Mangel  an  lausitzer  Theologen  eine  Ähnliche  Zukunft  bevor. 
Nor  ein  tief  in  ihre  parkikulfir-provincielle  Tendenz  htneinrei-* 
chender  Schritt  schien  im  Stande,  sie  vor  einem  kutämerlicheii 
Weiterbestehen  oder  vor  g&nzlicher  Auflösung  zu  bewahren^ 
Und  dieser  bereits  1881  projektirte,  bisher  aber  noch  nicht  in 
Ausführung  gebrachte  Schritt  wurde  endlich  im  Jahre  1846  g^ 
than:  es  wurde  auch  solchen  Studirenden,  die  mit  der  Lausitz 
in  i^ar  keiner  Berührung  standen,  in  bestimmter  Zahl  und  unter 
einigen  B^chrfinkungen  der  Zutritt  zur  Gesellschaft  gestattet 
und  dieses  Statat  in  einem  1846  gedruckten  Anhange  zu.  den 
bisherigen  Statuten  ausgesprochen.  Die  Giesellschaft  glaubte 
«eh  dadurch  eine  glänzendere  Zukunft  gesichert  zu  haben,  aber 
die  Erfahrung  einiger  folgender  Jahre  entsprach  dieser  Erwar« 
tung  nicht.  Durch  eine  abermalige  im  Jahre  1849  untemom-« 
mene.  Umgestaltung  der  Statuten,  welche  ihre  bisherige  Strenge 
mildern  und  den  letzten  Rest  von  serbischen  und  lausitzischen 
PartikuIaHsmuS  vertilgen  sollte,  glaubte  man  diesem  Debelstande 
auf  immer  abzuhelfen,  ohne  zu  bedenken,  dass  man  so  flie-  Ge* 
schichte  der  Gesellschaft  vergessen,  der  Lausitz  aber  ein  vater- 
Ifindisches  Institut  zu  entfremden  drohte.  Letzteres  wfire  auch 
unbedingt  jppeseheben,  hätte  nicht  die  Gesellschaft,  durch  Anaio« 
gien  aus  mihern  Zeiten  belehrt,  noch  vor  Anerkennung  ihrer 
»euen  Statuten  hShern  Orts,  einen  andern  Weg  zu  ihrer  Hebung, 
eingeschlagen,  den  zu  finden  sie  dem  Studium  ihrer  eignen  Qe^ 
schichte  verdankte.  Sollte  nfimlich  die  Gesellschaft  wirklieb 
eine  lausitzer  bleiben,  so  musste  sie  ja  vor  allen  Dingen  >  darauf 
sehen,  dieienij^n  Jfimriinge  aus  dem  eigenen  Vaterlande,  die 
sich  dfem  Studium  der  Theologie  gewidmet  hatten,  wiederum  zu 

Siwinnen.  Die  neueste  Fassui^  der  Statuten  scheint  auch  diese 
bsicht  wirklieh  erreicht  zu  haben.  Durch  Neubegründuog  des 
■erbischen  iglpeeialverefns  im  Jahre  1849  wurden  die  Serben 
wiederum  gewonnen,  so  dass  es  nun  für  die  Leipzig  frequen« 
threnden  Studenten  serbischer  Nation  wiederum  Ehrensache  ge-* 
werden  ist^  der  Gesellschaft  anzugehdren. 

Der  dieselben  betreffende  Passus  in  den  Statuten  heisst  wie 
folgt:  ,t§.64.  Der  wendische  ^serbische}  Verein  hat  den  Zweck, 
die  in  der  Gesellschaft  befindlichen  Wenden  (Serben])  in  ihrer 
Muttersprache  besonders  zu  homiletischen«  katechetischea  und 
literarischea  Zwecken  auszubilden.  §.6i.  Die  Mitglieder  dieses 
Vereins  bedienen  sich  in  ihren  wöchentlichen  Versarnmlongen 
nur  der  wendischen  Sprache«   So  lange  kein  Docent,  welcher 
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der  weadMehan  Spriidie  mächtig  ist,  das  PrisMimii  abernehmeB 
kaDD,  leitet  der  Speckiteenior  die  Uebangen.  §.  50.  Naeh  einer 
feetseMtzteaOrdiittnr  liefert  wöchentlich  ein  Miti^lied  eine  Arbeit 
kl  wendischer  $pracne,  deren  Beortheilunff  die  übrigen  Mit* 
lElieder  der  Reihe  nach  übernehmen.  $•  57.  Die  der  wendischen 
Sprache  kundigen  Mitglieder  der  GeseUsohaft  sind^  so  lange  sie 
in  derselben  verweilen,  verbunden,  diesen  Verein  2u  besuchen^ 
i.  19.  Zu  Ehrenmil^iedem  können  solche  ernannt  werden) 
weiche^  ohne  Mitglieder  der  Gesellschaft  gewesen  sau  sein,  sick 
am  die  Gesellschaft  oder  um  die  wendische  Sprache  ver« 
dient  gemacht  haben.  %.  23.  Zur  Leitung  der  Geselischafts^ 
«MPelegenheiten  wAhlen  die  Mitglieder  aus  ihrer  Mitte  den  Senior 
MDo  Subsenior,  von  denen  einer  wo  möglich  ein  Wende  sein 
soll«  t.  37.  Der  Spedalsenior  des  wenifiseben  Vereins  hat  zu-» 
flesch  die  wendischen  Bficher  und  den  wendischen  Theil  dei» 
Archivs  der  Gesellschaft  in  seiner  Verwahrung.  %.  99.  101. 
Sollte  aus  dem  Gesellschaftsvermögen  irgendwann  ein  Stipen- 
dieofond  gebildet  werden,  so  sind  bei  Verleihung  des  Stipen-^ 
dhims  unter  Gleichwfirdigen  jederzeit  Wenden  vor  den  Deut-* 
sehen  zn  berficksichtigen. 

Ans  den  vorstehend  angefahrten  Paragraphen  der  Gesell« 
sebaftsstatnten  ist  deutlich  zu  erkennen,  dass  man  sich  bei  An** 
nähme  derselben  der  Grfindong  des  Vereins  doch  endlich  wie- 
der bewudst  geworden  war  und  es  darum  ffir  billig  fand,  auf 
das  wendische  fserbische^  Element  in  der  Gesellschaft  die  ge*^ 
hiliirendste  Rücksicht  zu  nehmen.  Die  serbischen  Mitglieder 
seheinen  sich  dieser  Rücksicht  auch  im  vollen  Maasse  wördig 
erwiesen  zu  haben,  denn  in  dem  Schriftchen:  „Kurze  Nach-> 
riehten  über  die  Lausitzer  Prediger-Gesellschaft  zu 
L^eipzig.  Siebente  Mittheilung»  (^Vom  10.  December  1847  bis 
dahin  18503  finden  wir  eine  ansehnliche  Anzahl  von  Arbeiten 
in  serbischer  Sprache,  wie  sie  von  den  Mitgliedern  des  serbischen 
fitoectalvereins  nach  seiner  Nenbegründung  vom  94.  November 
1649  geliefert  worden  waren,  verzeichnet  Es  ist  auch  das  erste 
Mal,  dass  das  Referat  ober  die  Thätigkeit  des  eben  erwihntert 
Vereins,  in  den  ,,Nachrichten  etc.^^  vermittelst  der  serbischen 
Sprache  gegeben  *  wurde.  Uebrigens  Hessen  es  sich  die  Mit^ 
giieder  angelegen  sein,  bei  ihren  Arbeiten  die  analoge  Schreib«^ 
weise  anzuwenden.  Um  ein  ungefihres  Bild  ihrer  Thfttigkeit  za 
geben,  erlauben  wir  uns,  das  Verzeiehniss  der  Arbeiten,  wie 
es  sich  in  den  neuesten  „Nachrichten^^  verzeichnet  findet,  hief> 
mitzutheilen:  11  Postrowjenje  sobüstaivow  Sorabije, 
synew  stareje  macerje  Slawy.  Begrüssnng  der  Mitglieder 
der  Sorabia,  der  Söhne  der  alten  Mutter  Sl^awa.  Von  Sommer« 
ty  Zeleiiska  a  jeje  wobydlerjo.  Grönland  und  seine  De-» 
wahner.  Von  Jene.  S)  S&iwjenje  Jlina  flörianskjeho. 
Das  Leben  des  Johann  Hörianski,  Von  Fischer.  4}  Piri- 
dawk  k  wncbje  wo  cyrkwinskich  zastojnstwach  no-* 
weho  testamenta.  Ergänzungen  zur  Lehre  von  den  Kirchen- 
tetem  d^  N*  Testaments.  Von  Mröz  L  5)  Husitojo  w 
l^ornych  Luiicach.  Die  Hussiten  in  der  Oberlänsitz«  Ton 
Sotta.  6}  Fowjesc  woOr.raustu  wAuerbachjec  piocy 
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w  Lipdku.  Die  Sage  vom  Dr.  F^oet  in  Anerbaefas  KeHer  in 
Leipzig.  Von  Marcka.  73  Wo  serbskich  kralaeh. 
Ueber  die  wendisch^serbiachen  Könige.  Von  Jeni.  8)  Pro- 
dowanje  po  Jan.  SO,  11—18.    Eine  Fredigt  aber   Job.  M, 


der  Oberlauaitzer  Sechastädtej    Von  Fischer.  IS}  Poznamki 
fc  s  e  e D  j  a  (^ccei\ja )  s wj  a t eh  o  J  a  n  a.  Bemerkungen  zmn  Evan^ 

Selium  Johannis.  Von. Marcka.  13}  Neäto  ze  stawiznow 
eineje  Luzicy.  Etwas  ans  der  Geschichte  der  Niederlau*- 
sitz.  Von  Mröz  n.  14}  Priböh  Swjatowit.  Der  Abgott 
Swjatowit.  VonMrözII.  153Krötkje  rozmiowjenje  dweja 
burow  dja  serbskich  köncertow.  Kurze  Vnicrredung 
zweier  Bauern  wegen  der  serbischen  Koncerte.  Von  Sommer. 
16}  Predowanje  po  Römsk.  8,  18—27.  Predigt  über  Rom« 
8f  18—27.  Von  Jene.  17}  Staroba  Stowjanow  w  Eu- 
1^0  pje.  Das  Alter  der  Slawen  in  Europa.  Nach  »afarik.  von 
Splta.  13)  Krötki  nfehlad  pölskich  stawiznow.  Kurze 
Uebersicht  der  polniscnen Geschichte.  Von  Mröz II.  19}  Rox«» 
d,zel  horno«  a  delnotuziskjeje  rydje.  Der  Unterschied 
der.  ober-  und  niederlausitzischen  Sprache.  Von  Jen£.  Aus- 
serdem wurden  die  Protokolle  des  serbischen  Speciaivereins  in 
serbischer  Sprache  geführt  und  die  Mitglieder  lieferten  ausser* 
dem  für  die  nandschrifüiche,  einst  von  Seiler  fi:egräodete  Ver« 
einszeitschrift  unter  TaffeTs  Redaktion  eine  Menge  Beiträge« 
Auch  auf  der  Universität  fVittenberg  hatten  die  daselbst 
stndirenden  Serben  zeitweilig  Vereinigungen,  um  Uebongen  in 
der  Landessprache  und  im  Vortrage  serbischer  Predigten  an*^ 
zustellen.  Ausser  einigen  Gelegenheitsschriften,  worin  sich  An* 
deutungen-  hierüber  finden,  hat  jedoch  Referent  nichts  Bestimm* 
teres  in  dieser  Beziehung  in  Erfahrung  bringen  können. 

In  neuerer  Zeit,  wo  die  aus  der  preussischeiiOberlaasits 
sich  dem  Studium  der  Theologie  widmenden  Serben  die  säch« 
siscbe  Universität  Leipzig  ans  verschiedenen  Gründen  zu  fre* 
quentiren  mehr  oder  weniger  behindert  wurden,  konnte  es  nicht 
anders  kommen,  als  dass  sie  im  Hinblick  auf  ihre  künftige  Wirk«» 
samkeit  im  engern  Vaterlande  sich  veranlasst  fahlen  mussten, 
daran  zu  denken,  dass  sie  in  der  Zeit  ihrer  Ab  Wesenheit  von  > 
den  vaterländischen  Fluren  ihrer  Muttersprache  genügend  mächtig 
blieben.  Sie  studirten  meist  in  Breslau.  Da  sie  jedoch  die  da* 
sige  Universität  nur  vereinzelt  besuchten,  so  war  es  allerdings 
nicht  möglich,  irgend  eine  Vereinigung  zu  diesem  Zwecke  za 
Stande  zu  bringen.  Erst  vom  Jahre  1837  an  geschah  es,  dass 
mehrere  preossische  Theologen  serbischer  Abkunft  zugleich 
in  Breslau  studirten  und  daher  konnte  es  geschehen,  oass  im 
genannten  Jahre  auf  die^AuiTorderung  des  Studenten  Smoler 
die  evangelischen  Theologen  J,  E^.  Wjelan  aus  Schleiffe  und 
G.  Markfis  aus  Sakro  in  der  Niederlausitz,  sowie  die  katho* 
lischen  Theologen  A.  Bulang  und  F.  Schneider  aus  Wittt- 
chenau  zu  einem  Privatvereine  zusammentraten  und  unter  Lei- 
tung des.ersteren  Uebungen   in  der  Muttersprache  anstellten. 
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Art  diesen  nabin  'spiter  auch  der  l^dent  der  Philologie  A. 
Rösler  aos  döriitz,  ein  Dentseher,  Antheil  und  fasste  endlich 
mit  seinem  Stubengenosaen  Smolei^  den  Plan,  für  die  in  Breslau 
etodirenden  Lausila&er  beider  Nationalitäten  mit  Genehmigung  des 
akademischen  Senats  einen  wissenschaftlichen  Verein  zu  grün-- 
den.  Sammtiiche  dasige  Serben  waren  hiermit  sofort  einver- 
standen 9  und  hierauf  sich  stützend  erHess  er  an  die  dortigen 
deotscben  Lausitzer  eine  Einladung  zur  Bildung  einer  solchen 
Genossenschaft.  Diese  Aufforderung,  vom  SO.  Januar  1838  da-* 
tirt,  fand  den  gewünschten  Betfall  und  bereits  am  82.  Januar 
desselben  Jahres  stellten  die  hierzu  znsammen^tretenen  zwölf 
Laosilj&er,  fiinf  Serben  und  sieben  Deutsche,  bemi  akademischen 
Senate  den  Antrag:  ,,ihnen  die  Bildung  einer  Gesell^ 
Schaft,  deren  Zweck  die  wissenschaftliche  Pflege 
der  oberlausitzischen  Geschichte  und  wendtoehen 
SpMüebe  sei,  zu  erlauben. ^^3  Nachdem  der  k.  Univer--' 
sitatsbevoUmfichtigte,  Geh.  Regierungsrath  Heinke^am  18.  Mär^ 
1838  seine  Zustimmung  gegeben  hatte,  erfolgte  unterm  2S.  des- 
selben Monats  die  Uebersehdung  des  Statntenentwurfes  an  Se» 
Magnificenz  den  Rektor  und  den  akademischen  Senat,  mit  der 
Bitte  om  Genehmigung  desselben.  Der  Senat  sandte  unterm  88» 
April  1838  das  Statut  mit  dem  Bemerken  zurück,  dass  er  mit 
grosser  Freude  seine  Genehmigung  zu  demselben  geben  werde, 
nachdem  einige  Punkte  desselben  umgearbeitet  worden  seien, 
wozu  eine  mundliche  Verhandlung  des  Rektors  mit  den  Mitglie- 
dern anberaumt  und  bewirkt  wurde.  Die  Bestätigung  erfolgte 
am  Gw  August  1888  und  die  Bestätigung  der  revidirten  Statuten 
unterm  18.  August- 1838.  Somit  konnte  der  Verein,  welcher  in- 
zwischen in  wissenschaftlicher  Beziehung  schon  mehrfach  thfitig 
Sewesen  war,  am  13.  August  sein  Stiftungsfest  begehen,  was 
enn  auch  in  Gegenwart  oes  Rektors  der  Universität^  Professor 
Dr.  Abegg,  und  des  Vereins -Protektors,  Geh.  Archivrath  Pro- 
fessor Dr.  Stenzel  in  besonders  feierlicher  Weise  geschah.  Den 
Inaugural-Vortrag  hielt  der  Student  Smolef  und  las  einea 
Aufsats  „über  das  lausitzisch-serbische  Volkslied'^ 
vor«  Der  Verein  -trat  alsbald  mit  der  oberlausitzischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  in  Görlitz,  welche  ihm  eine  Zahl 
Schriften  ans  ihrem  Archive  «chenkte,  nebst  der  lausitzer  wen- 
dischen Predigergesellschäft  in  Leipzig  und  dem  serbischen  Ver- 
eine zu  Budissin  in  Verbindung  und  hat  von  ihnen  die  erschie- 
nenen Schriften  zu  seiner  Bibliothek  geschenkt  erhalten. 

Det  Verein  betrachtete  sich  gleichsam  als  eine  Vorschule 
der  oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Demnach 
lagen  weniger  eigentlich  wissenschaftliche  Leistungen,  als  ^e*^ 
genseitige  Anregung,  Vorbereitung  und  höchstens  Vorarbeiten 
ztt  den  vaterMndischen  Studien  in  seinem  Plane.  Er  hat  diesen 
Plan  verfolgt  durch  gemeinsame  Bearbeitung  seiner  wisö^n-^ 
sebaftHehen  Zweige,  durch  einzelne  Forschungen  und  durch. 
Anlagen  von  Sammlungen'  zur  Erleichterung  des  Studiums.  Dad 
Erstere  geschah  in  den  allgemeinen  Sitzungen  und  in  4  Sektio« 

'')  YcrgL  HwBB  Lansitaische»  Ma^ain,  1868.  p.  166  ff. 
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oen,  die  sich  je  wöeheiitlich  einmld  versaininelten.  Jede«  Mit- 
glied war  zum  rej^elmAwigen  Besüehe  nnd  sar  Abhaltung  we*- 
ntffstens  eines  wissenschafHichen  Vortrages  im  Semester  ver«* 
pffichtet.  Die  Vertretung  des  Vereins  beim  akademischen  Senat 
und  Kuratorium,  die  Oberaufsicht  ober  die  Studien  ffihrte  der 
Protektor.  Aus  der  Mitte  des  Vereins  besorgen,  vom  akade- 
mischen Verein  bestätigt  und  verpflichtet,  ein  Vorsteher,  ein 
Sekretair,  ein  Rechnungsführer  und  ein  Bibliothekar  die  Oe« 
Schäfte  und  Verwaltung.  Die  Studien  der  Sektionen  leiteten 
anfänglich  bei  den  historischen  und  wendischen  rserbischen3 
Professoren  der  Universität,  und  bei  den  geographischen  nnd 
deutschen  einzelne  Mitglieder.  Die  Einnahmen  des  Vereins  be- 
standen in  einem  Eintrittsgelde  von  10  Sgr.,  monatlichen  Bei« 
tarägen  von  5  Sgr.  und  in  Strafgeldern,  welche  auf  Wegbleiben 
von  den  Sitzungen,  auf  Versänmnisi?  der  einzubringenden  Ar- 
beiten gesetzt  waren.  Die  Sammlungen  bestanden  aus  BAchem, 
Zeitschriften -und  Karten. 

Die,  um  uns  so  auszudrflcken ,  höhere  wissenschaftliche 
Thäti^eit  des  Vereins  bestand  in  der  Theilnahme  je  Emes  der 
Mitghedei*  der  historischen  Sektion  an  dem  historischen  Privat 
tissimum  des  Geh.  Archivrathes  Stenzel;  femer  in  einem  vom 
Vereine  mit  S5  Thlm.  honorirten,  im  Sommersemester  1888  ge* 
lesenen  Privatissiinum  des  Professor  Hildebrand  über  lausitztsehe 
Geschichte.  Bei  Gelegenheit  seines  Abganges  an  die  Univer« 
sität  Marburg  wurde  eine  Schrift  vonRösler:  „Die  Vereinigung 
der  Obeiiausitz  unter  böhmischer  Herrschaft  im  14.  Jahrhundert^ 
auf  Vereinskosten  gedruckt,  herausgegeben.  Den  weisen  Rath- 
sehlägen  Jener  beiden  Männer  in  B^ag  auf  die  historischen  Ar-^ 
beit^n,  wie  denen  des  Herrn  Professor  Purkinje  (jetzt  in  Prag) 
in  Bezug  auf  die  Beschäftigungen  mit  fremden  Sprachen,  ver- 
dankt der  Verein  ungemein  viel. 

Die  ipegelraässige  Thätigkeit  des  Vereins  ist  nun  nach  dem 
Interesse  der  jedesmaligen  Mitglieder  mehr  oder  weniger  leben* 
dig  ii^ewesen,  und  obgleich  für  die  sogenannten  statutarischen 
Arbeiten  kein  Zwang  der  Wahl  herrschte ,  so  hielt  man  doch  im 
Allgemeinen  darauf,  dass  möglichst  Gegenstände  der  lausitzischen 
Geschichte  von  weiteren  als  lokalem  Interesse  dort  zum  Vor- 
trage kamen.  Für  den  Zweck  unserer  Mittheilung  wäre  zu  be- 
achten^ dass  man  unter  Anderem  noch  vorlas:  Aufsälze  aber 
lansitzisch-serbische  Volkslieder,  Versuch  einer  Etymologie  lau- 
sitzisch-^erbischer  Ortsnamen  etc. 

In  der  historischen  Sektion  nennen  wir  von  einzelnen 
Vorträgen :  eine  Urgeschichte  der  Slawen ,  eine  Geschichte  der 
Kriege  der  Slawen  mit  den  Deutschen,  oie  Mark  Budissto  Im 
aum  zweiten  Uebergange  an  Böhmen  ete. 

Die  wendisehe  (^serbische]) Sektion  war^  so  lan^  Smoie^ 
und  Warko  in  Breslau  waren,  ausserordentlich  thätig:  auch  ist 
die  slawische  Abheilung  der  Bibliothek  von  nicht  unbedeuten- 
dem Werthe.  Die  Uauptthätigkeit  dieser  Sektion  bestand  selbst«- 
redend  im  Ueben  der  serbischen  Sprache,  im  Uebersetzen  aus 
derselben  und  in  dieselbe,  und  im  Einexerciren  der  wendischen 
Grammatik  fOr  die  geboroeii  Deotseben ,  welche  sieb  stets  mehr 
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CMlef  mtifder  für  die  Thitokeit  derselbeB  kiteresairt  haben.  Die 
Sektion  l^te  noch  eineSTerbska  Nowina  d.  L  eine  Sammlung 
serbischer  Sagen,  Volkslieder,  Sprächfrörter,  Redensarten,  Ge- 
dichte ete.  an.  Znr  Uebang  der  böhmisehen  8jiraehe  las  man 
im  Sommer  1899  die  böhmisehe  Zeitschrift  ,9Kw6tyi^  regeU 
massig  und  im  Winter  1841  hatte  der  Professor  Dr.  Purkinje 
die  Gute,  den  Mitgliedern,  der  Sektion  wöchentlich  t  Stunden 
Unlerrieht  in  der  böhmischen  Sprache  an  ertheilen,  auch  stellte 
er  spüter,  nachdem  er  an  des  ausgeschiedenen  Protektors  Geh. 
Rath  Stenzel  Stelle  das  Protektorat  des  Vereins  fibemommen 
hatte,  der  Sektion  stets  seine  reichhaltige  slawisohe  Biblis« 
Ihek  £ur  Benutzung  frei. 

Im  Jahre  IS42  bestand  die  Sektion  nur  ans  gebomen  Ser« 
ben;  sie  betrieb  daher  meistens  das  Studium  slawischer  Dialekte, 
wie  des  südslawischen ,  polnischen,  las  kirchenslawische  Sachen 
vnd  übersetzte  böhmische  Poesien  ins  Lausitzisch  «-Serbische, 
nahm  auch  die  niederwendische  Bibel  mit  steter  Berucksichtig- 
ti^mig  des  oberwendischen  Dialekts  vor.  Im  Jahre  1843  zog 
die  erste  Afatheilung  der  Sektion  (da  eine  Anzahl  Deutsche  bei- 

fetreten  war,  musste  sie  sieh  trennen3  das  Russiselie  in  ihre 
Ultigkeit.  Durch  Einübung  der  wendischen  Sprache  im  Reden- 
halien  und  durch  Ausarbeitung  von  wendischen  Predigten  war- 
den  die  Mitglieder,  grösstenteils  Theologen,  auf  ihren  Beruf 
vorbereitet. 

Soviel  über  die  Thitigkeit  der*  wendischen  (^serbischen) 
Sektion. 

Im  Jahre  1851  löste  sich  der  Verein  auf.  Der  Referent, in 
deai  „Nenen  Lausitzisehen  Magazin.^^  sa^t  hieröber:  ,,Die  Auf«- 
lösung  wurde  namentlich .  dadurch  herbeigeführt,  dass  die  Mit* 
glieder  weniger  geselligen  Sinn  als  froher  hatten,  sich  von  ein- 
ander in  ihren  Vergnügungen  sonderten  und  daher  einander  inw 
mer  fremder  wurden«  In  frühem  Zeiten  ward  darin  ein  festes 
Znsammenhalten  beobachtet;  ja  man  hatte  wöchentlich  sogenannte 
Vereinskaffees  eingerichtet,  bei  denen  sich  Alle  sahen,  welche 
sich  für  den  Verein  interesairten.  Dort  wurden  Briefe  aus  der 
Heimath  vorgelesen,  gegenseitige  Erlebnisse  ausgetauscht  etc., 
kurz  ein  beständiger  auch  nichtwissenschaftlicher  Verkehr  an- 
geknüpft und  festgehalten.  In  den  Jahren  1848  und  1849  zogen 
es  die  Mitglieder  vor,  Volksversammlungen,  allgemeine  Burschen«* 
Sitzungen  etc.  zu  besuchen  und  darüber  eingen  die  Vereinsinter- 
essen gänzlich  unter,  nachdem  der  Antneil  an  denselben  völlig 
abgeschwächt  worden  und  auch  jeder  regelmässige  Wissenschaft^ 
liebe  Verkehr  eingeschlafen  war.  Im  Jahre  1850  schien  es  zwar, 
als  sollte  eine  neue  Aera  für  den  Verein  anbrechen;  doch  waren 
die  damaligen  Mitglieder  schon  in  zu  hohen  Semestern,  um  etwas 
OrdeaAliches  noch  zu  leisten,  und  die  Neueingetretenen  beküm'» 
merten  sich  mehr  um  die  Breslauer  Landsmannschaft  „Lusatia^^, 
Ms  um  den  Verein,  dessen  nominelle  Mitglieder  sie  überhaupt 
Qnr  waren.^* 

Dieses  Alles  trug  allerdings  zum  Unterfange  des  Vereines 
bei;  der  Haopigrond  seiner  Auflösnng  war  aber  sicher  der,  dass 
m  an  Serben  als  Mitgliedern  fehlte.    Denn  sowie  der  Leipziger 
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Verein  jedes  Mal  am  ^rfreiilici»ten  blähte,  weiio  er  vieli^ril»efi 
zu  Mitgliedern  zählte,  so  war  auch  in  Breslau  die  serbisehe 
Section  der  Kern,  an  welchen  sich  Alles  ansetzte,  und  sie 
waren  das  eigentliche  conservative  Element  Da  vom  Jahre 
1847  kein  Serbe  mehr  in  Breslau  studirte,  so  begann  der  Verein 
zu  siechen  und  seine  Auflösung  mnsste  um  so  schneller  erM* 

fen,  da  die  oben  erwähnten  Zustande  eintraten.  -^    Seine  Bt- 
liothek  und  sonstiges  Inventar  ging  lafit  den  Statuten  an  die 
oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Ctörlits  ober • 

.   (Schlnss   fol^t.) 
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Vrftus  IiadlslaT  ^elakotrsky» 

Nach:    jfcivofopisny  nast/u  odMal^o  ▼  Praze  1852. 

Franz  Ladislav  Üelakovsky  wurde  zu  Strakoniee  am  7. 
März  17d9  geboren.  Sein  Vater  war  ein  dasiger  unbegfiterter 
Bürger,  nacli  Einiger  Angabe  ein  Zimmermann,  nach  Andern 
ein  Schuhmacher.  .  Von  seinen  Kinderjahren  4st  äusserst  wenig 
bekannt,  wahrscheinlich  wurde  der  erate  Grund  zu  seiner  Bil-^' 
dun^  in  der  Stadtschule  deiner  Heimath  gelegt  A^is  dieser 
Penode  seines  Lebens  kennen  wir  nui^  den  Umstand,  dass 
ihn  sein  Vater  mit  .Gewalt  ziim  Musikanten  machen  wollte  und 
iha  zum  Violinspiel  nöthigte^  wozu  aber  der  sonst  recht  folgsamer 
Bursche  durchaus  keine  Neigung  hatte. 

Seine  Gyuuiasialstudien  absolvirte  er  theiis  in  Pisek,  theils 
in  Budweis,  und  die  Philosophie  theils  in  Linz,  theils  in  Prag, 
wo  er  bei  Zeiten  mit  den  ihm  verwandten  Geistern,  mit  Ka- 
maryt,  Chmelensky  und  Vinaricky,  die  herzlichste  Freundschaft 
schloss.  Die  ersten  beiden  sind  ihm  bereits  vor  langen  Jahren 
vorangegangen,  Kamaryt  im  Jahre  1833,  Chmelensky  im  Jahre 
1839,  und  Cela^ovsky  betrauerte  ihren  Verlust  ans  tiefster  Seele. 
Wann  und  zufolge  welcher  Anregung  Celakovsk^  die  Idee  des 
Vaterlandsthomes  (^vlastenectvij  ertasste,  wissen  wir  nicht, 
wahrscheinlich  geschah  dieses  aber  dadurch,  dass  ihn  seine 
Freunde  darauf  leiteten.  Jedoch  soviel  wissen  wir  aus  dem 
eignen  Munde  des  Verewigten,  dass  seine  ersten  dichterischen 
und  überhaupt  schriftsteilerischeii  Versuche  deutsch  waren 9  je-- 
doch  niemals  die  Oeffentlichkeit  erblickten,  denn  sobald  Cela^ 
k^vsky  seine  ihm  klar  vorgezeichnete  Bahn  inne  ward,  ver-. 
brannte  er. seine  sämmtlichen  deutschen  Handschriften  in  einem 
feierlichen  Autodafe. 

Sein  frischer  Geist  dürstete  nach  der  Wissenschaft  und  seine, 
ausserordentlichen  Gaben  überwanden  diese  edle  Sehnsuciit  sehr 
leicht,  er  erlangte  bei  Aneignung  einer  gründlichen,  allgemeinen, 
und  klassischen  Bildung  auch  eine  umbssende  Kenntniss  nicht 
nur  der  vaterländischen  Angelegenheiten,  sondern  auch  der' 
Sprächen  und  Interessen  der  übrigen  Slawea,  und  aussefdeuti 
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irtonte  erdie  itaKeiris^clie^  die  fraiu^sische  ^md  engliäeke  SfiMehe; 
Diese  lingaistischeQ  Sludien  trieb^  er  jstetö  mit  Rtfeteicht  auf  die 
fliftwiseiie  Sprache,  die  er  nmung^eetzlf  mit  deA  ^fr^mden  Spra- 
ehen  verblieb.  So  bat  er  nameDtlieh  eiit  V^rfceMbiiiäs  Vota  etWa 
400  engiiadien  Wdriem  von  offeDbar  frla\tifi»;hetti  Ursprünge^ 
Mier  Yoii  acheinbarer  Verwaadtsehaft  mit  stawischen  Warzelü 
iHMUlineiigebraeht.,  la  diesem  Studium  iat  bereits  sein  iUolo-* 
naehea  Talent  «s&a  ericenaen,  ob^icb  es  «fters  noch  als  blosse 
ODomatopöie  auftritt. 

*  Sdnib  tieigan^  ku  den  Wissenschaften,  seine  feurige  Liebe 
iam  Yatarlande  liessen  ihn  kein  sogenanntes  Brodstadiiim  wfib- 
ka,  aüft  dem  vollen  Jugendeifer  wählte  er  die  SehrffJtslellerlaqf^ 
bih%  obn^  sich  zu  fBrchten  vor  den  mannrgraohen  Widerwir^ 
ligfci^ti  and  Schwierigkeiten,  mit  denen  dieser  "Seruf  verbunden 
fcn  tmUfftiegt.  Zu  diesem  Entschlass  truK  gewiss  nicht  wenig 
tein  imbeugsamt^r,  keinie  Fesseln  ertragender  Geist  bei:  in  def 
8ett»irtatäadigen  Stellung  eines  vaterlfindischen  Schriftstellers  er» 
Ukkte  OelHKovsky  jene  Freiheit^  welche  .er  bei  irgend  einem 
laden^ Berufe  unumgänglich  hätte  aufgeben  mitssen,  er  erblickte 
tiariki  ^iat  freies  Feld  flSr  eine  bedeutende  Wirksamkeit,  zu  der 
er  jft  sich  die  frischeste  Kraft  und  einen  *  unwiderstehlichen 
ftü^  fohlte. 

C^kovsk}^*s  erstes  literarisches  Auftreten  fXIIt'ia  das  Jahr 
tStt,  wo  er  ein  Heft  Gedichte  und  eine'Sammlung  sla« 
wivAlier  Volkslieder  herausgab.  Schon  diese  ersten  Fruchte 
seiaea  Strebeas  zeigen  uns  den  geistig  hochbe^bten,  seinem 
Calaller  weit  voraneilenden  Jungfin^.  Wir  können  uns  hier 
wkit  in  eine  tiefereii^gehende  Zergliederung  einlassen,  jedoch 
80  viel  wollen  wir  bemerken,  dass  sich  Celakovsky's  Gedichte 
ia  ^jeaer  Zeit  des  eiteln,  nach  deutschen  Bnstern  gebildeten 
EoMeklingels,  durch  innere  Tiefe  sowohl,  als  durch  Schönheit 
der  F^rm  auszeichneten  und  inmitten  der  damaligen  Vers(^flnth 
ib  et»  vielversprechendes  Anzeichen  gelten  konnten.  Anderer- 
seits aber  verrathen  diese  Versuche  eine  solche  Geläufigkeit  und 
Keantnms  der  Sprache,  wie  sie  bei  einem  dreiundzwanzigjäh- 
r^;en  Jünglinge  ungewöhnlich  ist^  der  sich  ausserdem  als  ein 
grfindKcher  Keimer  aller  slawischca  Sprachen  za  erken- 
len  Mb. 

Das  Jahr  darauf  erschienen  seine  „Listovä  zdavnovö- 
kosli^^,  eine Uebersetzung  von  Herders  „Blätter  der  Vorzeit.^^ 
Batte  sich  Celakovsky  in  seinc^n  Gedichten  als  ein  gewandter 
Beherrscher  der  gebundenen  Redeweise  gezeigt,  so  sehen  wir  ihn 
kier  als  vollkommenen  Meister  in  der  Prosa.  Es  war  damals 
Üe  Uebergangsperiode  von  dem  altklassischen  zum  modeimen 
Styl.  •  Jener  genügte  schon  nicht  mehr  fSr  die  neuem  Zeitbe-* 
iQrfiiisse  und  in  seinen  letzten  Repräsentanten  war  seine  Re- 
deweise bereits  äusserst  simpel  zu  nefnnea:  dieser  war  noch 
aidit  ausgebildet  und  die  Prosa  der  ausgezeicnnetsten  damaligen 
SchitiftsteTler,  Jungmann  selbst  inbegriffen,  zeigt  uns  ein  klares 
Bild  derjenigen  Haltungslosigkeit  und  Unsicherheit,  welche  ein 
Kennzeichen  jeder  Uebergangsperiode  ist.  Hier  offenbarte  sich 
l^b&ovski's  Prosa,  den  altluassischen  Gehalt  mit  einem  wohl- 

8 


114 , 

getnachteii)  neuen  Gewände  verbindend  ^  als  erstes  klassiodice 

Muster  des  böhmisohen  Styles. 

Im  Jahre  1885  gab  Celakovsky  im  Vereine  mit  Cbmelensk;^ 
unseres  Wissens  den  ersten  böhmischen  Almanach  unter  dem 
Jitel  „Dennice  C^er  Morgenstern3 ^^  heraus.  Dieses  Unter* 
nehmen  seheint  trotz  seiner  Spärlichkeit  nicht  nach  dem  Wunsche 
des  Verlegers  ausgefallen  zu  sein,  denn  es  wurde  nicht  wie« 
derholty  obgleich  es  an  Beiträgen,  welche  für  jene  Zeit  als  ge* 
hingen  bezeichnet  werden  müssen,  nicht  fehlte»  Im  Jahre  1887 
erschien  von  Üelakovsky  eine  Sammlung  littauischer  Volksr 
lieder,  sowie  „Marinka^^.  /eine  Uebersetzung  von  Götlie's 
Drama:  ,,die  Geschwister/^ 

Einen  Beweis  von  dem,  was  wir  oben  über  das  SehwaiH 
kende  des  Styls  jener  Periode  gesagt,  ^ab  Celakovsky  selbst 
im  Jahre  18S8.  Er  veröffentlichte  nämlich  eine  Uebersetzuiu^ 
von  Walter  Scotts  the  Lady  of  the  Lake  unter  dem  TiteU 
•,Panna  jezerni  fdie  Jungfrau  vom  See^^S  worin  er  die  ge<* 
bundene  Rede  des  Originals  durch  eine  schwebende,  höefaffie- 

Spende  Prosa  zu  ersetzen  versuchte.  Hier  findet  sich  niqht  der 
icblichct,  glatte,  abgerundete  Styl  seiner  vorhergehenden  pro* 
saischen  Schriften;  das  ist  eine* ganz  andere  Sprache ^  welcbei 
die  gewöhnliche  Weise  als  etni^as  Alltägliches  verachtend  und  sieh 
in  neuen  Sphären  bewegend,  die  Schönheit  in  der  Unnaturlieh-- 
keit  sucht  und  auf  Stelzen  einherschreitet,  —  eine  Sprache^ 
welche  den  Geist  ermüdet,  statt  ihn  zu  unterhalten*.  Üeli^kovs« 
ky's  Absicht  war  es  nicht,  mit  seiner  Panna  jezerni  irgendwie 
von  der  Richtung  abzuweichen,  in  welcher  sich  damds  nach 
seinem  Beispiele  die  böhmische  Prosa  zu  bilden  begann;  er  yerr 
suchte  sich  nur  in  der  Schaffung  eines  neuen  Genre's  der  Rede^ 
welche  inmitten  der  gewöhnlicnen  Prosa  und  der  gebnndenen 
Dichtung  stehen  sollte.  Und  obgleich  ihm  dieser  Versuch  niclit 
gelang,  so  müssen  wir  doch  zugeben,  dass  Celakovsky  noch,  in 
dieser  seiner  Verirrung  in  der  That  genial  verfuhr  und  sich  küha 
einen  Weg  über  unersteigliche  Höhen  bahnte.  Walter  Scott  be^ 
ehrte  seinen  Uebersetzer  für  das  zugesandte  Exemplar  mit  eipeai 
eigenhändigen,  schmeichelhaften  Schreiben. 

Mit  der  Panna  Jezerni  endet. die  erste  Periode  der  li* 
terarischen  Laufbahn  Celakovsky's  und  ihr  Hauptkennzeichen  ist 
dieses,  dass  sich  uns  in  ihr  allerdings  nur  das  Talent  und  seine 
Kraft  offenbart,  während  er  uns  später  bereits  die  reifet  Fracht 
darbietet.  Auf  die  Bahn  der  Panna  jezerni  ist  er  jedoch  nie» 
mals  zurückgekehrt 

Was  Celakovsky's  Privatverhältnisse  betrifft,  so  wissen  wir 
hinsichtlich  dieser  Periode  nur  so  viel,  dass  er  einige  Zeit  als 
Hauslehrer  bei  dem  Ritter  Ledvinka  v.  Adlerfels  (unffirte. 

Zu  Anfange  des  Jahres  1 829  erschien  .der  „NachhaUnissiseber 
Volkslieder  TOhlas  pisni  ruskych3'^5  und  hiermit  begann 
der  Ruhm  Oelakovsky's.  Unter  allen  slawischen  Dialekten  be^ 
schäftiffte  er  sich  vorzüglich  mit  der  russischen  Mundart:  die 
russische  Geschichte,  die  russische  Literatur,  die  russisch« 
Volkspoesie  waren  sein  Lieblingsstudium»  Und  in  der  Tba^ 
wenn  wir  seinen  Nachhall  russischer  Volkslieder  leseiii 
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0*  ^i—Oi  vnr  nicht  wito  wir  bewimdeni  sollen,  ob  den  Dichter  oder 

dea  NachbiMner«    SchwerKch  därfte  es  emem  Anderen  eelin- 

gE#n^  mA  m  ^anz  hi  ein  fremdes  Element  zu  versonken,  sich  so 

g:iiislich  von  ihm  durchdringen  za  lassen,  um  es  aus  sich  selbst 

so  meiBterhaft  in  dessen  Geiste  zu  schaffen,  wie  es  Oelakovsk^ 

hier  thnt    Es  ist  so  zu  sagen,  der  Geist  der  russischen  Volkä-« 

poesie  selbst,  welcher  in  diesen  Werke  weht,  nur  noch  idealisirt 

doreh  dichterische  Genialität.    Welch^  eine  Wurme  des  GefBhls, 

ifrelcke  Tiefe  und  Erhabenheit,  welche  Schdnheit  der  Form  nnd 

welch'   eine  onrezwun^ene   Abmndang,  welch  ein  reizendes 

Ebemmiass  in  Allem!    lind  wer  sollte  nicht  diese  seltene  Ver- 

ehnn^nng  von  klassischem  Geschmack  nnd  reicher  Schöpfnngs» 

krafl   bewundern!    Mit  Ausnahme  der  Slavy  dcera,^ deren 

erste  Am^be  im  Jahre  18S4  erfolgte,  wurde  bisher  kein  Pro* 

*  dnkt  der  neubfihmiscben  Literatur  so  ausserordentlich  beifSIlig 

an&enommen,  wie  der  Nachhall  russischer  Volkslieder. 

Getakoi'sky's  Name  war  in  aller  Munde/ das  Vaterland  empfing 

mix  Jabel  sein  grosses  Genie ,  das  ganze  Slawenthum  lauschte 

bewuiidernd  den  zauberischen  Tönen  seiner  geheiligten  Leier, 

Bod  aateh  in  die  Fremde  drang  der  Ruf  des  grossen  l>dhmischen 

Dichters.    Schreiber  dieser  Zeilen  hörte  ihn  selbst  zuerst  aus 

deotftcfaem  Munde  erheben  und  zwar  von  dem  Professor  Malier, 

weiebdr  in  seinen  Ästhetischen  Vorlesungen  öfters  den  Nach' 

hall  russischer  Volkslieder  som  Gegenstande  wählte  und 

ihn  mit  wahrem  Enthusiasmus  analysirte,  obgleich  er  der  höh« 

misehett  Sprache  selbst  nur  unvollkommen  mächtic  war.    Hätte 

Odakovsky  auch  weiter  Nichts  ereschrieben.  einzig  der  Nachhall 

rvs Bischer  Volkslieder  nStte  ihm  tür   immer  eine  Stelle 

maltdr  den  ersten  Dichtem  gesichert 

Ein  Jahr  epäter  besorgte  er  die  zweite  Ausgabe  sei^ 
Bier  Gedichte,  wobei  er  vieles  verbesserte,  manches  ganz 
w^Kess,  dafür  aber  die  Sammlung  mit  viel  Neuem  vei^ 
■emrCe.  Hier  zeigt  sich,  sofern  dieses  möglich,  in  noch  grös-> 
e^neai  Masse  eine  Klassicitfit  des  Geschmackes,  eine  GUtte  der 
Fenn,  als  in  dem  Nachhall  russischer  Volkslieder,  wo 
der  fremde  IVpus  doch  gewissermaassen  seine  dichterische  Frei-^ 
keit  besehrinken  mosste,  während  in  den  Gedichten  sich  sein 
Geist  ungehindert  in  seinem  eigenen  Elemente  bewegt.  Diese 
zweite  Ausgabe  seiner  Gedichte  liess  er  in  analoger  Schreib- 
weise nnd  mit  Anwendung  des  au  und  v  erscheinen,  und  es 
wiff  dieses  in  einer  Zeit,  wo  unausgesetzt  jene  unglücklichen 
2«änkereien  iiber  die  Orthografie  stattfanden. 

Clelakovsk^'s  Name  glänzte  bereits  unter  den  ersten  böhmi- 
schen Korvfiten,  aber  der  Ruhm  beschwichtigt  nicht  die  leib- 
lichen Beatirfnisse.  Ihretwillen  mosste  auch  er  sich  den  all- 
tteliehen  Muhen  unterwerfen  nnd  auch  er  musste  die  handwerics^ 
nÜNBige  Partie  des  Schriftsteilerthums  kennen  lernen,  unter  der 
so  mimches,  eines  bessern  Schicksals  werthe  Talent  dahinwelkt. 
Es  Wurde  ihm  die  Korrektur  der  Zeitschrift  für  die  katholische 
Geistlichkeit  füasopis  pro  katolick6  duchovenstvol,  die 
im  Jahre  18C8  zu  erscheinen  anfing,  anvertraut.  Zugleich  nn- 
tenudun  er  auf  Veraalassnng  des  erzbischöflichen  Konsistoriums 
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.%n  Prag  die  Uebersetzung  der  8ehrift'de0  heiHgen*  Aiii|;MliB 
über  die  Stadt  Gottes  1%  nieste  BoiinO  und ^dieM  Arbeit  be-» 
scliäftigte  ihn  vom  Jahre  18S9— 1833.  Diese  Uebersetwag  «( 
ein  Master  des  strengen  nnd  illostern  böfauisehea  Styb.  ^ 

Zn  dieser  Zeit  erhielt  er  anch  von  dem  hochherzijrai  Fiir-i 
sten  Rudolf  Kinsk;^^  diesem  eifrigen  Macen  der  NationaUiteraiar^ 
eine  Jihrliche  Pension  von  600  uiilden  W.  W. 

Unterdessen  hatte  Celäkovsky's  literarische  Beröhmthett  4ie 
Aufmerksamkeit  der  russischen  Regierung  auf  ihn  geleitet  oiul 
er  erhielt  von  ihr  eine  ehrende  Berufung  fnr  eine  slawische 
Professur.  Längere  Zeit  überlebte  er  dieses  hin  und  her,  bis  soletKl 
die  Liebe  zum  Vaterlande  in  ihm  siegte,  denn  mit  der  Hetmalli 
hätte  0t  Alles  verlassen  müssen,  was  ihm  lieb  und  werth  war« 
Und  so  •blieb  er  in  Böhmen,  sich  mit  der  Hoffnung  einer  baldigen 
bessern  Zukunft  tröstend.  Es  begannen  sich  rar  ihn  auch  ui 
der  That  bessere  Aussichten  zu  eröffiien,  die  aber  ein  Aofeii* 
blick,  wo  ihn  seine  gewöhnliche  Umsicht  verliess,  auf  einmd  »i 
Nichte  machte. 

Der  damalige  Oberstbur^graf  von  Böhmen,  Graf  Chotek^ 
aufmerksam  auf  Jedes  wichtigere  Vorkommniss  in  dem  aeineff 
Verwaltung  anheimgegebenen  Xiande^  begann  auch  die  aufblA« 
hende  neuböhmische  Literatur  näher  ins  Auge  zu  fassen,  mul  dm 
er  in  seinem  Eifer  für  alles  Gute  stets  jedes  lobenswerthe  Be^ 
muhen  unterstützte,  so  suchte  er  auch  in  dieser  Beziehung  naeli 
Möglichkeit  zu  wirken.  Aufmerksam  gemacht  auf  den  elemlea 
Zustand  der  Prager  böhmischen  Zeitung,  tro^  er  für  ihre 
Renovation  in  der  Weise  Sorge,  dass  Üelakovsk^  die  Redaktioii 
erhielt'  Die.  unterhaltende  Beilage  der  Prager  Zeitung,  die  bis-» 
her  unter  dem  Namen  „Rozmanitosti^^  erschien,  verwaadelto 
sich  in  die  „böhmische  Biene  (Ceskä  Vcela.}^ 

Celakovsky  trat  die  Redaktion  im  Jahre  1^  an.  Um  aieii 
versammelte  er  eine  kleine  Schaar  Mitarbeiter,  meistens  seine 
persönlichen  Freunde,  sowie  auch  jüngere  Anhänger,  welche 
vnter  seiner  erprobten  Fuhrung  ihre  Kräfte  auf  dem  neoeraff« 
neten  literarischen  Felde  zn  versuchen  anfingen.  Audi  gelang 
es  ihm  in  Kurzem,  die  Anzahl  der  Abonnenten  auf  eine  i&r 
die  damalige  Zeit  bemerkenswerthe  Höhe  zu  bringen,  ae 
dass  der  Ertrag  der  Redaktion  nicht  nnbedeutend  war,  wenn 
wir  erwägen,  dass  der  Redakteur  allein  das  gesammte  Honorar 
bezog,  wovon  er  nur  einem  ständigen  Mitarbeiter  Etwas  abzn« 

geben  brauchte,  während  die  äbrigen  herzlich  gern  ohne  aUe 
Intschädignng  Beiträge  lieferten. 

In  diesem  Jahre,  wo  er  seine  Stellung  finr  gesichert  genug 
hielt  ^  verehelichte  er  sich  mit  einem  an  Körper  und  Geist  aus- 
gezeichneten Mädchen.  Beider  Herzen  waren  schon  längst  ver- 
einigt. Maria  war  die  Begründerin  seines  häuslichen  Olfiekes. 
'  Indessen  blieb  Celakovsky's  journalistische  WirksandLeik 
Dicht  immer  auf  der  Friedensbahn.  Ein  Jahr  vor  dem  Ersehet- 
aen  der  „Veela*^  wurde  von  Pospiäii  ein  anderes  Wochenblatt: 
„Jindya  Nyni  fSonst  und  Jetzt V^  begründet,  welches  im  Jahre 
1834  den  Namen  .,Cesk«  Kv^ty  CBöhmisehe  Blflthen}'^  an- 
nahm.   Diese  Wochenschrift  wurde  der  Biittelpunkt  der  junge% 
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—.«.—...  üterarMeben  KrSfIte,  die  in  jhrMi  Eifer,  jedem  m^ci 
mderstrebeBd,  sieh  eine  neue,  selbststilndiee  Babn  zu  brechen 
versndrten«  Dem  entiregen  hielt  OelakovsKy  in  der  Vcela  auf 
eine  strengere,  nüchterne  Tendenz ,  indem  er  vor  Allem  auf 
erfindlicblceit  aah,  w&hrend  die  Kvely  stets  auf  Originalität  ihr 
Augenmerk  hatten.  Und  weil  er  als  ein  Mann  von  klassischem 
Ceschmack  stets  ein  grosses  Gewicht  auf  die  Vollkommenheit 
der  Form  lej^,  so  ^aben  ihm  die  Kvity,  auf  die  klassischen 
ttoBier  weniff  Rücksieht  nehmend ,  vielfache  Ursache  zur  Be^^ 
aehwerde«  &  waren  aber  in  jener  Periode  diese  beiden  Rieh« 
langen  notbig,  um  sich  gegenseitig  zu  ergänzen:  hier  die  Frische 
der  Jugend  —  dort  die  Ueberleguna:  des  erprobten  Alters,  hier 
Seefat  nach  Neuem  —  .dort  Ehrfurcht  vor  der  Klassicität.  hier 
neoe  kecke  Produktivität  —  dort  eine  sorgsame  Beherrschung, 
hier  der  Reiz  der  Blüthe  —  dort  die  Süssi^keit  der  Frucht! 
Es  giebt  keine  Literatur ,  welche  in  der  Zeit  ihres  Wachses 
nicht  in  Ähnliche  Gegensätze  auseinandergegangen  wäre,  ans 
deren  Anfeinanderplatzen  erst  eine  neue  Periode  der  Klasstcitit 
bervargebt.  Dieses  Aufeinanderplatzen  pflegt  nicht  immer  ohne 
Mrftirfe  zu  sein,  und  in  der  böhmischen  Literatur  wäre  es  viel«^ 
iejcbt  ohne  grosse  Aer^erniss  vorübergegangen,  wenn  die  geg» 
aerisehen  Persönlichkeiten  nicht  zu  schroff  wider  einander  auf-^ 
getreten  wären.  Auf  der  einen  Seite  Oelakovsky,  ein  genialer 
Mann,  der  aber  vollkommen  seines  Werthes  bewusst  keinen 
Widerstand  ertrug,  und  dazu  voll  satyrischen  Humors  *-»  auf 
der  andern  Seite  ein  Neuling  von  mittelmässigen  Fähigkeiten; 
wenigen  Kenntnissen  und  dabei  voll  unzeitiger  Ehrbegierde^ 
seine  Kräfte  weit  überschätzend  und  gegen  jeden  Angriff  höchst 
empHndlich.  Es  kam  zum  heftigsten  Zusammenstoss  —  und  es  ist 
leicht  zu  errathen,  wer  unterliegen  musste.  Dieser  literarische 
Kampf  war  iedoch  mit  der  Niederlage  einer  Partei  nicht  beendet^ 
denn  er  schleppte  sich^  wenn  auch  ohne  grossen  Lärm  und  ohne 
viel  Geschrei,  noch  lange  hin,  bis  er  endlich  aufhörte,  nachdem  die 
vorher  scharf  gegeneinander  streitenden  Parteien  sich  «inander 
bmIi  und  nach  mehr  genähert  und  mit  einander  vermischt  hatten. 

Diess  war  jedoch  nicht  der  einzige  literarische  Kampf  Öe* 
lakovsky's,  den  er  in  dieser  Periode  hatte;  auch  in  dem  höheren 
literarischen  Gebiete  verfolgte  er  rücksichtslos  einen  würdigem 
Gegner  mit  der  bittersten,  beissendsten  Satyre. 

Damals  wurde  ihm  von  derRegieroni^die  böhmische  Uebersets^ 
mg  d£s  neu  herausgegebenen  Gefäri-Strafgesetzbuchea 
übertragen,  und  ^  es  erforderte  dieses  Werk,  um  es  zur  bestimm^ 
ten  Zeit  zu  beenden^  den  unermüdlichsten  Fleiss.  Oelakovsky 
•hatte  seine  Aufgabe  in  einem  halben  Jahre  zu  Ende  gebrach^ 
und  wer  den  oft  dunkel  gehaltenen  Styl  des  Originaltextes  kennt 
und  ihn  mit  der  böhmischen  Uebersetzung  vergleicht,  der  wird 
sieh  nicht  wenig  über  die  Kunstfertigkeit  wundem,  welche  b# 
•altoi  hierbei  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  die  Uebersetzung 
versttedlicher  machte,  als  das  Original  war.  Es  ist  dieses  die 
erste  ordentiiche  böhmische  Uebersetzung  eines  Gesetzbuches 
«ad  sie  kommt  in  ihrer  Gründlichkeit  den  neuesten  Arbeiten 
Art  gleidu 
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Im  Jahre  1885  wwde  dureh  den  Tod  NcJ«dlf  a  der  Lehr« 
etubl  der  böhmiscben  Sprache  an  der  Univeraitit  Pra^  etiedigfk 
An  seine  Stelle  wurde  delakovsk;^'  van  der  Laadearmerang  ak 
Suppleant  berufen«  Die  lai^ere  Zeit  vemachlissiii^IielirkaBsei 
begann  sich  nun  auf  einmal  zu  einer  bisher  unbekannten  Wieh«* 
ti|^eit  zu  erheben.  Sein  Name  lockte  eine  Menge  Stadir^dier 
in  seinen  Hörsaal  und  sein  klarer,  dabei  aber  höchst  interessanter 
Vortrag  wusste  sich  die  Zuhörer  zu  erhalten.  Man  war  datier 
des  Glaubens,  dass  kein  Anderer  als  er  diese  Professar  erhaltea 
werde,  zumal  da  seinetwegen  alle  bessern  Krifte  unter  seinen 
Freunden  und  Verehrern  zurücktraten.  Da  trug  sich  ein  Br«> 
eigniss  zu^  welches  seine  schönsten  Hoffnungen  vernichtete  nnd 
ihn  auf  der  so  glücklich  betretenen  Bahn  nicht  weitergehen  liess. 

Zur  Zeit  der  polnischen  Revolution  im  Jahre  1890 — 1831 
hielt  Celakovsky  frei  und  offen  zur  russischen  Partei  und  lebte 
deswegen  mit  seinen  jungem  Freunden,  welche  in  derErhebnn|; 
der  Polen  einen  Kampf  für  die  allgemeine  politische  Freiheit 
sahen,  öfters  im  Streite.  Es  zeugt  deutlich  von  der  Richtigkeit 
seiner  Ansicht  in  dieser  Angelegenheit,  dass  er.  der  selbst  die 
Freiheit  iiber  Alles  setzte^  sich  inmitten  des  damaligen  allge- 
meinen Enthusiasmus  für  die  Polen  nicht  scheute^  sich  zu  einer 
entgegengesetzten  Meinung  zu  bekennen.  Die  späteren  Zeilen 
fleigten  es,  wer  Recht  hatte,  und  so  mancher  seiner  G^^er 
kam  früher  oder  später  zu  einer  andern  Erkenntniss.  Obgleich 
er  den  Aufstand  der  Polen  verwarf,  so  fühlte  er  doch  auFrichf- 
tiges  Mitleiden  mit  ihrem  Unglücke,  und  sein  feuriges  Gefühl 
für  das  von  ihm  als  richtig  Erkannte ,  vorzüglich  für  das  Na^ 
tionabreeht,  liess  ihn  in  so  mancher,  ihnen  von  dem  Sieger  auf* 
erlegten  Busse  nur  unrechtmässige  Bedrückung  sehen.  Da  er 
es  aber  nie  gewohnt  war,  seine  Meinung  zu  verheimlichen,  und 
da  es  in  seinem  Charakter  lag,  dass  er  fremde  Fehler  und  Un«- 
Vollkommenheiten  gern  mit  seiner  Satyre  verfoI|e:te:  so  geschah 
es  auch,  dass  ihn  seine  gewohnte  Umsicht  einen  Augenblick 
verliess^  indem  er  in  der  Prager  Zeitung  des  Caren  Verfahren 
gegen  die  Polen  mit  der  einstigen  Behandlung  der  unterworfenen 
rnssischen  Fürsten  Seitens  der  tatarischen  Chane  verglich.  Die 
Censur  übersah  diese  Stelle,  nicht  aber  die  russische  Gesandt» 
achaft  in  Wien«  In  Folge  ihrer  Beschwerde  bei  der  österrei- 
chischen Regierung  wurde  er  zur  Verantwortung  gesogen  und 
eawohl  von  der  Redaktion,  als  auch  von  der  Professur  entfernt. 
Dies  war  ein  harter  Schlag  und  zwar  nicht  allein  für  ihd  seibat, 
der,  entblösst  von  allen  Mitteln  für  den  Lebensunterhalt  wie- 
derum in  den  vorigen  Zustand  einer  muhevollen  Lasttr8gerei 
ourückgeworfen  wurde,  sondern  auch  für  die  Nationalsache) 
welche  einen  ungeheuren  Schaden  erlitt  durch  seine  Beaeitigiinr 
von  der  öffentlichen  VFirksamkeit  auf  dem  Katheder,  als  auä 
te  der  Journalistik.  Die  V6ela  fBiene^  sank  unter  dem  nenen 
Bedakteur  Stipanek  in  kurzer  i&eit  bis  unter  das  AUtX^ebe^ 
nnd  als  nothwendige  Beilage  zu  der  Prager  Zeitung  nss  sie 
auch  diese  mit  sieh  hin,  ohgleich  solche  von  Tomicek,  einesi 
ehemaligen  Mitarbeiter  Celakovsky's^  recU  gut  eeleitet  wurde. 
Es  dauerte  nicht  lange  und  die  Prager  Zeituoig  hatte  wiederum 
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mnr  MB  Abonnenten  wie  vor  dem  Jahi%  1834.^  Der  Lehrstuhl 
#er  bdhfnisefaen  Sprache  aber  veg:etirte  unter  seinen  verschie-^ 
ilenen  Nachfolg:ei-n  id  der  Art,  dass  man  ihn  kanm  lieachtete.   - 

Dareh  diesen  Unglücksfall  wurde  s^in  Geist  sehr  nieder-^ 
]g^beb^\und  obgleich  er  dadurch^  dass  ihn  die  W^ittwe  de^ 
mterdeiss  verstorbenen  Forsten  Kinsk^  zu  ihrem  Bibliothekar 
Machte,  vor  den  drückendsten  Nahningssoreen  gesichert  wardej 
so  war  er  doch  nicht  so  gestellt,  dass  es  ihm  vergtont  gewesen' 
wäre,  auf  seine  literarischen  Arbeiten  die  nöthige  Zeit  zu  ver- 
wenden« Dieser  Umstand,  so  wie  sein  tief  verletztes  (jeftthl 
erftillle  ihn  mit  einer  Bitterkeit,  welche  sich  durch  scharfe  sa-^ 
lyrische  Angriffe  gegen  ihm  unliebsame  Personen  Luft  machte. 
N6ch  bis  auf  unsere  Zeit  ist  das  Erscheinen  einer  Sammlun/ST 
Bpigrammen,  in  denen  er  mit  verwundendem  Witz  mehrere 
leicht  zn  errathende  Personen  angriff^  verboten. 

Bb  zum  Jahre   1840  beschränkte   sich    seine  literarische 

Wirksamkeit  darauf,  dass  er  sieh  an  einigen  Zeitschriften,  wi6 

z.  B.  am  M Dsejnik,  Dennice,  V^nec  n.  s.  w.  betheiligte,  Unter^ 

dessen  sammelte  er  aber  Material  zn  einem  grossen  gelehrten 

Werke,  nämlich  zu  einem  etymologischen  Wörterbuche,  zn  dem 

er  den  Plan  in  jener  Zeit  gefasst ,  wo  Junsmann  sein  grosses 

Werterbuch   herausgab  und  hierbei  ein  solches  EtymoTogikori 

lebhaft  vermisste.     Diese  Beschäftigung  nahm    beinahe    seine 

ganze  Zeit  in  Anspruch,  in  den  Stunden  aber,  wo  sein  Geist 

Meb  einer  Erholung  von  der  harten  Arbeit  verlangte,  schuf  er 

seoe  Gedidite ,  welche  im  Jahre  1840  erschienen  und  i^^em 

Namen  neuen  Glanz  verliehen. 

Es  waren  dieses  der  .,  Nachhall  böhmischer  Volkslieder 
rOhtas  pisni  ceskychj)^^  und  ,,die  hundertblätteriee  Rosi) 
(JRfkie  stolistä3^^  Je  länger  sein  Dichtergeist  geschlummert 
hatte,  um  so  grösser  war  nun  der  Jubel  über  diese  seine  neuen 
Prodokte*  Nach  einem  ZiCitranme  von  zehn  Jahren  zeifft  er 
sieh  uns  wieder  in  aller  seiner  ehemaligen  Frische,  nachdeoi 
sein  Geist  indessen  an  Reife  und  Gesetztheit  zugenommen,  ohne 
hierbei  an  Kraft  zum  höheren  Fluge  verloren  zn  haben.  Et 
zei^  sich  uns  als  ein  wahrer  Janus  mit  zwei  Gesichtern:  hier 
als  ein  Sänger,  ^anz  durchdrungen  von  dem  nationellen  Geiste^ 
erfbllt  mit  rühmlichen  Erinnerungen  und  geheimnissvollen  Sa^en, 
bald  das  zarteste  Gefühl  athmend,  bald  wieder  scherzend  im 
Innigen  Humor  —  dort  ein  kosmopolitischer  Dichter,  die  Blii-« 
then  der  zärtlichsten  Liebe  mit  den  köstlichen  Perlen  der  Weis- 
heit zu  einem  Kranze  vereinend ;  hier  das  Gepri^e  der  Indi-« 
vidualttät  —  dort  der  Typus  der  Allgemeinheit. 

In  demselben  Jahre  g^b  er  eine  knrzgefasste  „böhmische 
Bechtschreibelehre  (Oeskd  dobropisemnostV^  und  eine 
„karze  Grammatik  der  deutschen  Sprache  (^Krätkä  mluvnice 
n£meekehojazyku}^^  heraus.  Letzteres  Werk  schrieb  er 
anf  höhere  Veranlassung  für  den  Scholbedarf.  Poesie  und  Sprach- 
wissenschaft!  welch  zwei  verschiedene  Zweige  im  Verein!  Es 
ist  in  der  That  merkwürdig,  wie  bei  ihm  Eins  das  Andere  er- 
gänzte nnd  durchdrang.  Bei  seinen  tiefen  ftlologischen  For«- 
sehsDgett  verlietethn  der  dichterische  Flog  nicht  und  die  aus«^ 
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Mrordeoflich  lebendige  EinbUdun^raft  ,  untersUtSBle  iho  be^ 
seinen  etymologkschen  Studien;  und  wiederum  bei  der  hoehatea 
Dtchterglttth  machte  er  sich  memals  von*  der  nächtemen  Ber 
dacbtiffkeit  des  Filologen  los  und  diesem  Umstände  muss  man 
die  KbissicitiU  der  Form  seiner  dichterischen  Produkte  zuschrei- 
ben. Zum  Zeichen  der  Anerkennung  seiner  literarischen  Ver- 
dienste erw&hlte  ihn  in  dieser  Zeit  die  königliche  böhmische  Ge^ 
Seilschaft  der  Wissenschaften  zu  ihrem  Mitgiiede. 

Bis  bieher  haben  wir  Celakovsky's  Lebenslauf  meist  ans 
eigner  Erinnerung  beschrieben ,  jetzt  aber  tritt  eine  Wendmg 
in  seinem  Leben  ein,  die  uns  auf  Quellen  ausser  uns  hinweist. 
Wir  konunen  nämlich  zu  seiner  Berufung  nach  Breslau,  worüber 
wir,  sowie  über  seinen  siebenjährigen  Aufenthalt  daselbst«  die 
nahern  Nachrichten  durch  die  Gute  des  Herrn  Professor  Por- 
kyn£  erhielten«    Nämlich-  diesem  unserm  beröhmten  Landsmanns 

Sebührt  ein  nicht  geringer  Antheil  des  Verdienstes  um  Begrün- 
ung der  slawischen  Lehrstuhle  zu  Berlin  und  Breslau»  Auf 
seine  Anregung  geschah  es  hauptsächlich,  dass  die  Universität 
SU  Breslau  unter  Hinweisung  auf  dieses  noth wendige  Bedurfniss 
für  die  slawischen  Oberschlesier  die  Lehrkanzel  der  polnischen 
Sprache  erwirkte,  welche  jedoch  nach  Bewältigung  der  polni- 
schen Bevolution  wieder  aufgehoben  wurde*  Die  späteren  Be- 
mühungen um  ihre  Wiederherstellung  und  um  die  Gründuiue  noch 
einer  anderweitigen  slawischen  Professur  hatten  keinen  Erfolg. 
Endlich  jedoch,  als  der  jetzige  König  von  Preussen  die  Begie- 
run^' antrat,  hatte  diese  Sache  einen  bessern  Erfolg.  Als  er 
nämlich  Königsberg  besuchte,  ging  ihn  eine  zahlreiche  Depu- 
tation Polen  um  den  Schutz  ihrer  Nationalität  an.  Der  Köniff 
entliess  die  Deputation  mit  den  besten  Versprechungen  und  bald 
darauf  wurden  die  vorher  gemachten  Vorschläge  hinsichtlich  der 
Gründung  von  slawischen  Professuren  wieder  von  Neuem  in 
Erwägung  gezogen.  Es  wurde  schliesslich  festgesetzt,  einen  der- 
gleichen Xiehrstuhl  in  Berlin  und  einen  andern  in  Breslau  za 
errichten.  Nach  Berlin  wurde  Safsfik  berufen  und  dieser  machte 
auch  eine  Reise  dahin,  um  die  Verhältnisse  näher  kennen  zu 
lernen,  da  er  aber  unterdess  das  Amt  eines  Kustos  an  der  kai- 
serlichen Universitätsbibliothek  zu  Prag  erhielt,  so  nahm  er  die 
Berufung  nicht  an,  sondern  schlug  an  seiner  statt  Celakovsky 
von  Gleichzeitig  wurde  von  der  philosophischen  Fakultät  der 
Universität  Breslau  der  Professor  Porkyne  ersucht,  für  den  da^ 
si^en  slawischen  Lehrstuhl  einige  ihm  bekannte  slawische  Ge- 
lehrte vorzuschlafen.  Er  brachte  zwei  Böhmen  in  Vorschlag, 
nämlich  Celakovsky  und  Koubek,  sowie  den  Polen  Cybnlsku 
der  in  Prag  seine  slawischen  Studien  ergänzt  hatte.  Celakovskv 
hatte  sich  unterdessen  nach  Berlin  aufgemacht  und  entschied  sich 
nach  längeren  Unterhandlunffen  mit  dem  prenssisohen  Hinisteriam 
für  den  Breslauer  Lehrstanl.  Nach  Berlin  wurde  Cybulski  b^ 
rufen.  Celakovsky  zo^  im  Jahre  184S,  erfüllt  mit  den  schönsten 
Hoffnungen,  nach  Breslau. 

Hier  beschäftigte  ihn  die  ersi»  Zeit  sein  Amt  fast  |:änzlich. 
Er  hatte  sich  vorgenommen,  theils  aber  die  slawische  Literatur 
.uberbaupti  theils  über  die  polnische  Sprache^  sowie   anch  über 
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alifltowi«eiie  SpraiAie  und  Litoratar  Vortrige  zter  il«Keii. 
Diese  miH8te  er  aber  so  diesem  Zwecke  erst  ausarbeiten  und 
das  war  gewiss  keine  kleine  Aufgabe.  Hierzu  kam  noch  seine 
EmeBmnig  2om  Miteliede  der  Präfungskommission  in  Bezug  auf 
die  polnisehe  SpracEe.  Zu  Anfange  waren  seine  Vortrüge  nicht 
zahlreich  besucht  und  •  die  Ursache  hierzu  war  hauptsächlich 
seine  ubergrosse  Vorsicht  in  seiner  noch  schwankenden^  SteU 
lung^  denn  bei  einem  keckeren  und  entschiedenerem  Anftreteii 
wire  ea  ihm  ein  Leichtes  gewesen,  unter  den  zu  Breslau  in 
Mea^e  stndirenden  Polen  und  Oberschlesiem  einen  gewissen 
Enthosiasouis  fSr  das  Slawenthum  zu  erregen.  •  Erst  apftteir 
worden  seine  Kol^gien  vorzüglich  von  den  oberschlesischen  Theo- 
logen in  grosserer  Anzahl  besucht,  llebrigens  versah  er>  sein 
Aait  auf  das  Gewissenhafteste,  und  hierdurch  4  sowie  durch  die 
Gesetztheit  seines  Charakters,  erwarb  er  aicn  bald  ein  allge^ 
■eiBca  Ansehn. 

Aonserhalb  seines  Amtes  pflegte  er  nur  mit  dem  Professor 
Pvkioe  ständifen  Umgang.  Sie  gaben  einander  sogenannte 
SsBBlajEs-Beseden ,  zu  denen  sie  auch  einige  andere  Freunde 
eioMhiden  pflegten.  *3  l^nd  wenn  sich  irgend  ein  berühmter 
slawischer  Gelehrter  auf  seinen  Reisen  nach  Breslau  verirrte, 
so  war  dieses  für  beide  ein  wahres  Fest.  80  worden  besonders 
die  beiden  Russen  Bodjanski  und  Sreznevski  auf  das  herzlichste 
empfanffen  und  nach  slawischer  VFeise  gastfreundlich  aufgenom*- 
meiw  Ausserdem  schloss  der  berühmte  Astronom  Boguslavski, 
ein  Nachkomme  einer  germanisirten  polnischen  Familie,  und  dann 
der  Professor  der  Philologie  Ambroi,  der  Sohn  efaies  Döhmischen 
SnHgranten^  Freundschaft  mit  Oelakovsky. 

Die  Zeit,  welche  ihm  bei  seinen  Berufsgeschftften  flbrig  blieb, 
verwandte  er  hauptsächlich  zum  Sammeln  von  Material  für  das 
beabsichtigte  etymologische  Wörterbuch ;  auch  beschäftige  er 
sieh  schon  seit  längerer  Zeit  mit  einer  Sammlunr  slawischer 
Sprüchwörter.  An  eine  weitere  literarische  Thätigkeit  war  bei 
seinmi  vielen  amtlichen  Arbeiten  nicht  zu  denken.  Sein  Leben 
flose  ihm  bei  einer  unausgesetzten  Beschäftigung,  ohne  etwaig 
Stömng  uiid  ohne  Kampf  mit  den  materiellen  Bedörfnissen^  im 
Schoosse  einer  glöcklicnen  Häuslichkeit  ruhig  dahin.  Vermisste 
er  bisweilen  Pra£  und  die  geliebten  Freunde,  so  freute  er  sich 
um  so  mehr  auf  die  Ferien ,  in  denen  er  es  gewiss  nicht  unter- 
liess,  das  Vaterland  zu  besuchen  und  einige  IVochen  im  Kreise 
ihm  verwandter  Geister  zuzubringen.  Zu  solchen  Zeiten  -war 
.er  augenscheinlich  glücklich,  seine  Stirn  erglänzte  von  innerer 
Znfiiedenheit  und  in  dem  freundschaftlichen  Umgange  sprudelte 

*)  Ein.  rrgdinftsgigcr  Gast  war  mehrere  Jahre  bn^  der  AauaitalMr 
fierbe  Smolef ,  welcher  bereiU  ala  Student  der  Theolope  vem  'Profeeeor 
Parkyttd  in  das  eUwische  Sprachatudium  eiDgefohrt  wurde  und  danu  dmIi 
AbaolTirnoi^  der  Theolope  uoter  jlebkovaky'a  Lettnu;  atdi  gftsjdieh  dem 
alawiaehcn  Sprachstudium  widmete. 

Auch  der  Pole  Moabach^  iand*^sich  bei  dieaen  Beaedea  öftere  «a,  in^ 
glei«hea  Ssomaii,  welcher  Celakoffky'a  „Rai^e  aloliaU^  in  daa  Pitl- 
niache  ibsrtrog,  u.  A.  A.  d.  B. 


win  imersebapflicber  üamwt  ohne  «tle  Bitterkeit  Bs  war  ^Keaes 
die  gliicklieliate  Periode  aeiiies  Lebena. 

Seia  stilles  Glück  war  jedpeh  Bielii  vea  lang^er  Dauer,  derni 
im  April  des  Jahres  1844  verlor  er  seine  geliebte  GeaiaMio. 
Zernsseo  war  das  sarte  Band  zweier  engveriimdeneii  Seelen, 
aufgehört  hatte  sui  sddaceo  ein  Herz,  das  ein  jedes  Wohl  imd* 
Wdie  mit  ihm  in  gleienem  Haasse  gefühlt,  versfegt  war  der 
Quell  der  hiufilichen  Wonne,  verwaist  waren  vier  noch  uner«» 
KOgene  Kinder.  Mao  kann  leicht  denken,  dass  diess  für  ihn  ein 
harter  Schlaa;  war»  Auf  einmal  fiberstärzte  ihn  eine  Masse 
vorher  onbekaimter  haoslicher  An^legenheiten ,  welche  zuv^ 
«eine  treue  Frau  besorgt  hatte,  und  obgleich  sein  Herz  schmerz- 
lieb  um  die  Verstorbene  trauerte  und  obschon  in  ihm  nicht  Raum 
ffir  eine  gleich  feurige  Liebe  war;  so  fühlte  er  doch  nicht»- 
dCMStoweni^r  mehr  und  mehr^  dass  er  dem  verlassenen  Hanse 
eine  Wirthin,  seinen  verwaisten  Rindern  eine  Mutter  geben 
müsse.  Da  der  Kreis  seiner  Familien-Bekanntschaften  beschränkt 
war,  so  konnte  er  nicht  lange  wählen;  er  entschied  sich  daher 
biüd  und  seine  Hand  wurde  angenommen,  wenn  auch  nicht  ohne 
Zogern«  Die  von  ihm  erwählte  Frau  war  ein  Mädcheii  feurigen 
und  zarten  Gefühls,  eine  eifrige  Patriotin  und  enthnsiastisehe 
Verehrerin  eines  jeden  Mannes,  der  wie  er  als  ein  heller  Stern 
am  Firmamente  der  Nationalliteratur  glänzte,  und  dazu  hoch« 
fliegenden,  schwärmerischen  Gemuthes.  Gerade  ein  Jahr  nach 
dem  Tode  seiner  ersten  Gemahlin  schloss  er  seine  zweite  Bhe 
mit  Antonie  Reis  und  wurde  hierdurch  mit  seinen  alten  Bekamt 
ten,  dem  Dr.  Fryd  und  Dr.  Stanek  verwandt. 

Diese  Ehe  scheint  nicht  ganz  so  glfickltch  gewesen  zu  sein, 
wie  die  erste  und  hiervon  war  vorzuglich  die  grosse  Verschie-» 
denheit  der  beiden  Charakter  die  Ursache.  Celakovsk;^  war 
daher  nicht  immer  so  recht  zufrieden ,  und  da  bei  ihm  von  Zeit 
zu  Zeit  die  Krankheit  eintrat,  welche  ihn  endlich  in  dali 
Grab  legte,  so  war  es  kein  Wunder,  dass  sein  Benehmen  von 
Tage  zu  Tage  schroffer  wurde.  Seine  hauptsächliche  Erholnns 
in  den  letzten  Jahren  seines  Aufenthalts  in  Breslau  bestand 
darin,  dass  er  mit  seinem  ältesten  Sohne  Ladislav  öftere  bota- 
nische Ausflüee  machte.  Diese  seine  Neigung  hatte  in  «ofera 
eine  praktische  Folge,  weil  sie  öfters  semen  Dichtergeist  zur 
Tbätiskett  veranlasste. 

&  floss  sein  Leben  einförmig  bis  zum  Jahre  1849  hin,  wo 
er  nebst  seinem  Freunde  Purkyne  m  das  Vaterland  berufen  wurde. 
Er  erhielt  die  erst  unlängst  gegründete  Professur  der  slawischen 
FUologie  an  der  Universität  Prag,  die  vorher  SafaHk  angenouh- 
men  hatte,  seiner  Kränklichkeit  wegen  jedoch  bald  niederlegen 
muaste. 

Als  CeläkoYBkf  im  Juli  1849  nach  Prag:  kam,  um  seine  neue 
Stellonff  einzunehmen ,  ersehracken  alle  seine  Freunde  über  die 
grosse  Yeränderune 9  die  mit  ihm  vorgegangen  war.  Er,  der 
vorher  starke,  im  Gesicht  und  am  Körper  volle  Mann,  war  iti 
der  letzten  Zeit  sehr  abgefallen  und  hatte  auffällig  abgenom« 
men.  Auch  war  sein  Gemäthszustand  offenbar  reizbarer  gewor«- 
den,  und  -im  Umgange  war  er  schroffer  als  je  vorher.  Es  waren 
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klare  Anzetckeii  von  einer  Kribritlichkeit,  die  seine  Freunde 
mit  Forcht  erfiBlite,  aber  doch  noch  nicht  die  Hoffnung  ver« 
drin^to^  daaa  das  angemessenere  vaterlfindtsche  Klima  und  ein 
Leken  un  Kreise  alles  dessen,  was  ihm  von  jeher  lieb  und  werth 
war,  seine  keraluBrekommene  Gesundheit  wieder  herstellen  und 
aeio  tSeariük  wiederum  aufheitern  werde. 

In  Oktober  begannen  seine  Vortri^  atf  der  ÜniversitSt 
Pri^.  Er  las  die  vergleichende  Grammatik  der  wichtigsten  sla^i- 
«ischen  Dialekte  und  gab  ausserdem  in  besonders  festgesetzten 
Stonden  seinen  Zohdrem  praktischen  Unterricht  in  denselbeiu 
Zffl  diesem  Zwecke  begann  er  eine  slawische  Chrestomathie  zu- 
saauienzostellen,  und  bereits  im  Jahre  1850  gab  er  den  ersten 
ThetI,  welcher  LesestOcke  aus  der  polnischen  Literatur 
vafiHMite,  heraus. 

Unter  allen  seinen  Kollegen  in  der  fllosofischen  Fakultät^ 
wdche  ihm  nebenbei  bemerkt,  bei  Gelegenheit  des  fBnfhundert- 
jihrigen    Jubilium»   der    Universität    zum  *  Honorardoktor    er<^ 

te,  wurde  er  am  nächsten  mit  dem  Professor  Hanns  bekannt^ 

dieser  worde  in  Kurzem  sein  vertrauter  Freund,  mit  dem 
er  am  liebsten  und  hänfirsten  umging.  Gegen  ihn  äusserte 
€elakovsk^  einmal ,  dass  mm  das  fünfzigste  Lebensjahr  —  und 
in  diesem  war  er  nach  Prag  berufen  worden  —  bereits  der 
Zeitpunkt  zu  sein  scheine,  in  dem  ein  Schriftsteller  mit  dem 
Sammeln  des  Materials  aufnören  und  mit  dem  Zusammenstellen 
and  Herausgeben  seiner  Sammlungen  beginnen  mOsse.  Des- 
wegen ging  er  an  die  Zusammenstellung  seiner  gesammelten 
slawischen  Spröchworter,  die  er  Ober  ein  Vierteljahrhundert  zu- 
anmmei^etragen  hatte  und  veröffentlichte  als  Probe  davon  in 
der  Mnseums^Zeitschrift  einen  „Kalender  aus  slawischen  Sprach- 
Wörtern  (Kalendär  z  pf'islovi  slovansk^^ch^- 

In  diesem  Jahre  wurde  er  zu  einem  der  Preisrichter  über 
<die  Theaterstacke  ernannt,  welche  hinsichtlich  der  öffentlich  aus- 
«esehriebenen  Prämie  konkurrirten,  und  sein  in  dieser  An^e- 
fegenheit  ab^rebenes  Urtheil  ist  ein  glänzender  Beweis  seiner 
ästhetischen  Bildung  und  seines  kritischen  Crcistes. 

Zu  derselben  Zeit  wurde  er  vom  Ministerium  in  die  Kom- 
mission zur  Präfung  der  Kandidaten  des  Gymnasiallehramts  ge- 
wählt und  hierbei  bewies  er  die  strengste  Gewissenhaftigkeit. 
In  einer  Zeit,  wo  die  so  lange  vernacmässigte  Nationalsprache 
wieder  in  die  höheren  Lehranstalten  einzuführen  war,  musste 
nuui^  wenn  dieses  mit  günstigem  Erfolge  geschehen  sollte,  hanpt- 
sädilich  darauf  sehen ,  dass  ihre  künftigen  Pfle^r  in  derselben 
selbst  geläufig  und  mit  ihrer  Geschichte  und  Literatur  vertraut 
wären.  Aus  diesem  Grunde  war  er  ein  strenger  Examinator, 
denn  er  wollte  es,  wie  er  dieses  wiederholt  zu  erkennen  gab^ 
verhindern,  dass  Leute  von  unffcniigender  Bildung  in  der  Na- 
tionalspracne  die  l^ellen  vorweg  l>esetzten,  welche  Männern  von 
grnndlicherer  Wissenschaftlichkeit,  die  vielleicht  erst  später 
kommen  könnten,  zuzuweisen  wären.  Von  diesem  Standpunkte 
^aiaseii  wir  seine  Strenge  beim  Examiniren  betrachten  und  ob- 
gteich  er  damit  baldigst  ins  Geschrei  kam,  können  wir  sie  doch 
aictik  anders  als  ioben.^ 
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•     Celakovski"  wurde  von  seinem  Benife  Vielfaell  in  Anspreck 
irenommea  nna  dennoch  bewies  er .  sieh .  nneraAdet  lito-arinch 


t batig.  Vom  Ministeriom  wnrde  ihm  der  Auftrag •  ein  .b&hml«* 
acbes  Lesebuch  (^Ceske  £itaci  kniby}  fär  die O^^nuiaaieB 
zusammenzustellen,  und  er  unterzog  sich  dieser  Arbfät^  ohne 
vorauszusehen  9  mit  welchen  Schwierigkeiten  und  WiderwAKi|^ 
keiten  sie  für  ihn  verknüpft  sein  werde.  Er  nannte  diese  Arbeit 
seinen  Kreuzweg^  auf  dem  er  auch  bis  zum  Grabe  wanderte, 
denn  noch  auf  semem  Sterbebette  beschiiftifte  er  sich  mit  der 
Durchsicht  der  dritten  Ausrabe  derselben.  Bei  dieser  Gelegen- 
leit  erschien  im  Jahre  1851  die  .^Kleine  Chrestomatliie  der  ge-f 
sammten  böhmischen  Literatur  C^aly  vybor  z  veskeröli^ 
Aeratury  iesk6)'\  ohne  seinen  Namen. 

Hit  der  Arbeit  der  Wiener  Kommission  fär  Zusammenstei^ 
luDg  der  juristische  Terminologie  nicht  vollkommen  zufrieden, 
'denn  viele  Ausdräcke  waren  ihm  zu  sehr  volkswidrig,  veröfTentb 
lichte  er  im  Jahre  1851  in  der  Musenms-Zeitschrift  seine  ^^Sla^ 
wischen  juristischen  Spruchwörter  (^Slovanskä  pravnicka 
prislovij,  welche  er  als  eine  Quelle  zur  Verbesserung  und^ 
.Vervollkommnung  der  kunstlichen  juristischen  Nomenklatur  an* 
zpempfehlcn  berechtigt  zu  sein  glaubte. 

Seiner  Neigung  zur  Botanik  liaben  wir  bereits  oben  gedacht. 
Auch  in  Prag  unterliess  er  es  nicht,  öfters  Ausflüge  zu  mache« 
behufs  Vermehrung  seiner  ansehnlichen  Plianzensammking,  die 
er  sich  in  Breslau  anffelest  hatte,  und  da  er  als  Dichter  aneh 
diese  zarten  Kinder  der  Natur  poetisch  aoffasste,  so  gab  dieses 
Botanisiren  zu  einer  besonderen  Gattung  seiner  dichterischen 
Produkte,  nämlich  zu  den  .^Epigrammen  eines  Botanikers  (^Kve« 
tenärskä  epigrammyV^  Veranlassung.  Er  veröffentlichte 
sie  in  der  JMuseumszeitschrift  zu  Anfange  des  Jahres  185S. 

Die  wichtigsten  Werke,  welche  er  in  dieser  Zeit  heraus«» 
gab,  sind  die  „Ergänzungen  zu  Jos.  Jungmamis  böhmischem 
Wörterbuche  (Dodavky  ke  slovniku  Jos.  Jungmanna^^ 
und  die .  „Filosone  der  slawischen  Nation  in  ihren  Spröchwör* 
lern  (^Mudroslovi  närodu  slovansk^ho  v  prislovich)^^. 
Es  war  immer  sein  Lieblingsgedanke,  nicht  nur  ein  böhmisches, 
sondern  auch  ein  gesammtslawisches  Wörterboch  herauszugeben. 
Er  hegte  allerdings  nicht  die  Hoffnung,  allein  efaie  solche  Arbeit 
zum  Abschlüsse  zu  bringen,  sondern  wollte  sich  damit  begntl- 
£en,  hierzu  den  Grundstein  zu  legen.  Er  hat  in  dieser  Bezie- 
hung ein  reiches  Material  hinterlassen,  aus  dem  die  erwähnten 
Er^^zungen  zu  Jungmanns  Wörterbuch  als  Nebenarbeit  her«- 
vorgincen.  Bei  der  Herausgabe  der  Filosofie  hatte  er  einen 
beständigen  Kampf  mit  seinem  Freunde  Hanu&,  dem  er  einen 
Bogen  nach  dem  andern  vorlegte.  Letzterem  erschien  nfimlicfa 
die  Art  und  XVeise,  in  welcher  dieses  an  Inhalt  öberreiche  Werk 
erschien,  unpraktisch  zu  sein,  er  konnte  aber  bien^on  seinen 
hartköpfigen  und  nicht  zurfickweichenden  Freund  in  keiner 
Weise  äberzeu^n  und  dieser  forderte  ihn  fortwährend  zu  einer 
öffentlichen  Kntik  auf.  Diese  erschien  auch  in  der  Musennisr 
Zeitschrift  unter  dem  Titel:  „Geschichte  der  slawischen  and 
insbesondere   der  böhmischen  Sprfidiwörter-Saaunlmigen  (Vi- 


H« 


dh 


kjch^^  md  wunderbar  geirag,  Celakövsky '  erkannte  non  die 
Mii^pel  seines  Werkes  an  and  beabsiebtigte  einen  zweiten,  er* 
giBzeoden  Band  heraasmgeben,  in  welehem  er  den  Unterschied 
swiMheB  den  Idiotismen.  denRedensarten  und  den eigent- 
liehea  Spräehwörtern  darlegen  and  eine  vollständige  6e-» 
schiciite  der  SprächwSrtersammlongen  and  £war  nicht  allein  der 
slawisdien,  sondern  fiberhaopt  der  eoropiischen  geben  wollte« 
Aack  Professor  Hanns  hatte  hierbei  seine  Aufgabe,  nftmlich 
y^a»n  in  mancher  Beziehanj^  onznginglichen  Unväd  der  ange-. 
iaiuriea  SprfichwSrter^^  in  eine  systematische  Uebersicht  zn  bnn- 
gfin.  Oeiakovsk]^  warde  hieran  durch  seinen  Tod  verhindert« 
Bichtsdestoweaiger  hat  aber  sein  Freand  seine  Anfj^abe  nicht 
M^e^ebeO)  sondern  beabsichtigt,  zu  seiner  Zeit  diese  Arbeit 
naä  dem  Plane  des  verewigten  Freundes  auszuführen. 

Schon  seit  lingerer  2^t  waren  über  Celakovsk]^  viele 
Mkwere  Unwetter  losgebrocben.  Der  Verlust  seines  jfingsten 
Kindes  und  die  daraoffolgende  schwere  Krankheit  seiner  6e- 
BMkfin  xeriitörten  ihm  den  Tempel  seiner  häoslichen  Glflckselig«' 
keiL  .Uierzn  kamen  noch  viele  andere  Unannehmlichkeiten,  so 
wie  auch  das  GefBhl  der  eignen  Kränklichkeit,  die  sich  immer 
■ehr  in  seinem  Aensseren  offenbarte.  Er  blickte  tiglich  herber 
aal  die  Welt,  zoj^  sich  von  seinen  Freunden  zurücK  nnd  ver- 
sehloss  sich  in  sieh  selbst;  Ja  zu  seiner  leiblichen  Krankheit 
tral  in  der  That  ein  Siechthum  des  Geistes  hinzu.  Unter  sol- 
ehea  UoMtfnden  konnte  er  nicht  viel  Lust  zn  neuen  Arbeitetf 
haben.  Die  letzte  Schrift,  welche  er  herausgab,  war  der  zweite 
Theil  der  ,.gesammtslawischen  Vorlesungen  (Vseslovansk^ 
iftenij,  welche  die  Chrestomathie  der  russischen  Literatur  um-» 
faast.  Die  letzte  Arbeit,  mit  der  er  sich  beschifligte ,  war  die 
Dorehsicht  nnd  die  Verbesserung  seiner  Vortriire  über  slawische 
Litemtar,  wie  er  sie  in  Breslau  niedergeschrieben  und  nun  von 
Neuem  ftr  den  Schulgebranch  geordnet  hatte,  denn  er  hatte 
eben  in  dem  Sommersemester  1852  seine  Vorträge  über  diesen- 
Gegenstand  begonnen,  während  er, bisher  nur  einzelne  wich- 
tigere Produkte  der  slawischen  Literatur  vornahm  nnd  erkISrte.' 
Seine  Krankheit  hemmte  ihn  darin  und  er  kam  nicht  weiter  als 
bis  zum  zweiundzwanzigsten  Bogen,  welcher  von  der  Bildung 
der  Slawen  im  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  nach  Christus 
bandek. 

Unterdessen  starb  ihm  seine  zweite  Frau  (^am  t.  Mai  18öt) 
und  obgleich  er  schon  lange  auf  diesen  unabwendbaren  Unfall 
vorbereitest  sein  musste ,  so  brach  nichtsdestoweniger  unter  die^- 
sen  lefabten  Schlage  die  Kraft  seines  Geistes  vollständig  zu- 
sammen. Von  dieser  Zeit  wurde,  es  immer  schlimmer  mit  ihm, 
bis  er  sich  endlich  am  8&.  Joli  selbst  auf  das  Lager  legte,  von 
da»  er  nicht*  mehr  aufstehen  sollte.  Er  verbot  es  den  Seinigen. 
Jenttodem  Hrgend  Etwas  über  seine  Krankheit  mitzutheilen,  ona 
Kens  Niemanden  zu  sich,  sondern  knrirte  sich  mit  einem  aus 
Breslau  mitgebrachten  Becepte.  Dieses  dauerte  etwa  eine  Woche 
lüg,  ehe  seine  Verwandten  von  seinem  geahrlichen  Zustande 
etwa»  erfnhroii  wd  ihm  fast  mit  Gewalt  den  Ärztlichen  Beistand 
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^üUnugfOk.  IBß  war  aber^  leider  Cfaitlesl  sehen  asii  spM^  die 
Krankheit,  welche  eich  in  üiren  Anfäm^  vielleicht  bitte  heben 
lassen^  war  darcA  die  lange  YeraacblSaeigaog  und  darch  dan 
Hina&tttreten  der  geistigen  Leiden  inknrabel  geworden.  Der  Ge- 
danke an  die  Ungewisse  Zukanft  seiner  sechs  unerzogenen 
Kinder  Hess  ihn  bittere  Thranen  auf  seinem  Sterbebette  weinen. 
Der  Tod  machte  am  5«  Aogost^  Abends  in  der  sechsten  Stunde, 
seinen  leiblichen  nnd  geistigen  Leiden  ein  Ende  —  und  das 
Vaterland  trauerte  aber  dem  Grabe  dnes  seiner  grössten  Geister. 

Seit  Jungmanns  Besribniss  im  Jahre  1847  hatte  in  Pragi 
keine  Leiche  eine  so  zahlreiche  Begleitung,  als  wie  am  8.A8gusk 
Celakosky^s  Sarg,  der  von  den  jüngeren  Patrioten  bis  suun 
Thore  getragen  wurde.  Ihm  folgte  eine  unzAUbare  Menge 
Volkes  aus  allen  i^tänden,  sämmtuch  mit  entblesstMi  Haupte 
«-  einer  in  Böhmen  ungewöhnlichen  Ehrenbezeugung. 

Blicken  wir  auf  Celakovsky^s  Th^tigkett  in  der  letzten  Zeit 
seines  Lebens,  so  müssen  wir  seine  Udermudlichkett  mit  veUem 
Rechte  bewundern.  Neben  den  nicht  unbedeutenden  Arbeiten 
seines  Berufes  gab  er  in  den  drei  Jahren  seines  Aufentiialts  in 
Prag  eine  namhafte  Anzahl  Schriften  heraas,  wie  wir  sie  im 
Laufe  dieser  Darlegung  angeführt  haben^  und  ausserdem  hatte 
er  viel  Antheil  an  der  Herausgabe  des  Thomas  von  ätftnö«^ 
Femer  betheiligte  er,  sich  auch  an  der,  von  dem  hohen  Mini-* 
sterium  berufenen,  Kommission  zur  AufsteUung  und  Festsetzo^p 
einer  .  „wissenschaftlichen  bohmisehen  Terminologie  (^Vddecka 
terminologie  ceska]),  an  den  ordentlichen  und  Ans* 
Schusssitzungen  der  königUi^ben  böhmischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften,  sowie  an  den  Versammlungen  und 
Arbeiten  der  Abtheilung  des  Museums  für  böhmische 
Sprache  und  Literatur,  wovon  er  ein  Mitglied  war«  Ans- 
ser  alle  dem  setzte  er  sein  Ansaauneln  von  StolT  za  neuen 
wichtigen  Werken  fort  und  er  hat  daher  ein  grosses  Material 
zur  vergleichenden  Grammatik,  zum  etymologischen  Wörter* 
buche,  zu  den  dawischen  Alterthiimern  u.  s^  w.  hinterlassen. 
Er  hinterlasst  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Briefen  seiner 
Freunde. 


Die  neuere  Iiiteratar  der  Serben* 

Von  JoTAU  Rifltiv.   47  S.  kl.  8.    Berlia  1852.  F.Sduwidor  «tComp. 

Die  vorgenannte  Schrift  ist  keine  eigentliche  Literatui^chichte» 
sondern  eine  allgemein  gebalteneCharaklerisirung  einer  Seite  der  neu« 
ereo  literarischen  Bestrebougen  unter  den  Serben-  Der  Verfasser  ee- 
denkt  zuvörderst  der  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  gesche- 
henen Anfange  der  neuem  Literatur  und  ist  der  Meinung^  dass 
ihnen  neben  ihrer  Schwäche  auch  der  Mangel  an  Naturwüonsigkeil 
vorzuwerfen  sei.    ,,  Naturwüchsig  war  d^r  AnÜBuig  der  serbischeii 
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Litcralor  nid^weil  di&Begrtiiider  das^elbeD,  auf  abehdläDcItöGheii 
Schulen  gebildet,  den  Standpunkt  ihrer  Nation  nicht  zu-  finden 
wnssteo."    Als  Beispiele  hierzu  werden  Raic  und  Terlaic  an- 

SertibrL  Naturwüchsig  war  der  Anfang  auch  deshalb  nicht,  mWcII 
ie  serbischen  Literaten  zu  ihr^  DarsteUui^  eine  ihrer  Lesewelt 
verschlossene  Sprache,  nümUcb  die  Sprache  ihrer  Kirche,  den  alt« 
bul|$arificbeii  Dialekt  nahmen.  Und  dieser  Dialekt  herrschte  nicht 
nur.  in  den  höhern  Wissenschaften,  sondern  auch  in  den  mehr 
populMren  Zweigen  der  Literatur,  ja  man  dichtete  sogar  in  dem- 
selbeo.  Er  erhielt  sich  in  manchen  Kreisen  bis  in  das  dritte 
Jahrzehent  unseres  Jahrhunderts.  Dosithei  Obradovic  begann 
eine  neue  Bahn  zu  brechen  und  die  Sprache  der  schönen  Volks^ 
lieder  der  Serben  in  seinen  Werken  anzuwenden.  Er  drang  ie«- 
doch  noch  nicht  durch,  aber  es  kam  doch  dahin,  dass  man  das 
Kirchenslawische  und  das  Serbische  nach  Beheben  verbinden 
dorfie.  Vidakovic,  Vui^»  Berit,  Boliö  uiid  Stojkovie^ 
abrieben  in  dieser  Weise.  Erst  Yuk  Stefanoviö  Kara-* 
diie  lenkte  vollständig  in  die  nationelle  Bahn  ein.  Durch  Her* 
aiuigai)e  der  von  ihm  gesammelten  serbischen  VoUcslieder  und 
Sprochwörter ,  durch  seine  serbische  Grammatik  und  sein  serbi-» 
icAes  Wörterbuch  führte  er  die  Volkssprache  in  die  Literatur  ein^ 
Seine  Orthografie  jedoch,  welche  der  Verfasser  eine  der  voll* 
kommensten  nennt,  scheint  uns  vom  all  gerne  in  slawischen  Stand- 
punkte betradiitet,  nicht  so-  praktisch  zu  sein,  als  diejenige,  weiche 
aar  Zeit  im  Förstenthum  Serbira  im  Gebrauche  ist.  Ihm  folgte 
mit  Glück  und  Anerkennung  Simon  Milutinovic,  denn  er  war 
einer  der  ersten  neueren  Dichter  von  Bedeutung,  >  welcher  in  der 
Sprache  der  serbischen  Volkspoesie  sang  Die  Konsolidirung  der. 
politischen  Verhaltnisse  trug  auch  dazu  bei*  dass  der  Umfang  der 
literarischen  Unternehmungen  erweitert  wurde.  Eine  wohlthätige 
Einrichtung  war  die  Stiitung  der  „Matica  srbska"  im  Jahre 
1826,  denn  sie  wirkte  auf  die  serbische  Literatur  höchst  anregend. 
Davidovic.  und  Svetic,  welche  sich  an  ihrer  Gründung  be* 
theiligten,  brachten  in  mehrerer  Beziehung  Leben  in  die  Literatur; 
Radi  sie  bat  sich  dadurch  geschadet,  dass  er  sich  in  zu  grosse 
Abhängigkeit  von  der  klassischen  Literatur  brachte.  Popovi«^ 
und  J.  Subotie  waren  in  dieser  Beziehung  glücklicher.  Letzterer 
gab  in  seinedi  „Stefan  Decanski*'  den  serbischen  Dichtem 
ein  schönes  Vorbild.  Maletie  ist  nur  als  Kritiker  lobenswerth. 
Als  Dichter,  welche  den  Anforderungen  der  Kunst  entsprechen 
und  die  serbische  Literatur  zu  einer  eignen  Richtung  förderten, 
werden  Branko  Radicevic  „der  bedeutendste  Lyriker",  Jo van 
II i€  „der  für  die  Ideale  er&lühte  jugendliche  Sänger''  und  der 
lüirzlich  verstorbene  Vladika  von  Montenegro,  P.  P.  Ni^os, 
»,eia  wahrhaft  poetischer  Geist'',  umfänglicher  erwähnt  Schliess- 
lich werden  noch  die  Dichter  Sabcanin,  Hiletic  und  L  Nena«t 
dovie  angeführt,  —  und  hiermit  sind  wir  bereits  auch  schon  am 
Ende  der  Darlegung  angelan^. 

Ueber  die  übrigen  Zweite  der  Wissenschaft,  als  «,noch  im 
Stadium  des.  £ntstehens  begriffen"»  erlaubt  sich  der  Verfasser  kein 
bestimmtes.  Urtheil  zu  fällen«  So  viel  sei  aber  gewiss,  dass  die 
EinriGhtragea,  welche  mau  ia  neuerer  Zeit  zur  Verbreiluiig  und 


zar  Pflege  der'Kukor  in  Serbieta  getroffen,  ein  ziemlich  bedea- 
leodes  wksenscbaftliohes  Leben  TerBprechen. 

Diese  Erwartung  hegen  auch  wir;  indessen  wSre  es  uns  aber 
doch  lieb  und  angenehm  gewesen,  auch  noch  etwas  Weiteres  über 
die  serbische  Literatur  zu  erfahren ;  denn  so  dürftig  ist  sie  in  der 
That  nicht,  dass  sie  in  mehrfacher  Beziehung  nicht  schon  jetzt  zur 
Beurtheilung  ihrer  ausserhalb  der  Poesie  zu  Tage  geforderten 
Produkle  auffordern  sollte«  S. 


Kurse  RUtOieiliiiigeiu 

11  Ende  Juni  erschien  Kollar's  ^^Slavy  Dcera^^  erneuert  und 
vermenrt  in  Wien.  Sie  umfasst  644  Sonette,  indem  M  neu  da« 
»ikamen,  und  beigegeben  sind  einige  andere  kleinere  Gedichte. 

SJ  Am  t.  Juni  starb  zu  Tyrnau  der  Schriftsteller  und  ehe-* 
malige  Oflicier  beim  slowakischen  Freicorps  Nikolaus  Doh- 
Bany,  Verfasser  der  ,,6eschichte  der  slovakischen  Er- 
hebung (Historja  povstaiija  slovenskjeho  z  r.  iS48y  und 
Mitarbeiter  an  der  ,,Slov.  Pohtedi^^ 

8J  Der  Graf  Alexis  Uvarov  (|Sohn  des  Hinisters)  hat 
soebenr  den  ersten  Theil  eines  Prachtwerkes  über  die  Alter-» 
tfaömer  Südrusslands  und  der  Kosten  des  schwarzen  Meeres 
herausgegeben«  welches  die  Resultate  der  Forschungen  enthAlt^ 
die  er  im  Auftrage  der  Petersburger  arehSolofiriscben  Gesell- 
schaft in  diesen  Gegenden  angestellt  hat  Graf  Uvarov  bereiste 
seit  1848  den  ganzen  Landstrich  von  der  Donau  bis  zum  Kuban^ 
sammelte  überall  alte  Miinzen  und  Inschriften,  untersuchte  die 
Museen  in  Odessa,  Nikoliyew,  Theodosia  und  ist  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt  worden,  viele  Data  mttzutheilen,  welche  früheren 
Schriftstellern,  als  Köhler,  Raool^Rochette  -  u.  A.  entgangen 
waren«  Namentlich  giebt  er  aber  die  Geschichte  des  alten  OTbin 
höchst  interessante  Aufschiasse* 

4}  Der  Berliner  „Kirchliche  Anzeiger^^  weist  bei  Gelegen^ 
heit  einer  Besprechung  der  Zurückweisung,  welche  die  vom 
evangelischen  Kirchentage  versuchte  Verwendung  fiir  die  in 
kirchlicher  Beziehung  beeinträchtigten  Deutschen  in  Schleswig 
Seitens  DAnemarks  erfahren  hat,  auf  das  analoge  Verhältniss 
der  Wenden  (Serben}  in  den  preossischen  Landestheilen  hin« 
Das  Haus  Hohenzollem  —  sagt  dieses  Blatt  —  hat  daselbst 
die  wendische  Nationalität  stets  gepflegt  und  väterlich  Sorge, 
getragen,  dass  es  jenen  Gemeinden  nicht  an  wendisch  redenden 
töehti^en  Seel^rgem  fehle,  daher  dort  anch  kirchlicher  Sinn 
und  Liebe  zum  Königshause  in  voller  Bläthe  steht. 

6}  Fr«  Melnick^  in  Wien  hat  eine  wohlgetroffene  BSste 
des  verstorbenen  J.  KoUär  vervieirälUgt  Eine  dergleichen  gros« 
sere  ist  zu  dem  Preise  von  ö  FL  (mit  Emballage  6  FlO»  «od 
eine  kleinere  für  3  FL  ([mit  Emballage  3  Fl.  30  kr.  CM.  J  ven 
dem  Kfinstler  selbst,  HeumfiUgasse  Nr.  919,  oder  anch  in  Schön- 
thateiB  Atelier^  Wieden^.  Waggasse  Hr.  487,  zn  bezidien. 


•3  ®^  ^^  Bhren  Kollars  atif  Kosten  seiner  Wittwe  er- 
ricktele  Denkmal,  wozu  der  Inrenieor  Bergmann  den  Pl»n 
Xeiaadit  hat,  enthält  am  obem  Tbeile  em  von  Seidan  an^e- 
ferti^rtes  ehernes  Bild  des  verewigen  Dichters ,  weiter  unten  aoer 
dB  slawisches ,  mit  Lindenzweigen  dnrchflochtenes  VarilJk  Un- 
terhalb desselben  befindet  sich  die  im  1.  Hefte  mitgethe^pAuf- 
sdirifi,  mit  Verzierungen    im    byzantinischen  Charakter. 

7)  Der  Professor  F.  Susil  hat  eine  möglichst  vollständige 
Sanunlung  ,,mährischer  Volkslieder^^  zum  Druck  vorbe- 
reitet. Inre  Anzahl  beträgt  ^egen  Tausend  und  es  wird  ihnen 
meistens  auch  die  Melodie  beigegeben.  Das  Werk  selbst  wird 
in  Heften  erscheinen. 

83  Der  polnische  Componist  Anton^in  Kocipinski  hat 
seine  Comi^ositionen  unter  dem  Titel  ,,Spiewy  Slawiaiis- 
kie  (^Slawische  Liederl'^  herauszugeben  angefangen,  und  zwar 
mit  polnischem,  russischen,  böhmischen  und  serbischen  Text,  für 
eine  Stimme  und  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Die  ersten 
drei  Nummern  sind':  i"}  Bloga  ta  matenka  twoja,  von  Mi- 
nasevic;  23  eine  Dumka  von  Bohdan  Zaleski:  „Hop, 
liop,  cwalem  koniu  wrony^^,  und  das  Lied  Kaminski's: 
„Hyszedt  chlopicc  w  brzeg  strumienia. 

^)  Der  deutsche  Dichter  Siegfried  Kapper  erhielt  vom 
Kaiser  von  Russland  für  die  Widmung  seines  Werkes  „Lazar 
der  Serbencar^^  einen  werthvoUen  Briliantring. 

103  |n  Prag  erschien  vor  Kurzem  das  zweite  Heft  von 
Fraota  Sumavskys  „Allslawischen  Wörterbuch  ("Slovnik 
v&e8lovan8ky.3^*  —  Der  Professor  Hansgi rg  arbeitet  an 
cineBi  grossen  lateinisch-böhmischen  Wörterbuche. 

^13  Die  „Erbschaft  des  heiligen  Hermagor^^,  ein 
Verein  zur  Herausgabe  ^ter  Bücher  in  slowenischer  Sprache. 
tihlte  im  Monat  Sept.  dieses  Jahres  bereits  515  Mitglieder,  und 
hat  in*  Kurzem  drei  Schriften  herausgegeben. 

123  Piir  ^^^  serbische  Nation altheater  in  Belgrad 
waren  bereits  im  Monat  Mai  dieses  Jahres  6000  Dukaten  ein- 
geMügen.  Hiervon 'hatte  der  Fürst  Alexander  Karadjor- 
devie  1000,  die  Regierung  MOO,  Anastasevic  500,  die  Bur-« 
Eerschaft  von  Belgrad   über  600  Dukaten  beigetragen.    In  den 


8.  Mt.  Milkovici.  Officier  bei  der  Artillerie:  4.  J.  Gavrilovie, 
AbtbeilungsprSsident   im  Ministerium  der  Finanzen:   5.  Kosta 


Carie,  Kath  im  Ministerium  der  Volksauf klarnng ;  6.  6.  Ma- 
letie,  Crymnasialprofessor;  7.  J.  Kümanndi,  Regierungsban- 
quier;  8.  Tomic,  9.6.Popadic,  Handelsherr,  und  10.  U.  Ka- 
san o,  Baumeister  und  Ingenieur.  Zum  Vorsitzenden  ist  Mar- 
kavii  ernannt,  zum  Kassirer  Kumanudi  und  zum  8e- 
c^etair  Tomic.  —  Die  Resiei-nng  hat  deti  n?iiiplatz  gra\i$ 
gegeben   und  der  Fürst  schenkte  mehr  als  80  Ruthen   steine 

131    Der  russische  Schriftsteller  Bnigarin   >veist  in  rinir 
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besondern  Schrift  nach,  dass  eio  Slawe,  nimlieh  der  Pole  Jan 
von  Kolna^  Amerika  16  Jahre  vor  Columbos^  Dämlich  im  Jahre 
1476.  wo  er  in  Diensten  des  diniscfa^n  Königs  Christian  IL 
stand,  entdeckt  habe. 

iA)  In  Böhmen  s&fihlte  man  zu  Ende  des  J.  18S0  im Orasea 
SSSlafchulen,  nnd  zwar  1  Masterschale,  56  Haaptscholen,  84S1 
Trivnn--  und  44  Madchensehalen.  Gewerbeschinen  gab  es  99\ 
Sonntags-  und  Wiederholungsschalen  34d3,  An  den  Hanpt- 
schulen  waren  38  geistliche  und  10  weltliehe  Direktoren,  SS 
Katecheten,  31  geistVche  und  160  weltliche  Lehrer,  Itl  Unter- 
lehrer, 34  Mädchen-  and  43  Gewerblehrer.  An  den  Trivial« 
schulen  gab  es  1489  Katecheten,  3110  Lehrer,  S554  Unteriehrer 
und  180  Gewerbelehrer.  In  1764  Schulen  wurde  der  Unterricht 
nur  böhmisch,  in  1594  nur  deutsch,  und  in  164  in  beiden  Spra- 
chen ertheilt.  Im  Jahre  1850  zählte  man  in  Böhmen  17D67  JCu- 
ratien  mit  110  Schulkreisen  und  mit  568,674  Kindern,  welche 
täglich  die  Schale  besuchten,  und  336,011  Kindern,  welche  diQ 
Sonntags-  und  Wiederholnngsschulen  frequentirten. 

15j  Von  Jos.  Souknp  erscheint  eine  Pianoforteschal 9 
•in  böhmischer  und  deutscher  Sprache. 

161  Der  kroatische  Componist  Lisinski  hat  eine  neue  Opeir 
vollendet.    Sie  heisst  .,Porina^^. 

173  Der  Buchhändler  Kobr  inTabor  wird  Tyls  gesammdle 
Werke  heraosgeben. 

183  ^^"  Kollär's  „Staroitalia  Slavjanska  (das  sla- 
wische Altitalien3^^  ist  der  erste  Theil,  66  Bo^en  umfassend^ 
bereits  gedruckt*  Derselbe  wird  aber  erst  nach  Vollendung  des 
zweiten  Theiles  mit  diesem  zugleich  herausgegeben. 

193  Die  Matica  ilirska  zu  Agram  besass  zu  Anfange 
dieses  Jahres  ein  Vermögen  von  19222  Fl.  4  kr.  und  zwar 
15666  Fl.  57  kr.  in  Capitalien  und  3553  FL  7  kr.  C.  M.  in 
Büchervorräthen.  —  Die  Einnahmen  beliefen  sich  vom  1.  Mars 
bis  letzten  December  1851  auf  5387  Fl.  19  kr.,  und  die  Auf- 
gaben auf  3600  Fl.  27  kr. 

20  )  Aus  dem  Berichte  der  letzten  Hauptversammlung  der  M'«* 
tica  ilirska  ist  zu  ersehen^  dass  im  Laufe  des  vergangenen 
Jahres  keine  Schrift  eingereicht  wurde,  welche  im  Verlage  der 

fenannten  Gesellschaft  hAtte  herausgegeben  werden  kfinnen» 
lie  von  Mat. Major  eingesandte  „allslawische tirammatik^^  war 
noch  nicht  beortheittJ —  jedoch  hatte  die  Matica  die  Professoren 
Babnkic  und  Maznranic  aufgefordert,  aus  den  alten  und 
neuen  sudslawischen  Schriften  eine  Chrestomathie  £in  Prosdil 
zusammenzustellen.  —  Unter  Mitwirkung  der  Matica  Qedo« 
nicht  in  ihrem  Verlage)  wurde  i\e  belletristische  Zeitschrift 
Neven  gegründet.—  0ie  Redaktion  der  Vereinszeitschrift  K<^]o 
hat  Max.  Prica  übernommen,  und  sie  wird  kOnftiff  streng  vfia^ 
aenschaftlich  sein.  ~  Im  Verlage  der  Matica  ilirska  ersraienea 
bis  jetzt:  I.  Osman,  von  Gundulic  Pr.  t  Fl.  Conv.  Mkt 
S.  Razlieite  p&sme  ([Alleriei  Gedichte),  Pr.  1  FKj  8.  Ma»- 
daljena.  von  Gjordjic,  SOkr.:  4.  Saltjer,  von  Gj4»rdjie^ 
1  Fl.  SOkr.;  5.  KriAtiada,  vonPalmotic^  und  «.  das  Wör^ 
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lerbmeh  von  l>robiiic.  Zmäelisi  MUten  nun  die  Poesien 
V0O  Kanislic  erscheinen. 

21^  Für  das  kroatische  Nationaltheater  zu  Agram 
war  bis  Ostern  dieses  Jahres  eine  Somme  von  42887  Fl.  CM. 
theil«  ceseichnet^  theils  haar  ein^esahlt  worden,  wodurch  die 
ernte  Hälfte  des  benöthigten  Kapitals  erreicht  ist«  Unter  den 
kroatiaehen  Stadt^emeiiiden  gebührt  hierbei  denen  von  Rika 
(Filme]),  Varazdin  and  Karlovie  die  erste  Stelle. 

2S)  Der  rassische  Komponist  Lvov  hat  in  Wien  sein 
,^8tmbat  mater^'  zar  Aufführung  gebracht  und  die  ruhige 
sinnig  Haltung  in  der  Aufiuhrung,  die  gerundeten  und  mit  mu- 
sikalaschem  Gesehmacke  gut  durcngefübrten  Formen  haben  ver- 
dienten Beifall  gefunden. 

833^  Der  in  Bautzen  seit  Anfang  des  Jahres  18B0  beste* 
hende^  aus  Serben  höherer  Stände  gebildete  ffesellschaftliehe 
Verein  „Bjesada^^  hatte  am  6.  Oktober  ein  serbisches  Vokal- 
koosert  nnd  zwar  unter  Leitung  des  Lehrers  nnd*  Komponisten 
Kocor*  £s  kamen  unter  Anderem  zum  Vortrag:  Ptaiik  le^i 
daloko,  Gesang  aus  Kocor's  „Serbski  kwas  (die  serbische 
Hoelizeit};  sowie:  Doptömjenilo  slöniko  je,  ebenfalls  von 
Koeor^  ferner:  Hdy  bych  ja  byla  roiiöka,  von  demselben, 
desgleichen  mehrere  Lieder  aus  andern  slawischen  Ländern, 
wie  K.B.  das  böhmische:  .,Kde  domov  muj?^^,  das  russische: 
.,Sarafan  möj  sarafan^S  das  södslawische :  „Moje  jntro^^ 
ond:  „Slozno,  slozno^^  atd.,  so  wie  endlich  einige  polnische 
Gesangstucke.  Die  Aufführung  selbst  war  gelungen  und  erhielt 
den  verdienten  Beifall.  Das  nachfolgende  Festmahl  und  der  Ball 
worden  durch  fröhliche  Heiterkeit  gewürzt. 

243  Während  die  serbische  Literatur  bei  den  Oberl  ansitzer 
Serben  immer  mehr  zur  Blüthe  gelangt,  kann  sie  in  der  Nieder- 
laasitz  noch  keinen  rechten  Aufschwung  gewinnen.  Ein  Haupt« 
hinderniss  liegt  darin,  dass  es  dort  unter  den  Serben  an  Män- 
nern mangelt,  die  sich  einer  höheren  wissenschaftlichen  Bildung 
erfreuen,  und  das  Volk  zu  arm  ist,  als  dass  es  seine  Söhne 
Studiren  lassen  könnte.  Daraus  ist  es  zu  erklären,  dass  die 
•iederlansitzer  Serben,  wiewohl  an  Zahl  50,000,  noch  keinen 
ihrer  Sprache  mäahtigen  Rechtsgelehrten  nnd  Arzt  haben. 
Selbst  an  der  serbischen  Sprache  kundigen  Geistlichen  mangelt 
e&  Daher  mfissen  in  neuerer  Zeit  sogar  Pfarrstellen  unbesetzt 
bleiben.  Die  gesammten  Serben  der  Niederlausitz  haben  zur 
Zeit  nur  einen  Candidaten  der  Theologie,  der  vor  wenigen  Wo* 
eben  sein  Examen  in  Berlin  absolvirt.  Ausserdem  studiren  in 
Halle  noch  zwei  iunffe  Serben.  Da  sich  in  neuester  Zeit  meh- 
rere serbische  Kirchspiele  in  dieser  traurigen  Lage  an  das 
evangelische  Consistonum  in  Berlin  gewendet,  so  hat  dasselbe 
an  ebL^  sachverständige  Geistliche  die  Frage  gestellt,  ob  es 
nicht  tnonlich  sei,  Cancfidaten  des  Predigtamts  aus  Sachsen  an- 
Bi»tellen.  Herr  P.  Bronisch  hat  in  Folfi^e  dessen  einen  längeren 
Beriebt  fiber  die  Unterschiede  der  ober-  nnd  niederlausitzer 
Serftenspraehe  an  den  General-Superintendenten  Hoppe  in  Lüb- 
ben  erstattet.  Ausserdem  hat  das  Consistorium  neulich  einen 
dentachen  Candidaten  aus  Cottbus,  unter  Bewilligung  von  100 


I 


139    T 

Thalern,  aii%efordert)  ein  Jahr  zur  Erlertmoff  der  serbfa^then 
Sprache  zu  verwenden.  Um  sich  aber  in  Zukiinfl  des  nieder- 
lausitzer  Serbischen  mehi^  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte 
%vi  bemächtigen,  haben  eine  kleine  Anzahl  junger  Serben  auf  dem 
Gymnasium  zu  Cottbus,  nach  dein  Vorbilde  üurer  Stammver«» 
wandten  in  Budissin  und  Prag,  einen  Verein  a^ebiidet«  der  dea 
Zweck  hat,  sich  in  der  Muttersprache  auszabilden  und  die  For« 
men  derselben  wissenschaftlich  zu  ordnen*  Nicht  minder  ist, 
auf  Anregung  des  Geheimenrath  v.  Werdeck,  nach  dem  Vor« 
bilde  der  sachsischen  Serben,  ein  Verein  zur  Verbreitung  nits* 
Jicber  Yolksschriften ,  unter  dem. Namen  „serbskje  towaris« 
stwo^^  entstanden,  auf  dessen  Kosten  bereits  vier  neue  serbisehe 
Schriften  ausgegeben  wurden.  Auch  hat  der  Verein  beschlossen, 
ebenso^  wie  der  oberlausitzer  Serben- Verein,  für  seine  Reeimuiiff 
von  Michaelis  d»  J.  ab  eine  eigene  Zeitschrift  unter  dem  Titel: 
Bramborski  serbski  casnik,  unter  der  Leitung  eines  tüchtigen 
Redakteurs  herauszugeben«  Diesen  scheint  man  auch,  nach  den 
ersten  Nummern,  die  uns  vorliegen,  in  dem  Hrn.  P.  Pank  ge- 
fonden  zu  haben.  Wir  können  nichts  Besseres  thnn,  als  &m 
Unternehmen  Glück  wünschen,  zumal  schon  ein  ähnliches  Blatt, 
herausgegeben  vom  Pfarrer  Nowka,  wegen  Mangels  aa  Theil- 
nähme  Ostern  1852  eingegangen. 

25 ^  Adam  Miekiewicz  ist  vom  Präsidenten  der  franz. 
Republik  zum  Konservator  der  Arsenalbibliothek  ernannt  word^ 

263  ^^^  serbische,  in  Wien  wohnende  Gelehrte  Vuk  Ste- 
fano vi  c  Karadzic  hat  von  Sr.  Majestät  dem  König  voa 
Preussen  den  Orden  pour  les  merites  verliehen  erhalten. 

273  Der  Bibliothekar  an  der  Universität  zu  Krakau,  Pro- 
fessor Muczkowski,  arbeitet  an  einer  Beschreibung  d^  Be« 
Lagerung  Krakau^s  durch  die  Schweden  im  Jahre  1655.  Als 
Quellen  dienen  ihm  ausser  vielen  gleichzeitigen  fremden  und 
einheimischen  Manuskripten  vorzüglich:  die  Chronik  des  Schlos- 
ses und  der  Stadt  Krakau  von  Simon  Starowoiski,  einem  Au- 
genzeugen jener  Katastrofe. 

283  Przezdziecki  arbeitet  an  einer  Besehreibung  def 
Reisen  der  polnischen  Boleslawe,  sowie  an  einer  Geschidite 
des  Peter  Wio^zczowicz. 

293  In  Kurzem  erscheint  in  Lemberg  eine  Erzählung  von 
Marie  v.  Ch.  P.  unter  dem  Titel:  ,76ertruda  Komorowska. 
Sie  handelt  von  der  tragischen  Liebe  des  Felix  Potocki  und  der 
Gertrnde  Komorowska,  welche,  we  bekannt,  auch  den  Vor- 
wurf zu  MalczewskPs  „Maria^^  und  zu  Korzeniowski's  Tragö- 
die'„Dymitr  und  Maria^^  bildet. 

303  Der  polnische  Maler  H.  Rodakowski  aus  Lemberg, 
der  anf  der  heurigen  Ausstellung  zu  Paris  die  erste  Ehren- 
medaille  empfing,  beabsichtigt  ein  grosses  historisches  Gemäld^ 
^die  Schlacht  bei  Chocim^^  zu  malen. 

SI3  Von  A.  E.Odynec  ist  der  Roman  ,^arbara  Rads»* 
V^illowoa^*  beendet  und  wird  von  denen,  welche  Gelegenheit 
hattea,  Bruchstücke  daraus  zu  lesen,  sehr  gelobt. 
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SSI)  In  derBoehhandlang^  vonZawadzki  in  Wilnn  erschien: 
^Zarasa,  obrazek  obyczajowy"  von  I^.  Adam  Piag 
(KwietIciewicK}. 

SSJ  Ebendaaelbat  ert<M3hienen  die  Gawfdy  des  Mi c hat 
Kalkowski  unter  dem  allgemeinen  Titel:  Dyrektor  Alu- 
broiewies.^ 

S43  In  der  Bucbhandlai^  iles  MiloS  Popovic  zn  Belgrad 
cradiieD  vor  Kurzem  der  4  Theil  des  Glasnik«  Beigegeben 
ist  tin  Kirtehen  des  Kreises  von  Poiarevac  und  ein  Facsimile 
eiaes  Diploms  4es  serbischen  Cars  Seüm. 

353  Zn  Prag  starb  am  8.  September  der  bekannte  b6h- 
ittsi^e  Diebter  Frans  Turinsk^. 

363  Mirko  Bo£Ovi6,  Redakteur  des „Neven^^  zuAgram^ 
hat  eine  fiinfaktige  Tragödie  ,,Frankopan^^  und  ein  vierakti-, 
gps  Trauerspiel  ,^t£pan  TomaSovic^  letzter  König  von  Bos«- 
wen^*  vollendet  Ingleichen  hat  er  eine  vortreffliche  Ueber- 
Betznng  von  Racine's  Tragödie  ,,Ifigenia^^  vollendet*  End-t 
lieh  hat  er  auch  eine  werthvolle  Anthologie  aus  den  vorzog- 
üchsteD  russischen,  poloischen  und  böhmischen  Dichtern  m 
sfiddlawischer  Sprache  zusammengestellt« 

373  Die  durch  ihre  Gedichte  rühmlichst  bekannte  südsla- 
wische Schriftstellerin  Dragoila  Jarnevic  arbeitet  an  einer 
Tragödie  aus  der  kroatischen  Geschichte.  Sie  wird  den  Titel 
^jDesanka^^  führen. 

383  ^^  bekannte  sudslawische  Filologe  Brkic  zu  JMitrovic 
bat  ein  filologisches  Werk:  .,Srbska  drevna  azbuka  (das 
alte  serbische  Alfabet*)^  vollendet« 

393  Die  südslawische  Dichterin  Milica  Stojadinovic  hat 
bei  Medakowic  in  Neusatz  einen  Band  ,,Pesme  (Gedichte3^* 
erscheinen  lassen. 

403  Von  Milan  David  Rasic  erschien:  Crnogorka  cili 
sttiv  Crue  e:ore  za  vreme  vlade  Petra  IL  Nß^osa  i  nje- 
govi  predsestvenika  (Cemogorka  oder  der  Zustand  Mon- 
teaegro's  zur  Zeit  der  Regierung  Peter  II.  Negos  und  seiner 
Vorganger34  ingleichen:  ^^Prostranja  svistena  istorija 
siarog  i  novog  zaveta  (Umfängliche  Geschichte  des  alten 
und  neuen  Te8taments3. 

411  Die  Macica  serbska  in  der  Oberlausitz  lässt  unter 
dem  Titel:  ^^Biblijskje  stawizny  stareho  a  noweho  za- 
konja^  eine  biblische  Geschichte  des  alten  und  neuen  Testa- 
ments drucken.  Vor  Kurzem  ersciüen  ebenfalls  in  ihrem  Verlane: 
oSobudar  na  puö  prez  swit  do  njebja  (Mitffabe  auf  den 
weg  durch  die  Welt  in  den  HimmeQ^^  von  E.  B.  Jakub. 

423  Dem  Vernehmen  nach  sollen  auf  dem  Theater  zu  Brunn 
im  nächsten  Winter  einige  böhmische  Vorstellungen  ge- 
geben werden. 

433  Die  Moravskä  Närodni  Jednota  hat  den  dritten 
Jahrelang  ihres  höchst  nützlichen  und  mit  Recht  beliebten  Ka- 
lender Koleda  (auf  das  Jahr  18533  bereits  erschemen  lassen. 

443  Die  Geseilschaft  „Dru£stro  sv.  Mogara^'  in  Cilly 
hat  beschlossen  ein  Liederbuch  für  die  Jugend  unter  dem  Titel: 
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^Sola  veaela  {Der  ScMe  der  Freude}  hermmtkgehen.    Die 
genannte  Gesellschaft  nimmt  erfreulichst  im  Milfliedeni  zu. 

453  Der  Buchhändler  MiloäPupovie  zu  Belgrad  hat  die 
Heraui^abe  eines  grossen  ^^Belgrader  Kaienders^^  aiitBei* 

Sbe  des  Schematismus  des  Fürstenthums  Serbien  auf  das  Jahr. 
S3  angekündigt 
463  Die  neulich  abgehaltene  Prüfung  am  bulgarisohen 
Institut  zu  Schumla  ist  zu  allgemeiner  BefriediguAg >  a«M^- 
fallen«  Die  Fortschritte  der  Schüler  ^waren  lobenswerth«  Die 
Gegenstände,  in  welchen  geprüft  wurde«  waren:  Religion^  die 
slawischen  Sprachen,  griechische  Spracne^  Kirebengeschicbtey 
äügemeine  Welteeschichte,  Geometrie  und  SehSnschreibea 

473  Die  böhmische  Schauspielergesellschaft  des. Hrn.  Pro-- 
kop  gab  im  vergangenen  Sommer  mehrere  böhmische  Vorsteli«% 
nngen  iii  dem  Theater  ^,an  der  Wien^^  zu  Wien.  Ihre  Leist« 
nngen  wurden  fast  durciigfingig  mit  Beifall  aufgenommen, 

483  Der  Verein  für  südslawische  Geschichte  hielt 
am  12«  September  eine  Versammlung.  In  derselben  wurden  als 
Geschenk  des  Ban  Jelaiie  »ein  Brief  des  ehemaligen  Ostri^ 
homer  Bischöfe  Pazman  an  Ferdinand  IL  über  den  Urafen  Ni-« 
kolaus  Zriniy^  vorgelegt.  Weiter  wnrde  bekannt  gegeben,  dasa 
die  Banalregiei*nng  auf  Wunsch  des  Vereins  die  Erlaubniss  z.ar 
Durchsicht  des  Archivs  zu  ll^ka  (^Fiume3  Seitens  des  Vereins 
ertheilt  habe  und  dass  aus  demselben  Abschriften  von  den,  für 
die  südslawische  Geschichte  wichtigeren  Handschriften  genommen 
werden  durften.  Hierzu  wurde  Hr.  Boroevic  als  Mitglied  des 
Vereins  deputirt  Ferner  wurde  ein  Schreiben  des  polnischeif 
Historikers  Maciejowski  vorgelesen,  worin  er  wiederholt  um  die 
Abschrift  alter  südslawischer  Gesetze  und  Statuten,  womöglich 
mitlateinischer  Uebersetzung  bittet  Es  wurde  beschlossen,  diesem' 
Wunsche  zu  willfahren.  Dn  J.  A.  Kaznacic  hatte  ein  Verzeich-t 
niss  der  in  der  Hauptkirche  zu  Ragusa  sich  befindenden  Ge«- 
maide  eingesandt.  Es  sind  dieses  folgende :  Der  heilige  Hiero- 
nymus,  von  Bonifacius.  Die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Kinde 
neben  dem  schlafenden  Josef,  von  F.  J.  Bresan.  Die  Flucht 
nach  Aeg}'pten,  von  Padovanin«  Der  betlehemische  Kindermord^ 
der  Heiland,  die  heiligen  Vater  aus  der  Vorhölle  erlösend,  nna 
Sinison  im  Kampfe  mit  den  Filistern,  von  demselben«  Verschie-» 
deue  Heilige,  von  C  Cagliari.  Die  heilige  Katharina,  von  Palma 
dem  alteren  Die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Kinde  und .  mehreren 
Heiligen,  von  Parmigiano  Der  Heiland  an  der  Säule  gefesselt, 
von  A*  del  Sarto«  uer  Heiland,  von  Bordenone.  Die  heilige 
Maria  mit  mehreren  Heiligen,  von  Julio  llomano.  Drei  Gemälde 
von  Tizian:  Die  Himmelfahrt  Maria^s,  madonna  della  seggiola 
und  die  Himmelfahrt  Christi.  Nach  Angabe  des  Einsenmrs  be-» 
findet  sich  öi  der  Domiaikanerkirche  zu  Ilagusa  eine  Magdalena 
von  Tizian  und  die  Sendung  des  heiligen  Geistes  von  Vazarinino. 
--  Das  Finanzamt  zu  Wanlsdim  gieot  die  Mittheiliing,  dass  die 
Bildnisse  der  Grafen  Batkiy  .v.  Nagy*Tabor  das  Nationalmuseum 
'AM  Agram  erhalten  werde. —  Herr  J.  Kneziö  schickte  die  Schrii« 
ten  seines  Bruders  Kajetan  Knezic,  um  welche  er  von  dem 
Verein  ersucht  worden  war.  --  Herr  i^anovec  bietet  dem  Vereia 
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venicliiediene  alte  Handschriften  um  döA  Pteis  von  400  Fl.  an. 
—  Herr  Bach,  Offisier  im  Oloianer^-Reginiente,  meldet,  dass  er 
ffir  den  Verein  eine  Geeehiehte  des  erwähnten  Regiments  vool 
Jahre  1802  bis  1852  vorbereite.  —  Schliesslich  wurde  bemerkt, 
daas  Herr  J.  Kasi6  £a  Petrinja  einige  Ziegel  nnd  Steine  mit 
alten  Aafschriften  besitze,  und  es  warde  beschlossen,  dass  er 
om  diese  im  Namen  des  Vereins  ersucht  werden  solle. 

40}  Die  geografische  Gesellschaft  zu  Petersburg 
sendet  anf  ihre  Kosten  eine  Expedition  nach  Kamtschatka,  auf 
die  knrylischen  und  aleutinischen  Inseln  und  nach  Russisch- 
Amerika.  ^Hienstt  hat  der  Rath  Golebkov  80,000  Silberrubel  und 
der  Graf  Capskij  27,000  Silberrubel  gesteuert.  Die  Expedition 
selbst  wird  ans  zwölf  Personen  bestehen  und  es  wurden  für 
diese  um  8608  Silberrubel  Reisegerfithschaften  angeschafft 

&0J  Fr.  Skroup  in  Prag  arbeitet  an  einer  neuen  Open 
„Kolambus.^^    Der  Text  ist  von  Hieckl. 

51 )  8e.  kaiserliche  Höh.  der  Gfossfürst  Thronfolger  Alexander 
besueate  neulich  bei  seiner  Durchreise  die  Bibliothek  des  bSh*& 
arischen  Museums  zu  Pf  ag ,  wo  er  verschiedene  böhmische  Bficher 
vom  Bibliothekar  Hanka  anzunehmen  geruhte.  In  der  Bibliothek 
erregten  die  ältesten  böhmischen  Drucke  vorzüglich  die  Auf* 
merksamkeit  des  GrossfBrsten  und  er  las  in  der  ältesten  böhmi- 
schen Bibel  das  ganze  erste  Kapitel  des  Evangelium  Johannes. 

523  In  Prag  wird  in  Kurzem  eine  bulgarische  Schrift  im 
Drucke  vollendet,  nämlich  ,,Schreiben  eines  Bulgaren  an 
einen  griechischen  Freund  über  die  bulgariscne  Hier-» 
archie.'*  Verfasser  ist  der  Geistliche  Nathanael  Stojanov. 
Derselbe  hat  auch  noch  folgende  IVerke  in  bulgarischer  Sprach^ 
druckfertig  und  gedenkt  solche  baldigst  herauszugeben:  Kurze 
christliche  Lehre.  —  Hinweisung  auf  den  Weg^  welcher  in  da^ 
Himmelreich  führt  —  Einige  bemerkenswerthe  Ereignisse  in 
der  rechtgläubigen  Kirche  zur  Zeit  des  tfirkischen  Krieges  in 
den  Jahren  1828  und  1829. 

533  Im  Verlage  von  Karl  Andrä  zu  Prag  ist  ein  neuer 
Atlas  der  alten  Welt  mit  böhmischem  Text  erschienen. 

54)  J*  B.  Naiy  giebt  nnter  dem  Titel:  „Kviti  z  cizich 
Inhu  (Blumen  von  fremdem  GebieteJ^^  eine  Sammlung  kurzer 
ErKühlungen  ans  verschiedenen  Sprachen  in  böhmischer  Ueber- 
setxung  bei  Pospischil  heraus.  Zwei  Hefte  sind  bereits  erschien- 
Den.  Das  erste  Heft  enthfilt:  Siska  van  Rosemal,  von  Con^ 
aeience,  nnd  die  ,,iMeerJungfratt^'  von  H.  C.  Andersen. 

55 J  Der  sudslawische  Dichter  Preradoviö  hat  ein  Dram« 
m  vier  Akten,  „Vladimir  nnd  Kosara^^  im  llannskript 
voU^idet. 

56}  Von  dem  Lehrer  Josef  Partai  erschemt  eine  in 
kroatischer  Sprache  verfasste  Fysik  „Naravoslovje^  zu 
Agram.    Das  Werk  umfasst  etwa  20  Bogea 

573  Der  Bildhauer  Sattler  zu  Krakau  nnd  der  böhmische 
Haler  ^eleny  zu  Wien  haben  von  der  Österreich.  Begierunr 
jeder  ein  Stipendium  von  1200  Fl.  CIL  ^u  einer  Reise  nach 
Italiea  erhaltejL 


lad  

58}  Mehrere  jange  taleutvelle  rassische  Maler  hidieii  sieh 
aaf  Kosten  der  roBsischen  Be^erung  nach  Madrid  begeben,  um 
dort  Stadien  nach  den  berühmtesten  Originalen  von  Marillo, 
Telasquez  u.  A.  zu  machen. 

59)  Bei  J.  Ppspischil  in  Prag  erschien  vor  Kursem  M.  Czay- 
kowski^s  ,,Kirdzali^^  in  böhmischer  Uebersetsong  von  F.  P* 
Voläk. 

6O3  Die  Matica  ilirska  zu  Agram  lässt  ein  nenesIFerk: 
fipnta  u  pjesmanu  nmjetnost^^  von  Emanoel  Sladovie 
erscheinen 

6I3  Vor  Knrzem  wurde  in  Krakaa  das  Lustspiel  ,,Wasj 
i  Peruka  fSchnurrbart  und  Perrucke3^'  ^*  Korzeniowski 
zum  ersten  Mal  gegeben.  Dieses  Lustspiel  hatte  bei  dem  von 
einer  Gesellschaft  zu  Lemberg  ausgeschriebenen  Konkurse  den 
Preis  erhalten. 

621  W.  Wojczyczki  in  Warschau  hat  eine  Erzfthlung  in 
zwei  Theilen,  unter  dem  Titel  „Powiesö  domowa^%  ver- 
fasst  und  soll  noch  heuer  erscheinen. 

633  Der  niederlausitzische  serbische  Verein: 
,,Serbskje  towarisstwo^  welcher  einige  50  Mitglieder 
^hlt,  gedenkt  wieder  einige  kleine  Schriften  herauszugeben. 

64j  Am  2.  Oktober  starb  der  bekannte  bohihische  Gelehrte 
Karl  Borivoj  PresI^  Doktor  der  Medicin  und  k.  k.  Professor 
an  der  Universität  Prag. 
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rKrolmusa3  (^Auswahl  von  Melodien  zu  altböhmischen  Ge^ 
dichten,  mit  Begleitung  des  Fortepiano  von  J  Drahoräd.  Da« 
Heft  umfasst  folgende  Melodien  und  Lieder:  Minet  stary  (^ein 
altes  Menuet39  ^  Louceni  (die  Trennung!.  —  Obkrocak, 
—  Höre  fdas  Leid3)  —  Certova  skäla  (der  Teofelsfdsen )• 
j^ezhulka  ( der  Kuckuck^,  —  Odpoved  kuka£ky  ^Antwort 
des  Kuckucks3,  —  Oci  cerne  (die  schwarzen  Aogen3  u.  s  w. 

661  Dr.  8.  Kodym  hat  Stöckhardt's  landwirthschaft-- 
liehe  Chemie  in  das  Böhmische  übertragen  und  der  Druck  dt« 
Werkes  hat  bereits  begonnen. 

673  Soeben  wird^  in  Prag  der  Druck  einer  böhmischen 
Grammatik,  von  Straskjevic  in  russischer  Sprache  verfasat. 
beendet  8ie  ist  zum  Gebrauch  der  Studirenden  an  der  Uni*- 
versität  Kiew  bestimmt. 

683  Der  Bibliothekar  am  ständischen  Museum  zu  Prag,  V* 
Hanka.  hat  von  dem  Grossfursten  Thronfolger  Alexander  von 
Russland .  eine  prächtig  gearbeitete  goldene  Dose,  mit  einem 
Gemälde  aus  der  böhmischen  Geschichte  auf  dem  Deckel«  ttom 
Geschenk  zugesandt  erhalten. 

693  Der  Maler  Louis  Gallait,  einer  der  berfihmtesten 
Kfinstler  der  belgischen  Schule,  gedenkt  die  slawischen  Linder 
Oesterreichs  zu  besuchen,  um  das  Leben  und  die  Trachten  der 
dasigen  Slawen  behofs  seiner  künstlerischen  Zwecke  kennen 
zu  lernea 
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Rnnst  und  Wissenschaft« 

8.  Wien*  -=^#=>c:^-  M»M. 


I»       Uli» 


Veberslcht  der  Mnunlsehen  liltermtiir 

vom  Jahr  1848  bis  Mitte  t86C^ 

JIm*:   Pfchlcfl   litw^rni  dinnogti  Öechn  od  r«  1848  a£  Ao   nynejU  doby. 

Od  /•  MaUhQ. 
((atopit  jicsk.  mNiMin.   18&2.  St.  IV.) 

Erster  Artikel. 

Bereits  seit  mehreren  Jahren  ist  weder  von  ans,  noek  voi 
ienand  Anderm  eine  Uebersicht  der  böhmischen  Literatur  geges- 
sen worden,  imd  doch  lieft  hinter  iins  eine  so  wichtige  und 
isieresBaBte  Periode  abgeschlossen  da,  eine  Periode,  eis^ig  in 
ihrer  Art,  wo  in  Böhmen  die  literarische  Thfttigkeit  eine  vorher 
nie  gekannte  Höhe  erreichte.  Während  derselben  wurde  die 
freie  Presse  zum  ersten  Mal  proklamirt  und  die  böhmische  Nation 
wnM  wAi  üirer  Demuthiguog  zum  ersten  Mal  in  den  Gang  der 
Weltceschiehte  wieder  seibstthStig  ein.  ist  es  daher  nicht  na* 
tirlicl,  dass  die  Literatur  dieser  Periode  auch  ein  wahrhaftes 
Sei^elbild  derselben  ist?  Es  war  aber  dies  eine  Zeit  voll 
edler  Bestrebungen,  voll  blühender  Hoffnungen,  voll  verführeri« 
scher  Irrthiimer  und  Fehler,  voll  ungebundenen  Eifers,  endlich 
voll  bitterer  Erfahrung  und  schmerzlicher  Erkenntniss  aer  eiger 
Mfingel.  Jede  übermässige  Spannung  hat  ein  Nachlassen 
naturlichen  Folge,  nach  jeder  Erhebung  folgt  ein  angemes« 
B  8ioken.  Die  Erhebung  und  Spannung  des  Jahres  1848 
waren  v^m  der  Art,  dass  man  kaum  annehmen  darf,  sie  hätten 
noch  im  grösseren  Massstabe  stattfinden  können  und  sie  mussten 
daher  so  der  Jetzigen  Unthätigkeit  und  Stumpfheit  herabsinken. 
Und  von  alle  dem  ^iebt  uns  die  Literatur  dieser  höchst  merk* 
wirdigett  Periode  ein  wahrhaftes  Abbild,  ein  Abbild  bunt  und 
voller  Wandlungen,  das  uns,  wenn  wir  mit  hellem,  durch  keine 
Leidenoeboft  getrübtem  Auge  darauf  schauen,  die  Kenntniss 
rnsrer  selbst«  onsrer  Kr&fle  nnd  Schwachen,  unsere  Vorzuge 
■od  Fehler  oarbietet  und  nns  für  unser  Fortflchreiten  in  den 
oatiooeUeB  Bestrebungen  den  rechten  Weg  steigt. 
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Den  Ausdruck  Literatur  nimmt  man  im  doppelten  £Kmie. 
Sprechen  wir  von  der  Literatur  eines  Volkes,  eines  historiscben 
Zeitabschnittes,  so  verstehen  wir  daninter  hauptsächlich  die 
Produkte  der  Wissenschaft,  in  denen  der  herrschende  Creist  die 
Stufe  der  allgemeinen  Bildung  und  ein/  gewisser  personeller 
Typus,  eine  gewisse  Eigenthumlichkeit  des  Denkens  und  Fäll» 
lens  sich  abspiegelt ,  wodurch  sich  ein  Volk  von  den  andern 
Völkern,  eine  Zeit  von  der  andern  unterscheidet.  Auf  eine  Li- 
teratur, in  diesem  Sinne  genommen,  blicken  vnlt  vom  StMd- 
punkte  der  allgemeinen  menschlichen  Bildung,  und  beurtbeUen 
%ie  nach  ihrer  geringern  oder  grossem  Annfiherung  an  unser 
Ideal  humanistischer  Vollkommenheit  Literatur  in  diesem  Sinne 
jächliesst  alle  strenge  Wissenschaft  aus  und  der  Fortschritt  der- 
selben bildet  daneben  eine  andere  besondere  charakterische 
Seite. 

Sprechen  wir  aber  von  der  Literatur  dieser  oder  jener  Wis- 
senschaft, dieses  oder  jenes  Faktums,  so  verstehen  wir  danuiter 
den  Umfang  alles  dessen,  was  über  diese  Wissenschaft  oder  über 
diesesFaktum  je  geschrieben  wurde,  und  die  Literatur  in  diesem 
Sinne  genommen^  erwägen  wir  vom  Standpunkte  der  ganz  spe- 
eiellen  Kritik. 

In  dieser  [Jebersicht  werden  wir  die  literarische  Thfitigkeit 
in  einem  sowie  in  dem  andern  Sinne  nehmen.  Es  zeigt  sick 
uns  aber  schon  bei  einem  oberflächlicken  Blicke  als  ein  allge- 
meines Charakteristikum,  dass  in  der  Zeit,  von  der  die  Rede 
ist,  die  Literatur  im  ersteren  Sinne  beinahe  überschwenunt  wurde 
Ton  der  Literatur  im  zweiten  Sinne,  oder  mit  andern  WortM 
reisprochen,  dass  es  wegen  der  grossen  Menge  voo  SebriftM 
Keine  Literatur  im  höhern  Sinne  gab.  Die  Ursache  hieven  iet 
allen  bekannt.    Es  könnte  jedoch  vielleicht  jemand  hieraus  foli* 

Sem,  es  sei  in  diesem  Strome  der  politischen  Fakta  fast  alles 
öhere  literarische  Streben  in  Böhmen  untergegangen,  und  daM 
die  böhmische  Literatur  dieser  Periode  den  vorangehenden  "Pe* 
rioden  nachstehe.  Aber  auch  diese  Meinung  wäre  irrig.  Es  ist 
allerdings  wahr,  dass  unter  der  libergrossen  Menge  von  Pro- 
dukten, wie  sie  die  böhmische  Literatur  vom  Jahre  1846  braehto^ 
nur  selten  ein  ^utes  Körnchen  zu  finden  ist;  es  ist  wahr,  4mm 
die  Begebenheiten  dieses  Jahres  viele  unsrer  Landsleute  Ycn 
der  reinliterarischen  Bahn  abführten :  und  dennoch,  wenn  grade 
die  Anzahl  der  Tendenzschriften  nicht  so  sehr  die  Summe  der 
übrigen  Schriften  überschritten  hätte,  so   wOrde  man   gewi» 

"    erslentt 

voran» 

Literater 

g^ade  keine  Erzeugnisse  von  allgemeinem  Wertbe  hervoi^pa^ 
l^racht  2  80  hat  sie  doch  so  viel  »chönes  und  Edles  predueörL 
iils  in  irgend  einem  vorhergehenden  längern  Zeiträume.  SovM 
zur  Abweisung  des  oft  arenörten  Vorwurfes,   als  ob  die  HteraF* 


rische  Thäti^keit  der  Böhmen  in  der  Revolutionsperiode  sehr 

gesunken  sei  und  den  vorhergehenden  Jahren  weit  nachstelle. 

Wir  wollen  jedoch  endlich  zur  Sache  selbst  tibergelien  und 

werden  uns  hierbei  einer  solchen  Ordnung  beieissigen, 


; 


wir  B«vMe)rBt  die  Gebiete  durcbeehen,  aof  denen  sieh  in  Fo%e. 
der  Zieitbewe^nff  die  grosste  Tbätigkeit  zeigte ,  von  da  aber. 
weiter  %m  den  rauen,  im  Windscfaatsfie  lieffeoden  und  deswegen 
wenurer  ven  den  Slormen  berührten  Gründen  übergeben. 

ms  ist  aber  unser  Material  so  überreich,  dass  wir  in  dieser 
Uebersicht  nicht  Alles  durchnehmen  können,   was  in  Böhmen 
durf;li  den  Druck  veröffentlicht  wurde;  wir  werden  uns  Mos  auf 
das  beschrSnken,  was  fundamental  zu  unserm  Gegenstande  ge* 
bort  npd  ein  eharakteristisches  Kennzeichen  an  sich  trägt.    Aus 
diesem  Grunde  werden  wii'  aus  unsrer  Darstellung  ansschliessen. 
alle  neue  Ausgaben  alterer  Schriften  fjedoch  nicht  in  Bezug 
aaf  onsere  alte  Literatur3,  sofern  sie  nicnt  so  vermehrt  und  um-, 
gearbeitet  sind^  dass  sie  in  der  That  als  neue   Werke  gelten* 
können;  wir  werden  ausschliessen  allerhand  literarische  »amm-* 
bmgiett  ond  die  gesammte  Jahrmarktsliteratur,  die  grade  in  die- 
ser Zeit  ausserordentlich  gedieh  und  um  die  sich  der  Prager. 
Bnehdracker  Herr  Spumy  ein  besonderes  Verdienst  erworben 
bat;  weiter  werden  wir  ausschliessen  alle  Separatabdrncke  aus 
Zi^schriften  und  alle  blossen  Gelegenheitsschriften:  wir  werden 
assorUiessen  alle  von  der  Regierung  herausgegebenen  Sehul- 
tecber^  die  Schriften  blossen  religiösen  Inhalts^  sofern  sie  nicht 
anf  die  Theologie  als  Wissenschaft  Bezug  nehmen,  und  endlich. 
werden  wir  auch   ausschliessen  die  ganze  Schaar  alltäglicher 
Uebersetznngen  von  Erzählungen  und  anderer  Jugends^riften 
von  Ch.  V«  Schmidt  bis  auf  Hoffmann.     Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  wir   auch  die  in  fremden  Sprachen  erschienenen 
fiehnfitep  nicht  berücksichtigen  können,  wenn  sie  uns  auch  noch 
na  nahe  angehen  und  von   unsem  Landsleuten  herausgegeben 
worden.    Bei  alle  dem  wird  uns  noch  so  viel  Stoff  übrig  blei- 
beD,  dass  wir  nicht  einmal  diesen  werden  bis  auf  den  Grund 
erachten  können,. und  obgleich  wir  Muhe  und  Fleiss  nicht 
geschMt  haben,   um  in  möglichster  Vollständigkeit  alle  wichti«* 
gen  nnd  erwähnenswerthen  literarischen  Erzeugnisse   nachzu- 
weisen: so  müssen  wir  doch  bekennen,   dass  uns  dieser  Nach- 
weM  aicht  immer   gelangen  ist   und  dass  sich  deswegen  in 
wmwer  Uebersicht  hie  und  da  ein  Mangel  vorfindet    Der  Grund 
davon  ist  hauptsächlich  zweifach:  zuvörderst  die  sich  überstür- 
aeoden  Zettverhältnisse  ^  wo  das  heute  Wichtige  schon  morgen 
der  Vergessenheit  zufiel;   und  dann  zweitens  der  überaus  er- 
MErmliche  Zustand  nnsers  Buchhandels,  der   es  nicht  möglich 
iNperden  lässt^  dass  man  Bücher,  die  ausserhalb  Prag,  oder  ausser- 
h$lh  eines  andern  altern  Heerdes  unsrer  Nationalliteratnr  er- 
metamea^  erlangen  kann.    Ueberall  suchen  die  Bücher  den  Käu- 
far  auf,  bei  aas  muss  aber  der  Käufer  die  Bücher  aufsuchen  und 
das  noch  öfters  vergeblich. 

Zs  den  Schriften  von  nur  vorübergehendem  Interesse  ge- 
Mren  hauptsächlich  die  unzählbaren  fliegenden  Blätter,  Plakate, 
Famflete.  und  Broschüren,  welche  der  Monat  März  des  Jahres 
184S  wie  Pilze  nach  einem  Regen  hervorrief.  Sie  war^n  gross-" 
tcntbeiis  politischen  Inhalts  —  denn  es  politisirte  damals  ein 
Jeder  nach  seiner  Weise.  Anfangs  athmete  Alles  Emigkeit  und 
flimcbbegecfatigung :     die    nationelle   Gleichberechtigung    wai; 
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dw  allgefMine  Sddkoletli.  Bald  aber  eDtetanden  iiaüdwaMe 
Reibmi^n  wegen  des  Parlaments  zu  Frankfurt  und  dt«  Ta^en- 
literatiur  nahm  bald  einen  polemiairenden  Cfaarakter  an.  iSrter 
vielen  unnätsen  nnd  unfruchtbaren  wurde  auch  manches  wichtige, 
wohldurchdachte  Wort  jresprochen,  andrerseits  aber  kam  anch 
manch  bitterer  Hohn  und  manch  beisende  8atyre  in  den  Sebniflh-' 
und  Gassenliedem  zu  Taj:e.  Es  fehlte  nicht  an  gründlicher 
Belehrung  aber  die  geschehenen  Verfinderungea;  es  wurde  je- 
doch auch  viel  Unsinn  geschrieben«  denn  in  jener  Zeit  wollte. 
Jeder  sein  Licht  leuchten  lassen.  Was  aber  unsrer  böhausehen 
Nation  gewiss  zu  besondrer  Ehre  gereicht,  ist  der  Umstand^ 
dass  in  dieser  Zeit  der  alleemeinen  zügellosen  Ungebimdenheife 
auch  nicht  ein  böhmisches  Blatt  erschien .  welches  offenlunr  den 
Umsturz  der  Gesellschaft  bezweckt  oder  den  Anstand  vef^ 
letzt  hfitte.  Hierin  äusserte  sich  die  sittliche  UnverdorbeahaiC 
und  der  gesunde  Sinn  unsers  Volkes,  der  auefa  in  dieser  V^ 
i^iode  des  Umsturzes  eine  gewisse  Nüchternheit  zeigte,  fin  war 
nicht  fiberidl  so,  wie  wir  dieses  besonders  an  der  Wiener  dsH* 
maligen  Tagesliteratur  gesehen  haben. 

Diesem  Plakaten wesen  machten  die  bedauernswerthenPfin^«: 
ereignisse  ein  Ende.  Eine  längere  Dauer  hatte  die  ordentlidie 
Journalistik,  welche  nach  dem  Alarz  aus  ihrer  Unhedeutsaakeii 
in  Kurzem  zu  einem  grossen  Baume  mit  zahlreichen,  ausgebrew 
teten  Zweigen  erwachsen  war.  Zu  Anfange  verdrängte  die 
Politik  fast  alle  anderen  Interessen  ans  der  Oeffentlichkeit  und  din 
unterhaltenden  Zeitschriften,  wie  Kvety  fftedakteur  StorebJ, 
T(ela  CRed.  Havliiek)  und  Pontnik  (Bed.  Maly}  iMtt»* 
len  sich  nolens  volens  mit  der  Politik  befassen,  ja  seihst  di* 
gewichtige  Museumszeitschrift  ([Red.  VocelJ  war  genS<» 
Siigt,  ihre  Bahn  zu  verlassen  nnd  sich  an  den  politischen  Ta* 
gesfragen  zu  betheiligen.  Später  drangen  erst  andere  fateras« 
sen  durch  und  erlangten  eine  dffentlii£e  Vertretung«  Es  war 
dieses  ein  ungemein  frisches  Leben ,  beinahe  alle  htenurischeii 
Kräfte  waren  an  Zeitschriften  beschäftigt,  von  denen  uaausge* 
setzt  neben  den  eingehenden  neue  entstanden^  nicht  att^  in 
Prag,  sondern  auch  auswärts,  nicht  alieio  in  Böhmen,  wmderm 
auch  in  der  Schwesterprovinz  Mähren,  die  «erade  in.  dieser 
Zeit  aus  ihrem  langen,  festen  Schlafe  erwarate,  ja  aegar  i» 
Wien,  in  dieser  unsem  nationellea  Bestrebagen  so  feiadseligett 
Stadt  Wer  sollte  es  glauben,  dass  man  «eit  dem  Jakre  uM 
bis  Jetzt  g;<^n  siebenzig  verschiedene  ZeitsehriftGs  aufzähtea 
kann ,  die  im  6eehoslawischen  Dialekte.  hemns|^egeben  warden? 
Wfar  verstehen  hierunter  nmr  die  regdaiässig  cracheinendaa 
Eeftungen  and  beruckskhtigeii  hierbei  keiaeswegts  die  in  hh* 
bestimmten  Zeiträumen  erscheinenden  Blätter. 

Wir  beginnen  mit  den  politischen  Zeitungen»  Vor  deai  Man 
gab  es  nur  eine  böhmische  politische  Zeitung:  „Prniakd  No* 
viny  fdie  Prager  Zeitungl^S  deren  Bedaktiea  sieh  zn  diwer 
Zeit  in  den  Händen  des  thäti^en  Karl  Havlicek  befand.  Sie 
erschien  wöchentlich  zwei  Buil  mit  der  nnterhakenden  Bei^riHT 
,,y£ela  £die  BieneJ.^^  Nach  den .  Veränderungen ^  welcbe  der 
März  hervorgerufen  hatte^  begann  Havlicek  ^   daasen  hnciit 
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kev^Mlei»  Oemttte  die  BesebrSiikuDg  der  vofl  Am  geleite- 
ICB   £eitiiiig  nickt  gefiel,  «n  die  Begrmdung  eines   grossen 
Ttteblattes  sa  sinnen^  nnd  seine  Bemfihnng  war  endlich  von 
Erfolg.    Br  übergab  die  Redaktion  der  i^a^rZeitang  an  Sa- 
bin« ond  b^i^ndete  ein  grosses^^  anabbängiges  politisches  Or- 
gan —  ^Narodni  Noviny  ([dte  NationatKeiknag3^%    wovoo 
ti^;|ieh  em  grosser  Bogen  erschien.     Es  geschah  isomit,  was 
dss  Jahr  verher  Niemmden  auch  nur  hn  Traume  eingerallen 
war:    das   bMmisdie    Volk    hatte    eine  grosse ,    unabhängige 
Zeitini^,  in  der  es  öffentüek  verkündigen  durfte,  -was  es  so 
lange  in  der  Tiefe  des  Herzens  hatte  verber^n  müssen,  in  der 
€s  ebne  Sehe«  sein  Becht  wahren   und  seine  WQnsehe  kQhn 
vor  4er  Weit  aussprechen  konnte.     Mit  den  Narodni  Noviny 
eretanden  sowohl  in  als  ausser  Prag  aucli  andere ,   allerdings 
kleiBere  politisebe  Zeifachriften ,  die  jedoch  zum  Theil  ebenso 
sclm^  eingiDgen,  als  sie  entstanden  waren,  bis  wir  nach  Auf- 
bebanfi^  des  Belagerur^znstandes  von  Prag  die  vorzüfflichsten 
janmafistisohen  iTrifte  an  drei  verschiedenen  Zeitschriflen  ver« 
Migt  sehen.    Es  waren  diese  die  „Praisk6  IVbviny  (ßie  Pra- 
MT  Zeita^J^^,  welche,  zum  Organ  der  Regierung  erwählt,  ihr 
fanaat  vergrösserte  und  zuvörderst  wöchentlieli  viermal   und 
icit  1840  aber  täglich  erschien.    Redakteur  war  zuerst  J.  Ji- 
reiek.  und  nachher  Erben.     Die  zweite  war  die  erwähnte . 
Hationaiaeituog  von  Havliiek  und  endlich  der  Ve(erni  .List 
fdn  Abendblatt)^  welches  nnter  dem  jugendlichen  Liblijisk;^ 
fKnedtttns)  ^h^^l'  >n  einem  halben  Bogen  erschien.     Diese 
ZeiOBiigen  waren  wie  drei  Lager,  in  denen  sich  die  Gleicbge- 
Molen  versammelten:  die  Prazske  Noviny  (Runter  Erben^s  Re- 
dsidion)  war  das  Lager  der  Konservativen,  die  Narodni  No-. 
viny  das  Lager  der  vermärzlichen  Patrioten  mit  der  Farbe  einer 
miasig  frei^  Gesinnung,   endlich  der  Yeierni  List  das  Lager 
der  aachmärzlichen  Radikalen.    Der  Unterschied  zwiiachen  den 
Narodaf  Noviny  und  dem  Veiernf  list  lässt  sich  mit  einem  Worte 
Mgeben:  die  Narodni  Noviny  stellten  die  Nationalität  fiber  die 
ü^ikeit,  der  Vecemi  list  hingegen  die  Freiheit  fiber  die  Natio*» 
flditit    Die  übrigen  kleinern  politischen  Blätter  näherten  sfch 
■ehr  and  weniger  der  einen  oder  der  andern  Farbe.    Die  Par- 
Me»  atan^a  geordnet  da,  das  Feld  war  zum  Kampfe  vor^e- 
noktel;   wir  wollen-  s^en,  wie  die  TiShmische  Journalistik  in 
dteser  PTfifoBg  bestanden. 

INa  Prazsk^  Noviny  erfiiltte  sowohl  unter  Erbeti's, 
aawie  aach  a^ler unter  Prousek's  und  Picek's  Leitung  (hre 
Aa^abaals  ttegiemngablatt  mit  angemessener  Wurde.  Ihre 
BiiBiiiwihigltffrff*  lühnpfe  mit  den  Oppositiottsjonmalen  wurden 
antrarliraen  Waffen  geführt,  in  gerader  Weise  und  ohne  alle 
Winkekil^e.  So  konnten  sie  allerdings  nicht  immer  die  Angriffe 
aiaea  viel  fitscheren  und  weniger  rflcksichtsvoflen  Gegners,  wie 
ibnriüek -war,  abwehren.  Uebrigens  hätte  es  bei  den  Mitteln,  welche 
PndMie  Noviny  besonders  in  der  letzten  Zeit,  wo  sie  liei- 
aMeiÄ  das  joarnaKstisehe  Feld  behauoteten «  zu  Gebote 
ataadea,  eine  frischere  Redaktion  leicht  auf  eine  höhere  Stufe 
VoUiBianHalMt  bnagea  können.  —    Viel  bessere  Kräfte 


battea  sich  in  ien  Narodai  Novinv  verew^.  die  sdüort  sa  An^ 
fäage  mit  einer  gewieeen  Ansehnlichkeit  und  mit  einem  bdden^ 
mnSiijgen  SelbatgefäU  aaftratea  und  Ar  Ifingeie  Zeit  (^als  Ne^ 
beskv  und  Tamiiek  die  Redaktion  führten!  mü  vollem  Rechte 
als  der  Ausdruck  der  herrschenden Tolkameinuiir  Miten  konnten. 
Indessen  vermochte  sich  Havliiek'is  bewegfßcSer  Geist  nicht 
auf  einen  festen  Standpunkt  zu  stellen«  Wir  sehen  ihn  daher 
nnter  den  EiodrOeken  der  Tagesereignisse  hin  «nd  her  sehwan- 
ken, ja,  er  wechselte  öfters  im  Einzelnen  seine  Gesinnung  ohne 
es  wahrscheinlich  selbst  zu  bemerken,  grade  wie  es  ihm«  eben 
passte,  manchmal  nur  deswegen,  am  Opposition  zu  machen  und 
musste  er  auch  sich  selber  oppimiren.  Hierbei  hatte  HavUcek, 
als  Zeitungsschreiber  auch  den  Fehler,  dass  er  bei  so  wichlU 
gen  Dingen,  wozu  die  natiooellen  und  StaatsaDgelegenheiles 
gehören,  nicnt  immer  die  gehörige  Würde  zu  bewahren  wusate^ 
sondern  die  wichtigen  Fragen  öfters  durch  blossen  Witz  ab« 
machen  wollte.  Ware  Havuiek  bei  seinen  ausgezeichneten  6a« 
ben  immer  auf  den  Kern  der  Sache  losgegangen  und  hilte  0r 
ihn  in  das  erforderliche  Licht  gestellt,  hätte  er  die  Dinge  m^r 
mit  dem  Verstände,  abs  mit  dem  Witze  behandelt,  wire  er  der' 
Sache  mehr  auf  den  Grund  gegangen,  wihrend  er  lieber  an 
der  Oberfläche  hin  und  her  schwankte,  so  hätte  er  gewiss  viel 
mehr  wirken  können,  als  er  thatsäcnlich  ge^virkt  hat  Der 
grössere  Theil  seiner  Leitartikel  scheint  mehr  zum  Vermiigeii, 
als  zur  Belehrung  geschrieben  au  sein,  und  ist  es  däer  ein 
Wunder,  dass  er  bei  vielen  Lesern  höchst  beliebt  war?  Bei 
Leuten  von  fester  Ueberzeugung  und  tieferen  Eindringena  ia 
die  Sache  begann  Havlicek  bei  Zeiten  das  Vertrau«  zu  ver- 
lieren, ja  das  sogenannte  grosse  Publikum  wendete  sich  zum 
Ve^eml  list,  weil  dieser  in  seinem  Radikalismus  mehr  Konae* 
quenz  zeigte,  als  Havlicek  in  seiner  massigen  Freiheitsgeaimi^ 
ung-  Havlicek  bereitete  sich  durch  die  Art  und  Weise  aeinea 
Auftretens  mehr  Unannehmlichkeiten,  als  durch  die  Tendenz 
seiner  Politik,  besonders  nach  der  Wiederhefstellung  des  Be» 
lagerungszustandes ,  bis  endlich  die  Narodni  Noviny  ^änzlieh 
verboten  wurden.  Havlicek's  unzufriedener  Geist,  hierdareh 
noch  mehr  gereizt,  fährte  ihn  nach  Kuttenberg^  wo  er  eina 
neue,  in  Oktavheften  erscheinende  Zeitschrift  unter  dem  Namas 
^Slovan  (^der  Slawe J^^  eruadete.  Was  die  Kmiaer  seinea 
Charakters  vorausgesehen,  das  gesdiah  auch.  Sowie  Havlüek 
yorher  nie  darauf  gesehen  hatte,  dass  eine  jede  Wahrheit  auch 
ein  angemessenes  Gewand  verlange,  so  hatte  er  jetzt  nach  daa 
vollständig  vergessen,  dass  sieh  jede  Wahrheit  nicht  für  Jedes 
and  für  jede  Zeit  schickt  Das  Schicksal  des  Slovan  aiid  ae»* 
Des  bedauernswerthen  Redakteurs  ist  bekannt  Havlttek's  Wirk* 
aamkeit  in  Kuttenberg  war  unserer  Literatur  dadurch  zum  grossen 
Nachtheil,  dass  sich  besonders  das  niedere  LesepabUkum  durch 
seine  übermaszig  gewürzten  Schriften  den  Magen  verdorbei 
hat,  80  dass  ihm  nun  eine  Speise  von  minder  pikantem  6e^ 
schmacke,  wenn*  sie  auch  gesünder  und  besser  ist,  aieht  mehr 
schmeckt.  I>en  hierdurch  angerichteten  Suaden  werdea  leider 
viele  Jahre  nicht  aasgleichen  atenen.  —  In  niedrfgmen  flahidb- 


V 


Mb*,  8b  üe  Pndike  Noviny  und  NaroAu  SToTiny  beweste  sieh 
4ter  Veiertti  list  E»  war  öiesed  ein  wahres  Volksbkitt  In 
^iner  andern  Hand,  als  in  der  des  wirklich  nmsichtigen  Lib- 
linsk]^,  bitte  er  mdglicher  Weise  Idcht  gefahrbringend  wer^ 
den  kAnnen. 

Es  hatte  der  Veiernf  list  mehr  Ansdaoer  im  RadikalismuSy 
als  Grondlichkeit  in  Behandimig  der  Öffentlichen  Fragen,  werfiber 
man  sieh  nicht  sbo  wundem  brancht,  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  Mitarbeiter  an  demselben  meistens  aas  jungen  Leuten  voH 
nten  Willens,  aber  ohne  genügende  Vorbildang  bestanden. 
Uekerdies  war  ein  Tbeil  seines  Inhalte  der  öffenthehen  Be* 
Mreeboag  vea  PrivatanrelegeAheiten  oder  der  Chronik  skan- 
Mieose  gewidmet    Radikale  Gesinnang,  unfrachtbare  Sofistik 

dasv  vnoeb   dffentlicher  Skandal  «-  welch   eine  Beole  für 

grosse  Pnbtikam!  Nach  Libtinsky's  Abtreten  kam  die  Redak« 

I  an  Choeholea&ek,  wodnrchaber  derVeiemi  list  keines« 

weges  profttirte.    Unterdessen  war  eine  dem  Radikalismos  on* 

cinalige  Zeit  eingetreten,   nnd  als  es   sich  am  das  Sem  ond 

JKAteeki  handelte,  so  war  der  Ifc^aktenr  einsiehtig  genug,  dass 

er  den  Z^itanmtSiiden  nach  Möglichkeit  Rechnung  trog.    Hier«- 

dnrdi  verlor  der  Teiemf  list  allerdings  den    grössten  Thell 

seiner  Abonnenten,  hirit  sich  aber  daflir  lAiger  ds  die  Narodni 

Hsvioy.    Endlieh  traf  ihn  aber  doch,  ond  zwar  nach  meinem 

VevBiathen,  mehr  wegen  seines  ehemaligen  Rnfes,  als  wegen 

seiBer  spatem  Tendenz  das  Schicksal,   dass  er  verboten  ward, 

ond  das  gerade  in  einer  Zeit,  wo  wegen  der  sehr  grossM  Ab« 

nalmie  d^  Leser  seine  Fortdaoer  vom  Verleger  selbst  in  Frage 

gestellt  worde 

Neben  diesen  drei  Tagesblättern  erschienen  in  Prag  theils 

geiebxeitig,  theils  nacheinander  eine  Menge  anderer  pontischer 
litter  von  mehr  untergeordneter  Bedeuton^,  und  es  konnte 
ach  daher  auch  keines  derselben  Ungere  Zeit  halten.  Gleich«» 
seitig  mit  Eröffnan^  des  Slawenkongresses  erschien  der  „Pok* 
rok  (^der  Fortschritt^^*,  ein  Regierungsorgan  unter  Tomek's 
Redaktion,  welches  seinem  Formate  und  Plane  nach  mit  den 
Narodni  Noviny  konkorriren  sollte.  Aber  die  Pfingstereignisse 
maehten  seinem  Jungen  Leben  schon  bei  der  fünften  Nummer 
ein  Ende.  —  Zu  dei*8elben  Zeit  versuchten  die  damaligen  Frank«^ 
feftisten  fiir  sich  ein  böhmisches  Or|:an  in  Prag  zu  gründen, 
und  tauften  es  „Vlastimil  (der  Vaterlandsfreund ^P^  Seift 
Herausgeber  war  Klier,  Aedakteor  «her  Fischer.  Dieser 
Vermeh  lief  aber  ungliiCKlieh  ab,  ond  diese  in  jeder  Hinsicht 
erbirmlidie  Zeitscbri»  verendete  mit  der  zwölften  Nummer.  — « 
Knen  grossem  Erfolg  als  sie  wirklich  bstten ,  hfitten  unter  den 
daauiligen  Verhältnissen  die  Noviny Slovanskd  LipyrZeil« 
Schrift  derslawtschen  Lindel  haben  können,  welche  dieser  Verein 
bh4  nicht  geringem  Aufwände  heraussuigeben  begann,  wenn  ihre 
Leitung  erfiahrenem  und  geschickteren  Händen  anvertraut  f^ 
Wesen  wäre.  Denn  unter  Sa  hinaus  and  Vavra's  Redaktion 
bntttt  diese  Zeitschrift  keinen  Kern  nnd  schleppte  sich  unter  &er 
Pwbe  des  Brnttkalismus  planlos  und  ohne  ^n  festeesetztes  Ziel 
kUmmeriioh  fort,  ins  sie^  ohne  eine  Spur  ihres  Wirkens- hinter-» 


laflsen  au  balMiy  »  Jabre  1840  tt  Fo%6  die»  Pressraetott 
eioging.  —  pM  entecbiedeoe  JRieiituiiff  bitten  Arnolm  „Ob- 
ianskö  Noyiny  (^StaatebfirgeraeUaQg J%  ein (kg$n  der  smön* 
sten  Demokratie  9  das  jedo&  w0gen  aeiner  Grmdafitae  nacb 
nicht  Boden  im  Volke  fand,  and  sicher  bald  eingegangen  wire, 
wenn  ihm  nicht  d»»  Preesgesetz  ein  Ende  gemacht  bitte.  — 
Die  ,,8el8k^  NoTiny  (^Banemaeitttng3^9  von  Tyl  nach  Art 
aeines  PraiaKy  Posel  in  gemfiasi^ter  und  lobenswerther  ITeiae 
herai^eceben ,  konnten  die  Kon^prrett&  mit  den  entodüedener 
auftretenden  Blfittem  nicht  aasbalten*  —  Aneb  kannte  daa  vob 
Dr.  Pich)  redigirte Blatt  ^^vatovaclavskö  Po8>elatvi  fdie 
Botschaft  4es  heiligen  Wenael}^*  keine  genägende  Annabl  L^ 
aer  ziiaammenbrincen  und  mysate  bereits  zu  Ende  dea  Jahres 
1848  vom  j^chauplatze  abtretea  —  Ebenso  v^raohwand  der 
.von  Jirffl  in  gemässigter  Weiae  geleitete  ^Banni  Hat  ([Mar- 

fenblattjr^  nach  einer  halbjiihrigen  Dauer«  -^  Mit  greaaerem 
irfolge  wosste sich  der  von  Kramerius  heraasgegebeBe,2^1a« 
atensky  Dennik^^  eine  diirchaas  kaufminniacbe  J^ekulatia^ 
auf  dem  Grunaeag-  und  Eiermarkte  ein  Publikum  au  gewisneii. 
Auch  diese  Zeitschrift  xiog  in  Folge  des  PresagfuMtaea  ein.  -^ 
JLange  genug  hielt  sich  Javärek'a  neuer  •^YlaatimiF,  emvaai 
Oben  onterstätztes  und  für  diese  Zeit  konservativer  gebaUene» 
Blatt  «als  die  Regierungszeitung.  Er  starb  so  unbeachtet,  wie 
er  gelebt  hatte. ^  Die  „Venkovakö  Noviny(^DorfBdtttnff)'S 
von  Schopf  für  die  Landbewohner  im  konservativen  Sinn  ner» 
ausgegeben,  hatte  auch  ein  nur  kurzes  Leben*  Die  „Svorneat 
Olintritchtj^^  unter  der  Bedaktioa  von  Kop,  der  ,JPozor^^  miter 
dem  Redakteur  Svanda,  sowie  der  „Rychlik  z  CeGb(^der£il* 
wa^en  aMS  B^hmen}^  unter  der  RedalUion  von  Malina  gingea 
nach  dem  Erscheinen  einiger  Nummern  ein.  —  Es  kam  endueb 
soweit,  dass  Pmg  nach  dem  Verbote  des  Veiemi  liat  wiederum 
nur  eine  politische  Zeitung  hatte  und  zwar  daa  Begierunosblalt. 
Da  geschah  noch  ein  und  zwar  der  letzte  Yerauch  zur  Heraus^ 
cnbe  einer  unabbän^gen  Zeitune;  es  erschien  der  ,,P.razsk^ 
Prostonarodni  List^^  unter  der  Redaktion  von  J«  Maly, 
Unterdessen  hatte  aber  im  Publikum  alle  Luat  znm  Lesen,  vor- 
zqglich  zum  Zeitunffalesen^  so  abgenommen,  dass  die  Theilnahma 
ao  schwach  war,  dass  man  ea  dem  Redakteur  nicht  verübeln 
darf,  ein  Feld  verlaasen  zu  haben ,  auf  dem  er  nicht  mit  Erfolg 
wirken  konnte.  — -  Noch  müssen  wir  das  „Obecni  liat  (^Ge^ 
meindeblatt}^^  erwähnen,  welches  der  Prager  Stadtrath  im  Jahre 
1840  eine  Zeitlang  unter  Dr.  PichPs  Redaktion  heram^ak 
Dieses  Blatt  war,  wie  dieses  schon  sein  Name  anzeiet,  haujpt^ 
sicblicb  den  Gemeindeaagelerenheiten  gewidmet;  ea  drang  aaer 
'ae  wenig  in  das  Publikum,  daas  es  kaum  ein  balbea  Jahr  her» 
aaigegeoen  wurde. 

Das  ist  im  Kurzen  die  Gescbiehte  der  böhmischen  peliti« 
sehen  Journalistik  in  Pri^. 

Ausserhalb  Prag  erhoben  sich  in  Böhmen  auch  einice  an» 
dere  Städte  bis  zur  Herausgabe  von  politiachen  Zeitaimriften. 
In  Könia^ingrätz  erschien  der  ,.Palftbak^  Slovan  ([der  EHn» 
8lawe3S  zu  vordere! .  unter.  Pelikan'ay  dann,  onter  Srntek'e 
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HediklioD;  io  Pilsen  rediffirten  nach  einander  J§ toi c^  BeiSan 
HDd  Denk  den  ,,Po8el  ode  Mze  QAer  Bote  von  der  MiesJ^^; 
im  Jiün*  rief  (der  Piiaident  der  dasigen  Kreisregierung  den 
^Jiiinsk;^  Vistnik  ("den  Jiciner  AnzeigerJ'*  unter  der  Re- 
daktion von  Zlatnik  in's  Leben.  Es  waren  dieses  jedoch  allös 
Dar  Eneheinnngen  von  kurzer  Dauer.  —  Bereits  nach  dem 
Erscheinen  Ton  einigen  Nummern  gingen  ein:  in  Pardabic: 
der  „Kenstitaini  Posel  fder  konstitutionelle  BoteJ^^,  redi- 
girt  von  Dr.  Pichi;  in  Pisek:  der  ,,Prachensk]^  Tyden- 
iiik  (Praehiner  Woebenblatt} ^S  redi>irt  von  Z/ilud,  und  in 
Neahaas:  Ozvena  ([das  EchoJS  r^digirt  von  8ramek. 

bi  HUhrea  begann  zu   allererst   der  Professor  Heleelet 

die  ^^Noviny  HoTomoueke  ([Olmutzer  Zeitung)'^  herauszu«* 

nAeii,  worin  er  das  Slawenthum  gegen  die  Anfäfle  der  Frank« 

mrtiBten  entsehieden  vertrat;  im  Kurzen  sab  er  sich  jedoch  ver- 

von  der  Redaktion  abzutreten.    Die  von  ihm  begründete 

erschien  nun  unter  der  Licitung  des  Professor  Uanui 

Wft  Mun  Eintreten  des  Pressgesetzes.  —    In  BrSnn  entstanden 


If^viiiy  ringen  im  Jahr  1851  ein  und  jetzt  wird  nur  der  Mo* 
ravsky  Ndrodni  List  herausgegeben,  der  sich  zum  kleinsten 
•TkeB  mit  der  Politik,  ausseraem  aber  hauptsächlich  mit  mehr 
praktischen  G^enständen,  wie  z.  B.  mit  Landwirthschafl,  Ge* 
werbe,  Schulwesen  und  dergleichen  beschflftigt.  —  Unter  dem 
Namen  „Moravskö  Närodni  Noviny  f Mahrische  National- 
Kettang3*^  erschien  in  Briinn  noch  eine  zweite  politische  Zeit- 
schrift unt^  der  Redaktion  von  Oheral  und  liozehnal.  Es 
daaerte  lange,  ehe  diese  Zeitung  den  rechten  Weg  fand.  In 
der  letzten  Zeit  redigirte  sie  Ohöral  allein  und  zwar  nachlas- 
^g  S^^^^  ^^^  ^A  ^s  ^^^  d^^  Politik  in  keiner  Weise  gehen 
wollte,  so  verwandelte  er  diese  Zeitung  in  ein  blosses  Unter- 
baltongsblatt ,  wodin^ch  er  aber  deren  unausweichliches  Ende 
Dicht  verhindern  konnte. 

In  Ungarn  konnte  keine  selbststSndige  slowakische  Journali- 
stik aafkommen,  dort  ging  die  Bewegung  von  den  Magyaren  aus 
and  das  magyarische  Element  unterdruckte  jedes  andere  Leben. 
Jätni^s:  „STovenske  Noviny  (^slowakische  Zeitung^*^  erlosch 
im  März  1848  und  die  slowakischen  Patrioten  mussten  in's  Exil« 
Während  Kossuth's  Herrschaft  erschienen  hierauf  für  einige  Zeit 
in  Pressburg  die  „Slowacke  Noviny^^  unter  Ivostelny's 
Redaktion  im  durchaus  magyarischem  Sinne.  In  Shuiickcr  Ten- 
denz hielt  sich  auch  der  „Vodce  z  Trnavi^^  unter  dem  Re- 
dakteur Pelikan.  Der  Einmarsch  des  österreichischen  Heeres 
in  Ungarn  machte  dieser  kössothschen  Journalistik  ein  Ende. 
Später  ^b  Liehard  in  Skalitz  den  ,.8lovensky  pozornik 
(slowakischen  Beobachter}*^  heraus,  liiese  sämmtlichen  Blätter 
waren  im  slowakischen  Dialekte  geschrieben. 

In  Wien  begann  im  Jahre  1841»  mit  Beihulfe  der  Regierung 
ein  faalboffizieltes,  für  die  Slowaken  bestimmtes  Blatte  unter  dem 
Nawm  „älloveoskiS  Noviny  (Siowaktäche  Zeitung)-  zu  er- 
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scKeinen,  zuvörderst  unier  Radi  inskfs,  spSter  unter  Ltcilard's 
und  Zäborski^^s  Leitung.  Diese  Zeitune  hat  es  unternomiiien, 
die  besonderen  slowakischen  Dialekte  mit  &r  grammatischen  For-» 
mation  der  böhmischen  Schrifteiprache  zu  verbinden,  jedoch  mit 
^erina:em  Erfolge.  —  Eine  rein  böhmische  Zeitschrift  erachieii 
in  tvien  bereits  im  Jahre  1848  unter  dem  Titel  „Vidensky 
Posel  (der  Bote  aus  Wien}."  Redakteur  war  der  juiuee  Mab-* 
rer  Pytlik,  der  die  slawischen  Interessen  in  der  Residenz 
ihrer  hauptsfichlichen  Gegner  tapfer  vertheidigte.  Diese  Zeitschrift 
hatte  vorzüglich  auf  die  niederen  Schichten  der  in  Wien  woJi* 
nenden  Cechoslawen  Einfluss.  Die  wiener  Revolution  machte 
ihr  ein  Ende.  —  Im  Herbst  1850  begann  in  der  Reihe  der  böb» 
mischen  Zeitschriften  der  ,,Vidensky  Dennik  (;Wimer  Ta- 
geblatt}" als  Regiernngsorgan  zu  erscheinen.  Redakteur  war 
Votka,  früher  Havli£ek's  Mitarbeiter  an  den  Narodni Novioy^ 
jetzt  sein  offenbarer  Gegner.  Bei  alledem,  dass  der  Videnslqr 
Dennik  unter  den  damaligen  sfimmtlichen  Zeitschriften  gm 
vorzdglich  die  slawischen  fiteressen  vertrat  und  sie  mit  lobeiia^ 
^werthem  Eifer  wahrnahm,  so  gelanges  ihm  doch  nicht,  eine 

fenügende  Anzahl  Abonnenten  zur  Sicherung  seines  Fortbest^ 
ens  zusammenzubringen.  Nach  Votka's  Abtreten  äbemahm 
Hermene^ild  Jirecek  die  Redaktion,  der  sich  baldigst  verr 
anlasst  ftihlte,  den  Dennik  wöchentlich  nur  zweimal  erscbeinea 
zu  lassen.  För  das  Jahr  1852  waren  der  Abonnenten  so  wenig, 
dass  der  Yidensk^  Dennik  nach  einigen  wenigen  Nummern  m^ 
hörte. 

Fragen  wir  nach  dem  Erfolge,  welchen  diese  von  uns  ge- 
schilderte böhmische  politisch -journalistische  Thätiskeit  in  der 
kurzen  Periode  unserer  Freiheit  hatte,  so  müssen  wir  allerdings 
bekennen,  dass  sich  diese  Thätigkeit  zu  keiner  idealen  Vollkom- 
menheit erhob:  andererseits  aber,  wenn  wir  erwägen,  dass  wir 
auf  eine  solche  Zeit  durchaus  unvorbereitet  waren,  mnss  uns 
auch  das  überraschen,  was  erwirkt  wurde. ^  Namentlich  werden 
die  Narodni  Noviny  bei  allen  Mängeln  ihres  Redakteurs  stets 
ein  werthvolles  Andenken  dieser  in  der  böhmischen  Literatur 
einzigen,  unvergesslichen  Periode  bleiben.  —  Gegenwärtig  ha- 
ben wir  nur  noch  drei  politische  Zeitungen:  die  Prazske  No- 
viny, welche  unter  iSestäk's  Redaktion  nichts  von  ihrem 
Werthe  verloren  haben;  den  Moravsky  Narodni  List,  der 
in  Brunn  erscheint,  und  die  in  Wien  herausgegebenen  Sloven- 
skd  Noviny.  und  es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  diese  Zeit- 
schriften sowohl  von  den  Schriftstellern  als  vorzuglich  von  dem 
vaterländischen  Publikum  gehörig  unterstutzt  würden,  damit  wir 
nicht  noch  weitere  Verluste  in  unserer  schon  so  beschränkten 
Journalistik  zu  fürchten  brauchten. 

Jetzt  wollen  wir  einen  Blick  auf  die  abrigen^  nieht|ioliti- 
«ehen  Zeitschriften  werfen.  Wie  wir  schon  oben  bemerkten, 
so  stellte  im  Jahr  1848  die  Politik  alle  übrigen  Interessen  in 
der  Hintergrund ,  und  es  war  dieses  Jahr  allen  unterhaltenden 
und  gelehrten  Journalen  höchst  mrgünstig.  So  hatte  as.  B.  unsere 
Museumszeitechrift  das  Jahr  vodier  monatUeb  za  eracheiiiaD  ao- 
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geümgeny  aber  im  sweiteii  Semester  des  nachfolgeiiden  Jahres 
kamen  nur  drei  Hefte  heraas  und  diese  waren  noch  som  Theil 
Bolilisehen  Inhalts.  Alierdin^  sassen  zu  dieser  Zeit  sowohl 
aer  Redakteur  Vocel  als  auch  eine  grosse  Anzahl  liteirarischer 
böhmiseher  Notabilititen  auf  dem  Reichstage,  zu  H'^ien.  Pie 
MaseoiBSzeitschrift  erscheint  von  da  wieder  nach  alter  Weise 
in  vierteljährigen  Heften. 

Die  vormirzliehen  Unterhaltungsblätter:  Kv^ty  Cdie  Blü- 
tbea^y  Vcela  ([die  Biene3  und  Poutnik  (]der  Pil£er3  mussten, 
sofern  sie  steh  nur  einige  Theilnahme  erhalten  wollten,  auch  die 
Politik  in  ihr  Bereich  ziehen«  Da  sie  dieses  aber  nicht  in  dem 
Maase  thun  konnten,  wie  die  hauptsächlich  politischen  Blätter, 
so  notzte  ihnen  dieses  wenig:  sie  genügten  weder  dem  einen, 
Borh  dem  andern*    Zuvörderst  trat  der  Poutnik  vom  8chau- 

tlatz  ab,  nachdem  er  sieh  für  wenige  Zeit  ans  einem  Monats- 
iatte  in  ein  Wochenblatt  verwandelt  hatte;  die  Kvdty  wech- 
selten öfters  ihre  Gestalt:  in  verkleinertem  Format  erschienen 
fite  von  Juli  1848  unter  dem  Titel  Kvety  a  Plody   CBlii* 
then  und  FpfichteJ  unter  der  vorigen  Redaktion ,  in  dem  letzten 
Vierfeljahr« verwandelten  sie   sich  in  den  gänzlich    politischen 
«jBanni  List^^   dessen  wir  bereits  oben  Erwähnung  gethan 
nahen.    Die  V£ela,  welche  nach  Havliiek's  Abtreten  in  Sa« 
hinaus  Hände  kam,  kämpfte  das  ganze  Jahr  1848  mit  dem  Tode, 
ehe  sie  sterben  kennte.  —    In  Mähren  begannen  im  Jahre  18tö 
Oh^ral  und  Kläcel  ein  belehrendes  und  unterhaltendes  Wo- 
chenblatt „Tydennik^^  herauszugeben,  welches  aber  bereits 
za  Anfange  des  nächsten  Jahres  einging.  —    Der  slowakische 
„Orel  Tatransky  fder  Adler  vom  Tatragebirge3^^  gio^  zu- 

E*  ^ieh  mit  den  ätur*schen  Slovenskje  Novini  in  der  ungarischen 
volution  unter.  —  Im  Jahr  1850  wurde  ein  Versuch  gemacht, 
die  Kvety  in  ihrer  vormärzlichen  Gestalt  unter  der  Redaktion 
von  J.  Haly  wieder  in  das  Leben  zu  ruren.  Dieser  Verstich 
war  aber  erfolglos,  denn  die  politische  Aufregung  hatte  sich- 
noch  nicht  so  weit  beruhigt,  dass  man  an  einer  lediglich  unter- 
haltenden Lektüre  bereits  Gefallen  gefunden  hätte.  —  Auch 
die  Vcela  erhob  sich  wieder,  aber  sowohl  die  Untauglichkeit 
des  Verlegers  und  zugleich  auch  des  Redakteurs  Kracmer 
begrub  sie  bald  wieder.  —  Nach  dem  Eingehen  dieser  zweiten 
Vcela  gründete  der  frische,  unternehmende  Mikovec  das  neue 
belletristische  Blatt  Lumir,  und  diese  nun  einzige  böhmische 
unterhaltende  Zeitschrift  hielt  sich  zwar  tapfer,  hat  jedoch  bis 
Jelzt  den  Indifferentismus  des  Publikums,  welcher  auf  die  poli- 
tische Anstrengung  folgte,  nicht  brechen  können.  Wir  hoffen 
jedoch,  dass  die  lobenswerthe  Ausdauer  endlich  den  Sieg  er- 
lange. —  Für  einige  Zeit  erschien  auch  als  Beilage  zu  den 
Moravskä  Närodni  Noviny  der  Besednik,  ein  unterhaltendes  und 
belehrendes,  recht  interessantes  Blatt  mit  vielen  Illustrationen« 
Auch  der  Videnskj"  Dennik  hatte  eine  hauptsächlich  litemrische 
Beilajre  unter  dem  Titel  Vesna  und  zwar  während  der  Redaktion 
von  Hermenegild  Jirecek.  Sie  hat  aber  ihr  Hauptblatt  nu« 
khree  Zeit  fiberdauert  —  Im  Slowakenlande  erscheint  jedoch 
•eit  einiger  Zelimster  Hnrbaf^'s-^^d^ditiv  einte  uicjltuplitisehe 
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Zeitschrift.  „Pphladi,  und  »war  wieder  in  einem  andern  Dia- 
lekte, als  die  Star'schen  Noviny  und  seine  Orel  Tatransk;^. 

Im  Jahre .  1849  erschienen  auch  zwei  illostrirte  satyriscbe 
Blatter:  der  Sotek  (der  GnomeJ  und  die  Brejle  (die  Brille}; 
die  aber  damals,  wie  es  die  Zeit  mit  sich  brachte,  ihre  Vorworfe 
haiiptsächlich  aus  der  Politik  nahmen.  Der  Sotek  wurde  als 
Beiia^e  zu  den  Närodni  Noviny  g^effeben:  sonderbar  ist  es  aber, 
dass  Haviicek,  welcher  an  Witz  Ueberfloss  hatte,  wo  er  ihn 
nicht  anbringen  sollte,  an  demselben  Mangel  litt,  wo  er  ihn  am 
meisten  brauchte,  denn  derschwachliche  Sotek  stand  derBrilleweit 
nach,  welche  unter  der  Redaktton  von  Mosr  von  tref enden 
Einfällen  äberfloss,  was  sie  im  Vereine  mit  dem  Umstände,  daap 
sie  sich  mehr  zur  radikalen  Partei  neigte,  bald  allgemein  beliebt 
machte.  Der  Sotek  starb  an  innerer  Schwache,  die  Brille  zer- 
brach  an  dem  Pressgesetze. 

Im  Jahr  1848  erschien  in  Prag  die  musikalische  Zeitschrift 
9,Cecilia^^  unter  Redaktion  des  Organist  J.  Krejdi.  Sie 
konnte  sich  aber  nicht  halten« 

Nach  der  politischen  Journalistik  hatte  die  rel^iöse  das 
meiste  Glück.    Neben  dem  „Casopis  pro  katolicke  ducho« 

venstvo  ("Zeitschrift  für  die  katholische  Geistlichkeit3^S  welche 
nach  der  Beförderung  ihres  Redakteurs  J  i  r  s  i  k  zur  bisehöAichen 
Würde  in  die  Hand  vdn  Havranek  und  Tersche  überging, 
die  sie  aus  einer  Vi^rteljahrschrift  in  eine  Monatsschrift  ver- 
wandelten, schreitet  Stulc'es  Blahovest  unermüdlich  weiter» 
In  Brunn  entstand  unter  der  Redaktion  von  Prochäzka  aod 
Tisik  der  „Hlas  jednoty  katolicke  (^die  Stimme  des  ka«* 
tholischen  Vereins) ^^  und  in  der  Slo\vakei  unter  Radi  ins ky'n 
Leitung:  „Cyrill  a  Hfethed,  katolicky  casopis  nre  cir- 
kev  a  skblou  rCyrillus  und  Methodius,  katholische  Zieitschrift 
für  Kirche  und  Schule^'S  und  ausserdem  noch  die  „Katolicke 
Novinv  ipro  obecny  lid  fKatholische  Zeitung  für  das  ge- 
meine Volky'y  welche  unter  Klempa^s  Redaktion  zu  Pest  „von 
dem  Vereine  zur  Herausgabe  wohlfeiler  Bucher^^  herausgegeben 
wird.  Im  Jahre  1849  sollte  in  Jungbonzlau  unter  Dundik^s 
Leitung  der  „Zlatoveky  katolik  cesk^^^  erscheinen;  ob 
davon  aber  wirklich  etwas  erschien,  ist  uns  unbekannt.  —  Aie 
Organ  der  böhmischen  Protestanten  gaben  Ruzicka  und  Ko«* 
Suth  im  jHhr  1849  den  „Ceskobratrsky  hlasatel  (^der  He- 
rold der  böhmischen  Brüder ^V  heraus,  später  Hess  R&ziika 
allein  den  „Ceskobratrsk^  vestnik  fden  Anzeiger  der 
böhmischen  BrüderJ^^  erscheinen.  Beide  Zeitschriften  wurden 
verboten. 

Auch  die  pädagogische  Zeitschrift  gedieh  erfreulichst  Unter 
der  Redaktion  des  Professor  Jungmann  erscheint  „Casopis 
k  prospechn  iasu  plrimefen^ch  oprav  studii  gymna- 
sial nich  ([Zeitschrift  zur  Beförderung  zeitgaoiaser  Verbear 
aerunff  der  Gymnasialstudien V^  in  böhmischer  nnd  deutscher 
Sprache.  Fiir  das  niedere  Schulwesen  entstand  d^  „Pesel  % 
Budce  f der  Bote  vonBnde£^^^  zuvörderst  unter  Sumavsky^s, 
dann  unter  ftehak^s  Redaktion;  diese  Zeitschrift  nahm  spiler 
dien  HfjuncQ  „;äkol%  (die  ^phjil!^;)^^  an  noil  erech^in^  nun  uoly 
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Hftveiee's  iMtnag.  In  Himipolec  «rscbeint  die  fle»si^ 
Ycelka(]Biene3^^  unter  Slnneiko's  Redaktion;  der  ehemalige 
^Pritel  mladeie  (^ Jugendfreund} ^^  kat  sich  in  den  ,,äkoT- 
nik  pro  ncitele  diecese  Kralov^-^Hradeckä  (^Schulzeit- 
an^  (Br  die  Lehrer  der  königingrfitzer  Diöcese}^  ver\randelt« 
Sie  xweisprachiffe ,  von  Moaig  unter  dem  Titel  .^Uiitelsk^ 
Po  sei  fder  Lebrerbote  J  ^^  begründete  Zeitschrift,  ging  nacn 
Herausgabe  einiger  Nummern  wieder  ein.  Ob  in  Brunn  noch 
der  .^Prav^  vyohovatel  ditek  (^der  rechte  Kindererzieher}^^ 
eraeheint,  ist  uns  unbekannt 

jädnatrie  und  Gewerbe  trachteten  ebenfalb  nach  Oi^anen 

war  Vertretung  ihrer  Interessen.    Die  ,,Ponauinö  listy  pro 

polai  .hospodare  a  remeslniky  v  Cechach  fBelehrende 

Butler  fiar  Landwirtbe  und  Handwerkei'  in  Böhmenj^^,  von  der 

böhmisehen  ökonomischen  Gesellschaft  herausgegeben,  gingen 

allerdiiin  im  Jahre  1848  ein,  sptter  begann  aber  dieselbe  Ge-^ 

a^Bchm  den  „Tydennik  o  polnim  a  lesnfm  i  domactm 

kosaodärstvi  (^Wochenblatt  für  Feld-, Forst-  und  Hanswirth- 

sehMiy^  herausgegeben.    Die  Redaktion  hatte  zuvörderst  Dr. 

PeJirka,  jetzt  fiuirt  sie  aber  Dr.  Kodym.    In  der  Slowakei 

anduen  im  Jahr  1849  die  Zeitschrift  j^^itva,  listv  pre  lud 

kaspodärski  (Blätter  fiSr  Landleutej^^  unter  Lichard's  Re» 

daktion,  wurde  aher  durch  den  ungarischen  Krieg  am  Weiter- 

I  «acheioen  verhindert  —    Die  Prager  Meisterschaft  suchte  fiBr 

iltfOD  Bereich  auch  eine  Vertretung  in  der  Journalistik*    Sie  gab 

lUTorderst  die,.Noviny  feihieslnickö  (^Handwerkerzeitune)^- 
karaus  und  Reoaktoren  waren  nach  einander  Humhai,  Kop 
and  Cerny:  nach  längerer  Pause  lässt  sie  nun  den  •,Tyden- 
nik  PraisKÖ  mistrovskö  Porady  fWochenblatt  der  Prager 
Meistersehaft )  unter  Bartovsky's  Redaktion  erscheinen.  — 
Der  Schneidermeister  Hftttar  in  Prag  versuchte  die  Heraus«» 
cabe  eines „Modni  List  pro  hotovitele  muiskeho  odSvu 
^Modeblatt  für  Mannskleiderverfertigerjf  mit  Modebildem^%  es 
seheiot  aber,  dass  dieses  Blatt  wieder  eingegangen  ist. 

Hiermit  hätten  wir,  soweit  unsere  Wissenschaft  reicht, 
aUe  regelmässig  erscheinenden  Zeitschriften  dieser  Periode  auf- 
gesahli  und  es  bleibt  uns  noch  flbrig,  einige  in  unbegränzten 
Seiträamen  erscheinende  Schriften  zu  erwännen.  Unter  diesen 
aiaunt  der  zu  seinerzeit  beliebte  und  von  Tyl  redi^irte  „Praz- 
sky  posel  (der  Prager  Bote)  die  erste  Stelle  ein.  Er  hörte 
sWar  im  Jahre  1849  auf.  Begann  aber  später  wieder  zu  erschei- 
nen nnd  zwar  unter  Houska's  Redaktion,  der  ihn  in  ähnlichem 
Gdste  leite^  wie  dieses  von  Tyl  geschah. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  diese  Schrift,  welche  einst 
einen  bedeutenden  Kreis  von  Lesern  hatte,  jetzt  wieder  eine 
grossere  Verbreitung  gewänne.  Von  Pole's  periodischer  Schrift 
^Obian  a  stdt  (Bürger  nnd  Staat}^  erschien  nur  das  erste 
Heft.  —  Die  luiaioristischen  Schriften :  ^,K  o  co  u r  k  o  v^^  Heraus- 
geber ChoeholouSek,  ferner  „Palecek  druh;|^'%  Herausge- 
beranonym, nnd  „Türe  k  na  mosti  (der  Türke  auf  der  Brilcke)*^, 
lleraosgeber  Fiiipek,  gingen  in  Bälde  aus  Mangel  an  Hin^or 
ttBu«.  Frostes  in  Fortsetzungen  eracbeineade  rettgiöse Sehrift : 
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j^itn  8  ptavdoa  ven  (Nor  mit  der  Wahrheit  heraus}!^  po« 
lemisirt  tapfer  gegen  die  neueren  Produkte  der  französischen 
Ronantik,  die  jetzt  eben  auch  mehr  und  mehr  im  böhmischea 
Gewände  zn  erscheinen  anfangen. 

Die  Bewegung  des  Jahres  1846  war  bei  uns  eine  zwie- 
fache: eine  politische  und  eine  nationelle.    In  beider  Beziehung 
tauchten  viele  Fragen  auf,   die  öffentlich  verhandelt  wurden. 
3olche   Verhandlungen  geschahen  hauptsächlich  in  den  Zeit- 
schriften und  vor  Allem  ist  hierbei  Paiacky^s  Manifest  ge- 
gen FranKfurt  zu  erwähnen.    Von  besonderen  tiefer  einge- 
Senden  politischen  Schriften  erschienen,  wenn  wir  die  einzelnen 
FlngblStter  und  Briefe  ausnehmen,  nur  wenige^  denn  es  fehlte 
an  Zeit  zu  der  nöthigen  Untersuchung,  und  es  eilte  daher  lieber 
ein  Jeder  mit  seinem  Gedanken,  wenn  er  auch  erst  halbreif 
war,  zu  Markte.    Die  hervorstechendsten  Broschüren  sind:  .^O 
rovnosti  iazyka  iesköho  a  nSmeckeho  v  Moravd  (Veher 
die  Gleichheit  der  böhmischen  und  deutschen  Sprache  in  Mäh- 
ren}'^ von  A«  V.  Sembera;  ferner:   „Otäzka  o   uziväni 
jazyka  v  Rakousku  (die  Frage  über  den  Gebranch  der 
Sprache  in  Oesterreich^^^  von  J*  Jungmann,  zugleich  ein  Ent- 
wurf zur  Organisation  der  Schulen  auf  Grund  der  Gleichberech-^ 
ti^un^;  weiter  des  Hinisters  Leo  GrafThun:  „Uvahy  o  ny-* 
nejsich  pomerech  hledic  zviäste  k  Cecham  (^Erwä^ng 
der  jetzigen  Verhältnisse   mit   besonderer  llücksicht  auf  Boh- 
menT^  und  ,;,Objasneni  (Aie  Erläuterung!^^  dieser  Schrift  von 
J.  maly,  wobei  es  sich  vorzüglich  darum  nandelte,  ob  die  Na- 
tionalität einen  Staatsfaktor  bilde,   was  jener  verneinte,  dieser 
aber  bejahte;  endlich  Picek's  .,Politickö  zlomky  o  Ce- 
chach  f  politische  Fragmente  über  Böhmen^.    In  diese  Kate- 
gorie gehört  auch  Uhlirs  Uebersetzung  von  Cormenin^s  Ent- 
würfen zur  Gemeindeorganisation  in  konstitutionellen  Ländern. 

Was  die  populäre  Belehrung  des  gemeinen  Volkes  hinsicht- 
lich, politischer  Gefi:enstände  betrifft,  so  geschah  dieses  haupt- 
sächlich durch  die  Zeitungen  und  Flugblätter.  Von  besonderen 
Schriften  wäre  zu  erwähnen:  „Cojest  konstituce  fwas  ist 
Konstitution}^^  von  Rittersberg,  und  Kozäcek's  in  der  Slo- 
wakei erschienenes  Schriftchen :  „Sloväk  rovnopravn]^' (^der 
gleichberechtigte  SlowakJ'*;  sowie  zwei  Ueberarbeitungen  ein 
und  derselben  Schrift  von  Thiers,  die  eine  unter  dem  Namen: 
„Thiers  omaJetnostLpodal  a  vlastnimi  pfidavky  r.oz* 
mnoiil  J.  B.  Mal^  (^Thiers,  über  d^n  Besitz,  mitgetheilt  und 
mit  besonderen  Zugaben  vermehrt  v.  J*  B.  MalyJ^^,  die  andere 
unter  dem  Titel:  ,^isty  pritele  k  p^itelkyni  o  pTivodo 
socialismu  a  komunismu  (^Briefe  eines  Freundes  an  eine 
Freundin  fiber  die  Entstehunjr   des    Social  ismus  und  Kommu- 

•  "Vir  ^ 

nismusj*\ 

In  das  Bereich  der  wissenschaftlichen  Arbeiten  über  den 
Staat  gehört  Rieger*s  Schrift:  ,^0  statcich  a  pracech  ne- 
hmotn^eh^^  und  „Vizenstvi  (^das  Gefängniss)^^  von  Re- 
zä6. 

Die  Veränderungen  in  der  Organisation  des  Staats  halten 
das  Erseheinen  viekr  neuen  Gesetze  und  die  j^intahrung  vef- 
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gebiedleaer  neuer  Biiiri^lmifieii  um  Folge  mid  es  wurde  daher 
auch  die  Literatur  mit  verscliedeneo  Schriften  bereichert,  welche 
die  Erklärung  von  Gesetzen  und  die  Anleitung  zur  Amtsfuhmag 
zum  Zwecke  hatten.  Die  wichtigeren  zu  dieser  Kategorie  ge- 
-hörenden  Schriften  sind  folgende:  ^^Krätkö  vysvetleni  ve* 
rejneho  priseineho  soudu  a  nyn^jsiho  inquisitornih» 
Tysetroväni  (^Kurze  Erklärung  des  offtBtlichen  Geschwomen* 
gcrichts  und  der  jetzigen  inquisitorischen  Untersuchungsme* 
tiiode3^^  von  J.  Vintir;  ferner:  .^Obecny  zäkon,  prosto* 
aarodne  vysvetleny  ([das  Gemeindegesetz,  populär  beleacb- 
tet)^^  von  Dr.  F«  Stamm;  desgleichen:  Prostonarodni 
vyklad  zäkona  obecnt^ho  (Populäre  Auslegung  des  Gemein- 
de^esetzes)^^  von  Kudia;  weiter:  Vysvetlovatel  kolkov- 
niho  a  taxovniho  zakona  fder  Erklärer  des  Stempel-  und 
^ortelgesetzes  )^%  herausgegeben  von  der  Moravska  Narodni 
Jednuta;  ingleichen:  ,,Co  znamena  slovo  Fersuch  v  ne-^' 
meckem  zakonniku  trestnem  (^IVas  bedeutet  .das  Wert 
Versuch  im  deutschen  Strafgesetzbuch}^^  von  A.V.  Sembera; 
d^teichen:  ,,Pfirucni  kniha  o  soudnim  a  politickem 
rozvrfau  korunni  zeme  ceske  fHandbuch  über  die  Gerichts^ 
nud  politische  Eiotheilun^  des  Kronlandes  Böhmen}^^,  herausge- 
geben von  der  k.  k.  Behörde  fUr  die  Gerichts/iblösuug;  so  auch: 


Ablösungsfonds  im  Königreich 
ireend  etwas  zu  beobachten  haben,  sich  ihr  Hecht  verschaffen 
konnen3'S  herausgegeben  von  der  k.  k.  Behörde  für  den  Ab« 
lösangsfond:  ebenso:  ,,Prirucni  kniha  k  vedeni  prava  cili 
exekttce  ([Handbuch  für  die  Exekution}^^  von  Vintir^  ferner: 
,.Krätke  pouceni  pro  veskere  obecni  zastupitele 
^Kurze  Belehrung  für  allerhand  Gemeindevertreter^  ^^  von  J. 
Javärek;  gleicher  Weise:  ,,Nejdülezitejsi  zälezitosti 
obce  (^die  wichtigsten  Gemeindeangelegenheiten} ^^  von  Dr. 
Stamm:  endlich:  ,,Prirucna  knizka'k  uradoväni  pred«» 
stavenych  obecnicb.(]Handbächlein  zur  Amtiroi^  der  Ge*« 
meindevort^tände}*^  von  Spatny,  und  schliesslich:  ^^Rozmluva 
mezi  dyema  cetniky  o  sluzbe  ([Unterredung  zweier  Gens- 
darmen  über  den  Dienst.} 

Die  Proklamation  der  nationellen  Gleichberechtigung  und 
die  Zulassung  der  böhmischen  l^prache  bei  den  Behörden  rief 
eine  Menge  von  Formularen  zu  den  amtlichen  Schriftstucken  her-« 
vor,  wie:  ,,V§eobecny  cesky  sekretar  a  pravni  prltel 
fder  allgemeine  böhmische  Sekretär  und  Rechtsfreund}  *^  von 
Konecny;  ^.Forinnläre  k  rädn  trestnimu  (^Formulare  zur 
Strafordnung}*^;  ..Oesky  pravnik  fder  böhmische  Rechtsge« 
lehrte}''  von  Vocadio;  ,/rajemnik  soudnf  f der  Gerichlts» 
Sekretär}"  von  Pelikan^  „Vzory  nejobycejn^jsich  vy- 
nosä  soudnich  druhti  instance  ve  vecech  civilnfch  a 
spravnich  ([Beispiele  der  gewöhnlichsten  Gerichtsurtel  zweiter 
Instanz  in  Civil-  und  Administrativsachen}"  von  .Dr.  Strobaeh; 
,^evybranä  Qeskä  pokladniee  vsech  v  zivotu  obian- 
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fik.0«  aiivaayöh  p ise mairt i (;OBergdiiy<lici» Schürt wmicr 
aller  im  Stoatsleben  varkoauMiMler  ScbriftstOcken}^  von  Te* 
rebelsky. 

In  Fol^  der  GleichberechtigoDg  begann  man  aoch  die  CSe* 
aetze  in  böhmischer  Sprache  herauszageben  uad  es  geschieht 
dieses  in  „Obecni  zaKonnik  zemsky  fLandesgesetzblatl}^^* 
Es  erschien  aach:  ^.^becni  rad  soadni  a  rad  konkarsnf, 
t6i  i  predpis  v  stracnem  rizeni  v  rozeprich  eivilnich 
rAliffemeine  Gerichts-  und  Konkarsordnnng} ^S  übersetzt  veii 
Dr.  strobacb^  Dn  Fryd,  Erben^  Neubaar  und  Uavlik. 

Eine  andere  Abiheiluog  der  Literatur,  die  nach  der  Prokia« 
mation  der  Gleichberechtigung  vor  Allem  aufblühte,  war  das 
Sprachlehrwesen.  Es  ist  schwierig,  alle  die  Sprachlehren  und 
Anleitungen  zur  Erlernung  der  einen  oder  der  andern  Landes- 
sprache anfzozablen,  die  vom  Jahre  1848  an  erschienen.  Unter 
die  bemerkenswerthesten  gehören  die  Arbeiten  von  Tomiiek* 
Nur  allein  im  Slowakenlande  erschienen  fünf  Grammatiken,  wo« 
runter  eine  von  Hattala  lateinisch  verjhsste.  Vorzuglich  sorgte 
man  nach  Möglichkeit  dafür,  wie  man  den  üentschen  die  Erlern« 
ung  der  böhmischen  Spracoe  leicht  machen  könne,  und  es  er^ 
schienen  ausser  den  neuen  Ausgaben  der  Siteren  Grammatik  von 
Burian,  Liska  und  besonders  Dobrovsky's  (\on  HankaJ 
eine  Menffe  ganz  heuer,  für  die  Praxis  bestimmter  Sprachlehren^ 
namentlich  von  Cebusky,  Cupr,  Haly  undTomicek.  lieber- 
diess  wurden  auch  einige  Grammatiken  fremder  Sprachen  her^ 
ausgegeben:  Podstränsky  verfasste  eine  kleine  polnische 
Grammatik  ([Polska  mlnvniika^?  Hanka  die  Anfänge  der 
russischen  Sprache  fPocätky  ruskeho  jazyka):  Kvet  und 
Sir  gaben  griechische  Grammatiken  heraus,  von  denen  Sir'a 
Arbeit,  nach  Kühner  eingerichtet,  neuerdings  vom  Ministerinm 
des  öffentlichen  Unterrichts  als  Schulbuch   anerkannt  wurde. 

Von  den  Lese-  und  Uebungsböchern  verdienen  vor  Allem 
Erwähnung:  Böhmisches  Lesebuch  för  Anfanger.  von 
Cupr;  Deutsche  und  böhmische  Gespräche  von  J.  Pro^ 
chazka;  Rukovet  ceskd  a  nemecke  konversacni  miu* 
vy  r Anleitung  zur  böhmischen  und  deutschen  Konversatians-* 
spräche!  von  Konecny^  Oechisch -slowakische  und 
deutscne  Aufgaben  von  Hattala,  und  Vseslovanskd 
pocatecni  cteni  (^Gesammtslawische  LektüreJ  von  Oela^ 
kovsky  Cpoinische  und  russische  Abtheilung3« 

In  das  Gebiet  zerlegender  grammatischer  Schriften  gehören: 


her's  in  Brfinn  gedrucktes  Schriftchen:   „0  spisovnej   ce« 
tini,  odevi-eny  list  cizozemskeho  linguisty  Cecho« 


c 

s  ,  ^ 

slovanovi  (^Ueber  die  böhmische  Schriftsprache,  ein  offener 
Brief  eines  aoslindischen  Linguisten  an  den  Cechoslawen^« 
Als  ein  wichtiges  Beispiel^  wie  auch  ein  Ausl&nder  in  den  Getsl 
der  slawischen  Sprache  eindringen  kann,  ist  dieses  Schriftchen 
bemerkenswerth :  was  jedoch  seinen  Vorschlag,  in  die  Schrift-« 
spräche  einige  Provincialismien  auf^nnehmeji,  betrifft,  so  dürfte 


UflrfkGr  bertüs  tm  vm  seihst  ahne  lireaHte^iMIfe  «e  Kirtdbhei- 
dan^jeetroffen  sein. 

Wie  an  Sprachlebrcsi,  m  nl  diese  PerkKle  aueh  an  Wirter- 

hddiani  gesefnet.    Wir  nennen  hier:  8uniavsk;f's  ,,slovttik 

ieaka-n&aieeky  {bohmseh- deutsches  WörterhMh^^;  Ce- 

lakovsky'ft  ^^Dodavky  k  slovniku  JungnannavH  (]Br- 

ißtaamgtn  an  Jungmann's   Wörterhuche^*^:   älpatn^'a  wn^«- 

Mseka-iesky  sloYnik  pro  hospodare  ele.  CdeHteh-MHi«- 

■riarhfs  Warterbach  för  Landwirthe  etcj*^  and  sein  „desko« 

a£mack]^  a  adiaecko-eesky   slavnik   reaieslniek^ 

{hihwiafh-deataehes  and  deutsch -hahmisehes  Warterbach  fttar 

Baadwetker}^,  wovon  jedoch  bis^etat  nnr  die  ,^habinadMrei 

(ae¥eavalvi]y' erschien:  7,8lovnik  pravnicke  tarminölogie 

(die  JsanatischrpoUtisebe  Tenniaolagie>^  von  der  hieraia  emaan«» 

jfiaMiaiateriatkaaMnisäoa ^ K ar as^s ,,n e »ee k o-c e s k ;^  aiesko^ 

ainecky  alovniiek  pro  dredniky  (deatsch - böhaischea 

mk  hfihMMeh*deatsehes  Wörterbuch  fdr  BeamieJ^^;   Üejka'a 

y^i)LM¥mki  terMinolagie  (^firatliche  Terminologie |^^ ;  97SI0** 

Toatko-Biadarskv  a  maäarsko-slevensky  slovnik  (skK 

irakiseli-aiaffyarisches  und    magyarisch -stowakisehes  Warter« 

badhj^vaa  Jana viß,  und,, Kapesni  slovnik  polsko-ceskjr 

a  ieako-paisk;^  rpolniacn-'böhoiisches  und  böhausch-polnisehes 

TnchenwarterbnchJ^^  van  Podstransky. 

Eise  besondere  Aufmerksankeit  zogen  in  der  letzten  Zeit 
die  BoDtthnnji^eB,  die  säHuntlichen  alawischen  Spraehea  einandet 
vemiittelst  einer  gleichmassigen  Schreibweise  Btehr  zu  nihern, 
aaCsiek.  Es  ist  Schade,  dass  wir  weder  BrazdiTs  „HIaa  z 
Haravy  o  pravopisu  vseslovanske  reci  (^Zonif  aut« Mab* 
fcn  rueaaichUich  der  Schreibung  der  gesammtslawischen  Spra-** 
che3^^r  welcher  in  Kremsier  gedruckt  wurde,  noch  Heger'a 
„Navedeni  k  tesno-  a  rychlopiso  pro  ctyry  hraval 
alavansk^  jazvky  (^ Anleitung  zur  Stenografie  der  vier  abK 
viaehea  Hauptdiafektel^  die  in  Wien  erschien,,  auf  keim  Weise 
arlttBgen  konnten.  Wir  sehen  uns  daher  weia.  auC  Samav-» 
sky'a  ^yslenky  ("Gedanken^^^  und  auf  sein  „Slovnik  vse* 
slaivansky  (^gesauuntsiawisches  Wörterbttch3'^  beschrankt» 
Was  die  orthografische  Einigung  alier  slawischen  Dialekte  be- 
trilFt,  so  scheint  uns  diese,  wenigs^tens  unter  den  jetziges  Ua^ 
standen,  anmagiich  zu  sein,  and  jede  Mühe  in  dieser  Beziehung 
als  verlaren  zu  betrachten.  Anders  denken  wir  jedoch  Aber  an 
«saomiidawiscbes  Wörterbach  und  wir  erkennen  eine  solche 
Arbeit  fiir  höchst  wichtig  und  praktisch  an.  Es.  ist  nur  Schade, 
daaa  die  iilalogische  Unterlage,  auf  welcher  Sunuivsky  soviel 
Arbeit  erriahtet,  nicht  geeignet  ist,  diesem  Bedilrfaisse  Genoge 
an  tbiia,  un^  statt  Erleichterung  zu  gewähren,  vielmehr  ia  Veiw 
wirranr  setzt  H&tte  Sumavsky  aaf  historischen  Grunde  se* 
haat,  die  Wärter  jedes  Dialekts  ia  dessen  Schreibweise  aebea 
cioander  stellend,  so  h&tte  er  hierdurch  die  Uebersicht  ausge* 
aaiehoeiBt  erieichtert^  die  Aehnlichkeit  wäre  hierbei  Jedem  we» 
«iger  siebtbar  gewesep^  der  Anreiz  aber  um  ao  grösser,  dem 
eiu  Jeder  wire  darob  sich  selbst  z»  den  filulogischen  GrumA^ 
aitzmi  gekonana»,.  die  Sumavaky  bereits  fertig  darbietet,  and 
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den  Leser  jeder  Unt&rhaltan^,  die  mit  der  dienen  Unteimdimff 
verbanden  ist,  vorweg  beraubt. 

Bin  ausserordentlicher  Vortheil,  der  uns  seit  dem  Jahre 
1848  durch  die  freie  Presse  ku  Theil  wurde ,  ist  der,  dass  m 
manches   werthvolle  Denkmal  unsrer  alten  Literatur,    dessen 
VeröffentKchun^  zur  Zeit  der  Censur  unmöglich  war,  jetzt  un-^ 
beanstandet  an  das  Licht  treten  konnte.    Auf  diese  VTeise  er- 
schien zuvörderst  Körnens ky's    didaktika   und    Bartes's 
kronika  Prazskä  (Chronik  von  Prag},   und  ebenso  konnte 
nun  die  Herausgabe  von  Dalemil^s„kronika^^unddes„Laby-» 
rint  sv£ta^<  ermödicht  werden.    Ausserdem  wurde  zum  zwei« 
tenmale herausgegeben  Lupaö's  .^Historie  ocisari  Karlovi 
IV.  ([Historie  vom  Kaiser  Karl  IV.}  und  Jan's  v.  Lobkovit 
„Nauieni  synu  Jaroslavovi  funterweisung  für  seinen  Solm 
Jaroslav)".    Die  UniversitÄt  Prag  gab  bei  Gelegenheit  ihres 
fiOOJShrigen  Jubiläums  des  Tomas  v.  Stitnö  „Knizky   Se-i 
stery  o  obecni^ch  v^cech  kresfansk;^ch  fSechs  Bucker 
von   den  allgemeinen  Dingen  des  ChristenthumsJ^  heraus,  und 
es  wurde  diese  Schrift  von  unserm  verdtenstvolien  Erben  zum 
Druck  vorbereitet.    Hierdurch  kam  jener  tiefeindringende  File- 
sof,  von  dessen  Schriften  der  Ungelehrte  bisher  keine  Kunde 
hatte,  zum  erstenmal  in  die  Hand  des  böhmischen  Publikums. 
Professor  Hanns  veröffentlichte  den  „Rozbor  filosofie  To- 
19^8  0  ze  Stftneho  (^Darlegung  der  Filosofie  des  Thomas  v. 
Stitnä).  Eine  Erwähnung  verdient  auch  eine  Polyglotte  derKö« 
niginhofer  Handschrift  fRukopis  Kralodvorskyl,  die  voz 
Hanka  herausgegeben  wurde.    Sie  urafasst  folgende  vollstän- 
dige Uebersetzungen:  eine  polnische  von  Siemienski,  eine 
lausitzisch-serbische  von  Smoler,  eine  russische  von 
Berg,  eine   illyrische  von   Berlic,   eine  serbische  von 
Zlatojevic,  eine  deutsche  von  Svoboda,  eine  englische 
von  IVratislaw,  eine  italienische  von  Francesconi,  und 
einige  Proben  aus  andern  Sprachen.    Auch  wurde  in  dieser  Zeit 
die  zweite  vermehrte  Ausgabe  von   Jungmann's  „Historie 
literatury  «esk^  (Geschichte  der  böhmischen  Literatur!  be- 
sorgt.   Nach  diesem  grossen  Werke  hat  Hanka  seine  Heber- 
Sicht  der  böhmischen  Literatur  fPfehled  literatury  ieske) 
geordnet 

In  das  Gebiet  der  Ethnografie  gehören  folgende  Schrißea^ 
„Stav  a  ddje  närodu  na  zerai  uKerske  (Zustand  und  Ge- 
schichte der  Völker  in  Ungarn)«  von  Intibus,  wovon  jedoch 
*i»her  nur  das  erste  Heft  erschien;  „Staroieske  povSsti  etc. 

roln 

¥  .P  yj"  ^  ■*••"'*• ,  V.ÄUI  »c  (Spruen wvner  unu  ncuensarxcn j  ••   von 

Liblinsk]^,  eine  fleissige  und  anerkennenswerthe  Arbeit  eines 
ihätigen  jungen  Schriftstellers,  der  zuerst  den  Unterschied  zwi- 
•Jh^n  Spruch  wort  und  Redensart  genau  angab,  wonach  sich 
aber  Celakovsk^*^  in  seinem  „IMiidroslovi  slovanskeho 
aar  od  u  v  pfislovtch  (Filosofie  des  slawischen  Volkes  in  sei- 
■w  Sprichwörtern)«  nicht  richtete,  zum  grossen  NaeUkeile 
dieses  «Verkes,  dessen  Werth  sonst  unschitzbar  ist. 


lAft 


In  4en  Berekbe  der  spduriativeB  Wimenschaften  erbltekea 
wir  in  dieser  ganzen  vierjährigen  Periode  nur  einen  Arbeiter.. 
Professor  Hanns  gab  ^^Nästin  dnsev^dy  ([Gnindzuge  der 
Psycholoeie}^^  and  ^^Nästin  logiky  (Grundzuge  der  Logik)^' 
heraos.  In  gewisser  Beziehung  gehört  auch  hierher  J.  B.  Ma-» 
ly's  j^Soustavni  nastin  slovesnosti  (^Systematik  der  Be-. 
redsanikeit>^  Ausserdem  finden  sich  in  der  Museumszeitsehrirt 
einige  Abhandlungen  dieses  Genre's  von  verschiedenen  Ver- 
fi»sem. 

Die  naturwissenschaftliche  Literatur  ist  viel  reicher  und  das 

niB  Theil  deswegen,  weil  bei  dem  Schulunterricht  darauf  viel 

Rücksicht  genommen  wird.     Wenigstens  ist  der  grösste  TbeA 

Schriften  dieser  Art  für  die  Schule  und  für  die^ Jugend  geschrie« 

beo,    wie   Pecirka's  ,,Vypsäni  zivoiichuv   fZoologieV^^ 

von  der  betreffenden  Behörde  als  Schiilbuch  empfohlen;  Pri- 

bik's  ,,Prirodopisni  citanka  pro  skolu  a  dum  (^Naturwis*^ 

sensehafUiches  Lesebuch  für  Schule  und  Hau83^^;   Smetana's 

jpocätkovi^  silozpytu  pro  gymnasia  (^Anfänge  der  Physik 

nir  Gymnasien^^^;   ,,Strucny  prirodopis   pro   slovenskä; 

iiky  ^Kurze  Naturgeschichte  [für  slowakische  Schüler}^^,   in 

Scbemnitz  erschienen;  Krejci's  Uebersetzung  von  Baumgart- 

ner's  Physik  für  G;;^mnasien   fsilozpyt   pro   gymnasial  ^^ 

•jKrätk]^  prirodopis  fkurze  lYaturgeschichteT^  von  J  V.  H«, 

wovon  l^isber  drei  Hefte  mit  zahlreichen  Abbildungen  erschie- 


nen;   ,^Zivocichove   v    obrazich  (^die  Thiere  in  Bildern3^S 
herausgegeben  von  dem  Lehrerverein  in  Budec^   Amerling^s 


a  na  Slovensku  (^lieber  die  Giftpflanzen  in  Böhmen,  Mähren, 
Schlesien  und  der  Slowakei^^S  K  o  d  y  m's  ,,N  a  u  c  e  n  i  o  z  i  v  1  e  c  h, 
jeji  moci  a  viastnostech  (^Belehrung  über  die  Elemente, 
Ihre  Kräfte  und  Eigenschaften^^^  Wissenschafilich  wurde  die 
Naturkunde  mit  ausserordentlichem  Erfolge  behandelt  von  K  r  ej  c  i, 
welcher  „Pocätky  nerostopisu  (^die  Elemente  der  Orykto- 

frafie)^^  und  ,,Obraz  Kv6tiny  (^Gemälde der Flora3^*  herausgab. 
eide  Schriften  zeugen  von  dem  Fleisse  und  der  Gründlichkeit 
des  Verfassers.  Ferner  sind  mehrere,  in  der  Museumszeitschrift 
-bdlndlicbe,  hierher  gehörige  Abhandlungen  über  Elektro- 
magnetismus von  Petrina  zu  erwähnen,  sowie  die  von  der 
Matice  ceska  herausgegebenen  Werke  über  Botanik  von  Opic 
«id  Sloboda. 

Die  mit  den  Naturwissenschaften  engverbundene  Medido 
hat  in  der  jungstverflossenen  Zeit  mehr  Pfleger  gefunden,  als 
Irgendwann  vorher.  Obgleich  der  Wunsch  sehr  vieler  patrio-* 
tisch  gesinnter  Aerzte,  eine  besondere  medicinische  Zeitschrift 
aa  begründen,  immer  noch  nicht  erfüllt  ist,  so  erhielt  nichts- 
destoweniger die  böhmische  Literatur  jedes  Jahr  einen  Zuwachs 
an  asbücinischea  Schrifton.    Erwähnenswerth  sind  folgende  Ar- 


' IM   

hmtm:  ^ej  se  snrti  u6h  bUvni  »raTidU  pH  ohlidce 
mrAvol,  pf  i  zdanlive  mrtvj^e^  a  pri  krifleni(Färchtedeft 
Toi^  0der  die  Haoptregeln  bei  der  Leicbenschau,  beim  Scbeio* 
tod  u.  «•  w.    ■'-''^  ^* —  "-'■ —  "•^'^  ^'-  '^■^-* ^  '*"-^  "-" 

(Rath^ber 

aetiuiDff  von  Lande's '^Babictvi  (Cieburtshalfe}:  ^Nejlact- 
nijsi  lökaf  v  tobolce  f  der  billigste  Haasarzt  in  aer  Tasche^^ ; 
KodvM's  ,,mladä  matka  Qange  Hntter^^  aas  deai  Gebiete 
der  Tbierarzneikunde:  Surovsky's  ^^Zevniti^ni  ehyby  a  oe- 
dahy  koni  C^ie  inneren  Gebrechen  und  Fehler  des  Pferdesy^ 
Das  gr5sste  Verdienst  um  die  böhmische  Arzneiwissenschaft 
bat  sieb  Dn  Cejka  darch  V^^ffentlicfaung  seiner  ^, Termino- 
logie läkafskä  (^mediciniscbe  Terminologiej ^^  in  den  Be- 
lagen Bur  Maseumszeitsdirift  erworben. 

Aach  auf  die  Landwirthschaft  und  auf  die  Industrie  wurde 
Rucksicht  genommen.  Hierher  gehören:  Sychra^s  ^^Yelesla- 
vin^'.  heraus^eo^eben  vom  Dedictvi  8vatojansk^;  Filcik's 
),Zanradnicek  (jier  kleine  Gürtner,  oder  Anleitung  zum  Pfro- 
pfen und  zur  Bienenzucht^^;  Amerlin^'s  „Lucebni  zakla- 
dovä  hospodarstvi  a  remeslnictvi  (Grundzüge  der  land- 
wirthschafäichen  und  industriellen  ChemielS;  Kodym^s  ,,Lucba 
rolnickä  flandwirthschaftliche  ChemieJ*^  von  Stock hardtj 
Surovsky^s  Uebersetzong  von  Infeld^s  Vorschlagen  zu  einer 

vollkommenen  Oekonomie  TNävrhy  k  dokonalemu  hospo- 
darstvi        «-*' _  _.-x___  1. j_  ^3 i_x  _. 

nnd 


wäre 

kvasnice  (Beschreibni^  des  Brauens  unterjähriger  Biere^'^^ 
Eine  ganze  Ueihe  Schriften  für  Geschäftsleute  gab  Skrivan 
heraus^  nämlich:  ,^octärstvi  pro  zivot  obecny  se  vläst- 
nim  ohledem  na  obchodni  tridu  ([die  Rechenkunst  für  Ge- 
schäftsleute V^;  ,,Nauka  a  slohu  kupeckych  listu  (^Unter- 
richt über  den  kaufmännischen  Briefstyl 3'^;  ,,Cesky  obebod- 
nik  fder  böhmische  Geschäftsmann])^^  und  ^^Smenkarstvifdas 
Wechselwesen3*  Eine  andere  Anleitung  zum  Rechnen  gab  Pro- 
fessor Fähnrich  unter  dem  Titel ;  ,,Poctoveda  (Rechenkunst^^ 
heraus. 

Bezüglich  der  Geografie  sind  eine  Menge  lleissige  Arbefter 
sa  nennen,  unter  denen  Zap  die  erste  nnd  Neu  mann  die 
Bwette  Stelle  einnimmt  Der  grösste  Theil  der  geo^aiischeii 
Schriften  wurde  fnr  den  Schnlbedarf  geschrieben.  Wir  erwäh- 
nen den  zweiten  Theil  der  allgemeinen  Erdbesdnreibang  (]Drnh;^ 
dl!  vseobeen^ho  zemipisul  von  Zap,  von  der  JMaiiee 
heraosgeseben ;  desselben  ,,Zakladovö  zemiptan  vieofcec- 
niho  ^Grundzüge  der  allgemeinen  Erdbesehreifoung}'^.  von  dem 
Aaaaehasse  für  Gvmnasialbttcher  als  Schulbneh  empfolileB;  des- 
eeiben  ^Plrehled  oboru  zemsköho  (^Uebersicht  de»  Erdge- 
•bietea}^^  von  Menzig,  ebenfalls  .  als  ächuibuch  emfkUm^ 
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j-sakUd  sem^pisQ  (^daa  Fundaiiieiit  der  Georraiiic^ 
Plessky;  Neamann's  ^^Strncny  zeznam  zeme  (Kurze  Be* 
fidireibong  der  Erde^^%  fär  die  Schale  gesdiridbenj^Zeme- 
konle  V  ohlet^u  merick^iii(^dieE!rdkiigel  in  geometrischer  Hin* 
üebty^  von    Sadek;    Vscobecn^  obraz  zemepisa  pro 
slovenskoa  mladez  C^ll^emeioes  Bild  der  Erdbesehreibung 
für  die  slowakische  JaeendJ^^,  heransgefieben  in  Tyrnan,  nad 
^Haly  zemepis  pro  zaky  a  zaiky  ^Kleine  Geografie  für 
Schöler  und  Schulerinnen  3  9   herausgegeben  in  Schemnitz,  — » 
Binsichtlich  der  speciellen  Geografie  wurden  nur  entweder  Ar«* 
beiteo  aber  ganz  Oesterreich,  oder  über  die  böhmischen  Linder 
geliefert.    Es  erschienen  aber  und  zwar  von  Zap:  ^^Zemepia 
mocnärstvi     Rakousk^ho     s   dejepisn^m    pridavkem 
(Geografie  des  Kaiserlhums  Oesterreich  mit  einer  geschichtli* 
eben  2^agabe Y^ ,  sowie  die  verminderte  Schulausgabe  derselben 
Schrift:  desgleichen  sein:  ^^Zemepis  Cech,  Moravy  a  Sie* 
xka  (Geografie  von  Böhmen,  Mfihren  und  Scnlesien');^^  von  Pa* 
ItcWy:   „Popis  kralovstvi    Cesköho  (] Beschreibung  des 
Koni^eicns  Böhmen),   eine  schon   deswegen  wichtige  Schrift, 
weil  jn  ihr  die  möglicher  Weise  vergessenen  böhmischen  Orts- 
namen genau  angegeben  sjnd;    von  Jirecek:  „Narodopisn^ 
J fehle d   kralovstvi  Ceskäbo  (Ethnografische   Uebersicht 
es  Königreichs  Böhmen)  mit  Beigabe  der  neuesten  statistischen 
Paten:  Nenmann's:    ,,Strucny  zemepis  Cech,  Moravy  a 
Slezka  dla  noveho  rozdileni  (Kurze  Geografie  von  Böh- 
men,  Mähren  und  Schlesien  nach  der  neuen  Eintbeilnng)^^  and 
sein   „Zemepis  Moravy  a  Slezka  (Geografie  von  Mähren 
und  iSchlesien)^^ ;  endlich  Backora's:  .^Pout'  z  domova  pa 
vlasti    (die  Reise  aus.  der  Heimath  durch  das  Vaterland rS 
fiir  Bewahranstalten  eingerichtet.  —    Hinsichtlich   der  Ortsbe* 
Schreibung  erschien:  „Pohled  na  starovdkou  Prahu  (Ein 
Blick  auf  das  alte  Prag)^^  von  Vlj^kovsk^;  ,,Policka.  kra* 
lovskä  vennö  m£sto  v  Cechach  fDie  königliche  Leibge^ 
dingstadt  Policka  in  Böhmeni^^  von  J.  Y.  Michal,  und  „Mi^ 
|an  ajeho  okoli  (^Mailand  und  seine  Umgebungen}  von  Vy* 
&ek«—    Hierher  müssen  auch  die  Reisebeschreibui^en  gezählt 
werden,  von  denen  bei  uns  selten  eine  erscheint    ^ichtsdesto* 
weniger  hat  diese  Periode  doch  eine  Originalrejsebeschreibunff 
hervorgebracht, nämlich :  „Cesta  do  svateho  Rima,kteronz 
roku  1846  konal  P.  Pavel  Frey,  kapitular  Tepelsky 
TReise  nach  dem  heiligen  Rom«  welche  im  Jahre  1846  P.  Paul 
Frey,  Kapitular  von  TepeL  machte}.    Dieses  Buch,  welches  mit 
einer  Karte  und  vielen  Bildern  versehen  ist,  erschien  im  Veriajge 
des  Bedictvi  Svatojanske,  und  ist  das  erste  von  diesem  Vereine 
hl  lateinischer  Schrift  herausgegebene  VTerk«    Es  ist  nur  sehr 
Schade,  dass  es  nicht  zum,  öffentlichen  Verkauf  ausgestellt  ist, 
sondern  nur  den  Vereinsmitgliedem  gegeben  wird.    Wir  sehen 
nicht  ein,  welchen  Vortheil  das  Didictvi  dadurch  zu  erlangen 
glaubt.^  Ausserdem  gab  die  Matice  des  Russen  Norov  „Pu- 
tovani  do  svate  zeme  fReise  in  das  heilige  Land  V*  über- 
setzt von  dem  Geistlichen  Klimes^  ebenfalls  mit  Bildern  und 
Zeidumogen  versehen,  heraus.  Bisher  ist  Uosder  ersteTheil  erschie- 
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fien  und  es  wtre  sehr  zu  wänschen,  dass  der  zweite  ThejI  bald 
folgte.  Eine  Erwäbnung  verdient  auch  Tomicek's  ,,Sveto- 
zor  fKosmorama},  eine  seo-  und  ethnografische  unterhaltende 
Schrift^  wovon  aber  nur  das  erste  Heft  erschien. 

Vor  allen  andern  hatte  sich  die  historische  Literatur  in  die- 
ser Periode  eines  besondern  Fortschrittes  zu  erfreuen,  hauptsäch- 
lich in  Folffe  der  Entfesselung  der  Presse.  Es  war,  wie  dieses 
sich  von  selbst  versteht,  vor  Allem  die  vaterlandische  Geschicht- 
sehreibung, der  man  sich  mit  allem  Fleisse  zuwandte.  Aller- 
dings konnte  es  nicht  vermieden  werden,  dass  auch  nngeweihte 
Hände  in  das  wichtige  Werk  eingriffen  und  sich  au«  der  stren- 
gen Wissenschaft  ein  Werkzeug  des  politischen  Parteiwesens 
machten.  Hierbei  wurde  jedoch  auch  die  fremde  Geschichte 
sbvvohl  im  Original ,  als  auch  in  Uebersetzungen  bearbeitet.  — 
An  der  Spitze  steht  hier  Palacky's  National  werk,  nämlich  seine 
böhmische  Bearbeitung  seiner  vaterländischen  Geschichte  unter 
dem  Titel:  „Dejiny  narodu  ceskeho  fGeschichte  des  böh- 
mischen Volks}^^.  deren  Heransgabe  in  letzter  Zeit  die  Matice 
begann.  Es  erscneint  aber  dieses  Werk  nicht  in  der  naturlichen 
Aufeinanderfolge,  denn  auf  die  erste  Abtheilung  des  ersten 
Theils  folgte  sofort  die  erste  und  zweite  Abtheiinng  des  dritten 
Theiles,  da  besinnend,  wo  der  letzte  Band  von  Palacky^s  deutsch 
geschriebener  Geschichte  aufhört.  Es  lag  nämlich  dem  Verfas- 
ser viel  daran,  dass  vor  Allen  die  Beschreibung  jener  Periode^ 
die  in  der  böhmischen  Geschichte  die  merkwürdigste  und  wich- 
tigste ist,  an  das  Licht  träte.  Tomek  gab  eine  neue  Bearbei- 
tung seiner  böhmischen  Geschichte  unter  dem  Titel  „D  ej  e  kra- 
lovstvi  ceskeho  (^Geschichte des KöoigreichsBöhmen3^^ heraus. 
Für  den  Schulbedarf  wurden  von  J.  IMaly  ,, Dejiny  narodu 
ceskeho.  (^Geschichte  des  böhmischen  Volks j^^,  von  der  Kom- 
mission für  Gymnasialschulbücher  empfohlen,  herausgegeben. 
4Jeber  Mähren  erschienen  zwei  Geschichtswerke,  nämlich  „Stru- 
cny  dejepis  vlasti  moravske  (^Kurze  Geschichte  von  Mäh- 
ren3^^  von  Bily  in  Brunn,  und  „Strucny  dejepis  zemS 
moravske  (^Kurze  Geschiente  von  Mähren j^^  von  Kypta  in 
Neuhaus.  Ausserdem  gab  Boeek:  „Prehled  knizat  a  mar- 
krabat  i  jinych  nejvissych  dustojnikft  y  markrabstvi 
moravskem  (IJebersicht  der  Fürsten  und  Markgrafen  und  an- 
derer höchsten  Wurdeträger  im  Markgrafenthum  MährenJ^^  nach 
Art  von  Palacky's  „Prehled  nejvyssich  ourednikTi  v 
Cecbach^^  heraus.    Auch  einzelne  Perioden  unserer  Geschichte 


«f.  jnaiy:  Arnoiü's  „ueje  uusiiui  uescmcnteoer  fiussicenj-- 
und  „Poceti  rokn  1680  a  sledy  jene,  öili  rädeni  JezuitTi 
v  Cechach  a  na  Morave  od  A.  Vysokomvtskeho  (A)er 
Anfang  des  Jahres  1620  und  seine  Folgen ,  oder  das  Treiben 
der  Jesuiten  in  Böhmen  und  Mähren  V^.  Die  beiden  letztem 
Schriften  sind  durchaus  vom  Parteistandpunkte  aus  geschrieben) 
und  die  zu  allerletzt  genannte  Schrift  ist  die  Frucht  einer  sel- 
tenen Keckheit  eines  Ungelehrten,  der  ohne  die  gehörige  Kennt- 
niss  der. Sprache  und  i&er  Regeln  es  unternahm,  die  Schrift- 


lam  

iteWiianfbakn  %n  betreten/  Unier  den Jfönomiteii  gefcdrt  hierher: 


dejin  Kojetinskych-^.    Von  historischen  Qaellenschriften  er- 
schien nnr  eine  einzige,  nimlich:  ,,Codex  diplamaticus  et  epi- 
stolaris  Horaviae.    Opasposthomnm  Antonii  Boiek. — 
Von  Tomek  wurde  eine  neue  Ausgabe  seiner  ,,Deje  mocnär« 
stvi  Rakouskeho  fGeschichte  des Kaiserthums  OesterreichJ^^ 
besorgt  und  Tür  die  Schule  erschien  ,,Stru£ny  dSjepis  ra-«' 
kousKy^  ^Kivrze  Geschichte  von  Oesterreich^^^  von  Neumann. 
Ausländische   Geschichte   behandeln  ^,D6Je  anglicke  zeme 
(Geschichte  Englands)  von  Tomicek,  herausgegeben  von  der 
Hatice;  ^^Dejenis  Nemecka  aFrancie  (^Geschichte Deutsch-* 
Uads  und  FranicreichsJ ^*  von  iStorch,  durch  die  Kommission 
fär  Gymnasialbncher  empfohlen;  ,,Pfeh]ed  deju  francouz«« 
skych  fUebersicht  der  französischen  Geschichte}^^  von  Pro«' 
top  v.  Häj;  ,,Dejepis  spaniei^ske  inkvisice  fGeschichte 
ller  spanischen  Inquisitiony^  von  Zalud  fVysokomytskyl^  eine 
Schrift  von  gleichem  Werthe  wie  das  oben   erwähnte  Poceti 
roka  1620   desselben  Verfassers,  und  endlich   eine   dreifache 
Bearbeitung    von   der   Geschichte   Napoleon's,  eine  um-^ 
länglichere  von    J.   M aly.    eine   von   Sabina  und  die  dritte, 
jn  Pisek  erschienene  von  ¥•  Klement    Von  fremden  histori- 
schen  Werken   wurden  übersetzt:   Mignet's  „Historie  re- 
volace  francouzske  (Geschichte  der  französischen  Revo*- 
lotion)  und  Lamartine's  ^«Historie  Girondinu  CGeschichte 
der  GirondistenJ--.    Von  Macauley's  Geschichte  von  England 
begann  Novotny  eine  unvollkommene  Uebersetzung  herauszu« 
geben,  es  erschien  aber  nur  ein  Heftchen.  —    Von  ärämek 
erschien   ,,Krätky  dejepis  vseobecny  (Kurze  allgemeine 
Geschichte J^^  für  JSchulet»  —    Hinsichtlich  der  Kulturgeschichte 
ist    zu    erwähnen:    VocePs   „Vyvinoväni    ki^esianskdho 
am^ni  (Die  Entwickelung  der  christlichen  Kunst^^S    Von  Dr. 
J.  Palacky  erschien  eine  Uebersetzung  von   Guizots   ,^De* 
jiny    vzdelanosti    v  Evrope   (^Geschichte   der  Bildung  in 
Europa^-^* —    Hierher  gehören  zwei  Zeitungslexika,  eins  von 
Klacel,  vollständig  erschienen,  das  andere  von  Rittersberg 
DDter  dem  Namen  „Kapesni  slovnicek  noviniii^sk^  a  kon- 

versacny  (^Zeitungs-  und  Konversationstaschenwörterbuch^^S 
das  in  Heften  herauskam,  aber  bis  jetzt  noch  nicht  ganz  voll- 
endet ist.  —  Die  archiologische  Sektion  des  National--Miisenms 
bat  ^Archeologicke  listy(^A  rchäologiscbeBIätter}^^  mit  Zeich- 
nungen herauszugeben  angefangen,  die  eine  grössere  Theilnahme 
Seitens  des  Publikums  verdienen,  als  ihnen  bisher  zu  Theil 
wurde«  Hierher  gehört  auch  Hulakovsky's  verdienstvolles 
Werk:  j,8kraceni  slov  v  starych  rukopisech  (^die  Wort- 
verkurzungen in  alten  Handschriften^.,  eine  willkommene  Gabe 
fär  Jeden^  der  mit  den  schriftlichen  Denkmtlern  der  Vorzeit  zu 


thra  b«t;  Auch  4t8  MüHbrwteaM  iit  dneek  ein  in  Um  Mb» 
1850  aus  der  Staatsbuchdniekerei  m  Wien  hervorgegangenect 
Werk  ttoter  dem  Titel  ^Navedeni  k  dfikladn^ma  a  rych- 
lema  mravaimu  i  sln^ebnimn  vzdSläni  pesiho  vojaka 
£AnleituDg  ku  einem  grandlidien  itnd  schnellen  Erlernen  einer 
sittlichen  and  dienstlichen  Bildung  eines  Infanteristen3^^  vertreten. 
Aus  der  religiösen  Literatur,  die  bei  uns  stets  ein  grosses 
Gebiet  einnahm,  sieh  aber  in  der  letzten  Periode  uoch  um  ein 
Bedeutendes  ausbreitete,  können  wir  hier  nur  die  vorzugüchsteB 
Werke  anführen,  ohne  dw  unzählbaren  Men£e  Ton  Gebetbüchern 
nnd  geistlichen  Red^i  zu  gedenken.  —  Aus  dem  Gebiet  der 
Do^matik  bitten  wir  anzuführen :  Josef  Fabian^s  „Jädro  ka- 
tolick^ho  näboienstvi  (^Kem  der  katholischen  Beligion)^^ 
nnd  den  in  Olmutz  erschienenen  katholischen  Katechismus  (^Ka-* 
tolicky  katechismusl;  aus  dem  Gebiet  der  biblischen  Ge- 

ri6e[ 


schichte:  Biblieti  pribehovö  star^ho  i  noYefao  zäkona 


deje  fBiblische  Geschichte]^ ^^  und  ,4^vod  do  dijepisn  zje- 
veni  Boiiho  (^Einleitung  zur  Geschichte  der  Offenbarung  Got- 


krestausko-katolicke  (Kurze  Geschichte  der  christkatho* 
tischen  Kirchel^S  ^^^  „Dejepis  katolicke  cirkve  pro 
gymnasia  (^(jeschichteder  katholischen  Kirche  für Gymnasien^^ 
von  Doucha  und  DvorsJ^y.  Das  Dedictvi  Svatojanske  gab 
das  Leben  der  Heiligen  (^Zivoty  Svatych3  heraus.    Mit  der 


padie>**nnd  Starek's  ,.8v.  JanaÜhrysostoma  vek  a  spisy 
vybrane  (des  heil.  Jonanh  Chrysosto^us  Zeitalter  und  auser« 
lesene  Schriften)^^  Bezuglieh  der  geistlichen  Beredsamkeit  ver«- 
dienen  einer  Erwähnung:  äpacfata's  p.Homiletika^^,  Bily's 
„Biblioteka  kazatelskä  (Predigtbibiiothek)^^  und  Radiin-» 
sk^^^s  ,,Poklady  kazatelskeho  umeni  (Schätze  der  Predigt- 
kunst)^^.  Das  Dedictvi  Svatojanske  hat  die  Herausgabe  einer 
Liturgik  besorgt.  Novotny  lieferte  eine  Bearbeitung  von 
Zschokke's  Stunden  der  Andacht  unter  dem  Titel:  „Hodiny 
näbozenskeho  cteni  a  rozjimäni  (Stunden  frommer  Lek-» 
ture  und  Andacht)^^  im  katholischen  Sinne.  Endlieh  erschien  inr 
Prag  eine  neue,  mit  Fletss  durchgesehene,  verbesserte  und  er- 
läuterte Ausgabe  der  böhmiscnen  Bibel  nach  der  Vot- 
gata,  wodurch  einem  längst  gefühlten  Bedürfnisse  abgeholfen 
wurde.  Alles  dieses  wurde  Seitens  der  Katholiken  heransge-^ 
geben,  es  haben  Jedoch  auch  die  Evangelischen,  im  Jahre  1848 
zum  frischeren  Leben  erweckt,  die  tbeoTogiscbe  Literatur  fleissi- 

Ser  als  vorher  zu  pflegen  begonnen*    Die  wichtigsten  Schriften 
ieser  Art  sind;  „Onrnna  n&bozenstvi  evangeliekeho' 


«l 


«■ 


yr#ti  kHTj^ni  dtiidl^kuiii  JiMviffcfeli  (VeiiAieidimikg'  di*r 
mmageimk&ä  Religion  jpegan  die  falschen  UHbeile  AndeiKiicliiH 
Kgery^t  i,Kancion&l  bratrsky.  (das  Brudergesaiigbaob)^^^  ia 
ßreslaa  herausgegeben;  ,,Zprava  o  nynejse  £esK($  evan« 
gelickä  cirkvT  AoffSpnrskSho  vyisnani  v  e.  k.  hlavnitt 
fliöstö  Praze  (Nachricht  über  die  lidhoiisohe  evaiigeiische 
Kirche  Aagsbargischen  Bekenntnisses  in  der  k.  L  Hauptstadt 
Vrhg)^  und  Prochdzka's  Ueberset^ung  der  obenerwähnten 
(StandM  der  Andacht  nnter  dem  Titel  ,«Krestani^  poklad  do* 
ni4ci  (des  Christen  Hausschatz)''« 

ITas  wir  in  diesem  ersten  Artikel  angefahrt  haben^  ist  viel» 
fach  nnr  ein  blosses  Herzählen  von  Schriften  ohne  tiefer  ein« 
rehende  Kritik.  Dessen  Ursache  ist  iedoch  hauptsSchlich  die, 
laas  wir  bisfaer  nur  die  Nebengebiete  der  Literatur  durehgii^en, 


wetehe  grtestentheils  nur  dem  täglichen  Bedarfe  dienen,  im  Ver« 
gleiche  mit  dem  aber,  was  wir  gewöhnlich  Literatur  im  hdhern 
mne  nennen,  wenig  Crewieht  haben ;  erst  in  dem  folgenden  zwei« 
Hu  Artikel  werden  wir  nns  mit  dem  beschiftieen ,  was  eigent» 
Kdi  den  Kern  der  Literatur  ausmacht    Nachdem  wir  alle  Oe^ 


Mete  der  Literatur  durchgenommen,  werden  wir  erst  bestimmen 
kennen,  wie  weit  und  worin  in  dieser  ganzen  Periode  nnsre 
Literaiar  zunahm,  worin  ein  Fortschritt  geschehen  ist,  nnd 
welchen  Typus  diese  Periode  hat,  endlich^  welcher  Art  für  diese 
Zeit  der  Stand  der  böhmischen  Literatur  und  unsers  ganzen 
nationeilen  Zustandes  sei. 

(ScbUs»   fol^t) 


II. 

IMe  AafSnire  der  slttgallll«elieii  MteMMiir« 

Nadi  eiiMin  AdfsaUe  von  P.  J.  Safafik  im  ^lasopif  {Mk^o  museum. 

1852.  Sv.  3. 

Quia  tonos  tqcw,  qul  infiniti  Yidebantitf,  paacia 
Utemnun  sotfa  tennhiafitt 

Cicer«. 

Erster  Artikel« 

1.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Slawen  von  der  Zeit  ihrer 
Bekehrung  zom  christlichen  Glauben  dj^eierlei  verschiedene  Schrift- 
sselcllen  gebrauchten  und  noch  gebrauchen,  die  lateinischen, 
mit  der  daraus  entstandenen  Fractur,  die  cyrillischen  und 
glagolitischen.  Vom  Gebrauche  griechischer  Buchstaben  ohne 
Veriladerung  und  Beimischung,  wie  er  nach  dem  Zeugnisse  des 
Imlgarischen  Mönches  Chrabr  in  der  ersten  Zeit  bei  den  in 
Griechenland  ansSssigen  Slawen  stattfand,  giebt  es  kein  Bei- 


l«t  

«piel  mehr.  Das  neaerdtn^  bei  balgarisdieQ  Haüloldteiiloii  im 
Äofhahme  gekommene  Einhfillen  der  bulgarischen  Spraehe  ia 
griechische  Schrift,  ist  selbst  in  der  Biilgarei  sehr  beschränkt 
jund  wurde  im  Drucke  kaum  ein  oder  zwei  Mal  versucht 

2.  Die  Anfänge  der  Verbreitung  lateinischer  Buchstaben 
unter  den  Slawen,  die  sich  bis  in  die  ersten  Zeiten  des  Christen- 
jthums  bei  ihnen  verlieren,  lasse  ich  hier  absichtlich  ans  den 
Augen;  auch  bin  ich  nicht  gesonnen  von  der  Entstehung  und 
Verbreitung  der  cyrillischen  Schreibart  zu  reden,  als  von 
einer  im  Ganzen  schon  zur  Genüge  durchforschten  und  bekann- 
ten Sache.  Meine  Bemühungen  werden  fiir  jetzt  einzig  darauf 
gerichtet  sein,  dieAnfSnge  der  glagolitischen  Literatur  auf- 
zuhellen, soweit  Kenntniss  und  Kräfte  ausreichen;  denn  dieser 
.Gegenstand  ist  noch  gar  sehr  in^s  Dunkel  gehüllt,  obgleich  er 
Jahr  für  Jahr  an  Deutlichkeit  gewinnt. 

3.  Bis  zum  Jahre  1830,  eigentlich  bis  1836,  wo  die  Arbeit 
ß.  Kopitar's  „Glagolita  Clozianus^^  an's  Licht  trat,  war  der  ge<* 
lehrten  Welt  bloss  jenes  glagolitische  Slawenthum  bekannt^ 
dessen  Vaterland  und  Gebiet  das  einstige  Chorvatien  im  Sinne 
des  Konstantin  Porfyrogeneta  ist,  ein  Theil  des  heutigen  Istrien, 
das  ganze  Litoraie,  ein  Theil  von  Kroatien  und  Dalmatien  bis 
an  den  Fluss  Narenta  (^Neretva3  mit  den  beiliegenden  Inseln; 
und  seine  schriftlichen  Denkmäler  reichten  nach  dem  Zeugniss 
der  Geschichte  nicht  über  das  XDI.  Jahrhundert  zurück,  ob- 
gleich die  natiooelle  Ueberlieferung  das  aufgefundene  Alfobet 
dem  h.  Hieronymus  zuschrieb,  und  dadurch  zugleich  den  An- 
fang der  glagolitischen  Literatur  von  diesem  h.  Vater  ableitete. 

4.  Wir  halten  un$  nicht  auf  bei  dem,  was  von  älteren  Ge- 
lehrten, einheimischen  und  fremden,  wie  von  Levakovü,  Pa- 
strii,  Fris,  Kohl,  Caraman,  Assemani,  Grnbisi£,  Soviö,  Voigt, 
Durich,  Dobner,  Anton,  Linhard,  Solaric  und  Anderen  über  An- 
fang und  Alterthum  der  glagolitischen  Schreibweise  oder  über 
ihre  Abstammung  vom  h.  Hieronymus  oder  noch  aus  älterer 
Vorzeit  geglaubt,  bekräftigt  und  gelehrt  worden  ist;  denn  das 
Alles  beruht  mehr  auf  dem  Vertrauen  zur  Ueberlieferung  und 
auf  Meinungen,  als  auf  Ergebnissen  kritischer  Forschung.  Wir 
wenden  unsere  Aufmerksamkeit  sogleich  auf  die  Ausspruche 
zweier  neueren  Vorgänger  in  der  slawischen  Sprachwissenschaft 
and  Geschichte,  die  mit  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  und  kri- 


OeMe  diesen  Gegeoslaiid  mileroachten^  nimlieh  Josef 
Oobrowsk^  and  Bartiieloflitus  Kopitar. 

&.  Bis  in's  zweite  Viertheil  dieses  Jahrhanderts  war  dM 
älteste  bekannte  Denkmal  glagolitischer  Literatur  ein  Psalten 
Er  ward  abgesehrieben  aas  einem  alten  Psalter  aus  der  Zeit 
des  letzen  Soluner  Erzbischofs  Theodor,  von  dem  Kleriker  oder 
Priester  Nikolaus  im  Jahre  ISSS  auf  der  Insel  Rab  in  Daimatien« 
Der  bosnische  Bischof  Johann  Tomek  Marnavic  borgte  ihn  im 
Jahre  1634  dem  päpstlichen  Kommissär  in  Agram,  Bischof  von 
Smederevo  und  zuletzt  Erzbischof  von  Ancyra  Rafael  Leva- 
kovic,  und  seitdem  ist  er  irgendwo  verloren  gegangen«  Der  be^ 
diehtige  Df  browsky  unterwarf  das  Zeugniss  dieser  Unterschrift 
sowie  ihr0  Auslegung  von  Caraman  und  Assemani  einer  stren-» 
gen  Beurtheilung.  Nachdem  er  von  Neuem  die  ganze  Reihe 
älterer  und  späterer  schriftlicher  Denkmäler  der  glagolitischen 
Behreihturi  und  der  historischen  Zeugnisse  über  dieselbe  durch«- 
gesehen  hatte,  blieb  er  zuletzt  dabei:  dass  die  Ueberlieferung 
der  Glagoliten  über  Ursprung  und  Alterthum  ihrer  Schrift  durch 
and  dareh  unbegrfindet  sei,  und  dass  die  Entstehung  dieser 
Schreibweise  erst  im  XIL  oder  XIIL  Jahrhundert  gesucht  wer- 
den mdsse.  Die  chorvatischen  und  dalmatischen  Geistlichen 
hätten  ihren  slawischen  Gottesdienst,  —  der  von  der  lateini- 
Bchen  Geistlichkeit  der  cyrillischen  Schrift  wegen  gehasst  und 
aof  den  Landeskirchenversamminngen  925  und  1062  streng  ver- 
boten wurde,  —  selbst  mit  Verlust  der  alten  Schreibweise  zu 
bewahren  gesucht.  Desshalb  hätten  sie  selbst  durch  Nachahmung 
verschiedener  Alfabete  dieses  neue  glagolitische  Abc  ersonnen, 
und  indem  sie  es  dem  h.  Hieronymos  zuschrieben,  sich  vom  Pabst 
Innocens  lY.  1248  die  Erlaubniss  zur  slawischen  Messe  erwirkt 
haben.  Nikolaus  von  Rab  hätte  vielleicht  selbst  zuerst  diese 
^hriftzeichen  geschaffen  und  seinen  Psalter  aus  der  cyrillischen 
Schrift  ausgeschrieben. 

6.  Der  Ausspruch  Dobrowsk;^'s  erlangte  bald  allgemeine 
Geltmig,  nidit  bloss  bei  einheimischen,  sondern  auch  bei  aus- 
ländischen Gelehrten,  trotz  einiger  von  Dobner  und  Durich  ge^ 
gen  die  Richtigkeit  desselben  erhobenen  Zweifel.  Kopitar, 
Welcher  frfiher  selbst  ganz  unumwunden  dem  Dobrowsky  bei-» 
gestimmt  hatte  (t.  B.  in  der  Einleitung  zur  slovenischen  Gram* 
^matik  p.  XXIV.  —  in  Beurtboilung  der  altslawischen  Gramma-- 
"tikOobrowskfs,  Jahrb.  d^  Literatur.  ^  t8»2.  d.^XVIi  «na  an 


im 

r 

WMknrn  OrtenJ,  erhtalt  im  Jitee  I8S0  vo»  6r«fpi  ftaw  Cl« 
aus  Trient  Bruchstocke  einer  Mhr  atten  f  lagolUiaclim  ümdr 
MhriflU  Naehden  er  die  BeBohaCwheit  deraelbM  iaissii;  er- 
ferpobt,  mA  sugtekA  ekiife  andere  Uwatltaide  iiiBa(r$clt  gn»^ 
gen  hatte,  wie  daa  Erfikeb^iaen  glagelitiseher  Zeiehen  in  einer 
lateipieehen  und  in  einigen  eyriUi3eiienlIaBdacbri(toi>inageMnMnt 
mter  als  nua  dem  lUm  4a|irlumdert,  erheb  er  g^en  die  iiebre 
Oehrowaky'a  heftigen  Wider^inicki  Er  bemOhte  mth  w  -bcK 
weisen,  das&i  die  gl«gi>litisebe  Schrift  weder  m»  Fvwht  den 
XII«  «der  XIII«  Jabrkand^tn,  noch  von  eh^vatisob-^didninliaehea 
Gelsttichen  erfände»  nnd  nnterachehen  am;  soiMlem  »in  sei  we« 
nigntena  «iH  der  cyriUisohta  Schrift  gteicben  Altera  «ad  Ucw 
qpdmngs,  wenn  nicht,  wm  wbr  wahrsebeinlicb  sei^'neeh  ttbor« 
Im  ersten  Theile  dieser  Sehanptnng  gab  ihm  Xeder  onbefangeM 
Renrtheiler  Recht  and  nnter  diesen  anoh  wir,  der  zweita  Theil 
aber  achien  einigen  aua  den  gctgebenen  Beweisen  nicht  se  de«*« 
Kch  hervon&ateQCbt^K  Die  glagoütiach^  Schrift  nolMe  niadicli 
entweder  schon  vpr  CyriU  dagewesen  sein  und  dieser  ans  ihr 
nnr  nwölf  Zeichen  nur  VervoUständigiing  der  ihm  beqnemeraB 
grieehiroheB  Bnchstaben  beibehalten  haben ,  oder  sie  solle  tob 
CyriU  und  Metbod  erfanden,  aber  nach  Be^nemliehkett  nw  amn 
Theil  «Dter  die  gFiechiachen  Zcaehen  aufgenommen  werden  aoio, 
Ja  en  sollen  sich  die  Slawen  selbst  lange  Zeit  in  jener  mehr 
gefallen  haben  ala  in  di^^r,  bm  endlich  bei  der  Treopq^g  det 
mergen*  nnd  abendllmdischen  Kirohe  die  cyrillische  Sebretbnrt 
die  Ueberhand  gewonnen  habe»  (Prolegomena  historiea  N.  401 
4SL  Glagol.  Cloa.  X— XI«  Hesych.  discip.  3»,  40J. 

7.  Der  erfite  Theil  von  KofHtar's  Behauptung,  niariveht 
dass  die  glagolitische  Schrift  viel  ftiter  sei  als.  Oobrewali^ 
glaubte,  hat  durch  die  Reisen  des  V«  Grigorevi5,  PreCpssoraw 
Kasan  ( 1944  —  45  J  nnd  des  Arcbimandriten  Perfynns  toq 
Uspen  (1845—463  in  der  Türkei,  so  wie  durch  die  SntdnkM^ 
einiger  wichtigen  glagolitischen  Ifenkmiler  volke  Bfstiljgong 
erhalten;  der  s^weite  Theil  aber,  nSmlicb:  die  Venapthuog  Aber 
die  Kntstchivig  der  Buchstaben  schwebt  noch  in  Ungewisshi9ft 
nnd  erwartet  von  der  Zukunft  ihre  endUche  gtäckUcbe  wd 
richtige  Entacheidung.  ^  "> 

•    &   Bei  dem,  was  wir  bisher  fiber  dieglageliiiachenaahffifit« 
liehen  Denkmäler  wissen,  die   Ideinsten  auf  uns  gekommenen^ 
Uel^etieste  eingeschtossen,  missen,  wir  eim»  2Weüa4|e  &«i|pe*« 


rMe  vnittrMlleidkii^  alidiek:  dM  iftv're^  bis  san  Ende  de^ 
XB«  AMnaiderto  herabraielUHide  md  eine  neeere,  mit  dem 
XIU  JehrliDiidert  be|siBMnd&  Dieae  beide«  Perioden  imfer.' 
scheideD  rieh  dareh  Zeil,  Gebiet  and  Charakter  ^finzlich  von 
einander.  t 

9*  Wenn  war  von  deir  Zeit  reden,  ee  fBgen  wir  hier  nor 
m  viel  bei ,  dioe  die  Üfesten,  tbatsieblieh  bie  aaf  one  g ekoan» 
«enen  Dei^mikt  der  Aweiten  Periode  erat  oae  dem  XIV.  Jahr^ 
hondert  etaauüen,  weil  »na  iren  den»  rabiaehen  nmMer  OtltHy 
tßUk  leider  nicht  BMhr  weiaa,  wo  er  sich  befindet ,  und  ob  er* 
mcht  vieUeieht  gann  xa  Grande  fegsngen  %ek 

la  Riehaiehllieh  des  Qebielee  erwihnen  wir,  dasa  dei" 
frBnnrm  Theil  der  Alterthteer  der  erste»  Periodfe,  sowohl 
dem  Orte  4er  Entstehonip,  ala  anch  der  Anffindong  nach,  naeh 
MaeedamM  and  die  nmiiegenden  Stidte  gehdrt  (bIb  die  KW^ 
ator  de«  Athen,  Oehrid,  BeJana,  sw.  Jan  Rylsky,  aaeh  Aesena-« 
afa  Cvnnicelhini  ist  in  Mneedonien  gesebriebenj.  Aasgenommeii 
dafoo  sind  nor  swci  oder  drei  in  der  Fremde  entstandene,  de^ 
len  lieimath  and  Bnlalefaangsert  nnbekaant  sind.  Dagegen  ge« 
biren  aUe  DenkmSIer  der  anketten  Periode  naeh  Chorratien  im 
Sinne  des  Konstantin  Porfyrogenata  nach  oben  angegebener 

Begransottg  Cv^>V'*  ^^«^  '}• 

11.  Wasichtlieh  der  Schrift  schieken  wir  voraus,  dassdilB 
Biichslabfin  der  eroten  Periode  sich  von  denen  der  «weiten  Pe-^ 
rMe  tbrili  doreh  ihre  Annahl ,  theife  doreh  ihre  Gestalt  miter« 
ocliaidcn«  Jener  aind  zosammen  aehtnnddreisrig,  dieser  aehtond«* 
mrannig,  oder  nnt  dem  griechisciien  ip*  neonandswanzig.  Hier 
üdhtai  nioiBch  die  Bochitaben,  Z£Io,  Ue,  Ö,  Jer,  l$s,  48,  Jes, 
Jiyi,  Thitn  ofld  IHca,  oder  die  Zeichen  Ar  z,  H,  6,  l,  e,  if, 
Jt9  149  ^9  ^'^  y*  ^^>^  tragen  das  Aeprdge  einer  glatten  rm^ 
gntfSffinig  id)gerandeten  Schrift,  ebngefihr  wie  die  lateinische 
amr  Zeit  Karle  dea  Grossen,  diese  dagegen  haben  das  Gepräge 
einer  echten  nnd  gebrochenen  Schrift,  welche  jener  in  einigen 
Boebetaben  entweder  gar  nicht,  oder  nar  sehr  wenig  ähnlich 
ist^  ehngeflUir  wie  die  lateiniiche  Vraktnr,  oder  die  sogenannte 
g^thinche  Schrift  des  XIV.  undXV.  Jahrhandens.  DasVerw 
biitMOB  der  Binen  zu  der  Andern  kann  in  Wahrheit  nicht  pri* 
eiaer  nnd  panaander  angedeotet  werden ,  als  dnrch  Uia weis  auf 
'  ^  beiden  lateinpckea  Sehriftarlen. 

it»  «liieidideni  wie  die&  voraasgescbfeki  haben,  gehen. wir* 


9M  genauen  Anfsiblnrig  aller  üenkaiftler  der  ersten  P^ 
riode,  und.sdieiden  die  reinglagoUtiaeben  Ton  den  glag^Ktisehea 
Ueberresten  in  (cyriUiBchen  Handscbrifteo* 

Eigentlich  ^lAgo|itische  DenkmftUr. 

1»  Die  Unterschrift  des  Fürsten  Georg  von  Je-* 
rissa  CIIierisso83  anter  einer  griechiselien  Urkunde 
des  J.ahres  982  in  dem  Kloster  tver  auf  dem  Berge 
Athos.  Es  ist  dies  nichts  anderes,  «is  em  Vergleich  ioder  Ver-* 
trag  des  Johann  Iver,  des  Gründers  des  iverischen  Klosters^ 
mit  den  Bewohnern  des  Schlosses  Jertssa  (^IIierisso^3  ^^^  ^^^ 
2om  Kloster  gehSrigen  Boden,  'ausgeCertigt  von  Nikolaus  dem 
idbellis  (d.  i«  Notar  oder  SchreiberJ  von  Solun  fSaiomchiJ; 
Aus  einer  andern  dortigen,  dem  Kloster  von  Athos  von  d€»i 
Kaiser  Romaa  IL  060  gegebenen  griechischen  Urkunde  erhellt^ 
dass  damals  in  Jerissa  wirklich  bulgarische  Ansiedler  wohntea; 
Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  wir  das  Zeogniss  des 
Archimandriteu  v.  Uspen  Porfyrius  (gestorben  in  Jerusalem  ISBO^? 
der  jene  Urkunden  mit  eigenen  Augen  .1845— 1846  gesehen  und 
abgeschrieben  hat,  in  Zweifel  räehen  sollten*  £^rn*  min»  presV« 
1847  Jur  41,  36.  Miklosich  Slaw.  BibL  1851.  L  14&  14«.  800.) 

2.  Das  sogenannte  „Abecenarium  bulgaricum*^,  eine 
AufsKeichnung  glagolitischer  Buchstaben,  mit  beigesetzten  Na- 
men auf  einem  Pergamentblatte,  welches  sich  in  einer  laleiiii* 
sehen  Handschrift  der  pariser  Bibliothek  unter  No*  8S40  vorftn-« 
det.  Nach  der  Meinung  der  Benedikter  Toustain  und  Tassin, 
Verfesser  eines  grossen  Werkes  über  Diplomatik  (^Nouveau 
traue  de  diplomatique,  17303,  ^^^  ^  ^^  ^^^  ^^^  "^'^n  8B0--8Btt, 
nach  dem  Urtheil  Kopitar's  aber  auf  *  keinen  Fdl  später  als  in'A 
XI«  oder  XII.  Jahrhundert.  INe  Aufzählung  der  Buchstaben  ist 
nicht  gansK  vollständig  Quüe  susammen  81),  doch  sind  sie  vcm 
uraltem  Aussehen.  Es  scheint  ein  bloss  idchtiges  Vemeichmss 
Kur  Befriedigung  der  Neugierde,  aber  keines weges  eine  durclH 
dachte  Arbeit  zu  sein.  Vielleicht  rührt  das  Blatt  aus  der  Zeit 
der  ersten  Kreusisuge  her,  oder  aus  der  Zeit  der  VerbreiCung 
der  Lehre  der  Bogomilen  und  Patarener  nach  Westen,  nack 
Italien  und  Frankreich.  QTniti  de  dipl.  [Par  Toustain  el 
T^ssin]  Par.  1750.  4^  T.I.  p.706.  tab^XlII.  col.IX.  Deutsch:. 
Lehrgang  der  Dipl..  von  Adelung.  Erf.  175».  4*.  Th.  iL  8.  I661. 
'  Kopitar.  Ulag.  CI02&.  1836.  Tab.  lI.^coU.p.  IV.  X;  XXVI. 


3»  Asseninrs  ETangüHiua  in  der  Vatikafiiseheft 
Bibliothek  in  Bon.  Eine  Pe^geneiithaiidsehrift  in  Quart, 
sogammen  159  Biitter.  Wie  aas  der  Aafsihlnng  der  Heiligen 
Hl  dem  Synaxar  und  aas .  der  monatliehen  Angabe  der  Länge 
der  Tage  hervorleochtet,  ward  sie  einst  in  Maeedonien  geschrie« 
ben  ond  1936  von  J.  S.  Assemani  anf  seiner  Reise  nach  dem 
Libaaon  von  griechisch -slawischen  Mönchen  in  Jerusalem  ge* 
kauft.  Es  enthält  die  Lektionen  der  h.  Evangelien  auf  das 
gaaase  Jahr  nach  dem  Ritus  der  griechisch  ««slawisdien  Kirche 
von  Wetlmachten  bis  auim  weissen  Sabbath  f  Soimabend  nach 
!06tern,3  in  der  durch  den  griechischen  Zyplk  (ät  die  Samstage  und 
Ssnntage  vorgeschriebenen  Reihenfolge  nnd  nath  der  alten 
eosebischen  Eintheilong  des  Textes  in  KapiteL  Der  Text  der 
Lektionen  reicht  von  Bl«kt  1  bis  IIS«  Der  Kalender  mit  Lektio« 
nea  sn  Gedachtnisstagmi  der  Ueil^^  bis  BL  IfiS^  and  zuletit 
Mttt  Blutt  159  Vorbereitung  des  Priesters  zur  Feier  der  h.  Messe. 
Dss  Ende  sowie  ein  Blatt  nach  Blatt  4»  fehlt.  Die  Schrift  ist 
regelmässig  abgerundet,  grdsser  als  in  andern  glagolitisdiM 
OeakmiUeni  und  trSgt  die  Zeichen  hohen  Alters  an  sich,  wel* 
cfces  aber  derzeit  genau  zu  bestinuaen  noch  nicht  mdglieh  ist 
Karaman  und  Kopitar  haben  es  auf  gut  Glfick  in's  XI.  Jahrhun*- 
dert,  Dobrowsky  und  der  Kanonikus  Bobrowski  sicherlich  grund« 
los  ia's  XIII.  Jahrhundert  verlegt.  Soviel  ist  gewiss,  dass  es 
sieht  älter  sein  kann,  als  die  Zeit  des  Klemens,  Bischofs  aa 
Veiika,  der  tfi6  stai*b,  denn  dieser  wird  im  Kalender  schon  unter 
die  Heiligen  gesetzt.  Mit  Kopitar ,  der  den  Ciozischen  Bruch- 
stücken ein  höheres  Alter  zuschreibt,  kdnnen  wir  nicht  fibereinr* 
stimmen,  sondern  wir  halten  Assemani's  Evangelium  für  die  dl« 
teste  glagolitische  Handschrift,  nahe  der  Zeit  de^  Bischofs  Kle* 
mens  und  vielleicht  noch  in's  X.  Jahrhundert  fallend«.  Auf  Seite 
4S,  7ft,  93  finden  sich  in  cyrillischer  Schrift  einige  unbedeutende 
Zusätze  späterer  Zeit,  denn  die  cyrillischen  Namen  und  Buch«> 
staben,  welche  bei  den  Bildercheo  und  andern  Ausscbiuuckuo«* 
gen  der  gebitimten  Anfangsbuchstaben  sieh  zeigen,  scheiuea 
gloichzeitig  zu  sein.  Die  Handschrift  zeichnet  sich  aus  durch 
bolgarisehe  Formen:  CT  anstatt  CH  als  Verwandlung  am  CK, 
z,  B.  4i04CTUJ;  durch  den  Buchstaben  iU  anstatt  UlT,  durch 
das  griechische  O,  durch  die  fiber  die  Zeile  gesetzten  Zei- 
chen des  Spiiritus  und  vielleicht  —  denn  die  Sache  ist  noch  nicht 
entschieden  —  auch  des  Accents  und  durch  andere  EigetttbQm- 


UehkeMm  4»  OrtiMjprafie  hmI  MwaiuL  Bii  kMRM  PaMmile 
JMerte  Kqpkar  C^a|f*  Ck».  tak  IL),  «in  grfiMeres  und  vdlU 
stfodigerw  Sflvestre  (^Piddogniphie  nmv«  T.  L),  das  Synaur 
#4er  den  Kalemder  dnnoa,  droekte  Kopitar  ab  in  Hesyck.  dine; 
4i.  40.  (Caraman  Ueatitd  della  In^^a  letterala  »lava  $.  «k 
Aflsemani  Kai.  nn.  IV.  SiL  Dokrowsk^  Inst.  I.  al.  p.  68B— KO« 
Mai  Seript.  veter.  nova  coli.  Roauie  t6Sl.  U  V.  p»  101.  8q«|. 
fiilveatve  Pal^gr.  nn.  T«  L  -•  Kopitar,  Olag.  Glos«  p.  IV»  X» 
XXVIIL  Hesyck.  disc  IftlO.  p.  9»-41.> 

4.  Die  vi«r  Evangelien  des  Viktor  Grigorovii  in 
Kasan.  JBine  Perganientban48ckrift  in  Qaart  von  17t  Blittem; 
Anfianf  and  Ende  aowie  daa  167.  Btett  feblen.  Das  Evangelinai 
den  k.  Hottbäoa  bis  Blatt  4S.  Maricos  bis  96.  Lukas  bis  tW. 
Jokaaoes  bis  ITf.  Die  Scbrift  klein,  geflUI^,  die  Absebrift  g^ 
treu.  Das  134.  Blatt,  auf  welcben  das  Evangetinn  des  b.  Jo« 
baanes  beginnt,  ist  mit  cyrilliscben  LettiHrn  geschrieben,  wie 
nick  aucb  am  Rande  cyrilNscbe  Worte  befinden,  dem  Anseheina 
•aek  spüter  gesckrieben.  Diese  Handschrift  stemmt  aus  einem 
4er  ältesten  AtbosklOster  und  sckeint  nicht  Jfinger  als  ans  dem 
XL  Jahriumdert  zu  sein,  vieUeickt  noch  Alter.  Die  BuMistebeü 
iflT  und  Ul  wechselten  darin  ab,  die  Umwandlung  C4  aus  CK 
0iI04C4Hi),8  (i}nt^t  oft  als  Umwandlung  aus  r  (MNOSH 
Cmao«),  wie  dz  nach  dem  Moldauischenj  und  andere  Bigen^ 
AuBilichkeiten.  Ein  Probestfiek  cyrilHscb  gedruckt  bei  Hiklosü 
in  8iav.  KU.  I.  Set—MS. 

&.  Der  Bojan^sche  Palimpsest,  oder  das  sweit«- 
gescbriebene  Evangelium  bei  V.Origorovii  in  Kasan» 
Handschrift  auf  Pergament  in  Quart,  109  Blatt.  Das  cyrillisch- 
geschriebene Evangeiinm  stammt,  nach  der  Schrfft  und  Auf« 
scbrift  SU  urthetlen,  aus  dem  XIL,  spitestens  aus  dem  X1D. 
Jahrhundert.  Es  verdeckt  die  verwischte  glagolitische  Schrift 
so,  dass  davon  kaum  schwache  Spuren  einzelner  Buchsteben, 
und  selbst  das  noch  nicht  auf  allen  Blitlem  sichtbar  sind.  In 
der  Copie  einer  Seite,  die  mir  mitgetheilt  wurde,  erkannte  ick 
den  Text  des  k.  Markus  7,  S1---87,  und  in  den  Buckstaben  fce* 
merkte  ick  alle  Anzeichen  der  Htesten  glagolitischen  Denkmi^ 
1er.  Es  stammt  aus  dem  Stidtchen  Bojana,  ndie  .bei  dem  Jctzi« 
gen  Sofia  oder  dem  alten  Sardica. 

4i.  Das  Evangelium  des  Zografiscken  Klosters 
auf  dem  Berge  Athos,  Pergamenthandschrift  in  Oktav,  schon 


mf^MtMaüg^  der  Sieberheit  wegen  an  einer  Kette  befestigt. 
Gesehen  ward  es  von  Mina,  Hibanovie,  6rigorovi£  1844,  und 
ATraamovü  1846/  Der  Aagenzenge  V.  Grigoruvii  bielt  es  fik 
etwas  jünger,  als  jene  obigen  vier  Evangelien,  und  setat  die 
Seit  seiner  Entstehung  in's  XII.  Jahrhundert.  Der  Synaxar 
ider  der  Kalender  darin  ist  cyrillisch  geschrieben,  f  AvraoMK 
ini^  Sweta  Gera  1848  Seite  169}. 

7«  Glagolita  Clozianus.  fliit  diesem  Namen  beaeich- 
net  man  die  kostbaren  Ueberreste  einer  grosseren  glagolitischen 
nrndschrift,  heraosgegeben,  and  beleuchtet  von  B.  Kopitar  in 
Wien  1886.  Diese  Ueberreste,  jetzt  zwölf  Blätter  auf  Perga- 
Mat  in  Quart,  scheinen  dem  Herausgeber,  indem  er  nach  Be« 
leiAiiang  eines  Blattes  artheilt,  bloss  der  Theil  einer  grosseren 
Haadschrifit  zu  sein,  welche  einst  300  Blätter  umfasste,  gleich- 
aeüig  ttit  dem  Evangelium  des  Ostromir  aus  dem  XL  Jabrhin« 
dM  stamme  und  neben  den  Beden  der  h.  Väter  vielleicht  anetai 
«dere  Schriften  enthalten  habe.  Noch  im  XV.  Jahrhundert 
war  die  Handschrift  ganz  und  sehen  Migebonden  bei  dem  Herrn 
der  Insel  Kri^,  dem  Grafen  Johann  Frangepani  ([starb  in  Vene- 
dig 148S3,  dann  erhielt  einen  Theil  derselben  der  Geistliche 
Lochs  de  Reynaldis,  der  ihn  1500  dem  Ritter  Breisacher  schenkte,' 
von  wo  er  durch  Erbschaft  auf  den  Grafen  Paris  Cloz  überging. 
So  der  Herausgeber.  Donato  Fabianic  dagegen  versichert,  dass 
diese  Ueberreste  aus  der  Bibliothek  des  Oassionischen  Klfssters 
in  der  Nähe  von  Krk  in  die  Hfinde  des  Grafen  Cloz  gekomaien 
seien.  Sie  enthalten  vier  Reden,  zwei  gehören  dem  h.  Johan- 
nes Chrysostomus ,  eine  dem  h.  Athanasius  und  die  vierte  dem 
h.  EpiAinius  zum  theil  wirklich  an,  zum  theil  wird  sie  ihm  jiur 
logeschrieben.  Brei  derselben  befinden  sich  auch  ganz  in  der 
aehr  alten  sogenannten  SuprasePschen  Handsch^ft ,  welche 
cyrillisch  geschrieben  ist  und  181&  von  Miklosic  herausgegeben 
ward.  Die  Schrift  ist  klein,  regelmässig  und  jener  im  Evangelie 
des  T.  Grigorovii  sehr  ähnlich.  Es  zeigt  sich  darin  das  grie*> 
chiebe .  4>,  kein  UD[,  sondern  aosscbliesslich  nur  UlT,  C4  als  Um- 
waadlang  aus  CK.  Sonst  gänzlich  ohne  cyrillische  Beimisehnng. 
(Kopitar  Glagol.  Cloz.  Viad.  1836.  F.  Donato  Fabianidi  Alcwi 
cenni  salle  scienze  etc.  Venez.  1843.  8"  p.  4ft»3* 

8.    Bin  Bruchstück  des  Evangeliums  bei  A*  Mika- 

novid  in  Koastantinopel.    Zwei  Pergamentblätter  in  Oktav. 

Von  Hina  dem  kaisejrlieiien.G«neralkons|ilMihiinoyi£  geacbinkt« 
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Binigeii  Nadirichteii  ^  zufolge  sollen  sie  avs  dem  SBognriidieB 
Bvuigpelkiin  seio.  Sie  enthallen  aus  dem  Evangdiam  des  h« 
Matthfias  das  6.  und  6»  Ki^iitel  anvoUstindig  ia  1S4  Steilen^ 
Am  Rande  and  stellenweise  im  Texte  sind  cyrtllisehe  Zositce 
und  Verbesserangen  von  einem  späteren  Korrektor«  Die  Ortko- 
graAe  zum  Theil  eigenthumlich :  IIIT  und  nO(  wechsln  ab,  II 
selten,  HI  gar  nicht  etc.  Eine  Absehrift  des  Vaternnseni  bei 
V«  Crrigorovii,  ganz  cyrillisch  bei  F«  Hiklosii. 

9.  Fin  Pergamentblatt  mit  dem  Bruchstfick  eine» 
andern  Blattas  bei  V.  Grigorovid.  Die  Schrift  ganz  ab^ 
gewischt  oder  abgewaschen,  so  dass  nur  noch  zn  erkennen  ist, 
die  Handschrift  habe  geistliche  Reden  enthalten  und  onter  dfe 
Handschriften  der  ersten  Zeitperiode  gehört 

10.  Ein  beschnittenes  Pergamentblatt  bei  den- 
selben, welches  eine  Lektion  aus  dem  Evangelium  des  h,  Jo- 
hannes enthält.  Eines  von  diesen  letztem  zwei  Blattern,  wel» 
ehes,  weiss  ich  nicht  gewiss,  stammt,  wemi  ich  nicht  irre,  azz 
dem  Kloster  des  h.  Johann  von  Rylec. 

Zusammen  zehn  verschiedene  Denkmäler,  wovon  nur  eines, 
nämlich  die  Unterschrift  des  Fürsten  Georg,  v.  Hierissos,  eine 
km-ze  Jahresangabe  fdas  Jahr  962}  an  sich  trägt 

Cjriilische  DenkmAl^r  mit  glngolitischer  Beimischua^. 

I.  Dreizehn  Reden  des  h.  Gregor  von  Naziaaz. 
Ebie  Pergamenthandschrift  auf  377  Blättern  in  Quart,  in  der 
kaiserlichen  Bibliothek  in  P^ersburg.  Vostokov  gab  schon  18tt 
einen  gedrängten  Bericht  darfiber  und  verlegte  ihr  Alter  in  das 
XI.  Jahrhundert  Sie  befand  sich  noch  im  Jahr  ISTA  in  Nowgorod 
wie  aus  einem  Zusätze  am  Ende  der  sechsten  Rede  (^auf  dem 
Mt.  Blatte^i  erhellt,  wo  sie  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
verfasst  wurde.  Später  erst  traf  der  verstorbene  Peter  Preis 
glagolitische  Buchstaben  darin  an,  welche  im  Texte  in  die  cy* 
rillische  Schrift  eingestreut  waren,  an  der  Zahl  ohngefihr  s»^ 
bau  (Uj  C,  i,  %  und  andere) ,  und  nach  ihm  fand  auch  Y.  Gri** 
gorovii  einen  derselben  (C),  als  er  18^  die  Handschrift  einsah. 
Dieser  Umstand  und  einige  andere  ontrugliche  Zeichen  best!« 
tigen  offen,  dass  sie  abgeschrieben  wurde  aus  einer  giagoüfischen 
Handschrift ,  und  zwar  von  einem  Rossen  wahrseheinlicii  in 
Nowgorod  selbst  (Koppen,  Bibl.  Listy  str.  8»--^91.  Käppem 
a  ¥ostokow  Sobr.  slov.  pamjatn.  str.  50.}. 


S»  BroehatSeke  eines  Psalters  mit  einer  Auiileg-^ 
nng  des  Allianasias  (^vermutblich) ,  frälier  bei  dem  Me^ 
tropoliten  Engenius  in  Kiev,  jetzt  bei  M.  0.  Pogodio 
in  Mosliaa.  Alles  zusammen  zwanzig  Pergamentblitter  in 
Qaart,  weraaf  Ps.  96  and  97  ganz,  85,  88,  95,  98,  102  und  108 
onvoUatfindig,  femer  die  Hymne  Deut«  e.  32« '  1  Reg.  c.  2,  Im 
e.  M,  nnd  Habakuk  c.  8.    Kenner,  darunter  Koppen,  Kalajdo^ 

i6,  Vostokov,  Kopitar  a.  A«,  haben  diese  Bruchstfieke  einstim- 
fleai  Xf.  Jahrhundert  zogeschrteben.  Abgeschrieben  war« 
den  sie. in  Bussland^  oder  doch  wenigstens  von  einem  gebornen 
Bossen  und  zwar,  wie  aus  den  drei  glagolitischen  Anfangs- 
bsf hotaben  B,  H  und  OV  und  aus  einigen  andern  Kennzeichen 
erhellt,  zweifelsohne  aus  einer  glagolitischen  Handschrift.  Ein 
Pi^bestuck  daraus  (Ps.  103,1—113  f^b  Kopitar  heraus.    (Köp- 

pea,  Spisok  p.  22—24,  Kalqdovii  Jo.  Ex.  str.  9?.  Kopitar.  Glag. 

das.  Str.  X»  41.3. 

3.  Ein  Psalter  mit  einer  Auslegung  des  h.  Atha- 
sasias  ([vermttthlich39  in  Bologna  in  der  Bibliothek  der 
Domherrn  des  h.  Augustin  bei  S.  Salvator.  Diese  Per«- 
gameathandschrift  in  Quart  f  die  Blattzahl  ist  mir  nicht  bekannt3 
ist  verfasst  von  Josef  imd  Tichota  (,die  zweite  Hälfte  wie  es 
scileint  von  Boleslav39  auf  dem  Schlosse  Ochris  in  einem  Dorfe, 
Bsvoa  genannt,  unter  dem  Car  Äsen  und  zwar  unzweifelhaft 
mler  dem  Kaiser  Äsen,  dem  ersten  dieses  Namens,  zwischen 
1186 — 1195,  denn  der  zweite  nannte  sich  schon  Johann  Asfo 
(^1217—12413  insgemein  Kalcjan,  der  dritte  Michael  Äsen  (;i24& 
— 12583  "•  ^*  "^^  -^^f  einem  Faksimile  bei  Sylvestre  zeigt  sich 
darin  auf  der  rechten  Seite  des  143.  Blattes  (Jfs.  87*3  viermal 
das  glagolitische  0  statt  des  cyrillischen,  und  auf  dem  15f. 
Blatte ,  in  der  Auslegung  des  96.  Psalmes  sind  in  den  Zei- 
len ganze  Worte  mit  glagolitischen  Buchstaben  geschrieben. 
Hj^  das  nnn  aus  Uehereilung  und  Unachtsamkeit,  oder  geflis^ 
seniUch  und  aus  Laune  geschehen  sein,  so  kann  man  doch  dar- 
aas, wie  auch  aus  andern  Beziehungen  und  Gründen  schliessen, 
dass  er  aas  einer  glagolitischen  Handschrift  übertragen  worden 
ist.  Kopien  davon  haben  Dobrovsky,  Sylvestre  und  Kopitar 
gegeben.  £  Dobrovsky  Inst.  L  $1.  686.  a.  XL  Sylvestre  Pa- 
lesgr.  T.  L   Kopitar  Uesych.  dise.  p.  34— 39.3* 

4«    Der   Ochridische  Apostel    bei    V.  Grigorovi^.  "* 
Kine  Psrgamenthandsehrift  in  Quart  ^  aui  Anfange  und  am'  Ende 
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üBnppHstftidfg,  iiiSiiinma  lllBfaitt,  mtLut  die  ApftstdgeseUdite, 
Briefe  und  einen  Synaxar,  und  ffillt  aller  \yahr84^heinlichkeit 
nach  in's  Xu.  Jahrhundert  Sie  stammt  auB  der  Kirche  des  h. 
Klemens  inOchris,  in  welcher  Stadt  sie  auch  ohne  Zweifel  ver- 
fasst  wurde.  Darin  ist  ausser  einigen  hier  und  da  serstreot  er- 
scheinenden glagolitischen  Buchstaben  auf  dem  13.  Blatt  eine 
halbe  Seite  oder  15  Zeiten  Qact.  17,  4— 7 3  und  auf  dem  1t& 
Blatt  ebenfalls  etwas  über  eine  halbe  Seite  oder  15  Zeileii 
{JEfh.  4,  li-*l3  sammt  einem  Stflck  des  SynaxanQ  mit  gii^o^ 
iitischer  Schrift  geschrieben.  Diese  IMätter  sind  von  zwei  vet* 
schiedenen  Schreibern,  auf  dem  ersten  offenbart  sich  der  Clift* 
rakter  einer  an  die  cyrillische  Schrift  mehr  gewohnten  Haad 
und  Feder  und  zeichnet  sich  aus  durch  den  Gebraoch  der  Ver* 
bindupg  H  anstatt  IH,  etc.,  auf  dem  zweiten  ist  das  glago^ 
litische  zierlicher  und  fliessender,  und  zeigt  sich  in  Orthografie 
und  Form  der  Buchstaben  als  origineller  und  ilter.  MögKch 
nnch,  dass  die  Handschrift  mit  ihren  zusammengehSrigen  Theilea 
in  verschiedene  Zeitperioden,  und  zwar  der  letztere  Theii  ia 
eine  ältere  fällt. 

Demnach  ist  die  Anzahl  aller  cyrillischen  Denkmiler  wt 
glagolitischer  Beimischung  nicht  grösser  als  vier. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  auch  einige  andere  iltere  qrriUiselie 
Handschriftep,  in  denen  keine  solche  Beimischung  glagolitischer 
Buchstaben  ist,  dennoch  aus  dem  Glagolitischen  äbertragen  seien» 
Solche  Handschriften  zeichnen  sich  ans  durch  viele  Eigentbüm- 
lichkeiten  in  Orthografie  und  Mundart,  wie  davon  auch  weiter 
unten  an  seinem  Orte  (No.  O)  ausfuhrlicher  die  Bede  sein  wird. 

Aus  diesen  Gründen  möchte  ich  dafür  halten,  dass  aneh 
die  suprasePsche  Handschrift,  von  F.  Miklodic  Wien  1851  her- 
ausgegeben, wenn  nicht  unmittelbar,  so  doch  mittelbar  aus  einer 
glagolitischen  Handschrift  äbertragen  ist,  ohne  mich  beirren  za 
fassen,  dass  einige  Merkmahle  (der  jotirte  Mitlaut  M  statt  b 
in  den  Formen  ~  Hie  z.  B.  HTl>euIU6)  nicht  übereinstisunesu 
Ich  bin  der  Meinung,  die  Uebertragnng  geschah  emst  in  dea 
Lindern  zwischen  der  Theiss  und  Donau  und  dem  Ihyester, 
die  jetzt  entweder  ausschliesslich  oder  doch  zum  grössten  Theile 
von  Rumunen  bewohnt  werden  und  zwar  vielleicht  schon  im  IL 
Jahrhundert  —  lieber  den  Psalter  mit  einer  Auslegung  des  h. 
Theodor,  der  in  einer  Handsciurift  aus  deo)  XV.  Jahrhundert  in 
Petersburg  aufbewahrt  wird  ([bibL  ^Ramjanc.  CCCXXXi V.^  bs- 
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VmlBkoir,  4mm  4ie  Uebereinttimmang  der  St>tltche  mit 

jenor  in  der  Udbersetoan^  de»  Gregor  vod  Nasiam  in  gewissen 

alteo  Sprachformen  tir  einen  und  denselben. Uebersetzer  beider 

Werke  sengt    Es  wire  wohl  der  Mühe  weith,  sorgffiltig  nach««» 

attfmrsdien,  ob  sieb  in  dieser ,  wenn  atfeh  jängeren  Handschrift 

in    der  Reehteehreibang  nnd  den  Biegöngsforaien   nicht  noch 

^>B*ge  glagolitische  Spnren  aoffinden  lassend  —  Vom  Schischa«^ 

kpv^seben  Eimngelinai  ans  den  XIII.  Jahrhundert  darf  man  mit 

Grund  mnr  so  viel  vermathen,  di»s  es  ans  einem  ^agoUtischen 

Oiigtel  hervorgegangen  ist.    Darin  befanden  sich  viele  iltere 

Aoriste,  die  Leseart  BftNHM«  anstatt  q'&NHM«  TJVUe  u. 

a»  w.  —    Die  Abschrift  eines  Psalters  mit  einer  Aoslegung  des 

h»  Adianasitts,  eme  bolgariscbe  Handschrift  ans  dem  XL— XII. 

Jahrhundert  bei  Pogodin^  trfigt  auch  einige  glagolitische  Spuren 

(Hi  statt  in  etc.3  ab  sich.    Miklosid  zählt  zu  den  aus  dem 

giilgolitisehen  abgeschriebenen  Handschriften  ausser  dem  schon 

fmannten  Sehfschakov'schen  Evangeliua^  auch  den  Pandekt  des 

Atttio^os  in  Wien  nnd  zwei  Evangelien  von  Eopitar. 

IS.  Dem  Inhalte  nach  kann  man  diese  vierzehn  Denkmäler 
ittviwKlassett^editheüen.  Diese  sind:  13  der  Psalter  mit  Aus- 
legang  (^zwei  Handschriften,  die  Eugenio-Pogodinische  und 
dieBdognesische);  S3£vangelien (^vier Handschriften, eine As- 
seaumi'sehe  mid  drei  des  Grigoroviö,  darunter  umfasst  die  asse* 
numPaehe  die  Perikopen,  die  grigorovidische  vom  Berge  Athos 
d&e  vier  Evangelien,  die  zwei  äbrigra  sind  unbestimmt} ;  33  der 
Apostel,  d.i.  die  Thaten  der  h.  Apostel  nnd  kanonische  Send- 
nehreiben,  nnd  jene  des  h.  Paulus,  eine  Handschrift  bei  Grigo- 
mvie3;  43  die  Reden  der  h.  Väter  (drei  Handschriften,  die 
Clozisohe  mit  den  Reden  des  h.  Johannes  Chrysostomus,  Epi« 
fanias  nnd  Athanasius,  die  Petersburger  mit  den  Reden  des  h. 
&regor  von  Nazianz,  und  ein  Bruch/stück  bei  Ctrigorovid}*  Ausser- 
dem noch  das  bulgarische  Abc  in  Paris  und  die  Unterschrift 
des  Fürsten  €teorg  anf  dem  griechischen  Briefe,  durch  ihre 
Eigenthfimlichkeit  als  ausserhalb  dieser  Klassen  stehend. 

14.  Was  die  Beimischung  glagolitischer  Buchstaben,  Worte, 
Zeilen  oder  ganzer  Aufsätze  in  cyrillischen  Handschriften  be- 
trifft, so  halte  ich  dafBr,  dass  sie  nicht  nur  dadurch  entstanden 
sind,  weil  die  Hand  der  Schreiber  an  die  glagolitische  Schrift 
mehr  gewöhnt  war,  als  an  die  cyrillische,  so  dass  sie  nnwül- 
fcähriich  i|i  Jene  sich  vmrrten,  so  oft  sie  weniger  aufmerksam 
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warmi^  soniera  dass  djMe  vi^n^  ans  vefscliiaiMin  Ui 
'sich  ergab»  Zum  Theily  aameiitlieh  bei  Niehtbalgaren,  war  es 
entweder  Unaatmerkaadikeit  udd  Uebereiluiig  beim  Uebertragea 
dea  Glagolitisehen  in^s  Cyrillische  ^  wie  bti  Gregor  van  Nasiaiis, 
oder  eine  gefliasentMche  Nachahmuag  der  geblämten  Anfanga* 
buchstaben  wegen  der  UngeSbtbeit  ond  Unerfabrenfaeit  im  Cy* 
rillischen,  wie  bei  dem  Psalter  desEugenipa-Pdgodin;  zumTheil 
aber  war  es  anch  beaonders  bei  den  Bidgaren  die  Lmme  der 
JNfebengebulfen,  die  den  Abschreil^em  heimlicher  Weise  in  die 
Arbeit  eingriffen.  So  schrieb  Boleslav  seinem  Brnder  Josef  eine 
Seite  des  Psalters  auf  dem  105.  Blatte,  und  spfiter  schrieb  er 
den  Rest  des  Psalters  vollends  hinsu  vom  Psalm  77  auf  das 
ISO»  Blatt  and  das  folgende.  Allerdings  geschah  das  in  cyrilli* 
scher  Schrift,  allein  konnten  Andere  nicht  dasselbe  in  glagrii* 
tischer  thun? 

15.  Umgekehrt  sind  wieder  in  glagolitischen  Hand- 
schriften cyrillische  Worte  am  Rande  und  in  den  ge* 
blümten  Anfangsbuchstaben,  wie  in  Assemani's  Bvangelinm,  nud 
manchmal  ganze  Abschnitte,  wie  im  Evangelium  des  V.  Grigo- 
rovic  ein  Blatt  mit  d^m  Anfang  des  h.  Johannes  und  im  sograf« 
sehen  Evangelio  der  Sj^naxar;  doch  beweisen  diese  an  und  fiir 
sich  noch  nicht,  dass  diese  Handschriften  unmittelbar  aus  dem 
Cyrillischen  abgeschrieben  worden  sind.  Die  Einen  wie  die  An» 
dem  können  spätere  Zusätze  und  Einschiebsel  sein,  wie  Kopitar 
das  von  den  Zusützen  am  Rande  von  Assemani's  EvangeUnai 
versichert;  selbst  wenn  sie  gleichzeitig  w&ren,  wie  derselbe 
Forscher  von  den  Wörtern  in  den  Anfaqgsbuchstaben  voran»- 
setzt,  so  wurdra  sie  nur  den  gleichzeitigen  Gebranch  beider 
Schriftarten,  der  glagolitischen  und  cyrillischen  in  der  Stadt 
und  Umgegend,  wo  die  Handschrift  verfasst  ist,  beweisen.  Ge- 
wisse und  untrügliche  Kennzeichen  einer  schriftlichen  Ueber«- 
traguiig  aus  dem  Cyrillischen  in's  Glagolitische  fiir  die  erste 
altere  Zeitperiode  fehlen  uns  noch  (^doch  llisst  sich  nicht  zwei- 
feln, dass  dies  Abschreiben  wirklich  stettgefunden  habej;  fir 
die  zweite  Zeitperiode  sind  sie  weit  zugänglicher,  aber  auch 
von  weit  geringerer  Geltung. 

.16»  Um  anf  die  Frage:  „was  sich  aus  den  genannten 
Denkmälern  der  ersten  Periode  über  das  Alter  der  glagolitischen 
Schreibart  ergiebt?^^  bestimmter  antworten  zu  können,  müssen 
wir  nochmals  unsere  Auäu^rkaamkeit  anf  dieselben  aiurdckweff- 
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dtt.    Wahr  M  €»,  es  iM  nter  denaelbeii  8#Mie,  imd  der» 

jet  der  gröeste  Theü,  die  keine  JMtrensaU  imd  keine  m^rt 

ZmtaDgabe  darbieten^  so  dass  ilir  Alter  rein  nur  auf  paleogra» 

ieeheoi  Wege^  duroii  Verf  leijßlmiig  mit  anderen  Denkmtiem  ge-* 

aeiiitet  werden  kann.    Doeh  liaben  swei  unter  ihnen  eine  dent- 

lielie  Bezeiclinmig  des  Alters,  die  Soloirsc&e  Urkunde  trägt  die 

Jakressabl  MS,  and  derBdogneserRMdter  bestimflit  die  Regier 

miig  des  Kaiser  Asin,  alse  die  Zeit  von  118B*-1 106,  wie  eben 

aosfahrlieber  nachgewiesen  wurde.   Es  diesen  £wei  Marksteinen 

fsgen  wir  noeb  einen  dritten  nielit  imider  wichtigen  liinaui.    bn 

Jabre  1017  ist  in>  Novogerod  fihr  den  Fürsten  Yladunir  Jarosla-* 

ytb  das  Bueb  der  Profeten  abgeschrieben  worden ;  sein  Schreiber^ 

der  Pope  Upir  Lichy ,  hat  am  Ende  onter  aadem  in  einem  Zasatne 

bemerkt,  dass  er  es  aus  dem  Cyrillischen  abgeschrieben  babe  „HC 

S0yfMiOBHH£<S  weldier  Zusatz  in  swei  Kopien  des  XY< 

Jahiftttoderts  inPetersbuig  und  in  dem  trejckiscbem  Kloster  ge^ 

treu  wiedergegeben  und  aufbewahrt  werden  ist    (Vostokov« 

Ostrom.  Evaag.  str.  II.-^III.3.    Es  ist  angeascbeinlich,  dass  der 

Auedruek  „kurilovica^^ ,  oder  sadslaviscb  „kyriUtca^,  böhmisch 

„cyrillice'^  (kein  Buch  sondarn}  das  Alphabet  des  Cyrilios  be« 

aeiehnet,  und  dass  er  iberftnssig  und  sinnlos  wtre,  wenn  00 

damals  niebt  aueb   eine  nicbtcyriiiisehe,  MgKcli  glagoliliBeh» 

Sehreibart  gegeben  bitte,  aus  der  ebenfldls  ahgesehrieben  wurde^ 

Die  Wahrheit  dieser  Austeguag  wird  Aber  die  messen  passend 

dadmrcb  bestitigt,  dass,  wie  wir  gesehen  haben,  so  derselben 

Zeit  und  stwar  um  die  Hilfte  des  XL  Jahrhunderts  auch  die 

Reden  Gregors  von  Naxians  und  Eugenio^Pogodin's  Psalter  mit 

der  Aosi^ung  wirklich .  ans.  dem  Glagolitiscben  abgeschrieben 

worden,  und  nwar  die  ersten  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in 

Nevgorod»     (Db»  Alter  dieser  zwei  Handschriften  M*orde  von 

Vostekov  seiion  damals  abgeschitzt,  als  man  von  glagolitisehen 

Bflcbstaben  darin  noch  nichts  wnsste}.    Wir  haben  also  die 

bisrtorisch  bestimmte  Zeit  98t,  1047  und  li8«--110» 

als  feste  Grundlage  ffir  alles  Uebrige.    Das  Alter  des 

Pariser  Alfsbets  (^XI. --XIL  Jahrhundert 3  kann  sicher  genug 

benrtheilt  werdeu  nach  den  lateinisclien  Buchstaben ,  mit  denen 

dort  die  Jfamen  der  glagolitischen  8cbriflteeicben  hinzugescbrie-' 

ben  sind. .  Von  den  flbrigen  Denkmfilem,  namentlich  von  den 

drei  Ev^mgelien,  dem  vatikanischen,  zografischen  und  dem  des 

Grigorovid,  sowie  von  dem  ecbridisehea  Apostel,  kanfrfiberhaupt 


mur  Mvid  geengt  werieii^  Aiss  sie  oMits  M-^ädi  kiriien,  weiter 
in  4u8sereii  Anaefeieii  der  Sekrift  and  dee  Pergaments,  noch  im 
ioBerea  Gehalt  der  Ortii^afie  und  Mandart,  was  nur  im  gering-« 
alen  ge^^en  das  ihnen  von  Kennern  znges^rochme  Alter  des 
X.— Xn.  Jahrhnnderts  sengen  konnte. 

17.  Nachdem  wir  ans  überzeugt  haben,  dass  die  giagcdtti- 
sdie  Schrift  in  der  zweiten  Hüfte  ^des  X.  Jahrhanderte  in  Ma* 
eedonien,  namentKeh  in  Jerissa,  oimweit  Ten  Selon  and  den 
Klöstern  von  Athos  sdion  bekannt  war  ond  gebraucht  wurde, 
können  wir  auch  nicht  nnerwAknt  lassen  die  Afiostel  der  Slaven, 
Cyrill  nnd  Method,  die  aas  Solan  hervoi^gen  and  ihren  Ge-» 
bttfen^Klenuens,  einen  gebornen  Balgaren  und  endlich  den  Iii-< 
sehof  von  Velika  im  Lande  der  Dregeviien  and  Sakulaten,  wel- 
ches nördlich  von  Solan  und  dem  Berge  Athos  liegt  Hier  mnss 
vir  Allem  die  Meinung,  Cyrill  und  Method  seien  die  Erfinder 
beider  Schreibarten,  der  cyrillischen  ond  glagolitischen,  eflto 
widerlegt  werden,  d^  sie  sich  jedem  ausdrildüichen  historischen 
Zeugnisse  entgegenstellt.  Der  fiteste  Biograf  jener  beiden 
Mioner,  wenn  ich  nicht  irre,  Klemem  selbst,  sagt  ausdrickljeh, 
dass  Cyrill,  als  er  sich  zu  seiner  Reise  nach  Mähren  vorberei<> 
tete  und  erfahren  hätte,  die  Slaven  hätten  noch  keine  Schrift, 
aehon  in  Konstaatinopel  die  Zusammenstellung  eines  Alfilbeto 
ond  die  Uebersetanng  der  Evangelien  begonnen  habe*  Der 
Manch  Chrabr,  dessen  Zeit  in  die  letzten  Regierungsjahre  des 
Kaisers  Simeon  ^starb  M73  fällt,  wo,  wie  er  selbst  sagt,  jene^ 
die  Cyrill  and  Method  gesehen  hatten,  noch  am  Leben  waren, 
bestätigt  und  ergänzt  das,  behauptend,  dass  diese  von  CyriH 
für  die  Slaven  »isammengestellte  Sehrift  eigratlich  griechisch 
war,  nur  darch  vierzehn  neue  Zeichen  für  die  Slaven  vermehrt; 
ttod  wie  schon  er  selbst  dieses  Alfabet  des  Cyrill  ein  siavisches 
nennt,  nicht  aber  ein  bulgarisches,  so  haben  alle  Jahrhanderte, 
alle  Länder  und  aHe  Nationen  nach  ihm  es  ebenso  gethan ,  in- 
dem sie  die  Benennungen  „cyrillica^  und  „azbaka  stevanska^ 
a)a  gleiefabedeuteiid  gebrauchten.  Cyrill,  obgleich  ein  vollende« 
ter  Slave,  doch  von  griechischer  Geburt  (V$fMaßas  ri  rhof')^  hatte 
ob^e  .Zweifel  das  nahe  Bdspidi  golhischer  und  koptischer 
Schrift,  gleichfalls  auf  griediische  Grundlage  gefetAtzt,  voc 
Augen,  dem  er  aus  angebomer  Neigung  lieber  folgte,  als  ganz 
fremden  Mustern,  z.  B.  dem  iberischen,  armeniscben  etc.,  die 
fOr  ihn  und  seine  Mitarbeiter  weit  schwerer  sein  mnssten. 


18.  Dagegen  brachte  der  ^fiekliclie  Reisende  V.  Ori^ore«^ 
vi£  im  Jtthre  1847  ein  Zeagniss  ober  KlemeiiB  Bischof  von 
Telik«  Bttfs  Tageslicht,  welches  die  Meiiiting,  ,,dieser  sei  der 
CMitider  des  sogenannteti'  bulgarischen  Alfabets,^^  wahrseheinlteh 
genug  macht.  Dieses  Zeag-niss,  aus  einer  kiirzereD  griechischea 
Legende  entlehnt,  fand  sich  in  emer  Handschrift  des  XIII.  Jahr« 
fanoderts  zu  Ochris,  und  war  schon  früher  mit  den  Messen  der 
sogenannten  sieben  slavisehen  Heiligen  in  Moskopol  in  Albanien 
(174&  4*3  gcdrndit  worden.    Es  lautet  wörtlich:  hatfJvur»  ii  ««l 

fAXw.  d.i.  ,,er  ersaui^  aber  noch  andere  Zeichen  der  Bachstaben, 
dentUeher  als  jene,  welche  der  gelehrte  CyrUI  erfaod.^^  Ob- 
^eieh  hier  das  glagolitische  Alfiibet  nicht  aiisdröcklich  genannt 
wird,  vielleicht  wefl  es  damals  diesen  Namen  noch  nicht  ftihtte, 
ahgisieh  in  der  Ut^n  und  ausführlicheren  griechischen  Bio* 
gnie  dieses  Heiligen,  herausgegeben  in  Moskopol  (|1741.  4^3> 
m  Wien  von  Pamperea  (iSOt)  und  dort  von  Mikloäid  O^Jff} 
rm  dieser  Sache  keitoe  Erwähnung  geschieht,  und  überdiess 
noch  bei  den  Chorvaten  eine  andere  Ueberlieierung  über  Bnt^ 
steirang  dieser  Schrift,  nAmlich  vom  h.  Hieronymos,  sieh  erhal* 
ICD  hat,  so  ergiebt  sich  trotzdem  von  selbst,  dass  der  Schreiber 
jener  Legende  die  glagolitische  Schrift  meinte»  da  es  kein  drit« 
tcs  eigettthfimirch  slavisches  Alfabet  giebt,  zugleich  bestätigen 
lavt  alle  flbrigen  UmstAnde  das  Ansehen  und  die  Wahrheit  die* 
mr  Ueberlieferung.  Indem  wir  hier  unbefangen  jene  üeberlie« 
fenang  in  der  erwähnten  kürzeren  griechischen  Legende  ober 
den  h.  IQemens  aufnehmen,  vorl&ofig  zwar  nicht  als  histociaeh 
aar  Genüge  begründet,  sondern  nur  als  höchst  wahrscheinlichs 
bertihren  wir  sogleich  auch  dnige  UmstSnde,  die  derselben  ao 
widerstreiten,  und  einige  andere,  die  sie  zu  hestätigtn  scheinen« 
Tor  allem  müssen  wir  uns  verwundern,  dass  der  bulgarisdia 
Minch  Chrabr,  ein  so  naher  und  so  wohlunterrichteter  Zenge^ 
da  er  doch  absichtlich  vom  slavisehen  Alfabet  handelt,  von.Kie-* 
mens  and  seiner  glagolitischen  Schrift  gar  keine  Erwähnung, 
thttt,  wenn  wir  seine  Worte:  dass  die  slavisehen. Buchstabeft 
noch  fortwährend  umgewandelt  oder  verbessert  werden,  nnd 
das«  es  leichter  ist,  spiter  zu  veriiiidera,  als  vom  Anfai^  za 
erfinden,  hierher  beziehen  wollen.  Dieser  Ausspruch  aber  glaube 
ish^  ist  naftfirlicher  nur  von  den  leichten  Verinderungen  und  Ver- 
bteMmngen  nnd  dem  cyrillischen  Abc,  wie  h  statt  %  bei  den 
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Sü4)ai;  U  stitt  M,  ete,  m  verstehetu  MeitwärtK^  tet;  »Mh, 
«Ims,  wie  erwitait ,  in  der  fiteren  imd  MBflUirileherin  Jüegente 
twh  nielit  ^  Wörtoben  von  dieser  Er&idimf  siu  Mheo  ie^ 
Auf  der  andern  Seite  aber  $tStat  sieh  die  UeberlMbrnnlp  4m 
LegendenaehreilierB  aof  folgende  UmatSode:  1)  AMt  und  OK 
stimiiei  überein:  Klemena  war  der  erste  bu%arwabe  BiaelM^ 
vftn  bideariaeber  Gebart,  lebte  von  886  bis  S10  in  der  weat« 
Kehen  Bolgarei  in  Albanien  nnd  Maeedoniem  (i^  Oehiia)  Oe% 
"vol  und  VeUkaJ,  bescbjirtjgte  sieh  mit  der  AnfUlmag  dee 
Volkes  und  hat  selbst  Becher  vorfaast  In  seineni  Paatoialbe^ 
«rke,  oder  doch  in  der  Nühe,  finden  wir  die  ülteaten.  Uehecw 
MSte  der  glagolitischen  Schrift.»  die  bis  aum  Jahre  fiSS  hinufi» 
reichen.  2}  Die  ZuaaounenateliHng  der  glagolitiaohen  Sdirif|| 
,wte  wir  sie  in  den  fitesten  Handschriften  beaiei^en,  int  sdeht 
4dt6r  als  die  cyrillische,  denn  ea  ist  eine  deutliche  NacliaiMni|9 
demelben.  Der  Gebrauch  der  Buchstoben  für  Ziffern  ist  aBcr 
dings  vcrachiaden,  aber  die  Nnmen  der  Bachsteben  sind  dieae^ 
J»en ,  und  das  Beatreben ,  an  Zahl  die  Zeichen  den  cyrilKsclMi 
gteichzuhriagen,  ist  unverkennbar,  daher  dsa  doppelte  Jer,  das 
dappeltel  (^neben  dem  3.  Jot},  die  BoEeichnong  desLaulesai  mit  der 
iiigatur  und  vor  slleoi  die  jotirten  Niisenlaute  je  ja,  eigentlich  ge* 
^n  das  fSystem,  da  im  Glagolitischen  e  nicht  jotirt  und  statt  j% 
entweder  ft  oder  !6 .  geschrieben  wird.  Die  ZusammeasteBaig 
4es  Buchstaben  Utk  aus  einem  doppelten  •  unterscheidet  sich 
^erdhigs  vofi  dem  cyrillischen  01«  9}  ^^®  Gleichheit  der 
IJebersetnang  der  biblisehen  Bücher,  der  Evangelien  der  ApiK 
atel,  der  Psalter,  in  cyrillischen  nnd  glagolitischen  Handachrifleii^ 
so  dasa  Abweichungen  nur  für  geflissentliche  Vc^rändernngan 
nnd  Verbeasem^gen  gelten  können,  die  wohl  als  neuS'  neeensien 
des  Textetf,  nie  aber  als  neue  Uebersetsung  annsehen  sM^ 
4)  Die  Verfertigung  lithurgischer  Bücher  in  glagolitiscber  Schrill, 
wie  aas  Inhalt  und  Anordnung  dei-selben  ersichtlich,  Ar  Beken- 
ner  der  grieehisohen ,  nicht  aber  der  rdmiscben  Kirche,  woraoa 
eioh  ergiebt ,  dass  auch  ihr  Verfertiger  ein  Glied  der  grieahii 
aefaen  und  nicht  der  römischen  Kirche  war.  j^ftter  erst  wurden 
diese  Bfleher  in  Macedonien  nnd  der  flbrjgen  Bnigarei  beseitigt; 
ia.OhervatiennndDalmatien  naehdemlUtns  der  rBmisehen  Karekh 
verändert  nnd  von  den  Bekennem  der  römischen  Kirche  mm** 
sdüleaslioh  angenommen,  nnd  %vmT  so,  dass  die  alte  Uebensete* 
eng  der  habliaehen  Bücher  in  ihrer  Geeammlheit  ongestöit  hlie^ 


üMigflPimaeti  üe  Vedbidenm^  eisiger  SMIw  Mdi  4htt  YmU 
gute  omI  <lie  ZmMtming  der  ISpnMfce  iiaeb  der  heimatUiefceii 
ÜMidkyrt  ft^  Der  Nnie  des  AMabets,  welches  in  der  ^riser 
BeuAictiill  jttir*  lA^i»y  das  balkarische  genaoal  wird,  «od  viel^ 
ieiabt  aach  in  dem  bolgariseheii  Register  der  Naiieoen  iiad 
fl^rachen  in  einer  Haodsehrift  bei  mir  und  V.  G^igarevidi 
j^ravoslairayeh  j^syk  jest  p^ti'i  imi|^  ti^i  fcnif  y  (pia^i 
midnB%  gr'6'ska^  iverslca,  s  bPgaraki.^  f  V»  8lev.  filla<# 
ni»  B»  Wt.y  Hür  den  Namen  ssengen  auch  die  Bolgarismeni 
wie  daimot,  sieget,  denet  statt:  dorn  tU  ete«  ia  den  Htoa 
Um  Kiagelitischen  und  den  ans  ihnen  bervoi^f^angeoen  eyiil«* 
Maeb^a  Haadgduiften.  6}  Die  besendere  VerebruDg  der  Mte« 
stoB  fiUageliten  gegen  dra  Bisehef  Klemens ,  die  sich  teiandi 
«ffeabart,  dass  sein  Name  im  Synaxar  des  Asseamni'scben  Evan«> 
gdiaitB  sugieieh  mit  den  Namen  des  h.  Cyrill  and  Method  «in«* 
goeibt  ist«  Das  Alles  ist  sehr  geeignet  l&ar  Un^rstiispilg  ja« 
aer  grieclMeben  Legende  ven  d^  Krflndang'  des  bolgarisefaea 
Alftilmto  durch  den  h«  Klemens,  ohne  dabei  aber  die  MegKcMielt 
eiaer  atideni,  vielleicht  dem  h*  Klemens  gleick^eiti^n  Bniatebu 
Mig  dieser  Schrift  aussuschliesseii«  Hier  itidess  ist  Afles  ijH 
IMHnreiaatimmiittg  und  ebne  Widerspruch  ^  wAbrend  dagegen  id 
derUdiieryeferang  der  Gborvirten  laotar  Ungewissheit  and  Widen4 
spraeh  mit  den  wirklachen  Denlunilem  and  Begebenheiten  berrscbti 
Itl  Fri^t  man  aber,  was  den  Klemens,  der,  wie  behannl^ 
ein  eUHger  Freond  und  Verehrer  dieaer  beiden  älavenafcstei 
and  namentlich  des  Erfinders  des  slavischen  Alfabets^  des  Cyk 
rlifcm,  war,  dessen  Andenken  er  in  einer  e^penen  Lobrede  aipi^ 
wie  ich  dafttr  halte,  in  einer  ansfahrlichen  Biografie  ||efei0M 
hat,  vermeofat  habe,  nach  CyriU  ein  neues  balgarischns  Abs 
aasrnnmeitiBttsIeüen  (^wenn  er  eins  s&usaaunengesteUt  bat)  bnd 
ab  er  es  gans  neu  erfunden,  eder  ii^end  eib  anderes  äkaraa 
benatat  habe?  so  mAssen  wir  von  dieser  8eite  unsere  vatfga 
Ijakenetaiss  gestehen.  VieHAicht.hicit  ea  Klemens  für  gut,  im^ 
astt  Batgami  neben  4er  gewMalicbeil  aänn  grfissten  Theil  gnd<» 
tMicben  Sldbrift,  eine  andere  xam  religiosm  GArauche  an  ge«t 
ben ,  Mth  dem  Beispiele  einiger,  aadercn  morgenlflndiachmi 
MatiaMn,  die  eine  s&weifäcbe  Seia-ift  haben ,  eine  gewehnli» 
4k0  «der  weltliehe  (va^arejand  ema  beilige  odd*  Tjem»« 
pelacltrift  (;hierattcam ,  hierogramSHite^  Divanaipiri^  bei  dmL 
.Aegy^fim;  lodern,  Tibctanerta,  den  aiteti  i^m^ljiprbr  a. ».  w,.}^ 


Mr  Sme  Yoiainaeteiing:  spriebt.  aseh-  tiimgermmwn^  dwm  V» 
Origorovic.  in  Oisfaris  in  eineai  griechischen  Bvengelium  aas  4mm 
X.  Jahrhimdert  am  Rande  nean'Boehstaben  gefunden  hat,  dea 
^golitjschen  zam  Theil  ähnlich,  mit  der  U^bersefarift:  .fafoSSr  xß^ 
fmeff^i.  Vieileicbt  auch  fand  Klemens  in  der  Gegend,  wo  er  aeia 
Hirteaamt  verwaltete,  bei  seinen  Bulgaren  sehen  eine  IQtere^ 
aadem  wenig  bekannte  Schrift  vor,  die  ihm  der  Efhidtamff 
werth  sehien,  wesshalb  er  diesdbe  nach  dem  Systeme  der  cy^ 
riUisehen  vermehrte  und  aut  derselben  in  Uebereinstimnuaii; 
braohte.  Diese  filtere  Schrift  konnte  ursprun^ch  entweder 
eiBera  thraeiscfaen  Volksstamme,  den  Maeedoniern,  Epiroten  oder 
IHjrriem  etc.,  oder  den  eigentlich  sogenannten  Bulgaren  feinem 
Bardischen  oder  uralaltaischen  Stamme  3,  oder  den  Slaveo 
selbst  angehfiren ,  denen  Chrabr  schon  vor  CyriUnft  soge- 
nannte Fezky  oder  mity  (woher  metelnik,  notarinsjoder 
ierchy  Oary,  cerky,  irtyj  zuschreibt.  Neben  den  Daeg#- 
viien  süssen  in  Macedonien  die  Sakulatea,  gleichnamig  und  ohw 
Sweifel  auch  verwandt  mit  jenen  Saknlern  oder  Seklem  in  S»r 
benbärgen  (^mögen  nun  Saknlaten  slavisift,  oder  die  Saknler 
der  davischen  Nationalitfit  entfremdet  worden  sein,  oder  end» 
lieh  die  Einen  oder  Andern  einen  fremden  Namen  angenammeB 
habenj,  die  nach  einigen  alten  Zeugen  einer  eigenen  Schrift 
aich  bedienten«  obgleich  das,  was  fiir  sakulische  ([seUerseheJ 
Buchstaben  ausgegeben  wird,  wie  auch  die  ohiriangst  .zum  Vor» 
schein  gekommene  amantisebe  Schrift,  den  glagolitisiäien  aut 
Ausnahme  einiger  Büchstidien, .  nicht  ähnlich  ist,  Mir  wenigstens 
ist  es  nicht  gelungen  eine  ältere  Schrift  aufeufindeo,  zn  wel- 
cher die  glagolitische  in  einem  solchen  Verhältnisse  der  Ver- 
wandlschaft  stände,  in  welchem  z.  B.  dte.gothische,  fcoptisehe 
and  cyrillische  zur  griechischen  steht,  denn  eine  Aehnüehkeit 
einzelner  Buchstaben,  wenn  man  sie  begierig  sucht  und  äberellt 
annimmt,  oder  kinstlieh  herauspresst,  ist  vieUeieht  äbeeall  za 
ittdea*  Endlich  gilt  hier  von  den  Alfaheten,  wie  von  den  Spca- 
dien  dasselbe,  dass  nämüeh  alle  mehr  oder  minder  verwandt 
sind,  wenn  auch  nicht  alle  im  Verhältniss  der  To^ter  zmr  Haft* 
ter,  sondern  zum  grossten  Tkeil  nur  wie  Schwestern  nebenei»** 
aader  stehen  Cvergh  No  Sl»3>  Anf  der  anderü^  Seite,  aber  nnd 
im  Widen^mch  mit  dieser  Ableitn«^  aus  eipier  altem  Schrift, 
Iksse  sich  ans  der  Gestalt  der  glagolitischen  Biicbstiiben ,  aas 
ihrer  r^gelmltogigen  Entwickehfd)^  ans  zwei  "fileiiienten ,  aas 
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etnefli  itialadum JMai^wn  «kl  ^üifer  g«Ai4m  Lnfie,  aii  Asrai 
kiasttkher  Veriechtm^i;,  Yerbindiiiif  und  UmkebniB^X^^^^^ 
wttter  m^a  in  No  tl.J  m  nicht  anwiebliger  Chrimd  «iileitei^ 
tos  dieas  Alfabet  ein  von  Grund  as8  nems  »ystenatiaeh  aof** 
gelMttitM  Werk  eines  erinderisehen  Geistes  sei. 

2(k  Wesden  .wir  nochmals  raisere  Aufinerksamkeit  anf  die 
Besehaffeniiett  der  Schrift  und  auf  die  Ei^enthfimlieh«* 
keiteir  der  Orthografie  und  Sprache.  Hier  berraeht  nun 
oehciD  iber  den  Namen  grosse  Ungewiasheit  ood  Dunkel.  In 
der  griecbisdim  JLi^ende  wird  dieser  Schrift  fcebi  Name  bei* 
gelegt.  In  der  pAriser  Handschrift  heitet  sie:  „al^ecenarina 
balgaricom,^^  womit  der  Ausdruck  in.  der  oben  ai^eführten 
AafiBihliuig  der  Nationalititen  uberieliastimmt:  ^^pravosIaTnych 
Ifiyk  jest  p^t',  i  im%t'  tri  knigy  (^d.i.älchriftartenj  gr'6'ska, 
iverska,  i  bPgarska  (^reehtgliubiger  Sprachen  giebtes  drri 
«d  ae  haben  dreierlei  Schrift,  die  griechische,  iberische  oad 
ka%nrische3  /^  wenn  hier  die  glagolitische  und  nicht  die  cjrril* 
IMt»  Schrift  gemeint  ist.  In  einer  Balle  Pabst  Inaoeens  IV. 
(IMSJ^heisst  es:  „litera  specialis,  quam  illius  terrae  eterici 
oe  habere  a.beato  Hieronymo  asserunt.^^  In  der  Stittnng»* 
arkoade  des .  slarischen  Klosters  in  Prag  von  Carl  IV.  (i^t) 
ist  nnr  die  Bede  von  ekier„Iingua  slavonica^S  nnd  von  deai 
h.  Hieronymns  als  Uebersetzer  in  dieselbe;  ebenso  im  Evange» 
linm  von  Rheims,  welches  in  demselben  Kloster  1895  gescbriei» 
ben  worden  ist  In  dner  lateiniscben  Handschrift  der  prager 
Miliicrthek  aas  dem  Jahre  1434  beflndet  sich  ein  glagolitisches 
Aliabet  mit  der  Aofiidirift:  „Alphabetnm  seeundum  slavoni« 
eam^^  In  Chorvaftien  und  den  anliegenden  Ländern  wmren  im 
XY.  Jabrhondert  wie  es  scheint  die  Ausdrücke:  „lingirmere,  k> 
tiea,  literae  eroaticae^*  gebräuchlich. .  firstimXVI.  Jahrhiunire^ 
soviel  nnr  bekannt,  seigen  sich  neben  dem  Namen:  „hrva^ska 
slova^^  (d.  h.  Buchstaben)  aach  die  Benennungen:  ,;,glagola, 
glagolskji  stova,  glagolita,^^.  und  stehen  den  AusdrSckeh: 
„cyriliea,  cyrilska  oder  .cyrili£ska  9lova  entgegen  und 
fswBar  fen  BIchem,  die  in  Tübingen  und  Urach  IMO  etc.  gedruckt 
worden«  Im.  XVII.  Jahrhundert  kam  der  Name:  „literae  Hiero«- 
nymse  auch  literae  illyricae^^  unter  den  Gelehrten  in  Anf«- 
ijahane.  Die  *  Auslegung  des  Namens  glagolaC^laholice)  ist 
schwier^.  Kopftar  hielt  die .  Benennung .  glagolita  für  meinen 
ftiilnianieii^ehorvatisj^ef  Geistlichen  wegen  des  voa  ihnfn  oft 


gitewiliiBii  Aaatut»  beim  AUesMi  dts  Sviagelänui:  y,V  om 
vrmf  gla^ol«  bus  fdaouiis  sprach  Jwm}^.  Mir  bM^b  «g 
mtttl,  es  sei  diess  eine  Uosse  Üeberaetsmiig  des  Mteren  NteeM 
9)Blovaaska  ai^baka^  fsiovo  :rt  gla^paLJ. 

Andere  weisen  seflUUf  aof  dea  Naaien  des  fiSaften  BmIi^ 
süben.  eiägoi  hin.  Wie  aU  der  Aosdrock  ^bokviea^  sei, 
«Mas  idi  ftiebU  Amt  Name  setbsl  bedeutet  eig;enllieh  M%*iei 
als  Bachsiabe  m^  ^«ky,  d.  u  Bnehstabe,  äad;  wird  rtm  den 
akea  Cbarvatas  alid  DabnatJoern  (Lwias^  GrabÜii  «.  a.>  aas-^ 
sddieislteb  4»  gtagoUtiseheo  Schrift,  von  deh  Nenem  6Mgtf^ 
Mrma  ieh  gut  aaterriehtet  bin^  an^  achoa  der  cyrillisehe%  aber 
BHt  Uareeht,  beigelegt. 

tl.  Uaterauchen  wir  mit  seharfen  Blicbea  den  inssereii 
Bau  und  die  Gestalt  der  glagolitischen  Buchstaben  in  den 
iltereA,  mit  grosserem  Fleisse  geschriebenen  Denkmilem,  be^- 
ssttders  im  Valicaaischen  Bvangelinm,  so  bemerken  wir  einen 
Unterschied  awischen  den  einfachen  nad  aosamiaengessteten 
Zeichen,  indem  wir  an  diesen  auch  die  Ltgateren  aihleo,  sowie 
eine  regelmissige  Entwickelong  jener  aas  einfacher  Terbiodaag 
der  Bingietn  onfteretnaader  ond  mit  geraden  Linien  odtnnter 
anch  durch  blease  Umkefaroag  eines  scbsm  fertigen  Bacbstaben. 
So  ist  ,,I>obre^  ein  umgekehrtes  ,,V«di<S  ««1  •^^^  ^hjudif^ 
nnterscheidet  sich  davon  nor  durch  eine  von  einem  Ringleitt 
»am  andern  hinduneh  gesogene  Liaie^  ,,Slevo^  ein  an^gskehr» 
4es  I,  das  Wichen  vor  ^  in  der  Ligatar  J  i|s  eia  amgeifcehitM 
Zilo,  und  diese  wieder  von  Zemija,  wie  es  in  der  pariost 
HmidsehrM't.  und  aam  Theil  auch  anderwirä^  dargestellt  ist^  nni 
nsr  durch  seine  Lage  verschieden^  endlidi  ^s  ein  umgekebrlcn 
VenoifeJluiche  Bachstabeu  sind  «sur  HiKto  und  mehr  «oteroiaanh- 
j^^^sOiaiich,  wie  s»  B..Jer  und  Jerek,  Uerv  and  das 
Zeichea  iti  Jas,  Glagol  ond  Chir  ntod  vieHeiebt  aeeli 
andere*  Die  ausammengesetsBten  Buchstaben  sind  entweder  blnes 
oebeneioander  geaetst,  wie  Jery  füir  das  eyiälische  %l  oder 
idas  lateinisehe  y^  oder  verbunden.  Solche  Ligatoren  sind  jUk^ 
ans  &wei. engverbundenen  Ono,  Jfs  aus  Est  und  ^s,  ^s  aas 
4)n  und  l^s,  J%s  ans  umgekehrtem  Zelo  and  i^s;  oidlteh  Sia 
4ins  Sin  aad  T verde,  ebglettdi  es  sich  in  einigen  OenkMlIem 
nicht  -vorAndet.  Hier  ist  besonders  wicht^,  dai^  Ui  nie  wie 
im  Gy^rilliseh'en  aus  On  und  liicSj,  sondern  iaas  ein<mi  dsfrpel^ 
ten  Ön  ^nusnanengesetat  ist  (^wia  im  Gri^cfaiscl^n^atts  f»  nnr  tf 


We  Aeiialiehkdit  |^i^g!^«Mdier  BwhstalMi  mU;  Aadem  infib^ 
iHMi  Mbiaaeten  «at^JaMe  idi;  wer  4a  wiU|  luwn  z.  B«  verr 
^eieheii:  das  gl>g»Ktweho  Aas  mit  dem  nmifeliiiordwcken  Ari 
Bnky  t»it  den  an^ekehrten  pateymmseheii  JBelb  and  urgieiii- 
aefeiea  B e  (die  prilvitaier  Aofsohriften  als  «ngewis»  und  ver« 
tfebtig  übergehe  icb3,  Glagol  «ii  dem  annepiaebeo  Gbad^ 
Est  aüt  dein  (Samtechen^  bebdiiecben^  grieebiaeben  and  itaüeai^ 
wtktm  He,  ^ivete  wt  dem  araiettiachai  Bie^  1  mit  dem  beb- 
rii^oken^  grieehisebeo,  iiaUepiscbea  und  kafisehen  Gbetb  C<^def 
StaJ^  lierv  oder  J^t  mit  dem  fimuftiscben  und  aaumritaiasebeii 
Jed^  Kafco  mit  dem  bebrüscbea  und  aramiiiiebea  Koph,  Po« 
boj  amt  dem  italiseben  Pbe,  mid  dem  anaMiaeben  Pjen^  A'ei 
wit  amgekebrtem  fümsAiseben,  bebrjlisehen>  griechisebmi,  itali^ 
eebea  und  armenischen  Res,  Tverdo  in  der  Fora  T  wie  ich 
e»  äa  bejaofsefaen  Palimpseat  etnaiai  beobaebtete ,  mit  dem  heb«- 
riifebea,  f&niaüsdien  and  nuniidisebea  Tau,  Cher  mit  dem  ar- 
■enifltdton  Che,  Sa  mit  fonizisehem  und  bebriischem  ^ini 
and  andere.  Den  Sekteriseben  sind  von  unseren  ähniich:  Est, 
Un,  ^s  nnd  4^  C^^^  der  Ugatnr  amb«  J  und  vielieicbt  noch  eins 
•der  das  andere.  (Oas  bannisefae  Alfabet,  welches  dem  Attila 
Bi^eaehrieben  wird,  g&eiebt  dem  unsrigen  nur  insofern,  als  es 
ebenfisUs  ans  Binglein  uAd  geraden  Linien  zusammengesetzt  ist| 
im  fibrigen  weiebt  es  gtozUeb  von  unserem  ab^.  Das  sind  aber 
immfir  nor  Aebniiebkeiten  einzelner  Buehstaben,  nicht  aber  gan^ 
aer  AJfibete  oder  grösserer  Tbeile  derselben.  So  scheint  auch 
die  G^talt  maiger  Buchstaben  aazudeuten,  als  stammtefi  sie 
aas  einem  Alfabet,  das  von  der  Rechten  zur  Linken  gescbrie-» 
ben  wird,  wie  die  semitischen 9  das  sekleriscbe  und  andere,  z. 
B.  Jer,  Jerek,  NaS,  Est,  On;  andere  acheinen  schon  nmge« 
kehrt  zu  aein,  z*  B.  Buky,  PokoJ  und  ^s«  Ber  Buchstabe 
Berv  flrier  Jod  (denn  dass  er  för  beides  gebraucbl  wurde, 
isrbetfi  aus  des  Theseus  Ambrosios  Introd.  in  cbald.  liqgn« 
mm  8*  6S^  MO  ^on  einer  doppelten  verschiedenen  Form  y  der 
l^lagaiitlschen*  und  serbiaeh  cy  riiiscben ,  zeigt  sich  aucb  in  der 
aaaem  araaotiscben  Schrift,  und  zwar  jede  i»  einem  andern 
Alisbirt.  atets  für  «lot  angenommen»    (Siebe;  Bagster  AifabeL 

9.  Liii.> 

Wie  viel  Bacbataben  ttrsprunglicb  zum  glagoliliscben  Alf^ 

bei  gezahlt  ivordfn  aind^  ist  sehwer  m  bestimmen >  weil  sieb 


IfMI 

in  den  Htind8clii*ifteii  heim  Oebmach  einige  H titgel  und  UngMeh- 
heiten  zeigM.  Kopitar  zühlte  ihrer  aehtanddpeissig,  was  merk- 
würdiger Weise  mit  der  arspriingliehen  Ansah!  der  tyrüfisehc» 
Bachstaben,  wie  Chrabr  berichtet,  übereinstimmt. 

SS.  Früher  haben  wir  die  Merkmale  der  glagoliti- 
schen und  die  aas  derselben  hervorgegangenen  cyriiliselieii/ 
Handschriften  nur  im  Vorbeigehen  and  wie  im  Finge  berührt, 
die  Wichtigkeit  der  Sache  aber  fordert  es,  dieselben  besonders 
zn  behandeln  und  genauer  anznsehen.  Die  Kennzeiehen  betref- 
fen nun  entweder  die  Buchstaben  und  die  Orthografie^ 
oder  die  Beugung  und  den  Gebranch  der  Wörter  oder 
fiberhaupt  den  Styl  und  dessen  Farbe.  Demgemäss  kann  man, 
inwiefern  sie  bekanntermassen  nnd  offenbar  beim  Abschreiben 
in  cyrillische  Handschriften  übergegangen  sind ,  mit  grüsserer 
oder  geringerer  Sicherheit  den  glagolitischen  Ursprung  dieser 
Handschriften  vermuthen.  Die  vorzfiglicfaeren,  nach  den  ange- 
gebenen drei  Klassen  sind  diese.  —  Im  glagolitischen  giebt 
es  kein  jortirtes  f*  oder  ]q,  sondern  statt  desselben  ein  reines 
d:  eze,  eter,  ezero.  Ebenso  wird  bei  dem  i^ öfters  die  Jotir- 
nng  weggelassen.  Az  (]srb.  jaz3  av£,  aviti,  ablko.  Her 
Buchstabe  Jef  dient  fdr  e  und  Ja  wegen  der  eigenthumlieliea 
Aussprache  dieses  e  bei  den  Bulgaren  und  Walaehen,  als:  ea, 
ia,  a;  wesshalb  der  Gebrauch  des  e  statt  ja  auch  in  rein  ey- 
Hllischen  Handschriften  bei  den  Bulgaren  und  Serben  im  XL--i* 
Xin.  Jahrhundert  tief  eingewurzelt  ist.  £ko  statt  jako,  »iti 
statt  sijati  C^ulgere3,  ot  bezumi,  mati  tvo6.  Daher  asch 
statt  ea  oder  ejä  nur 6.  seno  statt  s£anofseminatnm3s£via 
stalt  seavsu.  Dagegen  wird  wieder  beim  Oy  verschwenderiseii 
jotirt:  äjuica,  tvorgScju,  necjnet.  Statt  U  oder  U  dient 
die  Verbindung  Hl  (^nur  in  dem  ochridischen  Apostel  im  ersten 
Zusätze:  ül):  ty,  my,  maky  (^tormentaj.  Die  Halbvokale  li 
und  h  werden  verwechselt  und  %  waltet  vor.  slimce,  t%ma, 
nemosti,  vizd%,  in  der  3.  Person  der  Zeitwörter  nach  T% 
immer  nur  l:  esti,  sati»;  statt  l  oft  O:  vo^  sonims, 
lokmo,  und  statt  b  zuweilen  g:  otec,  temniea.  Statt  de9 
griechischen  v,  des  cyrillischen  V  oder  ¥  steht  Jederzeit  eal» 
weder  10:  kjuril,  oder  Oy t  upokriti.  Das  starke  scbalieode 
H  ist  herabgedrückt  in  das  schwache  halbtönende  h ,  beaonderB 
in  den  Substantiven  auf  —  nje:  padane  und  aoch  anderwärts: 
Mi>  Csravior},  sja  (hane}  ab'e  (jNretimis>    Die  Naseniaale 


im 
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f  imi  «  mH^wn  «eh  znweileD:  p  rij  ^ti  Das  BinsekidbM  ^es 
I  aier  die  Verwaiidl«ig  des  i  in  I  nach  den  Lippenlaoten  wird 
■aterlassen:  osl^p'en,  javSiich  se,  korab\  Daa  oMiittelbare 
Wiederholen  des  Buchstaben  lie,  sowehl  in  ein  and  demsel« 
ben  Worte,  als  anch  in  swei  aufeinander  folgenden  Wirtera 
wird  abstchtlieh  vermieden  und  statt  dessen  lie  i  geschrieben. 
la  Gebrauche  der  Umwandlungen  CT  und  C4  ans  CR  herrscht 
Di^eiehheit;  dnige  Uandsdiriften  haben  CT  mit  den  Bulgaren, 
Miere  C4  mit  den  Serben  und  Chorvaten.  Ein  reines  qi  statt 
10,  \n^  auch  das  eingelegte  fg  in  evga  etc.  in  cyrillischen 
Handschriflen  ist,  sobiild  andere  Kennzeichen  fehlen,  nar  das 
Meriunal  bulgarMcher  Abkunft  im  allgemeinen,  nie  aber  der  gla« 
gaiftnehen  besondOTS.  «^  In  der  Beugung  der  Substantiva  so- 
wie in  der  Abwandlung  der  Zeitwörter  viel  Archaismen ,  2.  B^ 
OaL  —  aego  statt  aago:  malaego  £Ry.  Grigor.  Marei  15, 
40,y  im  D.  «—  nemn  statt  uumu:  osltib'eno^mu;  im  L.  -^ 
eaM  0tatt  UM:  pravedniani;  in  der  3.  Person  der  Gegen* 
wart:  all  statt  et%:  s'iat  statt  srjajet  (folget J,  seat  fse* 
■inat3  nbritaat,  otvrsaat  se,  sbla'^naat.  Besonders  zwei 
IWmen  des  Aorist  sind  sehr  hiafig:  i)  jes,  jesom,  jese 
statt  J^eh,  Jechom,  J^se;  jaSe  statt  jadose;  nise  statt 
aesode^  f}  päd,  padom,  pad^;  ^^g^  mogom,  moga  statt 
padoeh,  padtichom,  pados^  etc.^  ba  statt  bylie.  > 

Beachtenswerth  ist  es.  dass  sieh  viele  dieser  Formen  aueli 
in  Altbdhmisehen  und   sehwache  Spuren  davon  sogm-  im  AU^ 
tfsvenisdien  und  Altpolnischen  finden»'  Ueberhaopl  sind  abge- 
kürzte Formen  sehr  beliebt  (part.  nvüd  statt  nviidiv;  re- 
■yj  statt  rekomyj  etc.)?  so^zwar,  dass  selbst  nemot  statt 
aemo^t  im  vatikanischen  EvangeHo  kein  blosser  Sabreibfeh^ 
ter  tia  sein  «cheint    Unter  den  einzehien  Worten  erwfhnen-  wift 
aebesk  statt  nebesn,  zemsk  statt  zemlen,  bratr  stati 
brat,  set(^inqnit},v£niti  statt  c£niti,tji2ae  oder  taÜeatott 
ehaid^J  e  (^deteriuft),  abdo  (^tbesaorus)  and  viele  andere^ 
die  «im  Hieil  nar  in  cyrillischen  Abschriften  aus  dem  Glagoli- 
lisehen  auf  uns  gekommen  sind.    Wenn  die  eigentliche  Heimatb 
diewr'V^naen  and  Worter  irgendwo  in  den  siidslaviseben  Lindem 
an%Mhinden  werden  kinnte^  wird  ein  neues  und  willkommenes 
Lielit  a»f:  diö  dnriceln  Auffinge  mid  die  unbekannte  Geburts^ 
slitte  der  glagolitisclien  Schrift  ftrileo.    Heber  den  Styl  bemerk 
kttt  wir  kure,  das»  er  im  allgemeinen  und  besonders  in  jenM 


BürtuHllem  9  die  onsprOogHidi  gMch  gla^üiMih  veifasil  m 
sem  seheiiien,  z.  B.  in  der  tlozmhen  Ifaadsehrift,  im  Gr^gpor 
V.  Naftianz,  ui  der  Aoslegonf  des  Psalters  ete. ,  weniger  IUimh 
üend  und  deatlieh  ist,  alg  in  Denlcmiiem,  die  eigenUieh  nml 
awersl  cyrillisch  geschrieben,  and  vielleieht  s^ter  in's  Glilgeit- 
tische  abertragen  worden,  se  in  den  biblisdien  und  reKgiCse» 

Bfichern. 

98.  IV'eQn  wir  alle  diese  bishar  anfgefiindenen  ZeQgnisse^ 
sowohl  die  fiiisseren  ans  der  Ueberlieferang  und  Cteschithl% 
als  auch  die  inneren  aas  dem  Ansehen  der  Bnchatd^  der  Ofw 
thografie,  der  Sprache  und  dem  Style  ^tlehnten,  ohne  Vorartlieil 
in  sorgsame  Erwägung  ziehen,  kdnaen  wir  ans  der  sieh  anfdriiH 
genden  Vermuthang  nicht  erwehren,  dass  das  GU^golüiaelM^ 
wie  wir  es  in  den  ftitesten  Handschriften  aufSadea ,  bis  Ja  die 
IBntstebangszeit  des  Cyrillischen  nahe  genag  hinaof,  aber  nadM 
weiter  hinaus  reicht,  und  dass  es  bei  unbekannten  Ursadiett 
und  Anfingen^  vieUeicbt  «eUist  dorch  Mitwirkung  des  Kiemen^ 
Bischefs  von  Velika  entstanden  ist  und  zwar  in  der  Mitte  der  sAd* 
etavischen  Lfinder,  in  Macedonien  und  Illyrien,  indem  getsUichea 
£^rengel  des  genannten  Kirchenfürsten,  von  woher  es  scIm» 
frühe,  nachdem  es  daheim  verkommen  war,  nach  Dalmaliea 
päd  Chorvatien  ubertri^en  und  daselbst  unabhingig  von  den 
ersten  Vorbildern  ausgebildet  ward.  Die  Schrift  selbst,  wie  nie 
flieh  nas  in  den  geoanntea  iitesten  DenkmIUem  offenbart,  schelBt 
aMh  der  cyrillischen  geordnet  zu  seia^  vieUeteht  (denn  nnm6|^ 
lieh  ist  das  aiehtj  ist  auch  der  grössere  Theil  der  Zeidiea  nicht 
wmn  eifaaden^  aeadera  aas  eiaem  andera  Mteren,  eiaftichereQ, 
slavischea  oder  aichtslavisehen  Alfabete  aufgenommen.  Die 
tiebenietzung  der  h.  Evangelien,  der  Briefe  und  Ptoalter,  ist  in 
ihrem  Charakter  gana  dieselbe,  wie  sie  uns  in  den  illeslen 
Handschriften  aufbewahrt  wurde ,  und  welche  das  ganze  Alter» 
ihum  einstima^g  dem  h*  Cyrill  und  Method  zuschreAt,  obgletek 
aie  von  neuem  dnrdigeseben  und  stellenweise  veriadert  wardea 
ist  Wie  diese  in  die  cyrillische  Uebersetauiig  etagetthrtoa 
Abftnderungen,  so  trdgt  auch  die  Sfraehe  der  wirklich  oder 
aar  muthmasslich  ursprüngfichen  glagelttisckea  UeberaelBH^fpMi 
dea  Charakter  einer  besonderen  Landesmuadart  aa  sieh,  devea 
Vateriand  noch  nicht  aufgefunden  ist  und  deren  nltfirfhjmlirhiii 
Gewaod  den  Sprachforscher  mit  Bewunderung  erflillt.  Di  e  Oa<* 
aehicbte  erlaubt  nicht,  diese  Archai«ai;en  einer  ilte«? 


rem^  voreyrilliselieH  Uebersetsiiaf  religiöser  Büelier 
Easoschreiben,  die  nur  für  den  Privat-',  nicbt  aber 
fir  den  Kirehengebrauch  in  grieebiseber,  lateini« 
aeher  oder  glagolitiäeber  Sebrift  verfaaaly  und  api-« 
ier  von  Cyrill  und  Method  nur  angeeignet  wo^^den 
aei  en.  Zar  Brklirung  jener  Ersebeinui^  reiebt  feinde  Vot^ 
anaaetaang  aus:  daaa  in  jenem  Lande,  wo  die  erate« 
Bearbeiter  des  Glagolitischen  lebten,  diese  Archais^ 
BOB  beimiseh  und  gewöhnlich  waren,  und  deshalb  baiai 
Darebsaben  der  cyrillischen  Bfieber  und  bei  ihrer  Uebertragang 
nfa  Glagoütiache,  sowie  auch  beim  Yerflissen  neuer,  indieaeibea 
hmein  gekommen  sind.'  Es  scheint,  dass  die  ersten  Werk-» 
stitten  des  Glagolitischen  auf  einen  aebr  kleinen 
Umkreis  bescbrinfct  waren,  auf  Odins,  Yelika  und  die 
IQIister  des  Athos,  wenn  unsere  Meinung,  sie  seien  daseibat 
geweaen,  keine  eitle  ist,  dass  aie  aber  dort  sehr  früh,  vielteiehl 
Wd  nach  dem  ersten  Falle  des  butgarischen  Carearetebs  (1018>) 
ao  arbeiten  aufhörten,  dass  dann  der  Same  anders  wohin,  nach 
IMmatien  und  Chorvatien  flbertragen  worden  sei,  sieh  dort 
sebmier  entfaltet  und  reichere  Fröchte  gebracht  habe.  Nacä 
IFiederiiersteOu^g  des  bulgarischen  Carenreichs  unter  Aaan 
UM  hatte  aehon  das  Cyrillische  eine  ausscbltediche  Herrschaft 
am  Hofe  (die  Urkunden  Asan's  und  die  Aufschriften  der  Man« 
zen  sind  cyriliisch3  und  in  der  Kirche,  aas  dem  Glagolitiachen 
ward  in's  Cyrillische  übertragen  (der  bologneser  Psalter  in 
Ochris  1186—1195,  derPalimpaest  von  Bojana  etc.},  aber  nicbt 
Httgekehrt.  Das  Glagolitische  hatte  damals  ein  gleiches  äobick- 
ttl  wie  das  Cyrillische,  eines  wie  das  andere  war  daheim  auf 
eigenem  Boden  verkommen  und  verkrut^pelt,  blühte  aber  jenseits 
iter  Grenzen  um  so  herrlicher  auf. 

S4.  Wir  haben  oben  (No.  lt.}  gesi^  dass  zwei  sehi; 
alte  «yritliscbe  Handschriften,  die  Reden  Gregors  v.  Nazianz  and 
der  Psalter  mit  der  Auslegung  des  h.  Athanaaius,  sich  in  Rasa* 
hnd  befinden.  Beide  sind  aus  dem  Glagolitischen  abgeschrie- 
ben, entweder  in  Russland  selbst,  was  auch  wahrscheinlich  ist^ 
oder  wenigstens  von  einem  gebornen  Rassen ,  vielleicht  in  der 
Fremde.  Wie  soll  das  erkürt  werden?  Man  könnte  sageif^ 
auf  demselben  Wege,  auf  welchem  äberhaupt  slaviscbe  Bücher 
naeb  Bossland  gelangten,  können  auch  dte  glagolitischen  hin« 
gelMgt.aeia*    Schon  früher  einmal  (in  Cas^p.  teak.  Museom» 
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18499  ^*  I*}  M^^  wir  ^aigettiw,  dass,.  awh  der  TAufo  Vl«di« 
mm  966,  Busslattd  ohM  stafisehe  Bucher  wiehi  bleilieii  koMte, 
und  dass  bis  m  Jaroslav  die  Kirchensäiiger  in  RuBaland  Bid-> 
garea  waren«  Und  ist  diess  allea  noch  unbestimmt,  so  sage  ich 
bestimmter  $  die  Lesung  des  Bitlisels  lic^t  in  den  Thaten  dea 
Grossrarsten  Jaroslav  (^1019—10543,  der  ein  rassisches  Kloster 
auf  dem  Berge  Athos,  ohoweit  der  VTerkstfitte  des  Gli^geliti- 
sehen,  grändete*  Yoa  Jareslay's  sorgsamer  Sanualong  slaviaeher 
Bficher  finden  sich  in  den  alten  Annalen  rühmliche  £r]iv£hnai^;eii« 
Der  MSnch  Zinovij  sab  noch  im  XVL  Jahrhundert  einen  Nomot 
kaaon,  der  unter  Jaroslav  und  Bischof  Joakim,  also  von  1019—» 
1000,  geschrieben  wurde.  Ich  hidte  dafür,  dass  durch  Ermui« 
teraog  dieses  Fürsten  das  russische  Kloster  imf  dem  Berge 
Alhos  eine  Hauptwerkstatt  und  Fundgrube  slavischer  Hand« 
schriften  (9r  Buasland  wurde,  und  besonders  fiir  Nowgorod,  wo 
der  btcherliebende  Jaroslav  von  990 — 1019  herrschte,  und  daas 
nicht  bloss  aus  dem  Cyrillischen,  sondern  auch  aus  dem  Glago-' 
litischen  abgeschrieben  worden  sei  von  Mönchen  und  6eistiicheii| 
die  sich  an  beide  Schriftarten  in  den  Klöstern  des  Athos  ge» 
vöhnt  hatten.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  damals  auch  jene 
glagolitische  Handschrift  nach  Nowgorod  gebracht  worden  sei, 
aus  welcher  die  Beden  Gregors  v.  Nazians  abgeschrieben  aivd. 
Dadurch  erst  erhält  der  Zusatz  des  Popen  Upir  Lichy  1047; 
„er  habe  seine  cyrillische  Abschrift  aus  einer  kyrillovica  ent- 
Donunen«^^  das  rechte  Licht  und  den  rechten  Sinn.  Die  Zeit 
und  alle  anderen  Umstinde  stimmen  fiberem. 

85»  Dunkler  und  schwieriger  aufeuhellen  ist  die  Zeit  und 
die  Weise  der  Verbreitung  der  glagolitischen  Schrift 
durch  Dalmatien  nach  Kroatien*  Aus  der  Ueberliefiu'nqg 
der  Chorvaten,  welche  s&u  Anfaoge  des  XIU.  Jahrhunderts  die 
glagolitische  Schrift  dem  h.  Hieronymns  zuschreiben,  ist  es  klar, 
dass  sie  schoa  damals  selber  von  dem  Ursprünge  der  Schrift 
Bishts  gewisses  wussten:  denn  dass  sich  diese  Ueberlieferuqg  mit 
der  wirklichen  Geschichte  nicht  in  Einklang  bringen  laset,  wird 
jeder  Sachkundige  gern  zugeben.  Auch  kann  das  Verfahren,  dass 
aMUi  den  Greistlichen  Nikolaus  von  Bab  auf  den  letzten  Bischof 
tm,  Solun,  Theodor  (6403  besieht,  vor  der  strenge  Kritik  dem 
Vorwurf  eines  handgreiflichen  Irrthums  nicht  «ntgeheo,  wenn 
wir  auch  mit  Assemani  diesen  Thmdor  in  den  gleichnamigen 
Bnbiadiof  van  Spoieto  (860— 690}  verwandeli|.    Sei  es,  dass 


ficb  vieHeiekt  eiMT  ißr  Sin»lkilg9Mkftt  d*r  )|;i«g<itiiidrti  fitelwO 
in  OatauitieQ  md  ChMirvatien  Hieraiyiiiis  oder  Theodor  Mnste, 
sei  es 9  ibM  die  dankbare  Maekw:iÄt,eiiie.g(aieble  and  wärthe 
Sadie  aaf |$«t  GUek  mit  dieseia  berfikoitQ&'Nameii  verband,  so  kaoa 
ana  iainer  dieaea,  ^wie  die- Bulle  dea  Pabrtea  laaeeenttaa  IV4 
(^lSd83  f&r  eaien  v^Ukeiwenea  Beweis  gelten,  data  ifie  gli^e»^ 
litiaelie  Schrift  kein  Aobrechen  dea  JUIL  Jahrbaaderta  in  Cbor"^ 
vatien  far  aralt  gekalten  werde.    Am  natarJiehaten  ist  die  Atti* 
Bikaae,  daaa  aie  etnat  and  zwar  vielleiekt  aekon  bei  Lebaeited 
dea  Kiemen^  .iren  Velika  aoa  iftchris  in  daa  Land  Ten  Drin  nach 
Skadar  (Skatari)  und  Ui^^egend  and  i^on  da,  okaeAagBaa  ond 
Kattaro^  wo  aie  niemaLs  blilkte,  aa  berühren,  aaeh  Ohorvatfen 
gelangte.    Zwiaehea  1091—1084  iSndmi  wir  in  Skadar  den  rta^ 
wiaahen  Kfinig  Miekaei  im  lebendigen  Veriiebr  mit  dem  Abende 
lande.    UqgeOhr  handert  Jahre  apfiter  (jm  1161}  verftmste  eia 
akfelgenanater  GeistUeher  von  Oakla  eine  Geschicbte  der  daai«« 
IB&k  Slaven,  wovon  ein  korser,  dem  Anaeheine  nach  in  glagali^ 
tieelier  Schrift  (kniga  harvataka,  literia  alavenicis}  ge«- 
achriell>ener  Anaang,  an  Anfenge  dea  XVI.  Jahitunderls  in  der 
„Kri^na  iler  Markovicen,^^  daaa  ist,  ia  der  Nihe  von  Svad  and 
Bar,  gefimdea  worde.   Hir  aohien  ea  ehedem,  waa  ich  aber 
jetst  antgebe^  dasa  amn  in  der  Aafiiehrift  der  Baue  dea  Pabetee 
Innoeentiaa  IV.  statt  „Scemensi  epiacopo^  lesaen  könne:  „San- 
cinai.^^    Hiermit  wärde  ea  äbereinatinunen ,  daaa  aich  in  den  Sl* 
testen  aerbiacheii  Haadaekuriftea ,  beaondera  im  Bvangeiiam  uüd 
im  Apaatel,  offenbare  Anaeichen  ihres  Ueberganges  ans  der  gla-» 
golitiach^i  Schrift  vorfinden.    Dieses  ist  jedodi  alles  dankel  ond 
•agewisa:  dem  entgegen,  wurde  in  dem  einheimiseban  Stalte- 
weaen  regelmfissig  die  cyrillkidie  Schrift  in  Serbien,  Bosnien 
and  Rf^gnaa  im  XII.  Jahrhandert  gebraacht ,  wie  dieses  die  aaf 
aaa  gekommenen  Denkmüler   beaeugea.    Eine  hellere  Periode 
der  glagolitiaahen  Schrift  beginnt  in  Chorvatien  und  Dalmatien, 
wn  in  Folge  der  wiederholten  fiesefcrinknng  dea  slawischen 
Gotteadienates  darck  dieSynoaen  vom  Jahre  M&~  0X8  nndlOöt 
—  1064  dieser  Gottesdienet  mit  der  glagaUtiachen  Schrift  imd 
nach  dem  Bitas  der  rönuachen  £|rcbe  fest  einwnraelte  und  end<- 
lich  im  Jahre  1S48  vom  Pabat  lanocentiiia  IV.  feierlichst  bestS^- 
tigt  werde.    Hiermit  begann  ein  neaer  Abschnitt  der  glagditi^ 
sehen  Literatur,  welche  hier  in  ihrem  zwmten  Vaterlande  eine 
neae  Gestalt  annahm,  sich  in  Orthpgra^e,  IS^idke  nad  Umfing 


i«m  eiahifaMidN»  Betete  «Mebni^eiid»  SoTMeniC  wurleit 
«IM  dem  Alfabete  nhn  B&«ii«tebeD  entfernt,  nanlich  K<^io,  Ke, 
ö,  Jer,  QS)  4^9  Jfis,  Ji|s,  Thite  wid  lüca,  weil  sie  der  kroitfi* 
flehe  Dialekt  nidit  bedarf,  und  der  Reet  nahm  den  Bao  der 
eekigen  FrafctoraebrMI  an.  Weiter  wmrde  in  den  Formen  md 
in  der  Beugung  der  Worter  vieles  naeh  heimischem  Gebrauche 
Bf^^tttst.  Endlich  wurde,  da  die  glagolitische  Schrift,  weldie 
ofSprfingKcfa,  wie  wir  gesdien  haben,  Ar  beide  Kirchenparteien 
bertimart  war  (jMiß  den  Bericht  über  das  ^«tikantsehe  Bvan-* 
geliumj ,  nun  allein  den  JUiti^dem  der  römischen  Kirche  sa 
Tbeil  ward,  die  jdte  Uebensetsung  der  biblischen  Bucher  von 
STeoem  durchgesehen  und  nach  der  Vnigata  korrigirt,-  Ja,  es 
wurden  überhaupt  die  gottesdienstiichen  Bücher  mit  den  in 
di^r  abeudUhidischen  Kirche  gebräuchlichen  Bichem  in  Eteklaa^ 
febracht.  Die  Blfitbe  der  glagolitischen  Schrift  in  diesen  Lin-« 
dero  fillt  in  das  XIV.— XVI.  Jahrhundert,  wo  sie  nicht  aor 
b(eim  kirchlichen ,  sondern  auch  beim  wehlichen  Bedarf  ange- 
wendet wurde,  wie  dieses  eine  Menge  von  Urkunden  und  einige 
Cresetzbncher  bezeugen.  Die  Anzahl  von  Handschriften  kircb* 
lieben  Inhaltes  aas  dieser  Periode,  welche  sich  in  IWm,  Wien^ 
Paris,  Laibaeh  und  in  Kroatien  und  Dalmatien  selbst  finden,  ob- 
gleich picht  gross,  ist  dennoch  für  den  Sprachforscher  zueinem 
er^pebigen,  bisher  so  bedauerlich  vernachlässigten  Stodiom  die- 
mV  Denkmäler  ausreichend.  Im  Jahre  1498  wurde  in  Rom  das 
ewte  glagolitische  Buch,  ^n  llissal  gedruckt,  mithin  zehn  Jabra 
Cräher,  als  das  erste  cyrillische,  fipiler  wurde  glagolitisch  aueh 
in  Venedig,  Flame  und  Tübingen  gedruckt  Eine  umOnglichwe 
Besprechung  des  fitehieksals  der  glagolitischen  Schrift  dieser 
zweiten  Periode  behalten  wir  uns  jedoch  für  eine  andere  Zeit 
bevor.  -^  Aus  dem,  was  wir  hier  von  der  ersten  Zeit  «nfBag-* 
Ucher,  von  dor  zweiten  nur  beiläufig  und  oberflfiidilieh  darge- 
stellt haben,  wird  sich  der  vorurtheilsfreie  Richter,  wie  ich  glaube, 
teiieht  überzeugen,  ,dass  das  glagolitische  Schriftwesen  ein  wich^ 
äger  Zweig  am  Baume  der  gesammtslawischen  Literatur  ist, 
werth  der  Beachtung  und  WerthschAtznng  der  Liebhaber  sla- 
visehen  Alterthums  und  vor  Allem  der  Sprachforscher.  De»» 
wegen  wird  man  es  stets  bedanemnad  die  Ungunst  des  Schick- 
sals aukiftgen,  dass,  mit  Ausnahme  des  Serben  Sotarid,  dessen 
dreisprachiger,  hinaiebtlich  der  glagolitischen  Schrift  sehr  ddrf- 
^r  Jiokvar  £Abc-BttGh?3  zu  Venedig  im  Jahre  1^0  «rschiea, 


kein  sliwisclKf  CMehrte  dafllr  Swge  trnip,  i$m  eie  dtnen,  Ae 
seifest  keine  eltae  ^agolttieehen  Bileher  und  Handeehiiften  ka« 
fceo,  darek  Hernasgeke  eines  gnten  Lesebocks  oder  wenigstens 
eines  ergisb%en  Bnkvnrs  snginglieber  i^acbt  wurde« 


B  towarByssemein  Voiie-PlMiu« 

DsteTo    31.    W^ciimi«    dro^^ie.      Warg^awsi.      NaktMl    K.    Friedlein.     C^ 

Ztpel:  10c=l  Rthtn  20  "Sgr. 

Unier  diesem  Titel  beksnen  wir  die  Arbeit  eines  polniseked 
Komponisten  zu  Gesicht,  welche  uns  fast  duTcbgäng^ig  sehr  an- 
ges|raeiien  hat  Min  siebt  es  dem  Komponisten  an,  dass  er  in 
die  slawische  Masik  einen  modernen  Charakter  bkieinlnigen  wMlj 
was  wir  ihm  jedoch  icelnesw^gs  anm  Vorwurf  maehco^  seodcfii 
vielHiekr  entsebieden  billigsn« 

Am  metstcn  haben  nns  aqgespreehen  Jfo.  1.  ,,Kockank« 
de  |?wiand:y,**  Ne.  4.  ,,WoJak,^^  No*  &  ^^Prsyezyna,^  Niu 
7.  ,vPose)*^  und  Ne«  9.  ,,Mazurek*^^  Damit  wollen  war  niAl 
im  GeriaiEsten  gesagt  haben,  als  bitten  nns  die  andern  Nununera 
missfallM;  wir  verkennen  z.  B.  darehans  nicht  die  LieUichkeü 
von  No.  6.,  das  tiefe  Gefähl  in  No.  8»,  das  tberaus  Heekeadn 
Hod'Sehiekemde  in  No«  tS«,  indessen  will  es  ans  bedanken^ 
als  wiren  dieselben  nickt  so  aus  einem  Gosse,  bildeten  nieh* 
80  ein  abgerundetes,  symmetrisches  Ganzem  wie  wir  es  von  einen 
Liede  zu  fordern  gewohnt. sind.  Wie  verschiedenartig  ist  mehi 
TU  h.  der  Inhalt  und  fthytasm  in  Einleitung  und  Schluss  von 
No.  3«,  wie  geradezu  entgegengesetzt  die  Bewegung  am  Schfaisss 
in  No*  8.  den  gemessetieu  Akkorden  beim  Vorspid  und  dem 
Liede,  wie  antik  klingt  die  Einleitung  von  No»  19.  gegen  den 
darauf  blgetiden  Gesang  und  Schluss  im  modernen  8tyle.  Bei 
diesem  Letztern .  hat  sich  übrigens  jedenfalls  in  den  8  letzten 
Noten  des  3«  Taktes  e  und  ges  ein  DroekCthler  eingesehliehett} 
selbige  mässen  .wahrschotnliGh  g  und.  b  beisen* 

Abgesehen  von  diesen  kleinen  Ansateflungen  kSnnen  wir 
die  Gesdnge  aus  voller.  Ueberzeugung  allen  CtesangliebendM 
besteim  empfehlen,  zamal  dieselben  melodiis,  Imeht  sang-  und 
spielbar  ond  aberhanpt  sehr  ansprechend  sind,  ond  imr  erlauben 


Hilf  iHir  noch  den  Woimsh  maMspiMhoi)  der  Aebrnge  Kompo« 
nist  möge  uüb,  recht  bald  durch  eine  ihidiehe  Gabe  erfreoen. 

Stich  ottd  Dmek  sind  denliieh  und  scharf,  wie  wir  ea  ¥on 
der  Breitkopf  und  HirteFachen  Officin  gewohnt  aind,  dhs  Papier 
stark  und  dauerhaft,  die  gans^e  Ausstattang  nobel. 

K.  A.  Kocor. 


F«  OoIotauMws 

IieilfiMleii  aom  ersten  Unterrichl  in  der  rMsiscken  Sprack«  fAt  Denttche« 
S^,  6.    134  S.  n.  1  lithognfirte  Tafd.     Refal  1861«    Fmnjs  iUage. 

Ein.  für  den  praktischen  Gebrauch  hSchst  zweckmässig 
eisgeriehteles  Buch.  Es  fibergeht  seiner  Absicht  geaiiss  den 
theoretischen,  streng  grammatischen  Theil  der  Sprache  und 
wir  finden  daher  die  gewöhnlichen  Paradigmen  von  Deklinatio* 
man  und  Konjugationen  ni^t  in  demselben  adg^ihrt.  Bei  dem 
Gebrauche  des  LfCitfadens  wird  demnach  eine  russische  Sprach^ 
Mure  noch  zu  Htttfe  genommen  werden  mOssen;  denn  beinahe 
Alles,  was  von  dem  Verfasser  dargeboten  wird,  ist  mit  Rick-- 
sieht  auf  die  Praxis  gegeben.  Zuvörderst  macht  er  uns  dem-* 
gemiss  mit  den  Buchstaben  bekannt  und  verbindet  dieselben 
SB  Sylben ,  von  der  leichtem  Formation  zu  der  schwierigeren 
abergehend.  Der  Schaler  lernt  daher  zu  Anfang  die  sogemum- 
len  geraden  Sylben  mit  einander  verbinden,  z.  B.  gn^1>a  (die 
Lippe},  bo-gi  (die  Götter},  b^-da  (das  UnglOckJ,  my^le 
(die  Seife}  u.  s.  w.;  hierauf  folgen  die  umgekehrten  Sylben, 
B.  B.  um-no  C^lug},  uz-ko  (eng},  ok-no  (das  F^enster*); 
dmm  Wörter  von  zwei  und  drei  geraden  Sylben:  zito  (jGe^ 
traide},  volosy  (das  Haar};  Sylben  aus  drei  Buchstaben  mit 
einem  Vokal  in  der  Mitte:  nitka  (der  Faden},  loSka  (der 
Löffel};  Sylben  aus  drei  Buchstaben  mit  zwei  Konsonanten 
vor  einem  Vokale:  krivo  (krumm},  glupo  (dumm}.  Weit«r 
wird  der  Lernende  mit  dem  Härtungszeichen  l,  sowie  mit  dem 
Weichnngszeiehen  h  bekannt  gemacht,  w^ehe  der  Verfasser 
als  Halbvokale  angesehen  wissen  will.  In  Bezug  aaf  b,  wet* 
ches  ein  abgesehwichtes  1  ist,  mag  diese  Angabe  geftea,  be^ 
aigUch  des  l  kann  man  eine  solche  Benennung,  qi«cieil  Ar 


die  Jetaige  rossisehe  Sprache  gebraucht,  wohl  mit  Recht  als 
verritet  beaeitigeo«    * 

Mit  Bücksicht  ^aaf  die  imAeutseheo  angewöhnlichen  Sylben 
aj,  oj,  eJ9  yj  uodiij  w4Jib4»By  eiae.Äeihe  Werter  «ir  Uebung 
gegeb^fh  Zi.  B«.  rn j  (]da»r Paradies)^  r o)  ;(^der  Schwann),  sej 
(dieser},  chitryj  (schlau},  gorjacij;(heis83,  und  am  meh- 
rere ütr  den  DeMtschen  leicht. zu  vecwecl&i||$lode Bq^h^taben  ge- 
nauer, opt^rscheid^p.zji  lernen,  werd§|imf?|^ere.. dabin  gehörige 
%i8piele.angefqhrtrkp*a  Xdfi^Zip^^^^  ko^a.  OierZopQj  byl 
CwarJ^.bil  Cs^hlug);   ^yKli«Pl*^J>  ,wi^,Qwai;il}5   tuk  C^M 

Fettjj  -  U  f^J^  C^«'  BaUw> 

l^dlich  wird, die  RegeJ  gegeben^  dass^map  ä  mit. dem  Ac- 

cent  wie  jo  njp4  nach  z,  c,  i,  äö,  c,  wie  o  ai^szq^prephep  habe, 
a.BVMt!caCdieT|inJte3>  slö^y  C^li^.Thrfaen,},  Äöstko  (hart), 
cernjj  Cschwai:z3,  silkowyj  CseJi^nJ^^sp et ka (die  Bürste), 
lice  Qlas  Qesipht).  Ingleicb.en  wirc^,  dejr  Scb#)l?i:  d^auf  auf- 
m^ksam  gemacht ,  daßs  er  4as  o  vor  depi .  Acqefit  beinahe  wie 
a  a^issprechen  müsse;  z,  JB,  chorosp  (jgutj,  kotoryj  wel**^ 
eher),  dorogöj  (theu^r)  a.8.w.  un^  4ass  düe  .Endungea  ago, 
igo  wie  avo,  ave  upd  überhaup^tgo  .wie  v.o  lauten 5; z,  B.  be- 
Ugo  (des  weissen),  nßmagiO  (des  stumuie«),  jegö  (ihn) 

u.  s.  f^ 

Aus  allen  diesen  dürfte  unsre  oben  gemachte  Angabe,  dass 

die  vorliegende  Schrift  vpr;&üglicl^  für  die  Praxis  berechnet  ist, 
am  Besten  bewiesen  sein.  An  diese  wenige^n,  aber  wichtigen 
Spruchregeln  ejchliessen  sich  von  Seite  19—70  geeignete  Sätze 
undi,  Abschnitte  über  die  verschiedenartigsten  (gegenstände  an 
und^war  in  der  Art,  dass  zu  dem.  rassif  eben  Texte  eine  wört- 
liche deutsche  üebersetzung  unterstelH-  wird.  Dieses  Verfahren 
ist  allerdings  sehr  instruktiv. 

Von  Seite  70—116  folgen  vdeder  mehrere  Artikel  in  rus- 
sisdier  Sprache.  Bei  diesen  ist  jedoch  die  fortlaufende  üeber- 
setzung weggelassen  und  dafür  auf  jeder  Seite  ein  Verzeichniss 
der  einzelnen  russischen  Wörter  mit  danebenstehender  deutscher 

Bedeutiing  gegeben. 

DenSchluss  bilden  russisch -deutsche  Gespräche  (S,117— 
131)  und  ganz  zuletzt  sind  die  ZjiWpn  angegebcfl.—  Nach 
dem 'Titelblatte  ist  eine  Lithographie,  das  SchreibaUabet  ent* 
haltend,  beigefugt.  ^* 
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V. 

lieben  des  G«  Julius  Clovle* 

Ein  Deiinig  snr  dawischen  Kanstgeschichte  von   Ivlin.KiikDijcTiö 
Sakcinski.     Aas  dem  Ilirischen  übersetzt  von  M.  P.     XII.  76.  8^. 

A^ram  1852.     Franx  Soppan. 

Bis  in  die  neueste  Zeit  sprach  man  wohl  von  der  italieni- 
schen, deutschen,  niederländischen,   spanischen,   französischen 
Schule,  aber  fiber  slawische  Künstler  und  Kunstwerke  war  blut^ 
wenig  zu  vernehmen«    Und  warum  das?    Jedenfalls  hauptsäch- 
lich aus  dem  Grunde,  weil  die  Vornehmeren  der  Nation'  ganz 
im  Gegensatze  zu  dem  gemeinen   slawischen  Volke ,  das  mit 
der  grössten  Zähigkeit  an  seiner  Nationalität  festhielt ,  in  deut- 
scher Nähe  deutsch,  in  italienischer  Umgebung  italienisch  ond 
sogar  dem  Türken  zu  Gunsten  türkisch  wurden.    Jetzt  scheint 
es  jedoch  besser  werden  zu  wollen;  denn  die  Gebildeten  des 
Volks  scheinen  endlich  die  Schwachheit  überwunden  zu  haben, 
sich  allsogleich  an  die  Nation  anzuschliessen,  durch  deren  Yer- 
ihittlung  sie  ihre  Bildung  erhielten  und  die  slawischen  Künstler 
fangen  endlich  an  zu  begreifen ,  dass  wohl  ihre  Kunst  und  ihre 
Kunstwerke   zum  universellen   Schmucke  und  Genüsse*  dienen 
können,  sie  selbst  sich  aber  als  Individuen  von  ihrer  Nationali- 
tät nicht  loslösen  dürfen. 

Ueber  ältere  sfawische  Maler  haben  wir  ausser  dem,  was 
.  uns  Kollär,  Wocel  und  einige  Andere  darbieten  können,  we- 
nig Bemerkens werth es,   was  den  Slawen  selbst  Auskunft  er- 
theilt,  urid  noch  weniger,  was  ihnen  in  Bezug  darauf  den  übri- 
gen Nationen  gegenüber  Geltung  zu  verschaffen  weiss.    Um  so 
mehr  müssen  wir  dem  Verfasser  der  oben  angeführten  Schrift 
fiber  das  „Leben  des  G.  Julius  Clovio^^  zu  Danke  ver- 
pflichtet sein  und  der  Uebersetzer  derselben  hat  in  seiner  Vor- 
rede vollkommen  recht,  wenn  er  sie  einen  nicht  zu  übersehen- 
den Beitrag  zur  allgemeinen  Kunstliteratur  nennt,  zumal  dieselbe 
geeignet  ist,  nebstbei  nicht  uninteressante  Streiflichter  auf  die 
bis  jetzt  noch  wenig  erhellten  kulturgeschichtlichen  Verhältnisse 
der  Südslawen  überhaupt  und  d  er  Kroaten  insbesondere  zu  wer- 
fen.   Sie  ist  ein  Bruchstück  aus  einem  grossem,  noch  unter  der 
Feder  befindlichen  Werke:  ,,Slovnik  umjetnikah  jugosla- 
venskih  (;Lexikon  der  südslawischen  KünstlerJ  und  dürfte  de« 
Leser  zu  der  Ansicht  gelangen  lassen,  dass  dem  Schoosse  des 


X9S 


Södslawenthums,  sowie  jep^m  Rroi^eBS  inB|)egondere ,  za  allen 
Zeiten  Minner  entepj^sspn,  welche  auch  auf  dem  Felde  der 
KoBsl  and  Wisseoscbaft  die  hohe  Pegabnng  ihres  Volkes  be- 
tiiätögten  und  ein  nipht  anbedeatendes  Scherflein  zu  den  allge-* 
peinen  Kulturergebnissen  beitruj^en. 

Von  Clovio  selbst  giebt  uns  der  Verfasser  ein  anschauli- 
dies  Bild  nnd  wenn  die  übrigen  noch  zu  veröffentlichenden 
JbebensbeschreibungQn  verhftItnissnUlssig  eben  so  gut  ausfallen, 
80.  darfen  wir  mit  vollem  |lechte  einen  werthvoUen  Beitrag  zur 
sli^wisfdicn  Kunstgeschichte  erwarten.  Er  beginnt  seine  Lebens- 
gescbichte  mit  den  Worten  Oeorg  Vasari's,  welche  heissen: 
^IVeder  gab  es  (lis  jetzt,  noch  düftte  es  in  der  Folge  viele 
Zeitalter  hindurch  einen  so  seltenen  und  ausgezeichneten  Minia* 
itimuiler,  oder  besser  Maler  kleiner .  Gegenstfinde  geben,  als 
Den  Ciinlio  Clovio  war:  denn  durch  ihn  sind  alle  weit  fibertrot- 
/(BD  worden,  weli;he  diese  Art  der  Jüalerei  je  äbten>^  Uad  bis 
jetzt  h^t  ihn  in  der  Zartheit  und  Eleganz  der  Miniaturmalerei 
Jfiemand  erreicht  und  die  italienischen,  englischen,  französischen 
•ad  deiitschen  Schriftsteller  beehren  ihn  deswegen  mit  verscbie- 
denen  Ehrennamen.  So  neontihn  der geififtreiche  Johann  Peter 
Loapa^zo:  „il  mirabile,^  „runico.^^  Vasari:  „il  meraviglioso,^^ 
.„il  piccolo . Michael  Ang^o,^^  „il  pjcincipe  dei  miniatori.^^  Or- 
lapdi:  „in Superlative  grado  eccellente^^  ,Baglione:  „ronico.^^ 
L a n zi :  „Ristauratore delle arti.^^  B'aldinpcci:  ^^gran  y irtnoso«^ 
Bioni:  „insnperato,  miraculoso^^  n«  s*  w.  Der  Englander.  Di b - 
din:  „Immortal  Clovio,  wonderfui  artist/^  M.Pilkington: 
„tipi^  in  the  former  he  was  accoundet  equal  to  Titian,  apd  in 
Ihe  (atter  not  inferior  to  Buonarotti.^^  Bonde:  „Divinas  Clovio, 
stopendae  indoUs.^^  Humphrey:  ^fiie  Kunst  der  Kleinmalerei 
erreichte  dqrch  J.Clovio .  die^  höchste  Stufe  der .  Vollen/iifng.^^ 
Cfissli:  „Clovio  erreichte  die  höchste  Stufe>^  Nagler:  „AMes 
{yoiK  Clovip3  hat  ein  klassisches .  rafaelisches  Geprage.^^  Das 
CoQyer^ations-Lexicon  fSr  bildende  Künste:  ,4)er  berühm- 
teste Mjj^iaturist ,  4er  geschfitzteste  Kleinmaler  seiner  ^it.'^ 
W  ag  e  a :  ^^er  berühmteste  Miniaturmaler  des  16«  Jahrhunderts^^ 

«•  p.  ,w* 

doivio  wor4e  im  Jahre,  1498  in  Gr^zane,  einem  unbedeu- 
tenden Dorfe.  des  kroatischen;  Küstenlandes,  im  Bereiche  des 
Vinodoler  Bezirkes  geboren.  Was  seine  Eltern  wirren,  i^nd  wie 
aie  eigentttch.krMtisch  jbies^en,  ist  leider  bis  nun  noch  i^icbt 
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emittm.  -Es  ütttlß^U)^^ti'J<M6(ih  'kätMSb  xmSel , '  dass  i^ein  Ifa- 
miliehMitae,  Tiäth' der' mte'^aiHlUi^r^^^^^ 
m&  Itälietiische  erlitt.  '  B%än  ifar"'^stfnlnit«n'  Rirai^ti^h«n>'K6§«ßii- 
lUttde  ist  nicht  Ein  '^cfafilibebes  Dbkam^htF'z^^ 
Familiennamens  Clovio's  ErwfiHiaaii^  g'esMtibe.  'mgt^h^^MHu 
in  den  schriftlicben  Dokumentän  dismäggtr'Zeit  BSilflg^die  Na- 
öien:  „GlöViiic"  fand  „GW^öT*^«  in  Gi«^^  in  WoVi,  j^Öte-  , 

von««  und  „GlaVbtf^  in  Ti^t,;j6olii*ä  in  «h^iilile,  ;,€^^ 
Bosniönt  und  i^p^tei^  lil  Dal&at9etf  ^b&d  in«  lo'ViltiiMleE^  Kä^tinlftnie 
getiänat    Hdcbsr  wafai^^heiUfi^b'smDMte  dkf^r^^ 
die^r  Familien,  lAd^'es^^sr^hl  ifi5^eh ,> dass  Reifte  Fütilüie 
mit  den  ISbrigen  Iftkeki^n^  ans  d^rf^  türkisch  ^slawisebien  Lü^dlta 
nach  Kroatien   efä^«&d<^tet^\Md   "«Ifch  ditedfet  ii^^  da 

sdhon  sielbst  Väsfiri  abgebt:  die  VörUtern  Clovio's  seien 'Ms 
Mäcedöbien  jgekbAiiten,  #o  «ie'6eit»'7äHi«n^zn'den  Edenä^a 
xiäiKen*  Ufer  Anlass  «a^^digiäer^'fM^Sbn  Ani^bt  iHtig  S^dÜUk 
in  denf  CJmstahde  Itej^ta;  dosi^'ltendm  ilahre  üaeh  derAbsMde- 
fam^'jene  Uskok^nfMfti^vlm^'tEtii^Wi^rande  deren  Nächköfiitiita 
selbst  nicht  mehr  reicht 'wursten,  WMtfer' ihre  Tt)rftltern  kadto, 
und  so  fand  ^ich  Vfti^äri,  ja  vielleicht  Cfovid  selbst /^licislftiftat, 
jener  Fabel:  als«6i6ii^d!e*krb'atiätfhenlJ&^oken  ans  Mac^dMien, 
Thracienu;  s.  w.  gekbtnlifen,  Glatfb^nteisil&iesseta; 'obwohl -es 
bekäünt  ist,  das9  «Sie ' k^iMiätfhen^  U^olC^n  aus  dem  bentfeh- 
barten  Bosnien  oder  Sek*bien,^  ühd'lfur  Jene,  die  sieh'fn^  ünffer^ 
dalmatibn  anstedeften,  ans  Albdtii^i,  S^ilkien,  MiiceaoniM  ^Ad 
^m  Theil  auch  aus  Griechenland  selbst  kamen.  '  Auäl^i^em-  tvär 
es  die  Sftte  jener  Z^it,  dass'J^der  ^etehrte  <^r  sonst  b^rSfitote 
Mann  seinen  Uri^^bhg  ^in  fr^efid  '^kfer  Familie^  klässisdi^ii  Na- 
mens, odei^  iil 'eiü^m  klassischen  Lahde  sui5bte.  '  Die^^  KMMtfen 
besitzeil  eine  Unzahl' solcher  Beispiele,  soWie  äcf  auch  berte- 
dem  Yolkem  nicht  selten  i^ind.  Dies  Ist  äteo'der^ei^^eaüikhe 
Grund,  wesshalb  €lüVio  «t^weilen^;MacedOttus«^g6riiinnt-\inAi^ 
obWöM  er  zumeist  diit  de^  Unterschrift:  *^,€rovl«lbtas,<(«,^OAArili^^ 
„Ilttricus,^  ;,;di  Crdväzia^«  und  „aä  CVt>a2iä«<  V(Sfii(6lilmt 

€loVi<^  erhielt  in  der  Taufe  d^en  Namen  Georg^  später  Ifhiiiite 
er  sich  als  Klostergeistlicher  „Julius.^^  Bis  zum  18.  JaMre  ^rer- 
lebte  er  seine  Jugend 'in  dei^'Heimflth.  Da  er^slth,  «Hi&ch  des 
Zeitgenossen  ¥asari  Angübe  ^"^  sMiOn  als  Kind  auf  'die  Sdidfen 
verlegte,  b6  dürfte  er,  sei  ed'in  Fitkme'Mep  Novi,<  oder  nabh 
dem  Brauche  duuOlger  Zfeit,')1i^  «>^6hd^'eimm  ■^er-na^ 
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mSist^r  die'IScbiilen  besucht  dnd  daiäetblät  höcbstwahfseheinliish 
die  Mklerkdnst  lind  Insbesbildefe  die  Kleirtmalerei  Kebgewonnen 
hUben.  iSs  isib^kaimt/dass  Bi6h  anch  In  Kroatien'die  Klostergeist- 
Ife&ön  schon* In  den  illte^^en  2efiten  ntit  mklerifibhen  Verziernn- 
gen '  Ihrer  ''Manoskrilite  fo^Mten.  Fast  Jedes  Kloster  *  in  den 
Bfldsläwfebh^n-Iiändem  hätte^  seinen  etgeneirScKönschreiber  und 
Bliidsi^lfriftefiver^erer,  uiid  *wenn  es  auch  einen  solbhen  nicht 
hffsaäSj  W'bafg  es  itfseitten^Mauernzüm  mindesten  irgend  eine 
ttfit  tiildefn'"gei&ieMe'tIand8ChVift.  Aus  solbhen* Handschriften 
iMIir  «ib&oftfte'' vermuthlibh, 'tthter  Leituirg-  irgend  eines  glagoliti- 
Übten  Klbsterbrddcts,  ünderClovio 'die ^^erste' Unterweisung  in 
ibr  ißil€irkttiiil»t  Nnr  tio  wtfd'  uns  die^lBArklSning  dessen  mög- 
tieh,  #ts  Vtsttri' und  Andere- über' Gldvioberibhten,  dass  er 
«Bftklfbh  In 'Eitlem  M8.  Lebensjahre  nabh' Italien  kam  und  da- 
selbst schon -in  ^ den 'ersten  drei  ^Jhfaren^'Knnstwerke  Schilf,  die 
IMe'dMiSftls 'i^niselner  Wlrk«^^  'gbhe^te  Erwirrtong  Ober- 
iHtfm.  'D^i^^lfilekiMröllte,'  dass  ihm  gleibh  vom  Anbeginn  der 
taMitifebeilde  ^  Gurdinul  Mttriao'  Orhnahi  »eine'  Gunst  zuwandte. 
'W^  km^tti^^e^  Wtge  nfeht/ ahf  denen' es  utrserm'  Ciovio  ge^ 
ÜHtg/^die  'tf&kaiintfSdi^ft'  nlit'  diesem "*reichen'Kirchenrürsten  zu 
MM^ben.  Es'ist^ttiSglich,  dass  er  nath^  Itairen  mit  Empfbhlongs- 
«ehüeibenirgMd  eines  Frangepan  kam,  wblcheFamilie  bekannt- 
lieh yMcfPueMde^vler  Kaufst  u^d  Wissenschaft  zJMilte. «-  M5g- 
iteh/^4ites  Mälelbst*'6rim'ani«in  dem^Köstenlande,  öder  an  den 
iM^Ük^Mn:  ftui^n  un^rrfGtovio  «der  dessen  Altern  kennen 
1^Htote^*)Md'''B\var'«ii(jMer'  Zeit ,  als  «ein  Vater  Anton  Grimani 
itt^^hHre  1498 Mals* T^etiedigs  Heerftiiirer  die  Schlabht  gegen  die 
^^mtmn  inir\{}r ,  -^'^In^ I  der"' V^rbamuug '  «uf  'den  Inseln  Chenso 
und  Osero  lebte.  8a  ^r4st'j^dMh  gewcBs,'^  dass  €ardinal  Gri- 
lülDi^  ifiiisiern  Clövio  bis  zn^  seinem  Tode  mterstQtzte  und  in 
lidifferi'Ehreif^ihielt 

f  n^4en  l^sagten'  drei^;#ahred  f  1&16--15193  iseidmete  Chnio 
ffi^iOvHnanf  iftitdei«''Feder^*«ffir'  kleinsten  Format^  mit  äusserstem 
und' ''GtoV  'UUglauMiohem 'Fleiss^  ^totp  ^strema  e  <  v(nasi  incrMfbile 
idilfgetffea ,  sflfgt  Yasari}  9  *  ^^hs t  andern  Gegenstanden ,  mehrere 
j^HchtVotlO'  ^MedÜllen  ^  Bieget  und  «ädere  Kfernigkeiten  /  die  in 
der  Fe%e  fiir^dic^  StedhkuttstvverweMet  wurden.  Nachdem  er 
'dü^e  Werke  mir*  SO  grossenk  Erfolge  aus^eftifhrt 'batte,'^  filhlte  er 
^wohl,  wefoh'«  giPOsse:TGflibe*^uiid^BeföMgmg  ihm  von^'I^atur  zu 
gHifeUf^wiiiite^in^eif'Mtf»«»»»^    WcMbe  tan  Icieinsteij^  Bf asstabe 
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hervorzubriogen,  und  so  widmete  jer  sieli  mit  desto  ^osserem 
Fleisse  dem  Studium  der  Kieinmalerkansl«  Die  Vorliebe  jfar 
diese  Kunstart  wuchs  in  ihm  in  dem  Masse,  als. er; die  lieber- 
Zeugung  gewann,,  dass  seine  Erzeugnisse  allseits  .als  die  belieb- 
testen galten,  und  der  Wunsch,  seine  herrlichen  Miniaturbilder 
zu  besitzen,  ein  allgemeiner  geworden  war.  Oft  wenn  er  mit 
dem  Plane  umging,  grössere  Bilder  zu  malen,,  redeten  ihm  seine 
Freunde  zu,  ja  nur  bei  der  Kleinmalerei  zu  bleiben«  Unter 
diesen  war  auch  Giulio  Pipi^  genannt.  AooianQ ,  Rfipbaels  be- 
ster Schüler,  mit  dem  Clovio  wahrscheinlich  in  Mantiia  bekannt 
wurde.  Von  diesem  berühmten  Maler  lernte .  Clovio  die  Weise 
der  Farbenmischung  und  der  Anwendung  von  Gummi  und  Was- 
ser. Diesem  Römer  hat  Clovio  auch  seinen  upgeheueren  Fprt* 
schritt  in  der  Malerkunst  und  jenes  zarte  .und  liebliche  Colofit^ 
das  den  Ruhm  Raphaels  verewigte,  zu .  verdanke?* 

Eines  von  den  ersten  Giegenstfinden,  welche  Clovio  malte^ 
war .  das  Muttergottesbild*  Dieses  Gemälde  iy>pi|:te  er  nach,  einem 
der  ersten  Holzschnitte  Albrecht  Durer's,)  das  er  in^  dem  Buche: 
,,Epitomae  in  divaeMariae  historiaaetc.  FoK^orii^bergae  1511^ 
vorfand.  In  der  Folge  malte  er  viele  andere  GeinSldß,  die  ih|B 
einen  so,  grossen  Ruf  erwarben,  dass  ihn  um  das  Jahr  l&S4.|uif 
die  Anempfehlung  des  berühmten  Alberto  daiCarpi,. Ludwig  II* 
König  von  Ungarn  an  seinen  Hof  berief.  •  Hier  blieb .  Clovio  bis 
zur  Schlacht  von  Mohac^  and  vollendete  unter,  andern  fSr  den 
König  ein  Bild  im  Helldunkel,  das  Urtheil  des  Paris  vorstellest- 
Ferner  für  die  Königin  Maria  eine  klassische ;  Darstellung  der 
sich  selbst  entleibenden  römischen  Lnkrezia.  ;  Uebe^dies  majite 
er  daselbst  mehrere  andere  Geniälde,  die.ongeoiein  g9fielep>iiPl|d 
als  die  herrlichsten  Kunsterzeugnisse  galten. 

Zur  Zeit  der  Schlacht  von  Moha&  flüchtete  i^ichCtovio  h^hst 
wahrscheinlich  in  sein  Vaterland  Kroatien.  Aber  auch  hier  wal- 
tete damals  das  böse  Geschick.  Wfthrend^  ßieh.  am  Jnnern  er- 
bitterte Partheien  gegenseitig  mit  iussei^^r  Wuth  bekfimpftep, 
streiften  an  den  Marken  des  Landes,  Ja  selbßt  im  Küsteulwde 
bis  Istrien  und  Göra  Turkenschaaren  sengend  und  pliind^nd 
nmher,  und  zerstörten  dabei  selbst  die  Burg  und  Stadt, Mi^drus, 
den  Hauptsitz  Jenes  Bisthums,  zu  welebeM  Clovio  geKQrte. 

In  diesem  trostlosen  Zustande  blieb  libm .  nichts  anderes 
übrig,  als  nach  Italien  zurückzukehren.  Um  dai|  Jahn  iSMJ^Am 
er  nacb  Bern,  wo  er  ^ieb  in  4ie.JNenrte('4e&  altfca  Cardiiial 
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Laorenzio  Campe^gio,  eines  dnrcli  seine  Kenntnisse  und  viele 
Sendungen  berfifamten-,  aber  aoch  durch  sein  laxes  zügelloses 
Leben  beriiehtigten  Mannes  aufgenommen  ward.  Für  diesen 
Cardinal  malte  Cloviö  eine  kleine  Matter  Gottes  und  andere 
vortreffliche  Miniaturbilden  Unterstfitzt  von  dem  besagten  Cur« 
dinal  war  er  zugleich  in  der  Lage  sich  mit  gesteigertem  Eifer 
dem  Studiup  seiner  Kunst  zu  widmen,  in  welcher  ihm  als  erste 
Yorbilder  die  grossartigen  Kunstwerke  Michael  Angelo's  dien- 
ten. Mit  grossem  Fleisse  copirte  er  einige  Bilder  dieses  ruhm- 
vollen Künstlers,  den  er  in  der  Miniatur  so  glucklich  nachahmte, 
däss  ihn  die  Italiener  noch  zu  Lebzeiten  Buonnorotti's  den.  klei- 
nen Michael  Angelo  nannten. 

In  dieser  Epoche  seines  erfolgreichen  VorwSrtsschreitens 
wurde  Clovio  abermals  durch  ausserordentliche  Welterreignisse 
ans  seiner  Bahn  geworfen«  Kaiun,  dass  er  im  Jahr  1526  in  Un- 
garn den  barbarischen  Hfinden  der  Osmanen  entronnen  war, 
traf  ihn  mitten  in  der  gebildeten  Hauptstadt  der  Welt  ein  noch 
fast  härteres  Loos. 

Im  Jahre  1527  wurde  nfimlich  Rom  durch  die  vereinigten 
deirtsch-spaniseh-italieniaehen  Kriegsscbaaren,  unter  FOhrang 
Karls  von  Bourbon  und  Filiberts  von  Chalon,  zweier  Gener&le 
Kniser  Karl  V.  eroberte  Bs  lassen  sich  alle  die  Grftuel  und 
Unbilden,  welche  durch  jene  Heersehaaren  in  dem  grossartigen 
Eom  verfibt  wurden,  kaum  denken,^  geschweige  denn  schildern! 
Bie  ünglflcklichen  Burger  Roms  mussten  damals  aber  sich  alle 
Ausbruche  zfigelloser  mit  Rohheit,  Habsacht  und  Leidenschaftlich« 
keit  gepaarter  Wuth  ergehen  lassen.  Kirchen,  Palliste,  UAuser 
der  Privatpersonen,  alles  wurde  durch  diese  entfesselten  Schaa- 
reii  schonungslos  geplündert  und  verwüstet.  Kein  Alter,  kein 
Rang,  kein  Geschlecht  setzte  dem^Frevel  Schranken.  Cardinfile, 
Edelleute,  Priester  und  Bärgen,  verehelichte  Frauen  und  Mad- 
chen wurden  ohne  Unterschied  eine  Beute  der  Soldaten  und  sol- 
chen Menschen  preisgegeben,  die  gegenalle  Stimme  der  Mensch- 
Krfakeit  taub  waren.  Und  diese  Gränelscenen  nahmen  nicht, 
wie  dies  sonst  in  ilhnlichen  Fallen  und  in  andern  mit  Sturm 
eingenommenen  Orten  der  Brauch  ist,  binnen  wenigen  Tagen 
ihr  Bnde.  Die  Eroberer  hielten  Rom  einige  Monate  in  ihrer 
Gewalt  und^  durch  diese  ganze  Zeit  liess  der  Frevel  und  die 
BrateKtiU  derselben  wenig  nach. 
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Iik  dieser  trübetk  Zeit. fiel  aicb.. m^r : Qoiri«. ii^  «Me  üliKift 
der  Eroberer..  la. herber. Qefangen«0b»ftv  seiiier.  ganzen, .Hali^ 
beraubt,  fand  er  keinen. aiwiem  Trost,. aU  in.döfHeUg'Oft.uqA 
dem  ionigen  Vertrauen  zn  Gott...  In^djesee  twmuwrvoUep JUag« 
tbat  er  nun  das  Gelöbde,  iai.FAUeker.au&  dieae»!  ElenAaerl^sl 
wurde,  der  Wrelt. und. aller  mensehUcben  EiiteU(,eit  zu  entaage^ 
and  in  einem  eiosaneo  KJoateraU  Clrd«Qsgeistli$b$r^  fibri^a. 
Tage  seine»  Lebens  auzubringen. 

Nach  Verlauf  einiger.  Monate  entiuun  er  glücklich  der  Ge- 
fangenschaft.. Gleich  darauf  begab  er  sich,  um  sei»  Gelübde  zu 
erfillen,  naeb  Mantaa^.tritf  dort  in  das  Kloster  des  h«ligenIUi- 
finus  und  ward  daselbst  Mönch  des  Scopetinerordens.  Mit  dem 
neuen  Stande  nahm  er  auch  den  neuen  Namen  Juli«  —  vielleidit 
aus  Liebe  uni  DankgefShl  gegen  seinen  Lehrer  Julio  Romano  — 
an.  Dies,  ist  der  Grund ,  weshalb  er  in  seinen  spätem  uns  ein- 
zig bekannten  Werken  stets  mit  der  Unterschrift  „Don  Giulto<< 
ohne  Beisetzung  seines  Tauftamens  Georg  erscheint. 

Mehr  als  drei  Jahre  verlebte  Clovio  in  dem  erwähnten 
Kloster  von  Mantua  und  beschäftigte  sich  daselbst  ohne  Unter- 
lass  mit  der  Kleinmalerei.  Er  vollendete  hier  ein  Cfaerilbueb, 
geziert  mit  kleinen  sehr  zarten  Gemälden  und  henrüehen  Zier- 
rathfen.  Ausserdem  malte  er  auch  den  Heiland,  wie  dieser  als 
Gärtner  der  heil.  MUgdaiena  erseheint,  ein  Werk,  das  alle  Freunde 
der  Kunst  als  eine  ausserordentliche  KunsterschfeinMg  priesen» 
Eben  so  malte  er,  aber  nrit  weit  grossem  Figoreni  die  Geschichte 
der  Ehebrecherin  j  wie  sie  vor  Jesu  angeklagt  wird.  DieBes 
Gemälde  copirte  er  naeh'TKiaw 

Gleichzeitig  pflegte  Clovio  nach  dem  Gebrauche  a#r  Orden** 
geistlichen  auch  andiJre  *»e«aclibarte  Klöster  zu  besuchen.  Anf 
einer  solchen  Wand«Arung  brach  er  sieh  in  de«  Kloster  voa 
Candiana  bei  Padua  durch  einen  unglttcWichenZufalll  den  Fass. 
Während  dieser  seiner  Krankheit;  wurde  ihm. aber  von  seinen 
Ordensbrfldöra  eine  so  spärlidi©  Wartung  /und  Pflege  zu  TheU, 
dass  ihm  der  BWnchsstanA  gänzlich  varieidet  wurd«^  weswegen 
er  sich,  al«  er  zum  TheU  genesm;  war,  antseinen  eiBStmaKgcli 
Gönner  den  Cardinal  Grfaiam  wandte,  dtir  sieh  eben,  zu  jener 
Zeit  als  römischer  Gesandter  In  Pfchigia  aufhielt.  Diesei«  wür- 
dige Kirchenfärst  berief  ahwgleich  «einen  Liebling  an  seinen 
Hof,  Hess  ihn  vollkommen  heilen,^  und  erwirkte  ihm  beim  Pap«t 
Mlie  Genehmigung,  das  Ordensgewwid  •baulegwuuid  IndenrKrei» 


ter  VeMMwn  Mrileksvtieteiu  tfmä  eke  Clovlo  fleiü  Kloaler 
verliess,  machte  ^r  sich  mit  dem  damaUgea  berOhmten  Maler 
MdSimiatemr  Oierolimo  da  Libri  bekannt,  von  dem  er  so  Man- 
ches lernte  9  was  ihm  kv  Vallettduiii^  in  araier  Kamt  gebrach« 
In  Candiana  liess  er  anaaer  dem  obigen  Choralbache  noch  an^ 
dere  mit  herrlicher  Malerei  aasgeatattete  Kirchenbiicher  ziirfi«^^ 
die  däaelbat  bis  in  die  neueate  Zeit  erhalten  worden.  Während 
iciiies  Anfenthaltea  im  INenate  deh  Cardinala  Grimani  zn  Pem* 
gia^  nälteCloTio  fdr  ihn  folgende  IGniatoren:  1.  Ein  6ebetbocb, 
der  beiligen  Jm^efraa  Maria  geweiht,  daa  er  mit  vier  schonen 
Bildern  ausstattete;  8.  ein  herrliches  Bild  d^  Frfimmigkeil 
(pelaj;  3»  Ghristos  am  Kreuze»  Die  zwei  letztern  Bilder  k»- 
nach  dem  Tode  Orimani's  in  die  Hände  Johann  Oaddi^ 
Priestm  am  pipsUichen  Hofe.  4.  Ein  prachtvoll  geschrien 
bcnes  Manoscript  mit  der  Erklining  der  Epistel  |,,des  heiligen 
ftefos  an  die  Bomer^  stattete  er  mit  drei  grossen  Crcmilden 
aaS)  von  denen  eins  apiter  nach  Spanien  geschickt  wurde« 
Diesea  Mannscript,  das  den  Titel:  ^^'iber  commeotariorum  in 
%istelim  Panli  ad  Bomanos^^  fahrt ,  befindet  sich  gegen  wirtig 
in  London,  in  der  Bibliothek  desMuseoms  von  Scan,  wohin  das- 
selbe aus  Venedig  gelangte,  und  gilt  als  eine  Hauptzierde  je-* 
ner  herrlichen  Kunst«  und  Alterthömer-^ammlung.  Dieses  sei- 
lese  Kunststück  musste  leider  mehrere  Wanderungen  erleben) 
dem  nach  dem  Ableben  Grimani's  kam  es  mit  der  Bibliothek 
der  Familie  Grimmii  nach  Venedig,  wo  sich  dasselbe  noch  im 
Jahre  1738  befand.  In  diesem  Jahre  den  13.  December  wurde 
ea  von  Viktor  Grimani  Calergi  testamentarisch  an  Vinzenz  Gri- 
mani, einen  Sühn  des  Gian«  Carlo  oberiassen.  Kurze  Zeit  da- 
ranf  kam  der  reiche  Herzog  von  Bnkingham  auf  einer  Reise 
dnreh  Itali^i  nach  Venedig^  erhielt  Kunde  von  diesem  Mann- 
script und  kaufte  es  nebst  zwei  anderen^  onbedeutenden  Hand«* 
achriAen  nm  1000  Goineen  ab*  Nach  dem  Tode  dieaes  Herzogs 
gelangte  endlich  das  besagte  Mannskript  in  das  Museum  des 
reiciMai  Architekten  Scan.  Die  Bilder  dieses  Manuskriptes  fin- 
den sich  sehr  gut  copirt  in  dem  herrlichen  Werke  Humphrey's: 
,;rhe.Illumin|ited,Books  of  the  Middle  ages.^^  P.  13. 

Dasselbe  Manuscript  stattete  Clovio  ziun  zweiten  Male  mit 
vier  grossen  Gemälden  aus  5  von  denen  er  dem  Haoptgemalde, 
niaUich  der  Bekehrung  des  heiligen  Ptakn,  dir  erschreckt  durch 
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4m  £r»ci»uiOQg  Cliriiii  vtai  Pferde  iMrtMiint^teiiit  s$m  «h 
i&re  Stellaiig  güb^ 

.  Kurare  Zeit  daraia  (;uii  jrahre.iaBl9  flbuBiiiirte  Clmfio^ßl» 
^en  dJimUebeo.  Cardinal  Grimani  ein  lateiniseiies  MeaMmeh  aiil 
deo  herrJiebsfcea  fiemüldeo^  welches  aidi  gegeuwirtig^ia  En^ 
)and  m  der  Bibliothek  des  Lord  Uolferd  befindel. 

Für  dea  oft  erwAhaten  Orimaiii  stattete  Clovio  a«eb  eitt 
StoDitöoript  der  Gedichte  Petrarca^s  mit  prichttgCB  Bilden  ainu 
Pieses  Werk  befiadet  steh  jetzt  in  der  reicUiaHigea  BibMothok 
der  Familie  Trivulzi.  ia  Mailiiad,  und  gilt  da  Or  eine  der  ffSrn^ 
te.a  Seltenheiten. 

Diese  und  ähnliche  Producte  Clovio's  versehaf  ten  ihm  ieineii 
grossen  Bnf  in  ganz  Italieil  and  lenkten  aaf  ihn  die  Biieke  den 
Papstes  Paul  III.  und  seines  berühmten  Neffen^  des  Cardinali 
Alessandro  Famese,  welch  letzterer  nasem  Clovio  in  seines! 
und  des  Psfistes  Namen  nach  Rom  berief  und  ihm  einen  beatiBv 
digen  Dienst  anbot.  Einen  so  ehcenvoUen  Ruf  konnte  CUmm 
nicht  ablehnen.  Mit  Einwiliigang  seines  ersten  Cifaners,  den 
Cardinais  Grimani,  nahm  .er  .um  das  Jahr  1540  von  ihm  Abschied 
und  begab  sich  nach  Rem,  wo  seiner  ein  unsterbNcher  Rnlini 
harrte.  Im  Jahre  1548  illnminirte .  er  für  Papst  Paul  III. 
lateinisches  Psalmenbuch  mit  prichtigen  Miniaturen,*  worin 
^^  Styl  Rafaels  und  Michael  Angelo^  verschmolz.  In 
urabe^kenartigen  Verzierung  der  Runder  .erkennt  man  als  Yer^ 
bild  Rafaels  LfOggien.  Darstellte  er  liebliehe  Engel,  Genien^ 
Hermen^  Masken,  Reliefs^  Onixkameen  und  Edelsteine  so  gelna^ 
g^  dar,  dass.  ihn  in  diesem  Genre  der  Malerei  Niemand  errei^ 
eben  konnte«  In .  der  weichen  Zartheit  und  Abrundong  4i«v 
Ausföhcoog  in  Guazzo  sind  diese  Malereien  ein  wahres  WmtH 
der  and.  rechtfertigen  in  dieser  Beziehung  vollkommen 4ett  eunn 
päißehen  Ruf,  welchen  Clevie  zu  seiner  Zeit  genoss* 

Vier  Jahre  spater  (1546)  illuminirte  Clovio  fiir  den  Carü- 
nal  Famese  ein  anderes  lateinisches  Messbudi.  Da  giebt  en 
Kl^inbUder  in. so  grosser  Menge,  sagt  ein  deutscher  Aeisender^ 
4M9.eiau.  glauben  sollte,  Clovio  habe  seine  gvuize  Lefrensseü 
damit  zugebracht,  und  derselbe  (Schriftsteller  behauptet:  man 
kimne  in  der  Art  nichts  Schöneres-  sehen. 

In  dieser  Epoche  seines  Ruhmes  ward  Clovie  derok  daa 
zante  Gefühl  der  .Frenndschaft  zur  noch  ^Oberen  VervollkenmH 
nung  in  smer  Kunst  angespornt.    Um  die  Zeit  n&nlich  weilte 


M  Btftai  ebi  janges  MMcImi  ans- Dentschlttiid ,  weldies  in  der 
IMerinnMt  *wohl  bewundert  war.  Si>w(riil  die  Schönheit  aM 
äler  Konstainn  diaaea  Nidehena  Mg  die  BIfeke  Clovio^  auf  sieb. 
Ar  nMekle  aieh  mit  ihr  bekannt,  and  wnrde  gleichzeitig  ih^ 
Aeimd  and  Lehrer  in  der  neinmalerei,  in  der  das  Midcheii 
bedeutende  Fortaehritte  machte,  und  damit  sra  jener  Zeit  in  Rt>ni 
aiaen  Huf  erwarb. 

Kr  Papat  Paol  HI.  valleBdete  Ciovio  adlon  flüher  m  einenl 
Uoineii'  Viereeke  daa  Bild  der  Matter  Gotlea  mit  dem  Kinde» 
tha  diaaelbe  im  ^reiae  atiMte  er  eine  Menge  Heilige  und  tof 
ihr  anf  den  Knieen  Papat  Paol  IIL  dar,  dessen  Gesichtazifge  aa 
gat  getrtf  en  aind,  als  stände  derselbe  lebend  daselbst.  Ebenso 
gAtnach  YaaarPa  Angabe  den  fibrigen  Figuren  nichts  ab,  aia 
am  lebendige  Seele  and  (Sprache.  Dieses  Gemilde  schenkte 
HfBi  Panl  ID.  als  eine  Sdtenheit  dem  Kaiser  Karl  V;,  def 
dssMlbe  aieht  genog  bewnndem  konnte.  ' 

Fir  den  Cardinal  di  Trento  malte  Olovio  ein  seltenes  Ge-^ 
■Mde  aiit  kleinen  Figuren  so  reizend  and  herrlich,  dass  Jene^ 
dareh  die  besondere  Pracht  dieses  Knastprodoktes  sich  be^ 
aüitet  fand,  dasselbe  gleichfalla  dem  Kaiser  Karl  V.  zn  ver^ 
ehren.  Im  Auftrage  des  besagten  Cardinais  malte  Clovio  aach 
«Ib  MattergottesbiM  and  das  PortrSt  Philipps  II.  Königs  von 
Spanien; —  diese  beiden  Oemilde  verehrte  Cardinal  di  Trento 
demaelben  Philipp  von  Spaniea.  Fttr  seinen  Gönner  Cardioi^ 
•Fameae  voHendete  Clovio  gleichzeitig  das  Bild  der  Matter  Got- 
lea mit  dem  Kinde,  so  wie  auch  das  BiM  der  heiligen  Elisabeth, 
des  heiligen  Evangelisten  Johann  and  einige  andere  Bildei^ 
trelehe  aflmmtlich  von  diesem  Cardhial  nach  Rigomez  in  Spa- 
nien gesendet  worden.  Eben  so  malte  Clovio  für  den  Cardinal 
Faraese  einen  Johann  in  der  Wfiste  mit  einer  prachtvolle^  Um-^ 
gegend  ond  nrit  einigen  wilden  Thieren.  Dieses  Bild  musste 
er,  da  es  onvergleichlich  herrlich  war,  für  König  Philipp  von 
Spanien  wiederholt  malen. 

Die  obenangeftnirten  and  andere  Ähnliche  Kunstprodakte  Clo- 
vi«Pa  erhöhten  den  Ruf  desselben  aosebr,  dasa  beinahe  bei  allen 
Fifraten  und  Höfen  aas  gaazEaropa,  za  denen  sein  Raf  drang^ 
der  Wonach  rege  ward,  irgend  ein  Gemälde  von  Clovio  zu  be- 
nitactt^  und  sich  ein  Jeder  glücklieh  priea,  wenn  es  ihm  gtrtaag, 
hrgend  welches  Kunstwerk  voa  ihm  um  theurea  Geld  zu  erkaa^ 
fea.    Uoter  andern  veraaamte  aacb  der  kanatliebende  Herzog 
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von  Toaeam  Coßiffio  L  okAt,  oDsenii  IfiBMtler  itfeifie  vditonN 
»ene  Airfioierksainkeä  za  schankeB«  .Ab  Odnoer  altar  ller^ 
vorragenden  Schriftoteller  und  Kfinstler  semer  SMt^  hidt  es 
Cosiino  fiSr  nnwfirdig,  einen  so  berthmten  Meister  an  Miaeift 
Hefe  XU  vermissen«  Er  berief  ihn  ans  Born  naek  Flnreos  adl 
dem  Anerbieten,  daselbst  während  seiner  Lebensaeit  a»  veiw 
bleiben;  Clovio  folgte  zwar  diesem  Rofe  nash  Florenafi,  alieni 
er  Uieb  da  nur  ka»e  Zeit^  denn  das  Gefiihl  der  DanlAarkeit 
gegen  seinen  Gom^r  Cardinal  Famese  erlaubte  ibm  niekt,  die» 
sen  bis  an  sein  liObensonde  z«  verlassen«  ta  Fiorenv  matte 
Clovio  for  Herzog  Cosimo  L .  unter  andern  ein  Kopf  bild  Cbrisü 
im  kleinen  Siasstabe  nach  einem  alten  Gemfflde,  das  als  das 
getreasste  Abbild  Christi  galt,  da  es  einst  dem  König  von  Je* 
rssalem,  Gottfried  von  Bouillon  gehörte»  Spftter  malte  erChii» 
stas  am  Kreuze  mit  der  zu  dessen  FSasen  trauernden  Magda« 
lena.  Gleichzeitig  vollendete  er  auch  das  Kleinbild  der  FrSsH 
migkeit  sammt  einem  addem  Bilde ,  da^  die  Nutter  Gottes  mit 
ihrem  :8öhnlein  am  Arme  in  stehender  Stellung  darsteUt^^  Um 
sie  erblickt  man  an  zaUreiehes  G^olge  liebycher  Engel  9  «d 
eine  Meiige  naekter  Seelen  der  Verstorbenen,  die  den  Sehnte 
Mariens  erflehen. 

Nach  Born  zmrfiekgekehrt,  erhi^  Clovio  von  Seite  des  K§» 
iMgs  von  Spanien^  Phili|^  U.,  den  ehrenvoll»  Aufkrag,  ffir  desi- 
ttelben  einige  historische  GemAlde  zu  malen.  Clovm  wihlte  au 
seinem  Sujet  Karl  T«,  Vater  Philipps  IL  nnd  malte  in  einem 
prachtvoll  geschriebenen  Bianuscripte  zwölf  Bilder,  welche  See* 
nen  aus  dem  Leben  des  Kaisers  darstellen. 

Diese  Gemälde ,  wie  der  Engiünder  Dibdin  sagt:  ^^durek 
Clovio's  fehlerlosen  Piosel  geschaffen,  —  (^matchless  peneil3  *— 
stellen  ein  Wunder  graphischer  Vollendung  dar  (ß  miraele  ef 
graphical  perfection^  und  sind  um  so  werthvoller^  als  sie  Sfr* 
sieist  gut  getroffene  Gesichtszuge  berühmter  Minner  ans  jener 
Zeit  veranschaulichen. 

Gleichzeitig  oder  noch  friher  malte  Clovio  iSr  den  König 
von  Portugal  Johann  IIL  ein  herrliches  Psalmenbneh  mit  einer 
Menge  Bilder,  welches  Kunstwerk  den  EnglAnder  Bunde  sn 
Ji0geisterte,  dass-^er  aber  dasselbe  ein  ganzes  Buch  sehrieb, 
indem  er  zugleich  den  König  Johann  IV*  von  Portugal  auffar» 
derte,  dieses  Manuscript,  das  durch  Bntwenduag  sss  der  königh 
liehen  Bibliothek  weggekommen  war»  dneeh  Kauf  wieder  .an  ,aidi 
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9m  briBgeik  Bw  Wcrtk  desselben  Ifast  dich  sehen  ^arnHA  tf^ 
■MBBCfi^  dass  Clevie  dsflr  vsoi  König  Johann  HI.  fiwdtaiit^end 
SaUdnkatra  ^  «ine  an  jener  Zeit  nnermeselieh  grosse  OeM^ 
emmC)  erhielt« 

Ndbet  des  eUges  Werken  stattete  Ciwio  mtHk  MgesM 
grieacse  Maanscfipte  mii  Bildern  aas: 

13  Die  gMHiebe  KoniMUe  von  Dante,  t}  Das  Lehen  Fran^* 
cesco  Maria'a  von  Montefcitro  della  Bovere,  Hersogs  von  Ur^** 
Uno.  9}  Dm  Leben  Friedriehs  von  MonteMtro^  Herzogs  von 
ViMm..  4}  Stanse  dP  Evrialo  d'AseoH.  »}  Das  Hessbaeh  de* 
CSardiaala  Famose  9  das  dareh  Clovio  mit  swei  Oemllden  ans* 
lieslJille^  wmde.  9i)  EinChoralbaeh,  das  am  Chor  der  Ordens^ 
brider  8.  JShdvadore  in  Ben  bewahrt  warde.  7)  Ein  fir  Car^ 
diad  Fameae  im  Jahr  1546  gemaltes  Choraiboch ,  welches  sieh 
jelBl  in  Neapel  in  Ct^  diHonteal  betndet.  8}  Mehrere  pracht* 
vett  gemalte  Choralbfieber)  welche  lyicb  Angabe  des  Schrift* 
ateUefB  Conea  sn  Seviglia  in  der  Domkirche  bewahrt  Sind.  9) 
Bin  CShoralbaeh  mit  mehreren  s#hoami  Oemflden  ^  das  einst  zo 
Venedig  im  Kloster  8*  Salvatore  bewahrt  wurde.  10}  Bin  fä^ 
Farneae  gemaltes  GMbetbäehlein  ^  bekannt  anter  dem  Namen 
^len/'  dM  so  Neapel  in  der  kMglidien  Bibliothek  bewahrt 
ward«  113  Bin  prachtvoll  aasgestattetes  Mannscript,  beCndlich 
im  Bern  im  Kloster  &  Croee  a  Oerosalemme,  welches  Bobert* 
aeha  bei  Mark  Anton  Sabatino  aah,  ist  aaf  Pergament  in  Doe* 
deafisnmt  geaehrieben»  1S3  ^^  Boamn  in  Versen,  genannt 
^^AUessandro/^  welches  in  England  in  der  Bibliothek :  ,,Bodleian 
Library^^  bewahrt  wird^  als  der  werthvoliste  Jawel  der  gesamm* 
Um  Sammhuig  (pt  ist  Chief  jawel  in  the  departement}  9  sagt 
Oibdin. 

Indem  wir  so  dea  grosseren  Theil  der  Arbeiten  Clovio^ 
Jimmen  gelernt,  ist  es  Zeit,  aasem  BUck  vorzüglich  jenem 
Werke  swmweaden,  an  dem  er  aHein  nenn  Jahre  lang  arbeltele, 
aad  das  ihm  fifar  alle  Zeiten  einea  nnsterblichen  Böhm  sichert. 
Diese»  Wetkj  welches,  wie  Bosini  sagt,  in  die  Beihe  der  werth«- 
voUsteo  Konstdeakmale  Bnropa's  gehdrt,  besteht  aas  einem  klei«^ 
men  der  h.  Juogfirau  Maria  geweihten  €tebetb(ichieitt,  das  Clovio 
ans  besonderem  DankgefÜblefär  seinen  CMnner  Cardinal  Famese  mit 
wandervollen  Kunstgemilden  aasstattete.  Sämmtliohe  Gemälde 
dieses  BAcUeina  sind  in  M  Klassen  abgetheilt,  und  je  auf  zwei 
»mailü^iihiqgmMlea  BIKttera.  angebracht.   Jedea*  der  Bldtter  i#t 


4|i  dn  JUlD^era  mit  vowcfciiwifüaitigeit  IHMtraltoneD  mehrfert^ 
«vje  Z.I&  mijr  gm^  Uthiw  Edgiriüi»  ^Staniea,  VfigolD,  Tlmr«h 
JUiMpeii,  Steinen  ond  Cameetf,  ISiegdil^  -Wappfen  ned  StaKchätt 
Verzierangen,  wie  eben  die  eine  oder  die  andere  siiiii  Smftf^ 
gDgeo^^nde  ^ei»  Htldke»  pMtte.    U  der  Mitte  dieser  Zierrathea 
erscheinen  die  HaoptgemiUe,  die!  anf  einer  Seite :fteeneii  in» 
4wnlteD'  TeBiämtnt^  und  auf  der  andern  entopreehende  liato^ 
risrhe  GegeastAade  ans  dem  nteaa  Testamiento  darateHen.  < '. 
,    •  Die^a  kqatbare  Werk  wurde ,  wie  es  aoa  ideai  beiilits'«r« 
iw4h«t6n  darin  enthaltenen  Bude  dfsa  Cardmahi  fflüaiete  esaidiU 
Jich  iflit,  naeh  Angabe  Yaaari's  fftr  dieaea  Cardinal  seibat  jgt* 
aMÜ^  aai)  da  darin  anch  dasBUd  von  dessen  Ohdim  9t^  9md 
1)1;  varkaminl,  so.ist  ea  vrahracheialieh,  dassdaseblbe.aoeii^  var 
/Jessen  Sterbejahr  154»  vollendet  war.    Den  Eiaiiaad  fir  dieatii 
fiebetbucb  b^ergte  jnit  seiir  prachtvollem  Bmailwerk  der  l§e* 
rahmte  Goldarbeiter  Bewennto  Celim.    Gegenw&rtig  befindet 
aich  dieses  mit  vielen  werthvollen  Edelatetnen  geschmüekte  Kanat* 
^verk  in  der  pxivatbibliotfMk  des  K«nigs  von  Neapel;  aaA  dm 
«s  über  SQ/NM)  Dnkaten  i»  VTerthe  geschätzt  wird^  so  mmsa 
ffeder,  der  diese  BaritAt  an  sehen  wfinseht,  eine  bmonderaiBe» 
|viUigui|g9  oder  wie  ein  Englinder  sagt,  ein  besonderes  Privw 
Je^hun  dazu  erwirken«    Darin  li^  der  Grund,  dasa  dieses  Werk 
so  wenig  bekannt  ist,  aad  in  guten  Gopito  in  der  KuMlwaB 
Ihs  Je^s&t  keine  Verbreitmig  fand. 

Dieses  Gebotbach,  so  wie  die  übrigen  aofgesthttea  Iltnatra- 
Ikonen  sind  die  Hauptwerke  ClovtO'S.  Doch  ausserdem  rnaüe 
irlovio  ohne  Unterlass  auch  andere  verschiedenartige  Bilder^ 
welche  er  um  theorea  Geld  verkaufte.  Zani  sagt,  Clovio  bab^ 
manches  schöne  Bild  in  dem  kleinsten  Format  verfertiget,  Ja 
aelbat  in  Körner  von  Aprikosen  und  andern  Obstgattongen  ge* 
stocken.  Vasari  eraihU,  dass  Clovio  viele  Bilder  und  P^ortrMa 
malte,  welche  von  Liefaenden,  Verwandten,  Frennden  n.  s.  w. 
in  kleinen  Medaillons  am  flidse  getragen  wurden«  "Oefters 
iubrte  er  ganz  kleine  Figuren  in  AmeisengrSsse  und  trotadem 
ao  aieisterhaft  aus ,  dass  es  nicht  möglich  wfire ,  selbe  in  deren 
«natdrUcber  Grösse  prdcider  auszufahren.  Und  dies  war  die  Vt^ 
aaahe,  warwa  w  auch  den  Bctnamea :  „il  mirmeeide,^^  das  heist* 
„die  Ameiae^*  erhielt. 

Glovio'  arbeitete  bis  tief  in  sein  Alter  mit  gleidiem  Eifer 
und  giaitiw  Fertigkeit.    Zu  Bom  residirta  er  ia  dem'teilfli- 


«telTMatle  4i8*fi!Mamlti  IlirnMe,  vf6  er  mt  die  fltm  d^^ 
ttteMehe  fi^sillidhe  ond  -  bescheidene  Weise  die  zahlrelctien' 
Besoeher  empfitof,  die  a«s^  idien  Weitgehenden  herbeiströmten, 
001  nelst  den  andern'  Wmiderwärken  des  grossnrti^eh '  Roms 
steh- seine  Knnstprodnete  in  Augenschein  za  nehmen.  Noch  zit 
Clevio'«  Lebkeiten  eopirten  viele  Kfinstler  dessen  Oemaide, 
«ibrend  llanebe  dieselben  anch  in  Knpfer  stachen.  Unter  den 
letztern  KfinsUem  sind  die  bdianntesten  die  Helldnder  und  Bel- 
gier: CemeÜBS  iCert,  Philipp  Soye,  J.  Jahson,  J.  Badeier,  u.  s. 
ir«^  die  Italiener:  Agostino  Caracci,  Enea  Ticco,  Dominico  Ti- 
iMddi  Pellegrint,  G.  B.  Mazza,  Hier.  Olgiati,  Nie.  Nelli,  Domi-| 
aieo  Vtte^  Aliprando  Caprioio,  Johann  Cavaleris,  Johann  Orlan-* 
ü,  Jakeb  :Franco,  Jakob  Yalegio  u.  s.  w.;  die  Franzosen:  Phi- 
lipp Tbomasin,  Alexander  Yall^e,  Sylvester  Sacy  u.  s.  w. ;  der 
'  Ei^^inder:  Owen  Jones;  der  Deatsehe:  Bussemecher;  von  den 
Slawen:  der  berühmte  Martin  Rota  von  Sebenico. 

Durch  seme  grosse  Kunst  und  hohe  wissenschaftliche  Bit- 
te^ war  Clovio  sSamtlfehen  Kfiimtlern  nnd  Schrirtstellern  da- 
mMger  2eit  mehr  oder  weniger  bekannt;  Unter  diesen  gab  e& 
ohne  SSweilel  viele  SMslawvn,  die  sich  damals  inRomy  Florenz^ 
Venedig  und  in  den  fibrigen  italienischen  Stfidten  mit  Wlssen- 
sebnfien  und  KSnsten  beschifttgten,  die  jedoch  aus  nnbegreifll- 
Aen  Ursachen  sich  nicht  einmal  die  Mühe  gaben,  den  slawischen 
Familiennamen  ihres  grossen  Stammgenossen  irgendwo  zü  vei'- 
zeiehnen.  Ja  wäre  es  Vasari,  dem  Zeitgenossen  Clovio's,  nicht 
be^faHen,  dessen  Lebensgeschichte  znfiUlig  aufzuzeichnen,  ün4 
wirde  dicht  einmal  dessen  Geburtsort  bekannt  sem.  Clovlor 
stand  in  hoher  Gunst  bei  simmtUefaen  Grossen  Italiens  und  be7 
fiifit  allen  gekrönten  Hfiuptern  Europas;  Er  arbeitete  ohne  Zwei- 
fel auch  tfir  seine  reichen  und  kunstliebenden  kroatischen  Le- 
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hensherren,  die  Grafen  Frangepani's  und  Zrini's,  die  im  KSsten- 
lande  bedeotendjC  Kunstsammlungen  hatten.  Lanzi  nennt  ihn 
den  Wiederhersteller  und  Verbesserer  des  Kunstgeschmacks  id 
der  Lombardei  und  Venedig.  Die  Fremden  erfreuen  sieb  des 
Besitzes  seiner  herrlichsten  Prodncte;  und  sein  eigenes  ^Väter^ 
land  Kroatien,  das  zu  dessen  Lebteiten  Europa  gegen  dieHferr- 
sebaft  des  Barbarenthums  beschirmte ,  besitzt  zu  unsem  Zelten' 
nicht  ein  einziges  Stück'  seiner  genialen  Originalwerke. 

In  der  fortdauernden  ThAtigkeit  und  rastlosen  Beschäftigung 
mit  seiner  Kunst,  ohne  dAbei  ctte  hdhere   Veredelung  seines 


«ein  80.  Labeovahr  ond  starb  eaälUtk  im  Mvr  1676  «n  Famwi- 
8chea  Palast  Sr  wurde  in  Rom  in  der  Kunohe  '^^  Pietr»  in 
vincslo^^  bestattet  ünf  seiner.  BphesMtta  cietntan  ihn  64  Jab» 
nach  seinem  Tode  seine  Ordensbruder  ein  sobones  Denkmal^  iIm 
in  der  N<he  de^  Hochaltars  neben  der  Sakristei  steht»  Aaf 
diesem  Denkmale  l^findet  sif^h .  Clovip^s  Bild  ans  Mannor  g^ 
banen« 

Endlieh  giebt  der  Verfasser  ein  Yerseichniss  der  im  Yeiu 
hergebenden  noch  unerwähnten  Farben«- Gemilde^  sowie,  sein^ 
Zeichnungen  und  solcher  Kupferstiche  ^  die  von  yersebiedeoen 
Künstlern  nach  seinen  Gemälden  gestochen  wqrden^  Zum  Sebinw 
erbalten  wir  eine  Uebersicht  der  Linder  and  Orta^  wo  aieli 
Clovio's  Werke  vorfinden« 


KLunse  IHItthelliuiifeii* 

13  Von  dem  begabteil  serUscben  SehriftsiUriler  BogoboJ 
Atanackovic  ist  daa  erste  Heft  seiner  ^^Kniga  xa  dobre  eeii 
(Buch  fir  einen  guten  Zweck^^^  bei  Daniel  Medakovic  iuNe»- 
safab  erschienen«  Das  Werk  wird  sum  Besten  des  Fonds  filr 
jVittwen  der  rechtgUobigen.  Geistlichkeit  in  Bai  und  eines  di^ 
eigen  Gotteshauses  herausgegeben  und  enthält  zwei  Pieren  V4NI 
Atnnackovic  und  eine  von  Aza  Popovic« 

9}  Der  junge  bulgarische  Schriftsteller  OimitriJ  Kyjria|i 
Cankov^  bekannt  durch  seine  mit  seinen  Brüdern  neulif^h.hec- 
Ansgegebene  Grammatik  der  balgarischen  fipraebe,  will  eine 
neue  bulgarische  Druckerei  in  SiStow  anlegen  und  geht  damit 
um 9  eine  bulgarische  Zeitechrift  zu  begründen,  da  die  in  Koiif 
stantinopel  erscheinende  doch  nicht  allen  nalionellen  AnfiMrd&« 
rangen  Genüge  leisten  kann^ 

8)  In  Belgrad  ist  der  Grundstein  zu  dem  neuen  serbiseben 
Theater  unter  entsprechenden  Feierlichkeiten  gelegt  worden« 

43  Der  Musiklehrer  des .  forstlichen  Hwsef»  von  Serbien, 
AtKalonz,  hat  zwei  Hefte  auserlesener  und  mit  Piaaobegle*- 
tu^g  versehener  serbischer  Volkslieder  erscheinen  lassen.  Es 
sind  43  JLieder  mitgetheilt  und  zwar  mit  serbiscbem  und  deut- 
schem Text.  Hinsichtlich  der  Melodien  ist  zu  bemerken  |  dass 
der  Herausgeber  zum  grossen  Theile  selche  Lieder  g^w&hlt 
hat,  die. sieh  von  der  gewöhnlichen  westenrc^aitfdien  Musik  we- 


BOrilieh  onteracheiden  and  es  sind  im  zweiten  Hefte  besonders 
«ri^elle  Melodien  mitgetheiit.  Das  fFerkchen  kann  durch 
den  Bachhindler  Pospischil  in  Prag  bezogen  werden. 

5')ln  Wien  bei  Wenedikt  ist  ein  Hirisch- deutsches  und 
deatschr-ilirisehes  Wörterbuch  unter  dem  Titel  ,,RScnik  ilir- 
skoga  a  n&meekoga  jezika,  vonRud.  T.  Veseliö  erschie- 
■eo.  Der  Verfasser  ist  der  Schriftsteller  Rudolph  FrShlicb, 
der  sich  auf  dem  Titel  dieses  Werkes  seines  slawischen  Na- 
mens bediente.  Der  erste  Theii  umfasst  die  ilirisch- deutsche 
AMheilung. 

63  In  Warschau  erschien  ein  sehr  omfSngliches  Werk  .,0 
pierwotn^m  ehrzeseianstwie  fUeber  das  erste  Christen- 
thnm)^^  von  J.  Pociej.  Auch  ist  der  Druck  des  vierbSndigen 
Romans  ,,KapitaIi8ei  (die  Kapitalisten3  von  Bogucki^  voU- 
tadeL 

73  Aus  Petzholdf  s  Anzeiger  fdr  Kbliographie  und  Biblio« 
ihdiwissenachaft,  im  Novemberfaeft,  entnehmen  wir  Aber  die  Po- 
godin^sche  Sammlung  in  St.  Petersburg  folgende  Nachricht: 
Die  fBr  Zwecke  der  Wissenschaft  und  Kunst  allezeit  bereite, 
wahrhaft  ausserordentliche  Hnniicenz  des  Kaisers  Nikolaus  — 
dem  freilich  auch  Geldmittel  zur  Yeriugung  stehen  wie  keinem 
aadem  Fürsten  —  hat  es  möglich  gemacht,  dass  eine  der  werth« 
▼cdlsten  Sammlengen  russischer  Alterthfimer,  die  ,,Alterthums- 
kammer^^  des  Professor  Pogodin,  vor  den  WechseHSlIen ,  denen 
Privatsammlungen  stets  mehr  oder  weniger  unterworfen  bleiben, 
sichergestellt  und  der  Zukunft  erhalten  wordea  ist  Auf  den 
Wünsch  des  Kaisers  hat  Pogodin  seuie  ,,Alterthamskammer^^ 
gegen  den  von  ihm  dafBr  angesetzten  Preis  von  1S0,000  Silber* 
mbeln  (600,000  Franken3  an. den  Staat  abgetreten,  und  der 
Direetor  der  kaiserlichen  öffentliehto  Bibliothek  Baron  Korif  die 
mll  Uebernahme  der  Sammlung  betrauten  Behörden  im  Auftrage 
des  Kaisers  angewiesen,  sftmmtliche  gedruckte  Bficher,  Hand- 
schriften und  Abdrucke  des  Pogodin'schen  Schatzes  der  kaiser- 
liehen öffentlichen  Bibliothek  einzuverleiben,  alle  übrigen  Oe- 
genst&nde  aber  in  die  kaiserliche  Eremitage  niederzulegen,  bia 
späterhin  der  Kaiser  über  die  Vertheilung  der  einzelnen  Stflcke 
weitere  Verfdgung  getroffen  haben  werde.  Wer  irgend  Sinn 
ffir  nationale  Alterthflmer  hat,  der  wird,  wenn  auch  nicht  Russe, 
sieh  doch  aufrichtig  freuen,  einen  nnterden  namhaftesten  Opfern 

und  Haben  im  lüanfe  von  S5  Jahren  auaammengehänften  Schatz; 
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wie  ien  Pofodiii'sehen,  allen  deffthren  einer  PrivatsamnilHig 
|»)triickt  und  der  rnssisclien  Nation  ^sichert  za  sehen.  Lisak 
an  sich  schon  der  hohe  Preis,  den  der  Kaiser  fiär  die  Pogodia^ 
sehe  Sammlong  gezahlt  hat,  auf  die  grosse  Bedentsamkeit  der* 
selben  einep  Schlass  machen,  so  wird  man  doch  erat  dnen  Bliek 
in  die  „Alterthamskammer^*  selbst  werfen  mfissen,  mn  sich  einen 
nur  annihemd  riebtigen  Begriff  von  deren  fast  nnschitsbarem 
Werthe  verschaffen  an  können.  Ausser  tOOO  Handschriften  {yott 
denen  75  auf  Pergunent J  und  etwa  800  altea  slawoniscfa-^^kircb» 
liehen  >Incnnabeln,  enthält  die  Sammlung  eine  bedeutende  An^ 
^hl  von  Autographen  von  Gliedern  des  Carenhanses,  gegen 
5000  Originalurkunden  und  juristische  Acten,  eine  Menge  einst 
den  ausgezeichnetsten  russischen  Staatsmännern,  Gelehrten  nnd 
Schriftstellern  zugehörige  Papiere  und  Briefe,  gegen  SOO  g<e^ 
malte  und  400  gegossene  Heiligenbilder,  über  600  silberne  nnd 
kupferne  Kreuze,  fast  8000  Mfinzen  und  Medaillen,  femer  Pet- 
schafte, Waffen,  Gegenstände  ans  den  Kurganen  und  Tschadi* 
pcben  Grabhügeln,  alterthümltehe  Schmucksachen^  Geschirre, 
besonders  seltene  und  bemerkenswerthe  Bildnisse,  Abdrücke, 
Malereien  auf  Lindenbast  a.  s.  w.  Unter  den  Hand-  nnd  Druek« 
flffhriften  befinden  sich  viele  Unica,  eine  grosse  Zahl  von  kireh« 
liehen  Werken  ans  den  ersten  Zeiten  (XL  f.  Jahrhdt^  des 
Cbristentbums  in  Bussland ,  eine  Sammlung  venettanischer  Ans-» 
gaben,  die  vollständigste  in  Russland,  wenn  nicht  in  Europa 
pberhaapt,  aowie  mehrere  den  Bibliographen  noch  ganz  anbe* 
kannte  9  i^Wi#n(lidi  Lemberger  und  Wilna'sehe  Drucke,  und  er- 
heben diesen  Theil  der  Samaüung  zu  einem  ganz  ausserordent- 
lichen Schatze,  für  dessen  Acquisition  die  kaiserliche  öffentliche 
pailiothek  ihrem  hoehsinnigen  Mäcen,  dem  Kaiser,  und  ihrem 
gegenwärtigen,  rastlos  für  ihre  Interessen  sorgenden  Director 
sicher  stets  ein  dankbares  Andenken  bewahren  wird ;  umsomehr, 
als  nicht  Sei|;enheit  nnd  Kostbarkeit  überhaupt  einzelne  Stficke, 
wie  viele  der  übrigen  Pogodin'schen  Sammlung,  zu  wirklicheii 
lUi^odien,  sondern  nnd  vorzfiglich  auch  der  Umstand,  dass  fast 
jedes  Stack  dem  Bussen  entweder  wegen  einer  historisehM 
£rinnerung,  oder  wegen  des  Zusammenhanges  mit  vaterländi- 
acher  Geschichte  werthvoll  ist,  zu  ächten  Reliquien  deff  mssii- 
echen  Nationallebens  stempelt  Es  ist  fhst  kaum  begreiflieb, 
wie  efai  Privatmann  im  Stande  gewesto  ist,  in  den  Besitz  einer 
«olehen  Sammlung  zn  gelangen,  der  in  neuerer  Zeit  nur  die 


des  BmhskMslera  RuinjMMW  imdl  theüweHie  aoeh  dfie  des 
Soiaiom  Grafen  T^toi  und  des  Stfafmaiuis  Kasterin  —  dto 
drei  jetzt  Eigentham  des  Staates,  die  beiden  letzteren  der  käU 
stoliehen  öffentlieb^n  Bibliothek  -^  tf»  ebenbirt^  fcilif  Söite  ge- 
atellt  werden  dörften«  Jedenfalls  hat  d^i  Professor  Pogodia  Din> 
der  regste  Sammeleifer  und  die  vollste  Hingebung  fnr  die  DMk«« 
BHtfdr  seiner  Nation  in  den  Besita^  gelangen  lassen  ^  nnd  ^  ist 
eine  gerechte  Würdigung  dieser  Hingebnng,  dass  das  AtfdeM- 
kto  an  Px^odia's  Namen  dorch  einen  Sleaq^  anf  den  Eiabto* 
den  dor  Handschriften  und  Bacher  wach  erhalt»  werden  M^H» 

£}  [Aas  emer  pariser  Correi^ndenz.]  Das  .Kathedei<  der 
skiwischen  Lüerator  and  Sprache  int  College  de  Fratace,  wel-» 
cbes  SEo  Ende  des  Jahres  1840,  niMt  dem  Ministeriiim  des  H^ 
CnosiB  gegrOadet  und  von  dem  Dichter  Miekiewicz  vier  Jahre 
lang  besetzt  war,  prunkt  heute  zwar  weniger  wie  zbvoi^  daricft 
poetischen  Glanz,  aber  dagegen  mehf  durch  das  Positive  d^ 
Farlean^en  des  ehrenhaften  Professor  Cypriea  Robert,  der  auch 
dar  Uflsigen  Weit  dorch  seine  schriftstaüerisclhen  Arbeiten  tbei^ 
die  Slawen  bekannt  ist. 

Was  die  Zahl  der  polnschen  Joirnale  betriJll,  die  vor  dem 
Jahre  1848  in  Frantureich,  Belgien  mid  England  in  der  Zahl 
Von  IS  erschienen,  diese  beachrflnkt  sichnar  auf  cwei.  MeincHi 
erscheint  in  Frankreich«^  Nor  kleine  Gedichte,  oft  entzfickender 
nnd  unvergleichlicher  Schtaheit,  k^nunen  von  Zeit  za  Zeit  atfs 
Licht*  Sehnsucht  ist  ihr  GroadgefilhL  Der  polnische  Geist 
scheint  sonst  hier  das  spekulative  Feld  verlassen  zu  wolteo^ 
die  polnische  Schale  in  Batignolles,  von  derBegierung  mMl  vod 
Privaten  unterstiitzt,  zfihlt  gegen  300  ZdgliDge.  Die  Kunst  ist 
so  ziemlich  vertreten;  der  Handel  und  überhaupt  die  Gewerbe 
•airiien  hier  den  Polen  vorzugsweise  an*  Das  Feld  der  Litera«- 
tur,  wie  überall,  liegt  auch  hier  brach,  unlängst  bat  ea  in  Born 
durch  dea  gewaltsamen  Tod  des  H.  Jastrz§bski,  eines  der  err- 
aten slawischen  Palaeologen,  einen  fleissigen  Arbeiter  veriorenL 
Dagegen  bat  aber  nicht-  nar  die  literarische  und  slawischcWeM, 
aoadern  wie  ich  meine,  die  Menschheit  selbst,  wenn  sie  sick 
UMHfeä  Msst^  in  dem  neuen  Werke  desH.  Hoäne  Wronski, 
1100-  el«D  den  Dmek  verlassen»^  uüKertnesiAieh  viel  gewonweib  •««» 
Dieses  Werk  ist  unter  deatTkeli  ^^Philosophie  absoüie  de 
i'lhisteire^«  ou  „Genese  de  Pbumanit«^  parBöfne  Wrbm- 
skf,  in  8%  kt »  TheUen,  zu  ungefähr  80» ^eitea  jeder,  id^Ptala 
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bei  Amyot,  nie  de  la  Pait,  Novembre  185jt  erseUenan ,  vnA 
Ihrea  Majestäten  dem  Kaiser  Nikolaus  I.  und  Napoleon  IIL  g^ 
widmet. 

Herr  Wronski  ist  seit  sehr  langer  Zeit  durch  seine  zahl- 
reichen und  tiefen  mathematisch  «-philosophischen  Schriften  dem 
hohen  literarischen  Pablikum  bekannt 

Ohne  uns  hier  in  die  Analyse  dieses  merkwürdigen  IVo- 
doktes  eines  erhabenen  und  dur^dringenden  menschlichen  Gei* 
stes  einzidassen,  können  wir,  doch  nicht  umhin,  dieses  imposante 
Werk  der  gelehrten  slawischen  Welt  zu  empfehlen  und  das 
hier  9u. wiederholen,  was  unter  Anderen  der  H.  Francois  La- 
combe  im  Montteur  Parisien  von  den  Schriften  dieses  Verfas* 
s^s  sagt:  •  •  •  nie  ist  etwas  dergleichen  weder  in  der 
Philosophie,  noch  jn.  der.  Politik  in  irgend  einer 
menschlichen  Sprache,  nie  etwas  Grundlicheres  und 
Erhabeneres  geschrieben  worden.  ; 

9)  Seilt  längerer  Zeit  war  der  Mangel  wendisch  f  serbiseh} 
redender  Kandidaten  der  evangelischen  Theologie  bei  BesetEUg 
von  Pfarrstellen  in  den  zum  Theil  ganz  serbischen  Strichen  der 
preossiscben  Oberlausitz  recht  fühlbar  geworden,  und  haben 
nicht  selten,  ja  vielleicht  oft.  Kandidaten  aus  Sachsen  herbeige- 
sogen werden  müssen,  was  in  mannigfacher  Beziehung  nicht 
immer  ohne  Schwierigkeit  geblieben  ist.  Um  diesem  Mangel 
wenigstens  einigermassen  za  begegnen,  haben  die  Herren  Stande 
der  preussischen  Oberlausitz  auf  dem.  letzten  Kommunal  -  Land- 
tage den  dankenswerthen  Beschlass  gefasst,  zur  leichtem  Ans«» 
btldnng  wendischer  Geistlichen  aus  den  Ueberscbussen  der  Lan- 
desstatutenkasse drei  neue  Stipendien  zu  gründen,  und  zwar  S 
Schulstipendien^  jedes  zu  30  Thaler  jährlich,  und  1  Universitits- 
atipendium  von  SO  Thalern,  jedoch  mit  dem  Vorbehalte,  diesel^ 
ben  wieder  einzuziehen,  wenn  nach  ihrem  Ermessen  das  Bedarf^ 
niss  zur  Gewährung  dieser  Unterstutzungen  nicht  mehr  vorhan- 
den sein,  oder  es  an  Mitteln  zur  ferneren  Bewilligung  derselben 
fehlen  sollte.  Diese  Stipendien  werden  in  der  Regel  drei  Jahre 
hindurch  verliehen  werden*  Bedingungen  sind,  dass  die  Be- 
.Werber .  Cderen  Eltei:n  in  der  preussischen  Oberlausitz  wohnhaft 
nein  mfi8sen39  der  evangelisch«^  lutherischen  Konfession  angehd- 
Mn  5  Keantniss  der  serbischen  Sprache  haben  ^und  sieh  in  dep* 
edben  fortbilden.  Die  Schulstipendien  können  nur  von  SchO^ 
km  der  ersten  und  zweiten  Klasse  eines  Gymnasiums,  welche 
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sich  dem  Studäun  der  evü^eliaehen  Theologie  widioen  wollen; 
dm  UniversitAtestipendiiuii  nnr  voo  Jüngliagep,  welche  aof  einer 
in^  oder  ausUhidischen  UnivanutiU  evangelische  Theologie  stu- 
diren^  beosgen  weirden.  —  Die  Stipendisten  missen  jährlich 
nter  Bei£3giMig.von  Zeognissen  über  ihre  Stadien,  nnd  uisbe*- 
sondere  fiber  ihre  FortbUdang  in  der  serbisehea  Sprache  um 
die  Weiterbewillignng  ihrer  UnterstOUong  anmehen. 

Da  non  die  Bewilligang  dieser  Stipendien  von  Ostern  1868 
an  ihren  Anfang  nimmt,  so  sind,  wie  wir  vernehmen,  die  Geist« 
liehen  der  serbischen  Landestheile  der  Oberlansitz  darch  die 
respectiven  Superintendenten  derselben  in  Folge  höherer  Anord« 
miug  veranlasst  worden,  in  ihren  Gemeinden  dahin  zu  wirken, 
dass  diese  von  den  Herren  Ständen  der  Kirche  erwiesene  Wohl« 
that  auch  fruchtbringend  benutzt  werden  möge» 

lOJ  Am  7.  April  wurde  der  unter  den  polnischen  Stadirendet 
der Breslaner Universität  seitdem  Jahre  1836  bestehende  „slawv- 
sehe  Verein^^  auf  directen  Befehl  des  Ministeriums  suspendirt 
nachdem  bei  dem  Bibliothekar,  Herrn  Student  v.  Stermcki,  eine 
polizeiliche  Haussuchung  stattgefunden,  wurde  auch  die  Vereins* 
biUiothek  vorläufig  geschlossen.  Der  Zweck  dieses  Vereins  galt 
als  rein  wissenschaftlicher,  der  die  Verbreitung  und  Förderung  der 
Kenntniss  in  der  polnischen  Sprache  und  Literatur  zum  Gegen^ 
ftapde  hatte.  £s  gehörten  demselben  daher  nicht  blas  Studen- 
ten slawischer  Abkunft,  sondern  auch  viele  andere  Nationalität 
ten  4UI ,  besonders  um  sich  dadurch  die  Fähigkeit  anzueignen, 
aaeh  in  slawischen  Landesdistrikten  dermaleinst  Steato-  oder 
geistliche  Aemter  bekleiden  zu  können.  Neuerdings  wurden 
Jedoch,  wie  es  scheint,  hinter  dem  slawischen  Vereine  der  StOr 
direnden  propagandistische  Tendenzen  vermntheL 

113  Von  dem  Archivrath  G.  A«  Stenzel  findet  sich  in  der 
Breslauer  Zeitung  folgender  Passus;  „Den Freunden  der  schle«- 
sii^hen  Geschichte  ist  es  bekannt,  dass  die  mährischen  Stände 
die  vollständige  Sammlung  aller  ihr  Land  betreffenden  Urkun- 
4ea  bis  zum  Jahre  1306  in  fünf  Quarthänden  haben  drucken 
lassen.  Der  Grunder  dieses  hochverdienstli^en  Unternehmens 
war  der  gelehrte  Boiek,  nach  dessen  Tode  es  Herr  Chytil, 
sein  würdiger  Nachfolger,  vollendete.  Es  wird  nun  auch  vielen 
Schlesiem  bei  den  nahen  Beziehungen,  in  denen  unsere  Provinz 
zu  Mähren  stand,  angenehm  sein  smi  erfahren,  dass  die  mähri- 
schen Stände  auf  Antrag  des  Herrn  Rittaüre  Chlumeck;^,  Mitglied 
des  Landesausschusses  für  Mähren,  beschlossen  haben,  unter  dessen 
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Leüm^dielferfladi^bedteeer  ürtcttfltommaiiciigairf  Land  esk«- 
Bten  bis  snin  jAlir  i5W  dttreh  Hehm  Cky  til  fortoetsseo  Kn  lafisen. 

Mit  niefat  geringerer  Acktsng  erfSllt  den  Fremid  dcto-  Oe* 
schichte  der  Plan  mehrerer  mährischen  VateriMdäfinemMfe^  luieb 
die  iiteato  Landtafel  ^m  Jahr  1348--148S  durch  den  Dinek 
h«fcannt  ca  machen«  Diese  Landtafel  enthfflt  die  auf  eineoi 
allgemeinen  Landtage  im  Jahr  1348  beschlossene  amtUobe  A«f^ 
seidmung  aller  Terkäafe,  Vergabangen,  Verzichtieistangen  nnd 
jeder  Art  von  VerSusserungen  von  Gmndstüdtea  im  Lande. 
Der  Text  wird  diplomatisch  genau  abgedroclit^  und  wie  eine 
Probe  zeigt,  mit  den  sorgfKltigsten  nnd  umfassendsten  ErUule* 
rangen  aber  die  in  denselben  genannten  Personen  nnd  Ortsclift^ 
ten  versehen.  Lithographischer  Farbendruck  wird  -die  Wappen 
der  Landesbeamteteu  getreu  wiedergeben,  wie  dieselbeii  das 
Landbuch  seit  dessen  Ursprung  zieren.  Es  liegt  ein  solches 
Wappen  der  von  Bernstein  in  lithographischem  Farbendhiek 
vor,  in  einer  Pracht  und  Schönheit,  wie  wir  uns  nicht  eriniiem^ 
eivras  der  Art  gesehen  zu  haben.  Eine  Geschichte  der  Land« 
tafel  ^roll  fiber  Schicksale  und  Wesen  dieser  merkwürdigen  An* 
statt  Auskunft  geben.  Vorläufig  sind  die  Kosten  auf  etwa 
10,000  Gulden  veranschlagt  und  von  zehn  Personen  wurden  99^ 
gleich  400O  Gulden  unterzeichnet 

Der  Ausschuss  (Br  die  Ausfilhning  besteht  aus  den  Herren: 
Bitter  von  Chlumkec^  auf  Rzikowitn,  Mitglied  des  Landen^ 
ausschusses  von  Mfibren;  zur  Leitung  der  Redaktion  und  Her^ 
ausgäbe,  zur  Abfassung  der  Einleitang  und  zur  Revision:  dem 
Ritter  von  Wolfskron,  dem  Herausgeber  der  sdiSnen  Ausgabe 
des  Lebens  der  heiligen  Hedwig,  weldier  die  Kunstbeilage  be- 
sorgt, dem  Landtafel-Direktor  Demuth,  welcher  die  GescMchfe 
der  Landtafel  schreibt,  und  Herrn  Chytil,  welcher  die  Heraus- 
gabe des  Textes,  der  Sach-  und  Namensregfster  (ftemömmen  hat. 

Wenn  wir  sehen,  was  in  diesem  Lande  von  400  Quadrat 
meilen  und  noch  nicht  S  Millionen  Einwohnern  der  no«1i  le^ 
bendige  historisch-adelige  Sinn  der  Stande  aus  wirfclj- 
ehem  Ehrgefühl  fQr  Geschichte  thot,  so  sollte  nran  glauben,  es 
•raiisste  das  unseren  Stfinden  in  der  nahen  Nachbarschaft  die 
Röthe  der  Scham  auf  die  Wangen  jagen,  wenn  sie  sehen,  was 
in  unserem  Schlesien,  einem  Land  von  640  Qüadratmeilen  nnd 
iber  8  Millionen  Einwohnern  aus  Hangel  an  ^ihn  für  die  Lan- 
desgeschidite  lHlterbfeibt^< 
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1. 

IJelierfllclit  der  bSluiilseheii  Iilteratiir 

vom  Jahr  1848  bis  Mitte  185S. 

JhA:    PMled  literArnl  {innosti  Öecbä  od.  r.  1848  ai  do  njaifii  doby. 

Od  J.  MaUho. 

(Casopis  desk.  musemn.  1852.  Sv.  IV.) 

Zweiter  Artikel. 

Eins  der  in  der  letzten  Periode  am  fleissigsten  bearbeiteten 
Gebiete  war  das  der  Pfidagogik.  Hierzu  trag  nicht  wenig  der 
politische  Umschwong  bei  und  die  in  Folge  der  Gleichberechti- 
gung als  Grundlage  des  Unterrichts  in  Aufnahme  kommende 
Muttersprache.  Schon  vor  dem  Jahre  1848  war  dieses  Feld 
fleiflsiger  bearbeitet  als  irgend  ein  anderes^  und  hiervon  scheint 
uns  dieses  die  Ursache  zu  sein^  dass  hauptsSchlich  dem  Leh«- 
rerstande  das  Bedärrniss ,  die  Muttersprache  anzuwenden ,  vor 
Augen  tritt  und  sich  ihm  so  zu  sagen  aufdringt.  Hierdurch 
ilsst  sich  auch  am  sichersten  die  Erscheinung  erklaren,  dass 
sieh  von  den  sogenannten  Patrioten  (^Vlastenci^  immer  die 
grosste  Anzahl  im  Lehrer-  und  geistlichen  Stande  befand,  welch 
letzterer  dieselbe  Aufgabe  in  Bezug  auf  das  Volk  überhaupt 
bat.  wie  der  Lehrer  im  Besondem  in  Rficksicht  auf  die  Kinder» 
Hierzu  kam  noch,  dass  in  den  letzten  vormSrzlichen  Zeiten  die 
Anstalt  auf  dem  Budei  alljährlich  einige  befähigte  Yolksschul- 
lehrer  heranbildete,  welche,  bei  besserer  Erkenntniss  des  ho- 
hen Endzweckes  ihres  Berufes,  und  wie  solcher  vollkommner  2» 
erreichen  sei  als  dieses  bisher  den  Lehramtskandidaten  vermöge 

der  Normal priparandenanstalten  mögiicb  war,  eich  mit  ganzem 
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Herren  ihrer  hohen  Aurgiibe  widmeteiL    Und  als  dann  das  Jahr 
1848  den  Umfiuig  des  böhmischen  Schalwesens  so  ausserordent- 
lich erweiterte,  als  die  Nationalsprache  auch  in  höheren  Lehr- 
anstalten eingefBhrt,  ja   sogar  bei  der  Universität  zugelassen 
wurde:   so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  pädagogische 
Literatur  sich  mehr  als  in  allen  vorhergehenden  Zeiten  ausbrei- 
ten und  in  vielen  Beziehungen  da  Boden  gewinnen  musste,  wo 
sie  ihn  bis  dahin  nicht  ihit  Nutzen  betreten  konnte.    Und  in  der 
That  ist  das  in  den  letzten  vier  Jahren  angesammelte  Material 
der  pädagogischen  Literatur  so  umfangreich,  dass  bereits  bei 
Nichtberäcksichtiguog  ihres   alltäglichen  Theiles,   welcher  die 
gewöhnlichen  Schulbücher  und  die  grosse  Schaar  blosser  Ueber« 
Setzungen  von  den  sogenannten  Jugendschriften  umfasst,   die 
genauere  und  eingreifendere  Kritik  derselben  die  Gränzen  einer 
blossen  literarischen  Uebersicht  bei  Weitem  überschreitet.    Wir 
müssen  uns  hier  allein  auf  die  vorzuglicheren,  selbstständigeren 
Arbeiten  beschränken,  indem  wir  hierbei  nur  solchen  Produkten, 
welche  sich  vor  den  andern  auszeichnen,  ein  kurzes  Urtheil 
beifugen. 

Vor  allem  haben  wir  hier  die  populäre  Erziehungskunde 
(Prostonärodni  nauka  o  vychoväni)vonKvit  zu  erwähnen« 
Es  ist  dies  eine  im  volksthumlichen  Gewände  erscheinende  Pä- 
dagogik in  zwei  Theilen,  wovon  der  erstere  von  der  körperli- 
eben, der  zweite  von  der  geistigen,  oder  wie  sich  der  Verfas- 
ser ausdrückt,  von  der  Erziehung  des  äussern  und  Innern  Men- 
schen handelt«  Obgleich  dieses  bei  uns  der  erste  Versuch  einer 
systematischen  Pädagogik  ist,  so  hat  diese  Schrift  doch  ihren 
Werth,  den  übrigens  die  uberflfissige  Vorrede  des  ])r.  Ammer- 
Ung  nicht  im  Geringsten  erhöhte.  —  Ein  besonderes  Verdienst 
erwarb  sich  die  Narodni  Moravska  Jednota  durch  Herausgabe 
der  Pistounka  (^dieErzieherin^  cili  vychoväväni  maisch 
ditek  mimo  skoln  (^oder  die  Erziehung  kleiner  Kinder  ausser- 
halb der  Schule3.  Es  ist  dies  eine  in  ihrer  Art  vorzugliche 
Schrift,  welche  ihre  Aufgabe  nicht  in  theoretische  Erklärungen 
zerlegt,  sondern  sie  durch  praktische  Beispiele  erläutert.  Beide 
oben  angeführte  Schriften  sind  es  werth,  dass  sie  von  allen 
Eltern,  von  einem  Jeden  Lehrer  berücksichtiget  würden.  Ebenso 
können  wir  den  Volksschullehrem  A.  WoceFs  Anfangsgrande 
des  Anschaonngsunterrichts  (Poiäteini  vyuiovani  nasor- 
ui)  nicht  gen^g  anempfehlen.    Der  Verfasser  dieses  Bfiehleias 
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iuUt  in  Pra^  bereits  viele  Jahre  lang  ein  höchst  vortheilhaft 
bekanntes  Erziehangsinstitnt,  and  hat  in  dieser  Beziehan/a:  vor 
andern  Lehrern  eine  grundliche  Errahrnng  vorans.  Seine  aas« 
gezeichnete  Schrift  kann  den  Lehrern  recht  got  als  Handbuch 
dienen.  Beigegeben  ist  eine  systematische  Natarkande.  —  In- 
dem wir  von  der  allgemeinen  Anleitung  zu  dem  Specialunterricht 
fibergehen,  begegnen  wir  unter  den  Abcbuchern  zwei  illnstrirten 
Bfichlein,  die  sich  vor  andern  durch  ihre  augenehme  Fprm  aus- 
zeichnen; es  sind  diese:  das  Abc  in  Bildern  (^Abeceda  v 
obrazcfch^  und  das  böhmische  und  deutsphe  Abc  und  Bilder- 
boeh  (^Ceskä  a  nimeckä  abeceda  a  kniha  obriizkovä'), 
welche  beide  im  Verlage  des  unternehmenden  Kreimar  erschie-« 
uen«  —  Weiter  fortschreitend  mOssen  wir  ans  den,  für  den 
Lese-  und  Schreibnnterricht  bestimmten  Schriften,  folgende  als 
bbenswerth  nennen:  Sonstava  hlaskovanf  fdas  Lautirsy« 
fltemj  von  Kalenda;  Nävod  kn  iteni  a  hläskovini  (^An- 
leitung zum  Lesen  und  Lautiren3  von  dem  Geistlichen  J.  Y.; 
Po£alky  ve  {teni  (^die  Elemente  des  Lesens^  von  Jos.Bai- 
kora;  Haläho  iteniie  cvi£eni  se  ve  itenf,  mysleni  a 
mluveni  (^Lese-,  Denk-  und  Sprechflbungen  für  den  kleinen 
Leser3  von  Biba;  Krätsi  zptSsob  ve  vynSoväni  dftek, 
toti£  ditS  skrze  psani  pirivedsti  i  ke  iteni  (der  abge- 
kürzte  Unterricht,  nämlich  das  Kind  vermittelst  des  Schreibens 
auch  zum  Lesen  zu  bringen)  in  Brflnn  bei  Busak  und  Irrgang; 
Zäkladni  nävedeniku  krasn^mu  a  rychl^mu  psani  (An- 
leitung zum  Schön-  und  Schnellschreiben);  Yzory  krasopisnt 
(Vorschriften  zum  Schönschreiben)  von  Muiak;  Navedeni  k 
pisemnostem  (Anleitung zum  Anfertigen  von  Schriftstficken)von 
Biba.  •—  Fast  unzfihlig  sind  die  belehrend -unterhaltenden  Jn- 
gendschriften.  Von  allen  Arbeitern  auf  diesem  Gebiete  nimmt  die 
erste  und  Ehrenstelle  Fn  Don cha  ein«  Dieser  ruhige,  aber  nn- 
ermödet  wirkende  Geist  widmete  in  der  letzten  Periode  seine 
Kräfte  zum  grossen  Theile  dem  jugendlichen  Alter,  zu  dessen 
Erheiterung  und  Belehrung  er  eine  ganze  Reihe  allerliebster 
Schriften  herausgab,  wie:  Vfnek,  sbfrka  prikladu  ka 
mravn^mu  pouienf  (Der  Kranz,  eine  Sammlung  Beispiele 
zur  moralischen  Belehrung);  Kratinkö  povidky  o  naklä- 
däni  se  zvfraty  (Kurze  Erzählungen  fiber  die  Behandlung 
der  ThiereJ;  Pravinky,  anebo  kvitky  po  ceste  prav^ 
(Blumen  auf  dem   rechten  Wege^;   Kniha  ditek,  sbirka 


drobn^ch  povidek  na  pouienoa  ^Das  Büchlein  für  Kinder, 
eine  Sammlung  kleiner  Erzählungen  zur  Belehrung 3;  Dv£ 
«ditky,  an^b  nasledky  dobreho  a  spatnt^bo  vychovä- 
ni,  ku  pouieni  malych  (Zwei  Kinder,  oder  Folgen  der  gu- 
ten und  schlechten  Erziehung,  zur  Belehrung  der  Kleinen}  in 
Versen;  Ruiovö  kvitky,  kniha  kn  pouceni  miadeie 
CRosenbläthen ,  ein  Buch  zur  Belehrung  der  Jugend};  Blu- 
dicky,  kniha  k  napominani  ditek  (^Die  Irrlichter,  ein  Buch 
zur  Ermahnung  der  Kinder},  durchgängig  mit  hübschen,  saaber 
illuminirten  Illustrationen»  Es  sind  dieses  Liebesgaben  für  die 
Kinder,  wie  wir  solche  in  so  feiner  Art  längere  Zeit  bei  uns 
nicht  vorfanden.  —  Nach  Doucha  ist  Ro zum  der  fleissigste 
Jugendschriftsteller«  Aus  seiner  gewandten  Feder  gingen  in  letz- 
ter Zeit  folgende  Schriften  hervor:  Hädanky  pro  mlädei 
fRäthsel  iur  die  Jugend},  bereits  mehrmals  herausgegeben; 
Ezop,  mudrc  v  otroctvi  (]Aesop,^der  Weise  in  der  Sklave» 
rei};  Mravou£eni  z  prislovi  6eskoslovansk;^ch  ([Moral 
aas  jiechoslawischen  Sprüchwörtern};  Mlsny  Vasiiek,  ve«- 
selohra  (^Der  genäschige  Wenzel,  ein  Lustspiel};  Kraso«* 
feinik  pro  mladez  gymnasiälnich  a  realnich  Skol 
(Der  Schönredner  für  die  Jugend  auf  den  Gymnasial-  und  Real- 
schulen}« —  Ein  nicht  weniger  fleissiger  Arbeiter  auf  diesen 
Felde  ist  St  Baökora,  von  dem  ausser  dem  oben  erwähnten 
Lesebuche  auch  noch  erschienen :  Bachorkypro  ditky.  Maly 
kejklif,  Popsani  nebes  (^Kindermährchen,  der  kleine  Gauk- 
ler, die  Beschreibung  des  Himmels},  die  beiden  letzten  Schriften 
in  einer,  Zahrada  Budeöskä  fDer  Garten  von  Bude£}  ge- 
nannten Schrift,  wovon  bisher  drei  Hefte  herauskamen,  von  de- 
nen das  dritte  die  Erzählungen  des  Vater  Jaromir  (Poxidky 
otce  Jaromir a}  von  einem  ungenannten  Verfasser  enthält.  — » 
Aus  den  nachgelassenen  Handschriften  des  verdienstvollen  Fil- 
cik  erschienen  Starozitnosti  (^Alterthämer},  ein  nach  Art 
eines  Lexikons  eingerichtetes  Schriftchen,  nur  dass  hierbei  nicht 
die  alphabetische,  sondern  Sachordnung  eingehalten  ist«  Es 
ist  dieses  Werkchen  nicht  ohne  Verdienst  und  ist  für  die  Ju- 
gend in  so  fern  passend  zu  erachten,  als  es  zur  oberflächlichen 
Kenntniss  der  sogenannten  alten  Welt  genagt;  es  könnte  aber 
in  einer  angemesseneren  Form  herausgegeben  werden,  wenn  es 
ein  erfahrner  Gelehrter  einer  Durchsicht  unterwerfen  wollte.  Bei* 
gegebenisteinkiirzerAbrissvoif  Filcik'aLeben*—  Strejcka 


•!•    ^ 

Jtohuslava  rozmlavy  s  detmi  o  mechanick^f^eli  scho- 
pnoatech  svirat  (ObIuA  Gottlobs  Unterredongen  mitRinderD 
iber  die  mecbanischen  Fertigkeiten  der  Thiere])^  äbersetet  aas 
Dr.  Schätte's  Jageiidbibliotbek,  sind  ihrem  Gegenstände  nach 
sehr  interessant,  es  ist  jedoch  za  bedaaern,  dass  wir  darin  von 
Dingen  lesen,  wie  von  dem  Vogel  Politikus,  der  sich  sein  Nest 
am  liebsten  mit  Zeitungen  aosbettet.  Wer  sich  schon  auf  das 
Uebersetzen  beschränkt,  musste  dieses  wenigstens  mit  Verstände 
thun,  und  nicht  mit  dem  Gnten  jeden  Unsinn  übertragen  I-^ 
Saounlangen  von  Erziblimgen  färdie  Jugend  Hessen  Skoda, 
Vlasäk  und  Jarota  erscheinen.  In  Znaim  erschienen  voa 
Talouch  Deklamirstficke  für  die  Jugend  (^Deklamovanky 
pro  m lade £3)  welche,  obgleich  höchst  richtig  abgefasst,  den- 
noch fiBr  das  zarte  Alter  aus  dem  Grunde  nicht  passen,  weil 
sie  sich  durchaus  auf  das  religiöse,  dem  kindlichen  Gemuthe  mm 
y^eä  entlegene  Gebiet,  beschränken.  Es  wird  dem  Kinde  das 
religiöse  Gefühl  nicht  auf  die  Weise  eingeimpft,  wenn  wir  ihm 
uomittelbar  Dinge ,  die  über  seine  Fassungskraft  erhaben  sind, 
darbieten;  denn  man  mnss  von  dem  anfangen,  was  dem  Kinde 
das  näcfcste  ist,  was  es  täglich  um  sich  sieht,  was  es  kennt 
and  bereift,  und  hiervon  muss  man  erst  zu  den  hohem  Cvegen- 
ständen  schreiten.  —  Endlich  müssen  wir  noch  zwei  Gratnia» 
tioDsbäehlein  erwähnen,  deren  eins  von  Josef  Baikora,  da» 
andere  Ton  PeSka  zusammengestellt  ist 

Von  den  Ar  das  reifere  Alter  herausgegebenen  ScbriAen 
wären,  ohne  Rucksicht  darauf,  ob  es  Originale  oder  Ueber- 
aetzun^n  sind,  folgende  einer  besondem  Erwähnung  werth« 
Tojta,  chndy  ieledin  C^^J^9  ^^^  ^vi^  Dienstbote},  nach 
Jer.  Gottheif's  bekannter  Schrift:  „Uli  der  Knecht^<  von  Tyl 
bearbeitet;  derselben  Schrift  zweiter  Theil  unter  dem  Titeh 
Vojta  foetivf  näjemnik  O'ojta,  der  ehrliche  Tagelöhner}^ 
Ton  Bo zum;  Jos.  Prochäzka's  Fährer  des  Volks  (VnAee 
Hdn3;  Hnojek's  Pribiby  Vojticbovy  ([Vojtech's  Schick«- 
aale},  von  dem  DMictvi  Svatojansk^  verlegt,  und  Poctivy 
airotek  (^die  ehrliche  Waise),  von  Uonska. 

Es  ist  jedqch  Zeit,  uns  zu  der  sogenannten  schönen  Lite- 
ratur zu  wenden.  Obgleich  die  Zeiten  grosser  politischen  Ver* 
inderungen  denjenigen  literarischen  Produktionen  nicht  gunstig 
20  sein  pflegen,  deren  Tendenz  aaf  das  blosse  Wohlgefallen  an 
"der  S^önheit  gerichtet  ist,  während  höhere  Interessen  die 


fliltber  der  Völker  besehiftigen:  no  können  wir  uns  doch  in 
keiner  Weise  über  eine,  in  dieser  Beziehong  ab^esohwichte 
Fruchtbarkeit  unserer  Literatur  wfihrend  der  letsten  Jahre  be- 
schweren. In  der  That  wurden  kaum  in  einer  der  vorherge« 
henden  gleich  langen  Perioden  so  viel  Gedichtsammlungen,  so 
viel  Originaldrama^s  herausgegeben  Weniger  ergiebig  war  das 
Feld  der  Novellistik;  was  aber  an  der  Menge  gebricht,  wird 
durch  die  Vorzöglichkeit  ersetzt. 

Es  erschienen  am  böhmischen  Pamass  mehrere  ganz  neue 
Namen.  Furch  gab  unter  dem  Titel:  Barvy  a  zvuky  (^Far- 
ben und  Töne3  eine  Sammlung  kurzer  Novellen  und  Gedichte 
heraus,  denen  er  später  Pisni  a  baliady  zvälky  uhersk^ 
(Lieder  und  Balladen  aus  dem  ungarischen  Kriege3  folgen  Hess« 
Es  sind  dieses  Produkte  eines  frischen  Geistes,  denen  man  so 
manches  Verdienstliche  nicht  absprechen  kann.  Sie  zeichnen 
sich  hanptsüchlich  durch  eine  leichte,  ungezwungene  Form  aas; 
was  ihnen  aber  fehlt,  das  ist  der  höhere  Schwung. —  SIze 
(^Tbränen^  ist  eine  Sammlung  Gedichte  von  Kvet  flberschrie* 
ben,  der,  wie  es  scheint,  Celakovsky^s  Ruie  stoiista  (^Hundert« 
blätterige  Rose)  zum  Vorbilde  diente.  Die  Nachahmung  in  der 
Poesie  ist  gemeiniglich  eine  undankbare  Sache,  und  so  stehen 
die  SIze  bei  Vergleichnng  mit  der  Ruze  stoiista  dieser  weit 
nach,  obgleich  es  sich  nicht  leugnen  ISsst,  dass  man  unter  die- 
sen, der  Tiefe  entbehrenden,  Liebestandeleien  hier  und  da  man- 
eberlei  zarten,  wahrhaft  poetischen  Gedanken  vorfindet  Auch 
ist  die  Form  glatt  und  der  Vers  fliessend.  —  Als  recht  schü- 
lerhafte Versuche  sind  B.  l^ach's  Basni  (^Gedichte)  zu  nen- 
«M,  von  denen  der  Verfasser  —  wahrscheinlich  zur  Entschul- 
digung —  in  der  Vorrede  erwähnt,  dass  sie  vor  seinem  zwan- 
zigsten Jahre  geschrieben  wurden.  Wir  hätten  dieses  etrathen, 
auch  wenn  er  uns  das  nicht  gesagt  hätte,  denn  die  ganze  Samm- 
hiag  trägt  den  Charakter  enier  Haltlosigkeit  an  sich,  wie  sie 
dem  Alter  eigen  zu  sein  pflegt,  das  noch  nicht  Gelegenheit 
hatte,  sich  in  der  Welt  umzusehen  und  sich  seine  Bahn  zu  er- 
wählen. Nirgends  findet  sich  auch  nur  eine  Spur  einer  hohem 
Tendenz,  nnd  wir  zweifeln,  dass  „der  Dichter^  selbst  angeben 
ktente,  was  er  eigentlich  gewollt  hat.  Vor  allem  sind  die  Auf- 
sdiriften  geschmacklos,  alles  aber  so  miserabel,  dass  sich  auch 
seUeehterdings  nirgends  weder  eine  besondere  BefiHiiguag,  noch 
ein  haheter  SchwoDg  wahrnehmen  lässt    In  einer  gewisse» 


Zeitperiode  pflegt  ein  jeder  Mensch  Dichter  so  sein^  oder  eadit 
es  wenigstens  %a  sein:  aber  dKe  Produkte  einer  solchen  Periode 
bleiben  gewöhnltch  im  Schreibepalte  liegen«  Das  wahre  poeti«- 
sebe  Talent  offenbart  sich  auf  ganz  andere  Weise.  —  Zn  der* 
selben  Kategorie  gehören  die  Basnö  (^Gedichte3  von  Stauek^ 
in  denen  dieser  die  innere  Leere  vergeblieh  mit  einer  zur  Schaa 
getragenen  slawischen  Gesinnangstächtigkeit  na  verdecken  sucht 
Bei  alle  dem  ist  wenigstens  die  Form  gefUliger  als  bei  Sach^s 
Gedichten.  Zahorsky's  i^ehry  (^)  nannte  eine  Zeitschrift 
^bwielenharte  Gedichte^^  und  dem  wollen  wir  nicht  wider» 
sprechen.  —  Eine  andere  Sammlung  von  Gedichten  hat  Tichy 
heraosgegeben,  und  diesem  Namen  sind  wir  öfters  bei  verschie* 
denen  Gelegenheitsgedichten  begegnet  Es  ist  ifieses  ein  sehr 
elegantes  Bfichlein  und  in  ihm  befinden  sich  lauter  Verse.  Dass 
wir  die  Ideale  des  Verfassers  nicht  in  alizufemen  Höhen  su  so- 
eben brauchen  9  nu  diesem  Nachweise  Ähren  wir  seinen  höcbp 
sten  Lebenswunsch  an,  welcher  also  lautet: 

^enom  ikAäm^  dokod  bodn  Üi, 
Bj  mi  pii&no  ieaky  hoTorit!** 

(Das  nur  wfinsch'  ich,  dass  bei  meinem  Leben  mir  vergönnt  sei 
bflunisch  zu  sprechen J.  Glfickselig  ist  der,  dem  so  wenig  zu 
seinem  Glucke  genögtl —  Sudil,  in  anderweiter  Beziehung  la 
onsrer  Literatur  lobenswerth  bekannt,  gab  auch  eine  Sammlung 
Gedichte  unter  dem  Titel:  Ruie  a  trni  (^Rosen  und  Domen) 
beraoeu  Sie  ist  ziemlich  stark  und  darcbgfingig  religiösen  In* 
balls.  Um  So&irs  eigenthfimliche  Manier  zu  zeigen ,  fähren  wir 
bier  nur  einige  Zeilen  aus  einem  Gedichte  an,  dessen  Ge» 
genstand  die  Sendung  des  Engels  Gabriel  zu  der  Jungfrau  Ma^ 
ria  ist  Die  Jungfrau  Maria  geht  des  Morgens  in  den  Garten, 
Bu  Blumen  zu  pfläcken.  Es  versteht  sich,  dass  alle  Bismen 
weit  und  breit  umher  sich  aus  pflichtschuldigster  Ebrerbietuog 
darnach  sehnen,  an  ihrem  Busen  zu  verwelken,  was  der  Dich* 
ter  mit  folgenden  Worten  erzfihlt: 

»,Kdo  jest  Uto  d^? 
Ze  vUA  kvilfci  itife?« 
ZHo  ji  knou  M.T  okdi>* 

(Wer  ist  diese  Jungfrau?  Rundum  aller  Blumen  Eingeweide 

bemfihen  sich  sie  zu  schauenT« 

Bis  hierher  wurde  uns  nicht  viel  Erfreuliches  geboten,  dar 
nun  gehen  wir  um  so  lieber  an  Pieek's  Gediehie  CBasni> 


Hcek  ist  in  der  ieioliieii  Dichtong  ein  wahrer  Liebling  aller 
«arten  Seelen,  und  wer  in  den  Gedichten  nicht  einen  enthusia- 
stischen Schwang  sucht,  wem  ein  zwischen  Wiesenblomen  da- 
hinrieselnder  Bach  lieber  ist,  als  der  mit  6eriosch  zom  Meer 
dahinrauschende  Strom,  der  wird  sein  Gemoth  an  diesen  leichten 
Produkten  einer  nnschuldigen  Muse  gewisslich  erfreuen.  <^  Wir 
kommen  nun  an  ein  posthumes  Werk.  Es  sind  dieses  die  poe- 
tischen Schriften  (^Bäsnickö  spisy])  aus  J.  Jos*  Kalina's 
Nachlass.  Man  soUte  bei  Herausgabe  von  Schriften  verstorbe- 
ner Personen  besondere  Rücksichten  nehmen.  Kaiina  war  einer 
von  den  Leuten,  welche  durchaus  nicht  für  diese  Welt  passen. 
Sol^e  Menschen  haben  gemeiniglich  nicht  ailtigliche,  und  manch- 
mal ausserordentliche  Ffihigkeiten,  wie  dieses  in  der  That  bei 
Kaiina. der  Fall  war,  aber  ohne  sie  fruchtbringend  su  machen; 
sie  haben  vorzOgliche  Kenntnisse,  aber  nur  f3r  sich;  sie  leben 
in  sich  und  verlangen  Nichts  von  der  Welt,  wenn  ihnen  jedoch 
die  Welt  Nichts  bietet,  so  klagen  sie  fiber  das  Schicksal,  aber 
ohne  Zorn,  ja  sie  kokettiren  eher  noch  mit  ihrem  vermeintlichen 
Ungiäck ;  sie  haben  grosse  PUne,  deswegen  gerSth  ihnen  nichts 
weniger  Bedeutendes;  sie  haben  ihre  Sonderbarkeiten  und  ihre 
Bewunderer,  welche  solche  Sonderbarkeiten  für  Genialititen 
halten;  Feinde  haben  sie  keine,  aber  auch  NiMianden,  der 
nicht  mitleidig  die  Achsel  über  sie  zuckte;  ein  siecher  Körper 
bereitet  ihnen  ein  baldiges  Ende,  und  ihr  Andenken  charakteri- 
sirt  man  gewöhnlich  dadurch ,  dass  man  sagt ,  sie  bitten  viel 
wirken  können,  wenn  sie  mehr  verstanden  als  gewusst ,  wenn 
sie  weniger  beabsichtigt  und  mehr  gehandelt  hätten.  Wenn  da- 
her das  Verdienst  solcher  Leute  vorzfiglich  in  ihren  Absichten 
beruht,  und  sich  ihre  Schwache  in  Thatsachen  manifestirt,  so 
wird  man  ihnen,  sofern  ihr  Andenken  nicht  um  sein  Interesse 
gebracht  werden  soll,  am  besten  damit  dienen,  wenn  man  auf 
ihre  ausgezeichnete,  aber  noch  keine  Frucht  bringende  Befähi- 
gung hinweist;  aus  dem  aber,  was  sie  hinterlassen,  sollte  man 
nur  das  der  Oeffentlichkeit  übergeben,  was  wirklich  von  dieser 
hohem  BefShigong  zeugt,  niemals  aber  auch  das,  was  von  ihren 
Mängeln  Zeogniss  giebt  Wir  hätten  daher  Nichts  dagegen, 
wenn  aus  Kalina^s  Gedichten  eine  Auswahl  getroffen  worden 
wäre,  welche  seine  besten  Produkte  umfasste,  —  denn  es  sind 
hiervon  wirklich  einige  vorzfiglich;  durch  die  Herausgabe  seines 
gesummten  poetischen  Nachlasses  ist  aber  seinem  Andenken 


jedettflillfl  nicht  sonderlich  gedient  Er  nahm  in  anaererer  Lue» 
rator  keine  solche  Stelle  ein,  dass  er  eine  solche  Hnldignng 
erhalten  mässte;  ingleichen  hat  aber  dieser  gute  Mensch  anch 
nicht  verdient  9  dass  seine  schwachen  Seiten  nach  seinem  Tode 
anfgedeckt  wurden.  Wir  wollen  Kalina's  dichterische  Begabung 
nicht  bestreiten,  er  verührt  jedoch  öfters  seihst  so  unhöflich 
mit  ihr,  als  wenn  er  sie  absichtlich  austreiben  'wollte.  Ohne 
der  Eigenthtimllchkeit  zu  gedenken,  in  deren  Folge  es  nothwen«' 
dig  war,  seinen  Gedichten  eine  Worterklirung  beizufügen,  fin- 
den wir  in  Kalina's  poetischen  Erzeugnissen  durchgSngig  eines 
Mangel  an  Geschmack  und  jenes  Taktes,  vermöge  dessen  der 
vollkommene  Dichter  seine  Phantasie  zu  beherrschen  und  zu 
zl^ln  vermag.  Daher  in  manchen  Stellen  eine,  den  Leser  in 
dflnkeln  IrrgSngen  herumfuhrende  Weitschweifigkeit,  in  der  sieh 
nur  Kalina's  Phantasie  zurechtfand ,  daher  auch  zum  Theil  jene 
UaUarheil,  durch  welche  nur  sein  Blick  zu  dringen  vermo^te. 
Diese  Bemängelungen  sind  mehr  oder  weniger  aus  allen  seinen 
Arbeiten  ersichtlich,  und  die  woblgerathensten  derselben^  z«  B. 
Kiaft,  scheinen  uns  eher  jenen  alterthdmlichen  Hermessftnlen 
Ümlich  zu  sein,  deren  Obertheil  ein  angenehmes  MenschenluMqpt, 
das  Untertheil  aber  ein  unbehauener  Klotz  war,  als  Kunstwer- 
ken, die,  wie  sich  es  gehört,  von  allen  Seiten  abgerundet  sind. 
Wir  müssen  hier  auch  noch  zweier  Produkte  der  eiMsche» 
Poesie  Erw&hnung  thun»  Eines  davon  ist  der  Vampyr  OJfir)j 
tiü  romantisches  Gedicht  von  Jos.  Fryc,  eine  nebelhafte  Er^ 
oeheinong  einer  überflüssigen  Zerrissenheit;  das  andere  der 
Krieg  mit  den  Tataren  (^Välka  s  Tatary^  von  K.  Vliek,  ein 
£pos  von  nicht  geringem  Umfange  nach  Vojtech  Nejedly'e 
Vorbildern.  —  Wohin  wir  Myjava,  ein  Gedicht  ans  vier  Ge- 
singen von  J.  Trokan  zu  placiren  haben,  wissen  whr  nicbt, 
denn  wir  haben  diese  Blume  ans  den  slowakischen  Auen  nicht 
eiomal  zu  Gesicht  bekomenj  wir  kennen  sie  nur  aus  einer  An* 
seige  in  der  Museumszeitschrift,  wo  dieses  Produkt  wegen  der 
darin  vorkommenden  dialektischen  und  orthographischen  Abweir 
cbungen  getadelt  wird. 

Unter  dem  Titel  Spicky  (^Spitzen^  gab  ein  gewisser  Herr 
Cyprian  Bodlacek  (ßist/ßl)  eine  Sammlung  Epigramme  her- 
^  welche  ebenso  wie  die  Georginen  (jJiiii^^y}j  eineSamm- 
long  Torlesungen  von  Gabriel,  nichiauf  die  Wage  einer  stren- 
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gen  Kritik  gelegt  werden  dürfen,  denn  sie  sind  ßr  eine  augen- 
blickliche Ergötsung  in  sorgenfreier  Zeit  bestimmt 

Die  Novellistik  bietet,  wie  wir  bereits  erwähnten,  in  dieser 
Periode  weniger  Produkte  dar  im  Vergleich  mit  dem  ihr  unmit- 
telbar vorhergehenden  Zeitabschnitte.    Auch  hier  begegnen  wir 
jenem  Herrn  aus  Hohen -Mauth  (ialuA')^  dessen  schriftstelle- 
rischen Werth  wir  bereits  in  dem  ersten  Artikel  unserer  Ab- 
handlung dargelegt  haben*    Er  tritt  hier  mit  einer  Schrift:  Die 
Demokratie  und  ihre  Geheimnisse  (^Demokrati  a  jejich  taj- 
nostij  auf,  welche  in  dieselbe  Kategorie  gehört,  wie  seine 
Rädini  Jesuit&  und  sein  Dijepis  spaniiskö  inquisice. 
•—  Zum  Theil  noch  in  die  vorhergehende  Periode  gehört  Jan 
2izka  z  Trocnova  fvon  Trocnow)  Gem&lde  und  Schilderun- 
gen ausdenHussitenzeiten(^Obrazy  a  näkrcsy  z  v£kü  hu- 
sitsk]^ch3  von  J.  S«  (]Sabina3«    Es  ist  dieses  eine  Schrift 
ohne  wesentlichen  Kern,  offenbar  nur  des  leichten  Verdienstes 
wegen  zusammengestellt  —    Chocholousek's  VSeobecntS 
rukojemstvi  passt,  obgleich  es  eine  höhere  Kritik  nicht  ver- 
trägt, dennoch  zur  gewöhnlichen  Unterhaltung  ebenso  gut,  wie 
mancher  aus  der  Fremde  bei  uns  eingefBhrte  Roman.    Man  kann 
Chocholousek  die  Gewandtheit  im  Erzihlen  nicht  absprechen, 
und  ausserdem  Msst  sich  in  allen  seinen  Erzlhinngen,  welche 
sidi  insgesammt  in  angesehener  Sphfire  bewegen,  eine  gewisse 
höhere  Tendenz  erkennen.    Lobenswerth  sind  seine  historischen 
-Studien,  obgleich  sie  noch  nicht  so  grfindlich  sind,  dass  sie  ihn 
vor  allen  Fehlem  gegen  das  Kostfim  bewahrten.     In  neuerer 
Zeit  bereitet  Chocholousek  eine  neue  Ausgabe  seiner  Schrif- 
ten vor;  wir  worden  es  lieber  sehen,  wenn  er  ihre  bisherige 
Anzahl  mit  neuen  vermehrte.  —    Eine  giflnzende  Erscheinung 
sind  in  unserer  Literatur  die  Erzihlungen    vom  Lande  (]Po- 
vidky  z  krajej  von  Fr.  Pravda.    Wir  halten  dafür,  dass 
wir  ihren  Verfasser  in   keiner  Weise  schmeicheln,   wenn  wir 
ihn  unsem  besten  Novellisten  nennen.    Die  Erzählungen  vom 
Lande  and  durchaus  selbststindig  erstanden  (Auerbachs  Dorf- 
geschichten haben  mit  ihnen   nur   die  Aehnlichkeit ,  dass  sie 
ebenfalls  auf  dem  Lande  sich  zntragen3,  ^^^^  ^^^^^  ^^^  keine 
Nachahmung,  nichts  Gemachtes,  alles  ist  so  natürlich,   alles 
entwickelt  sich  so,  dass  es  uns  scheint,  als  wenn  es  nicht  an- 
ders vorgehen  könnte;  die  handelnden  Personen  kommen  nns 
wie  alle  Bekannte  vor,  mit  denen  wir  selbst  irgendwo  Umgang 
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pflegteoj  uirgends  fiddet  sich  ein  Aassehreiten  aas  der  Bahn 
des  gewöhnlichen  Lebens,  und  dennoch  fesselt  ans  diese  ein- 
gehe Schilderung  dergestalt,  dass  wjr  das  Buch  nicht  eher 
weglegen  können,  bis  wir  es  durchgelesen  haben;  unser.  Herjs 
lohlt  sieh  in  seinen  innersten  Tiefen  berührt,  und  endlich  löst 
sich  Alles  in  einer  Harmonie  auf,  welche  die  Seele  mit  liebli- 
rher  Befriedigung  erfallt.  Franz  Pravda  schildert  den  böh«« 
mischen  Dorbe wohner  mit  einer  solchen  Wahrheit,  dass  er 
jede  seiner  Personen  malen  könnte,  und  in  der  That  Hesse  sich 
ans  seinen  Erzihlongen  eine  ganze  Reihe  allerliebster  Bilder 
zusammenstellen.  Bisher  erschienen  von  diesen  Ersihlangen 
drei  B&idchen  und  es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  aof  deren 
lahalt  einzogehen.  Das  erste  Bindchen  omfiusst  drei  Erzählan« 
gen:  1)  Sedläk  Krupicka^  svobodn^'  ob£an  v  Pfestu- 
pine  (Der  Bauer  Krupiika,  freier  Staatsbürger  in  Prestupin^; 
i)  Betoska  asestra  Katrin  (Betusehka  und  die  Schwe-' 
ster Katrin}  und  33MateJ  sprostak  f Der einSltige MatbSus}. 
In  den  beiden  ersten  Erzihlungen  ist  es  einigermassen  Ustig 
and  schwieht  deswegen  auch  zum  Theil  das  Interesse,  dass  4er 
Verfasser  zu  viel  moralislrt  Die  Moral  muss  aus  jeder  Erzih*- 
long  von  selbst  an's  Licht  treten;  wo  der  Schriftsteller  in  den 
Predigerton  vorfUlt,  ist  das  immer  ein  Fehlen  Und  bedarf  eine 
ErsihluDg  gar  noch  einer  ErklSrung,  so  ist  sie  selbst  fehler- 
haft angelegt;  und  bedarf  sie  dieselbe  nicht,  so  ist  die  ErkU- 
rimg  eben  überflüssig.  In  der  dritten  Erzihlung  ist  der  Verfas- 
wr  dieser  Ausstellung  ausgewichen  und  der  Eindruck  auf  den 
Leser  ist  angleich  grösser,  als  in  den  beiden  ersteren.  Der 
Mat^  sprostak  ist  eine  herzergreifende  Idylle  aas  der  stillen 
Dorfwelt  and  dennoch  tritt  auch  in  dieser  Beschrinkung  eine 
ganze  Wdt  von  Gefühlen  vor  uns  auf.  Ohne  Beanstandung 
erklären  wir  diese  Erzählung  fiir  die  beste  aus  dieser  Sammlung 
ond  stellen  sie  ohne  Scheu  neben  die  Idyllen,  welche  Gogol 
aos  dem  Leben  des  niedem  kleinrnssischen  Adels  darbietet  und 
die  dem  böhmischen  Publikum  aus  Uebersetznngen  bekannt  sind. 
Das  zweite  Bindchen  umfasst  wiederum  drei  Erzählungen :  aj 
Zralych  Jan  si  hledä  nevistu  CJohann  Zraly  sucht  sich 
eine  Braut};  b}  Martinäv  novf  pläst  CMartins  neuer  Blan-r 
tel},  und  Vävra  knirak  (der  Baucher}.  In  diesen  ist  der 
Verfasser  nicht  in  den  oben  gerügten  Fehler  verfallen  und  kdnia 
Qberflflsmge  Predigt  unterbricht  das  Vergnügen,  mit  dem  wir 


•nf  diese  dem  Leben  entnommenen  Ciemftlde  blicken.  Das 
Bfindchen  umfasst  eine  Erzählnni::  Stepänav  Vit  uii  se  na 
kneze  (^Stephans- Veit^  atodirt  Theoiogie3«  Sie  rechtfertiget 
Alles,  was  wir  bereits  Lobenswerthes  über  die  Erzihlungen 
vom  Lande  gesagt  haben.  Nur  ist  Veits  Vater  za  ideal  gehal- 
ten, wozu  allerdings  der  Verfasser  halb  und  halb  gezwungen 
war,  sofern  er  ihm  mancherlei  in  den  Hund  legen  musste,  was 
er  selbst  nicht  von  sich  sagen  wollte. 

Durch  eine  besondere  Fruchtbarkeit  zeichnet  sich  die  dra- 
matische Literatur  aus,  wozu  zum  Theil  die  bessere  Zukunft 
beitrug,  die  sich  für  das  böhmische  Theater  zeigte,  indem  man 
auch  an  Wochentagen  böhmische  Abendvorstellungen  gab  und 
Preise  ffir  die  besten  Stficke  ausgesetzt  wurden.  Der  Veteran 
Klicpera  gab  in  kurzer  Zeit  sieben  neue  Theaterstucke  herans 
und  sie  heissen:  Oeskä  Melusins  (^die  böhmische  Melusine J, 
Uhliirka(]DieKöhlerin3,  Popelka  Varäavskä(^Das  Aschen- 
brödel von  Warschau3,  Hvizdo  aneb  karaktery  CDer 
Siem  oder  CharaktereJ,  Brninskö  kolo  C^)?  ^^S  jelea 
fDer  böse  Hirsch}  und  Posledni  präzdniny  C^^ie  letzte 
Vakanz^*  Es  kommt  jedoch  keines  dieser  spätem  Produkte 
den  frühem  dramatischen  Arbeiten  Klicpera^s  gleich.  —  Einen 
hohem  Standpunkt  nehmen  Machaiek^s  dramatische  Schriften: 
Zavii,  Pujika  za  oplatku  (^Gleiches  mit  Gleichem}  und 
Bnlhar  (^Der  Bulgar}  ein.  -^  Auch  der  bekannte  Singer  der 
Angelina,  der  bereits  verewigte  Turinsky,  trat  mit  einem  neuen 
Pjrodukt  seiner  Muse  auf:  Praianö  r.  1648  (Die  Prager  im 
Jahre  1048 J,  welches,  ebenso  wie  die  Angelina  und  Virginia, 
zn  viel  Lyrisches  entbfilt,  jedoch  nicht  gerade  in  dem  Masse, 
wie  die  obengenannten  Stücke,  denn  der  Gegenstand  lässt  das 
schon  nicht  zu.  —  Tyl  giib  zwei  andere  Stöcke  heraus:  Krva- 
v^  soud  C^^as  BlutgerichtJ  und  Jan  Bus.  Obgleich  man  in 
dem  erstem  eine  gewisse  Routine  anerkennen  muss,  so  kann 
doch  auch  eine  gewisse  innere  Schwäche  nicht  geleugnet  wer- 
den, was  wir  uns  hauptsächlich  dadurch  eililiren,  dass  Tyl  die- 
sesmal  kein  fremdes  Muster  im  Sinne  hatte;  das  zweite  ist  eine 
blosse  Gelegenheitsarbeit,  in  der  dem  Zeitgeschmacke  geschmei- 
chelt wird,  ein  Stfick  dramatisirter  Geschichte  mit  scharf  hei^ 
vortretenden  Zeichnungen  und  einer  gewissen  bei  Tyl  unerliss- 
liehen  Sentimentalität,  welche  den  Effekt  vergrdssera  moss»  -^ 
In  diesdbe   Kategorie  wie  Jan  Bus  geh£rt  auch  2iikova 
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sinrt  Cziika^s  Tod3  von  Kolär,  welches  Draaia  den  Preis  er^ 
kielt  Dieses  Stock  konnte  den  Beifall,  der  ihm  za  Theil  wurde^ 
BOT  in  der  Zeit  erlangen,  wo  es  erschien,  denn  der  Standpunkt, 
auf  welchem  es  sich  befindet,  erhebt  sich  keineswegs  za  der 
Höhe,  welche  sein  Gegenstand  verlangt.  Der  Umstand  aber, 
dass  ihm  der  Preis  ertheilt  worde,  zeugt  von  der  Ungeniigtheit 
der  übrigen  eingesandten  Arbeiten,  oud  es  giebt  derselbe  nur 
für  seinen  relativen,  nicht  aber  für  seinen  absoluten  Werth  die 
Entscfaeidong.  Viel  besser  gerathen  ist  desselben  Verfassers 
Magelona,  und  es  wiegt  der  Beifall,  welchen  es  im  Theater 
erhielt,  jedenfalls  viel  schwerer,  als  derjenige,  den  ^iika's  Tod 
errang. —  Eine  sehr  erfreuliche,  hoifnungsvolle  Erseheinong  ist 
Mikovec's  Zahuba  Premyslovcu  (^Der  Untergang  der  Pre* 
mysliden^*  Selten  erlangt  ein  Erstlingsversuch  einen  so  allsei* 
tigen  Beifall,  wie  es  bei  diesem  Drama  der  Fall  war,  und  es  ist 
zn  bedauern,  dass  sein  Verfasser  bisher  nicht  weiter  auf  der 
Bahn  vorgeschritten  ist^  die  er  so  glucklich  beschritten  hat  — 
Dem  entgegen  müssen  wir  einen  andern  Versuch:  SvSrakn's 
klaster  svatöho  TomaSe  als  einen  gfinzlich verfehlten  nen- 
nen, denn  hierin  ist  weder  Sinn  noch  Verstand.  —  Was  ausser 
dem  Genannten  noch  Dramatisches  erschien,  ist  nicht  der  Br« 
wihnung  werth. 

Wir  mflssen  auch  noch  des  Fleisses  gedenken,  mit  dem  fort- 
während Stflcke  aus  fremden  Sprachen  übertragen  werden,  von 
denen  jedoch  nicht  alle  gedruckt  wurden.  Ein  besonderes  Ver«» 
dienst  hat  in  dieser  Beziehung  Herr  Jaroslav  Pospfsil  als 
Herausgeber  der  Divadelni  biblioteka  (TheaterbibliothekJ, 
einer  Sammlung  auserlesener  dramatischer  Stucke,  sowohl  Ueber«* 
Setzungen,  als  anch  Originale,  von  denen  bisher  sechs  Bänd- 
chen erschienen.  Es  finden  sich  hier  Stücke,  welche  bereits 
auf  dem  böhmischen  Theater  beifällig  aufgenommen  wurden, 
oder  des  Beifalls  gewärtig  sein  dfirfen.  Es  wird  nicht  liberflfis- 
sig  sein,  zum  Nachweisse  der  guten  Auswahl  hier  die  bisher 
m  der  Bibliothek  aufgenommenen  Stöcke  namentlich  aufzufüh- 
ren. Ausser  Kolärs  bereits  erwähnter  Magelone  finden  sich 
darin  folgende  Uebersetzuogen :  Milovän  byti  nebo  umi^lti 
(^Geliebt  sein  oder  sterben3  von  Scribe  und  Dumanoir; 
Brüte,  pust'Cesara!  (Brutus  lass  Caesar !")  von  Rosier; 
Damy  a  husafi  (^Damen  und  HusarenJ  von  Fredro;  Pan 
(Herr3  Capek  von  Fredro;  Dabluv  podil  (Des  Teufels 


AntheOJ  von  Scribe;  Debora  von  Mosenthal;  Lakomeo 
(Der  Geizhals}  von  Moli  er;  Popfilnoci  (Nach  KitternachQ 
von  Lockroy  and  Anicet  Bourgeois.  Um  einzelne  lieber- 
setzangen  von  Theaterstücken  za  erwfihnen,  fehlt  es  ans  an  Platz« 
Hiermit  sind  wir  mit  den  Originaiarbeiten  der  böhmischen 
Literatur  zu  Ende;  das,  was  sonst  noch  bemerkenswerth  wäre^ 
ist  ein  blosses  Resultat  derjenigen  untergeordneten  Thätigkeit, 
welche  sieh  mit  dem  Einbürgern  fremden  Geistes  befasst.  Hier- 
her gehören  auch  die  zuletzt  erwähnten  Uebersetzungen  von 
Theaterstücken,  die  wir  nur  deswegen  sofort  nach  den  Origi- 
nalarbeiten genannt  haben,  um  die  Uebersicht  der  dramatischen 
lüiteratur  nicht  entzwei  reissen  zu  müssen.  Aus  demselben 
Grunde  wurden  auch  bei  andern  Gebieten  die  dahin  gehörigen 
Uebertragungen  erwähnt.  Es  bleibt  uns  jedoch  ein  zweifaches 
Feld  zur  Besichtigung  übrig:  das  der  altklassischen  Literatur 
und  dann  das  der  Literatur  der  neuern  Völker.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  das  erstere  nicht  eine  so  reiche  Ernte  darbie- 
tet,  wie  das  letztere.  Bei  dem  Umstände,  dass  auf  mehreren 
Anstalten  die  Nationalsprache  als  Lehrmittel  angewendet  wird, 
muss  man  sich  wundern,  dass  in  letzterer  Zeit  nicht  mehr  Ueber- 
setzungen von  griechischen  und  lateinischen  Schriften  geliefert 
wurden.  Die  Spfirlichkeit  dieser  Arbeiten  wird  jedoch  einiger- 
massen  durch  die  Vortrefflichkeit  mehrerer  derselben  aufgewo- 
gen. An  ihrer  Spitze  steht  Vinarick;^'s  Uebersetzang  der 
poetischen  Werke  des  Virgilius  Maro,  deren  Erscheinen 
im  Verlage  der  Matice  ieski  einen  schon  längst  gehegten  Wunsch 
erfüllte.  Vinaricky  ist  ein  Ungst  bekannter  Meister  in  antiken 
Versmassen  und  es' ist  daher  nicht  nöthig,  die  Verdienste  und 
Vorzfige  seiner  Arbeit  weitläufig  auseinander  zu  setzen.  Die 
Proben ,  welche  er  neuerdings  aus  dem  Horatius  in  der  Ha- 
seumszeitschrift mittheilte,  berechtigen  uns  zu  der  Hoffnung, 
dass  er  uns  zu  seiner  Zeit  auch  diesen  römischen  Sänger  im 
eleganten  böhmischen  Gewände  vorführen  wird.  Mit  nicht  ge- 
ringerem Beifall  heissen  wir  Sohaj's  Uebersetzung  der  Anti- 
gene des  Sophokles  willkommen,  denn  sie  ist  ein  wahres 
Meisterstück. —  Weiter  müssen  wir  hier  Polebradsk^'s 
Uebersetzung  von  Xenophon's  Schrift  über  die  Verwais 
tung  der  Bepublik  Athen  erwähnen,  und  endlich  auch  die 
Lebensbeschreibungen  des  Cornelius  JNepos,  von 
Stefan  in  das  Böhmische  öbertragen,  jedoch  nicht  überall  in 


der  Vollkommenheit,  als  es  zn  wfinschra  wSre.  -^  Hier  mögen 
aoch  die  Fabeln  des  BidpaJ  eine  Stelle  finden,  von  denen 
Fr.  Tfebovsk^  (M.  KJ)  das  zweite  Bändeben  im  Verlagö 
der  Moravskä  Narodnf  Jednota  herausgab. 

Wir  kommen  nnn  za  einer  Abtheilang  unserer  Literatur, 
die  vor  allen  andern  durch  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Pro^ 
dokten  vertreten  ist.  Es  sind  dieses  die  Uebersetzungen  aus 
der  Belletristik  der  neuem  Literatur.  Jedoch  auch  hier  lässt 
sich  ein  Unterschied  machen  zwischen  den  Produkten  älterer 
Zeit,  nämlich  den  sogenannten  neueren  Klassikern,  und  zwischen 
der  neuesten  Literatur,  welche  zur  täglichen  Kost  der  nach  Un-» 
terhaltong  begierigen  Leser  gebort.  Bei  Uebersetzungen  von 
Sdiriften,  über  deren  Yorziiglichkeit  die  Welt  bereits  entschie- 
den hat  and  die  für  alle  Zeit  Husterwerke  bleiben  werden, 
moss  man  allerdings  eine  mehr  oder  weniger  strenge  Kritik 
stattfinden  lassen,  während  sich  bei  Uebertragungen  solcher 
Schriften ,  die  gewisser  Massen  zu  dem  laufenden  Bedarf  des 
Lesepublikums  dienen  und  mit  der  Zeit  wieder  in  Vergessen- 
heit gerathen,  eher  etwas  nachsehen  nnd  entschuldigen  lässt 
Wir  können  es  daher  nicht  billigen,  dass  uns  Le sage's  vor- 
zügliche Werke:  Gil  Blas  de  Santillana  und  der  hinkende 
Teufel  in  Spanien  (^Kulhav^^  §otek  ve  §panielsku3,  in 
einer  Uebertragnng  aus  zweiter  Hand  und  zwar  aus  dem  Deut* 
sehen  dargeboten  werden.  Ein  solches  Beginnen  erniedrigt  die 
Literatur  zum  blossen  Handwerk,  wobei  es  sich  nur  um  das 
tigliche  Brodt  handelt.  Es  ist  wahr,  dass  der  Uebersetzer  in 
der  Literatur  nur  eine  untergeordnete  Stelle  einnimmt,  daraus 
folgt  aber  noch  nicht,  dass  alle  Uebersetzer  ohne  Unterschied 
dieselbe  Stufe  einnehmen.  In  unserer  Zeit  ist  kein  Fortschritt 
mögh'ch  ausser  auf  dem  Wege  der  Gegenseitigkeit,  wenn  wir 
ans  nämlich  mit  allem  bekannt  machen,  was  auch  anderwärts 
Neues  erschien;  und  um  so  mehr  gilt  dieser  Grundsatz  von  der 
Literatur,  in  welcher  sich  der  Fortschritt  in  der  Bildung  nnd 
Volksaufklärung  abspiegelt.  Damit  aber  ein  Volk  nicht  hinter 
den  andern  zurückbleibe,  muss  es  sich  alles  aneignen,  was  irgend 
wo  anders  als  eine  Bluthe  der  Bildung  sich  producirte,  es  muss 
loch  fremde  Elemente  aufnehmen  nnd  sie  bearbeiten,  denn  ohne 
dieses  würde  seine  Bildung  eine  einseitige  bleiben.  Diese  ver- 
i&ittelnde  Aufgabe  haben  die  Uebersetzer,  und  ich  nehme  an, 
itM  bereits  ein  Jeder  anerkennt,  das  Uebersetzungswesen  sei 
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in  jeder  Literatur  ein  wichtiger  Fakter,  dessen  man  sidtt  darck* 
ans  nicht  entschlagen  könne«  HaaptsäcUich  geht  dieses  die 
Uebersetzer  solcher  Schriften^  an,  welche  wegen  ihrer  anerkann- 
ten Votrefflichkeit  nicht  ohne  Einflass  aof  die  äbrigen  Literatur 
ren  bleiben  können,  und  hier  hat  der  Uebersetzer  die  Verpflich- 
tung, möglichst  gewissenhaft  zu  arbeiten.  Wenn  aber  scboo 
bereits  das,  ob  man  die  oder  jene  Ausgabe  benutzt,  einen  gros- 
sen Unterschied  macht ,  wie  gross  muss  dieser  erst  dann  sein, 
wenn  wir  aus  dem  Original,  oder  aber  wieder  aus  einer  Ueber- 
ßetzuDg  fibertragen«  Wir  könnten  über  diese  ^Angelegenheit 
eines  Weitem  sprechen,  glauben  jedoch,  sie  werde  einem  Jeden 
bereits  klar  genug  sein;  nur  dber  die  deutschen  Uebersetzungen 
erlauben  wir  uns  zur  Warnung  Einiges  beizufiigen«  In  Deutsch- 
land ist  nämlich  das  Uebersetzen  zu  einer  wahren  Fabrikarbeit 
herabgesunken,  die  öfters  für  ein  so  geringes  Geld  geliefert 
würd,  dass  sich  auch  der  böhmische  Schriftsteller  ("und  das  will 
viel  sagen  !3  eines  solchen  Honorars  scfafimen  wurde.  Welche 
Gründlichkeit  kann  daher  unter  solchen  Umständen  erwartet 
werden?  Der  Verfasser  dieses  Artikels  hat  sich  mehr  als  ein- 
mal selbst  überzeugt,  wie  viele  ungenügende  deutsche  Ueber- 
setzungen fremder  —  nicht  nur  vielleicht  laufender  unterhalten- 
der, sondern  auch  klassisscher  Schriften  es  giebt,  und  hat  sieh 
über  den  Unbedacht  und  den  Leichtsinn,  mit  welchem  in  Deutsch- 
land dieses  Handwerk  getrieben  wird,  schwer  geärgert  Und 
aus  solchen  unreinen  Quellen  wird  uns  die  Kenntniss  frem- 
der Hauptwerke  dargereicht I  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass 
diese  unsere  Bemerkung  zum  Aufgeben  solcher  bösen  Gewohn- 
heit, welche  unsrer  Literatur  nur  zum  Schaden  gereicht,  bei- 
tragen möchten. 

Uebrigens  ist  die  Anzahl  von  Uebersetzungen  älterer  aus- 
ländischer' Schriften  in  letzter  Zeit  höchst  gering«  Eine  Er- 
wähnung verdient:  Ferina  Lisäk  (^ReineckeFuchs3  und  G Ul- 
li verovy  cesty  CGullivers  ReisenJ*  Die  letztem  sind  von 
Pich  1er  in  das  Böhmische  übertragen« 

Dafür  sind  aber  die  Uebersetzungen  der  neuesten  fremden 
Produkte  um  so  zahlreicher«  Indem  wir  mit  den  bedeutenderen, 
aus  der  Literatur  der  andern  Slawen  übersetzten  Schriften  deii 
Anfang  machen,  bemerken  wir,  dass  die  grösste  Anzahl  der- 
gleichen Uebersetzungen  aus  dem  Polnischen  gemacht  wurden, 
als  aus  der  uns  allernächsten  Mundart«    Es  sind  hier  zu  nen- 


■es:  Vlasäk'g  Uebersetzong  von  Halczewski's  Maria,  fer-* 

nerCzajkowski's  Yernyhora  von  Korinek  und  Kirdiali 

yoo  Voläk  obertragen;  Kraszewski's  Svet  a  bäsnfk^) 

(Die  Well  und  der  Dichter3   von  Voläk,  dess^i  Koazeina 

gvitilna  (Die  SCaaberleachle^  von  iSkrabek,  Orabowski's 

Eolistina  i  stepi  von  Zap«    Aas  dem  russischen  wurde  nur 

Zagoskin's  Jiri  f Georg)  Miloslavsky   von  Stefan   in 

ItB  Böhmische  übertragen.    Aus  der  serbischen  Literatur  führen 

wir  hier  Toners  böhmische  Uebersetzung  serbischer  Volkslie«* 

der  an^  welche  zugleich  mit  dem  Originaltexte  die  zu  Prag  stu« 

4irende  „südslawische  Jugend ^^  zum  Besten   des   böhmischen 

Ntttionaltbeaters  herausgab.     Gewiss  ein  schöner  Beweis    der 

slawischen  Wechselseitigkeit !  —    Aus  dem  Französischen  er« 

schienen  im  böhmischen   Gewände:   Chateanbriand's  Mu-* 

iednici  (Mätyrer3von  Ondräk,  der  Frau  v.  Ge nlis  Belage- 

roogvonRochell  (^0 bleuen i  Rochelsk^^^  ^*  Sue's:  Vein;^ 

iid  (^Der  ewige  Jude^,  Deti  lasky  (^Die  Kinder  der  LiebeJ 

imdProvokoväni  osudo  (Die  SchicksalsprofezeihnngJ ;  A. 

Domas's:   Tri   musketyri    ([Die   drei   Musketire}    und  die 

Fortsetzung  dieses  Romanos:  Po  dvaceti  letech  ([Nachzwan- 

iig  Jahren};  Töpfer's  Farni  d&m  (Das  Pfarrhaus}    und 

,^ogen^   von   einem  Ui^enannten.  —    Ann  den  Englischen 

worden  übertragen:  Cooper's  Posledni  Mohikän(^Der  letzte 

Hohikaner},  James^s   Richelieu   und  Ainsworth's  Len<« 

dynsky   loupeinik   (Der  Londoner  Riaber}^  —    Aus  dem 

D2oischen  wurde  Andersen^s  hübscher  Roman  ^.Oer  Impro^ 

visator^^  in  das  Böhmische  übersetzt.  —    Die  zahlreichsten 

Uebertragungen  geschahen  aus  dem  Deutschen  und  es  verdio« 

&en  hiervon  eine  lobenswerthe  Erwähnung:  die  Herlossohn* 

sehen  Schriften :  Jan  Hus,  i^izka,  Posledni  Taborita(Der 

letzte  Taborit}  und  Uhry  (Die  Ungarn},  herausgegeben  von 

Dr.  Pichl,  Spindler's  Jesuit,  Zschokke's  Prinzessin  von 

Wolfenbüttel    ([Princezna  z  Wolfenbüttlu}    und  Betty 

Paoly's   Üest  rodinnä  (^Die  Familienehre},   herausgegeben 

von  der  Moravskä  Narodni  Jednota.    Hier  wftren  auch  Kudla's 

Krasn^  vecery  (Die  schönen  AbendejL  anzuführen.    Es  ist 

diess  eine  Sammlung  fremder  und  Originalerzählungeo ,  jedooli 

* 

*)    Wir    ^bea    natürlich    die    Titel    nacli    der    bdbmifcheft    Urfitf- 
leUttD^.  D.   R. 


ohne  nihere  Angabe,  welche  Stfieke  Originalien  sind  ond  welche 
SD  den  Uebersetzungen  gehören« 

Wir  können  unsere  literarische  Uebersicht  nicht  beenden, 
ohne  aach  eines,  wenn  auch  minder  ansehnlichen,  so  doch  nicht 
unwichtigen  Zweiges  der  Literatur  zu  gedenken,  welcher  einem 
grossen  Tbeile  des  Publikums  fast  zur  einzigen  Lektüre  dient. 
Wir  meinen  hiermit  die  Kalender.    Es  konnte  nicht  anders  seiO| 
als  dass  auch  diese  von  den  Veränderungen  der  letzten  Jahre 
berührt  wurden.    Das  gemeine  Volk  durstete  nach  Belehrung 
über  manche  Angelegenheiten,  aber  es  fehlte  an  Lehrern.   Nach 
und  nach  wandten  sich  jedoch  auch  der  Kalenderliteratur  bessere 
Kräfte  zu,  und  in  nicht  zu  langer  Zeit  sah  man  den  Wunsch 
erfüllt:  dass  auch  die  untersten  Volksklassen  an  guter,  beleh» 
render  Lektüre  zur  Genüge  erhielten.     Obgleich  in  Folge  der 
politischen  Ereignisse  in  vielen  Zweigen  der   Literatur  eine 
Schwächung  eingetreten  war,  so  war  dieses  jedoch  in  Bezng^ 
auf  das  Kalenderwesen  weniger  der  Fall,  denn  die  Anzahl  der 
Kalender  hat  sich  kaum  vermindert.    Wir  können  uns  wegen 
Beschränktheit   des  Raumes  jedoch   in  eine  speciellere   Kriltk 
nicht  einlassen,  sondern  fahren  ans  diesem  Gebiete  nur  die  vor- 
suglichsten  Erscheinungen   dem  Namen  nach  an.     In  Böhmen 
wären  zu  erwähnen:  Kalendär  hospodärske  spoleinosti 
(^Kalender  der  ökonomischen  Gesellschaft},  eine  blosse  Ueber- 
setzung  des  deutschen  Kalenders  desselben  Vereins;  Prazsky 
kalendär  pro  misto  i  pro  venkov  (^Präger  Kalender  för 
Stadt  und  Land},  im  Verlag  von  Haasens  Söhne;  Novy  Pra£- 
ak;i^  kalendär  (^Neuer  Prager  Kalender},  im  Verlag  von  Medan; 
Vlastensky  kalendäF  (^Der  Patriotenkalender},  im  Verlag 
^on  Jeräbek;  Vraidkf  Svato-Väclavsky  kalendär  (^Prä- 
ger Kalender  vom  heiligen  Wenzel},  im  Verlage  von  Spnm;f^; 
Nejlacinejsi  Prazsky    kalendär  ([Der    billigste   Prager 
Kalender},  in  ebendemselben  Verlage;  Vseobecny  LitomS- 
ficky   kalendär  C Allgemeiner  Leitmeritzer   Kalender},   im 
Verlage  von  Medan;  Novy  kalendär  katolick^  £ili  Pont- 
nlk  z  Prahy  fNeuer  katholischer  Kalender  oder  der  Pilger 
aus  Prag},  Organ  4les  katholischen  Vereins  zu  Prag  und  her- 
ausgegeben von  V.  Stulc;  Novy  evangelicky  kalendäf 
(^Neuer  evangelischer  Kalender},  herausgegeben  von  Ruiickä, 
und  ausserdem  eine  Menge  verschiedenartiger  Wandkalender. 
In  Mähren:  Koleda,  herausgegeben  von  der  Moravskä  Na- 


rodni  Jednota,  ein  Kalender,  welcher  dorch  den  Reichthon 
seines  Inhalts  alle  übrigen  flbertrifft;  Moravsko-slezsky 
dojnäcf  pfitel  (Der  mährisch -schlesische  Hausfreund},  redi- 
girt  von  Miksicek;  Kalendär  pro  das  a  vecnost  (^Kalender 
lar  Zeit  und  Ewigkeit),  asketischen  Inhalts  and  aus  dem  Deut» 
sehen  übertragen  von  Poimon;  Moravan  (Der  Mihrer),  heraus- 
^geben  von  der  Gesellschaft  des  Dödictvi  sv.  Cyrilla  a  He- 
thodia.  In  der  Slowakei  endlich:  Budinsky  närodni  ka- 
lendär (Pesther  Nationalkalender) ,  herausgegeben  von  dem 
Vereine  der  Freunde  der  slowakischen  Sprache  (?);  Lichard'ft 
Domaci  pokladnice  Hausschatz  und  Bilopotocky^s  Novy  a 
$tary  vlastenecky  kalendär  a  Pozornik  CNeuer  und  al- 
ter Patriotenkalender  und  Beobachter). 

Zur  Literatur  gehören,  sofern  wir  sie  als  Inbegriff  allein 
dessen  betrachten,  was  in  Verbindung  mit  der  Schrift  der  Oef- 
fentlichkeit  äbergeben  wurde,  endlich  auch  die  Musik,  die  Land- 
karten und  Bilder« 

Was  die  Musik,  diese  unsere  Xationaikunst,  betrifft,  so  ist 
es  nicht  zu  verwundern ,  dass  in  einer  Periode  der  kräftigeren 
E;atwickelung  des  Volksgeistes  auch  diese  in  nationeller  Be- 
«ehung  ergiebiger  gepflegt  wurde«    Vor  Allem  verdient  unsere 
Aufmerksamkeit  die  musikalische  Nomenklatur,  (näzvoslovi 
kttdebni)  welche  Dr.  Cejka  in  der  Moseumszeitschrift  CJ^hrg. 
1850,  Hft*  10  in  der  Beilage  mittheilte.    Aus  den  belehrenden 
Schriften  heben  wir  heraus:  Vysvitleni  italiänskych  nazvfi, 
tykajicich  se  povahy,  prednäsky  a  ruchu  hudebnich 
skladeb,  snäukou  o  pfednäsce  CErkWrung  der  italienischen, 
den  Takt,  Vortrag  und  Charakter  der  Musikkompositionen,  be- 
treffenden Benennungen,  mit  der  Lehre  vom  Vortrage);  ferner 
J.  B.  Cramer's    Neue   praktische    Fortepianoschule   C^ovä 
praktickä   skola   pro  fortepiano}  und   Pocatky    hu- 
debnidleSkroupa  CDie  Elemente  der  Musik  nach  t:$kroup3 
von  Cejka.  —    An  Liedersammlungen  erschien  eine  nicht  ge- 
ringe   Anzahl,  wie:  Zpevnik   slovansk^  (Das   slawische 
liederbttchj,  im  Verlage  der  Slavia;  Zpevnik  pro  skolni 
mläd  ei  Cl'iederbuch  für  die  Schuljugend}  von  J  an  ota;  Zpiv^ 
aik  pro  mlädez  närodnich  skol  (Liederbuch  for^die  Ju- 
gend  ifi  den   Nationalschulen},   im  Budei;   Sbirka   pisni 
(»lovansk^ch  s  napivy  (^Sammlung   slawischer  Lieder  mit 
Melodien},  in  Bronn;  Zlaty  zpevnik  (DasgoldneLiederbuch}|^ 


eine  Samnilang  der  beliebtesten  Lieder  für  eine  Stimme  mil 
Begleitung  lies  Fortepiano,  im  Verlage  von  J.  Hoff  mann  in 
Prag;  endlich  PiehPs  Spolecensk;^  zpivnik  iesk;^  CBöii- 
misches  GesellschaftsliederbachJ  mit  Melodien  von  Marti  nee. 
*-  Von  kleinen  Sammlungen  verdienen  eine  En^^'ähnung:  Novi 
partitura,  obsahajici  v  sobi  napevy  cirkve  evange- 
lick^  na  varhany  (^Neue  Partitar,  die  Orgelmelodieen  der 
evangelischen  Kirche  umfa8send3  von  J.Vinkler;  Pfsn^  pro 
nejmenSi  ditky  (Lieder  für  ganz  kleine  Kinder3  von  Vla- 
säk;  festere  ceskych  pisni  z  ilir8k;^m  pfekladem 
(^  Sechs  böhmische  Lieder  mit  illyrischer  Uebersetzong^  von 
Vatroslav  Lisinski;  Patero  ctverohiasn^ch  zpevu 
promuzskö  hlasy  (^Fänf  vierstimmige  Gesfinge  fOr  Minoer- 
stimmen)  von  Horäk;  Ctyry  81  zy  fDie  vier  ThrlnenJ  von 
Kvit)  Masik  von  Kavan;  Tri  fpisne  zirukopisn  kralo«» 
dvorsköhe  (Jirei  Lieder  ans  der  Königinhofer  Handschrifk^J 
Trois  melodies  slaves  {Moravanka^  Dra%i  braifi^  Truchld  Müd) 
transcrites  et  varices  par  V.  Plach;^;  DvS  pisni  (Zwei  Lie* 
der3  von  Pivoda.  —  Von  einzeln  erschienenen  Liedern  er-> 
wähnen  wir:  Domov  prav^  lasky  (^Die  Heimath  wahrer 
Liebe3,  Text  von  Picek,  Masik  von  H.  Vojäcek;  Slovan 
([Der  SlaweJ  von  Kopp,  Masik  von  Pivoda;  Kde  vlast  je 
mä  (Wo  ist  mein  VaterlandJ,  Text  von  Picek,  Mnsik  von  J. 
Skroup;  Boie  mfij,  otce  muj  (Mein  Gott,  mein  Vater3; 
Jaro  ([Der  Frühling39  Lied  mit  Chor  von  Kroff,  mit  böhmi* 
schem,  englischem  und  deutschem  Texte,  in  London  gedruckt; 
PFekaika  (Das  Hinderni8s3,  Text  von  Brdi£ka,  Musik  von 
T.  Skroup;  Stary  pän  a  stndenti  (^Der  alte  Herr  und  die 
Studenten39  komisches  Gemälde  von  Kopp,  Musik  von  H.  Vo- 
jäiek.  —  An  Tänzen  mit  böhmischen  Titeln  ist  auch  kein 
Mangel.  Wir  nennen  hier:  Ctyry  maznry  CVier  Masare3 
von  Kopcinsky;  Slavy  dcera  CQuadrille3  von  Vinter; 
Michael-Quadrille  von  demselben;  Praianka  (^Die  Pra- 
gerin3,  Polka  von  demselben;  Slavjanka  CDie  Slawin3, 
Polka  von  Titl;  Vladimire vka,  Quadrille  von  H.  Vojäiek; 
VSetinska  polka  von  demselben;  Sownur  de  Ropna$  Pelka 
von  Tieftrönk;  Tatran-Masu r,  Irena-Polka  irod 
Prostijovka-Polka  vonPivoda;  Sedlian8kä-(Bauem-3 
Polka  von  Peträk  und  Zvuky  labsk^  (^Elbkläoge3 1  ein 
Walzer  von  demselben. 


Böhmische,  in  dieser  Zeit  erechienene  Landkarten  isind  fol« 
geade:  Zemekonle  fDie  Erdkugel}  von  Kredmar;  Obor 
zemi  (^DerErdglobuaJ  von  Merklas;  Mapa  Evropy  (^Karte 
von  Eoropa3  von  Popelik;  Vypnklä  mapa  Evropy  (Re« 
liefkarte  von  Earopa^^  erschien  im  Budec;  .Rakooske  moc- 
närstvi  podle  horain  ([Das  Kaisertham  Oesterreich  nach 
seinen  Gebirgen},  herausgegeben  von  der  Porada  uijtelska 
in  Budec.  Krälovstvi  Ceske  (Dm  Königreich  Böhmen},  in 
sieben  Kreise  eingetheilt,  von  Krecmar;  Mapa  krälovstvi 
ceskeho  ([Karte  des  Königreichs  Böhmen}  von  Jireiek; 
Mapa  koranni  semeMoravy  a  SIezska  fKarte  des  Kron- 
landes Mähren  nnd  Schlesien},  herausgegeben  von  der  Mo- 
ravskä  Narodni  Jednota:  Zemizpyteckä  mapa  Oech 
f Geologische  Karte  von  Böhmen}  von  Amerling;  Zemi- 
spytni  mapa  Horavy  a  SIezska  (^Geologische  Karte  von 
IMhren  ond  Schlesien}  von  der  Por  ada  u£itelska  im  Buded; 
Mapa  okoli  Prazsk^ho  ([Karte  von  der  Umgegend  Prags} 
von  Schönfelder,  im  Verlage  der  Matice  deska;  Atlas 
staröho  svSta  ([Atlas  der  alten  Welt}  von  Merklas;  Ma- 
pa stareho  svita  ai  po  £asy  Daria  CKarteder  alten  Welt 
bis  zu  den  Zeiten  des  Darius}. 

Wie  die  bildenden  Könste  sich  in  Böhmen  Oberhaupt  im 
Geiste  der  Nation,  sowie  in  vaterländischer  Tendenz  immer  mehr 
and  mehr  entwickeln,  das  lisst  sich  in  der  letzten  Zeit  in  er- 
höhtem Masse  wahrnehmen.  Neben  dem  alten  Kunstverein  ent- 
stand ein  neuer  unter  dem  Namen  des  Vereins  der  bilden- 
den Kunstler  in  Böhmen  ([Spolek  vytvom^ch  umelcu  t 
Cechäcfa},  der  jährlich  ein  Album  mit  Unterschriften  in  beiden 
Landessprachen  herausgiebt,  wie  dieses  auch  der  ältere  Verein 
der  Kunstfreunde  (spolek  pratel  umeni}  beibehält  Ausser- 
dem zeichnen  sich  unter  den  mit  böhmischer  Unterifchrift  heraus- 
gegebenen historischen  Bildern  folgende  aus :  Vyvoleni  Jifiho 
z  Podebrad  za  krale  ([Erwählung  des  Georges  von  Podebrad 
zum  Könige}  von  Hellich;  i^iika  und  Prokop  Holy  von 
Jaroslav  Cermäk;  Vaclav  IV.  v  iaUri  (^Wenzel  im  Ge- 
fingniss},  ein  kleineres  Bild,  dessen  Ertrag  dem  böhmischen 
Nationaltheater  zu  Gute  kommen  soll;  Obrazy  z  dejin  de- 
skyeh  (^Bilder  ans  der  böhmischen  Geschichte},  bisher  9  Blät- 
ter; 4Jtyry  obrazy  z  oborn  naboiensk^ho  fVier  Bilder 
aas  4em  religiösen  Gebiet}  mit  biblischem  Texte  in  böhmischer 


Spracbe.  —  Portraits  mit  böhmischer  Unterschrift  erschienen 
folgende:  Der  Kardinal  Fürst -Erzbischof  Schwarzenberg  Ton 
Prag  (knize-^arcibiskup  Prazsky},  Dr.  Fryc,  Havliiek, 
Hurban,  Jos.  Jungmann,  Kaiina,  iStrobach,  Rieger,  der 
.Vladyka  von  Montenegro  Petar  Petrovic  JVdgos  II*,  Cli« 
bor  z  Cimburka*  Abbildungen  von  Bildhanerwerken:  Jiri 
Podebradsky  (Georg  von  Podebrad3  und  Libuäa,  Photo- 
graphie nach  den  Schwanthalerschen  Statuen;  die  heilige  Lud* 
mila  und  der  heilige  Cyrill  und  Method  nach  Statuen  des 
Bildhauer  Max.  —  Wichtig  sind  die  von  der  arcbfiologischea 
.Section  des  Museums  herausgegebenen  archäologischen  Blatter 
farcheologicke  listy).  Bisher  ist  nur  ein  Heft  mit  drei 
schönen  Bildern  und  erklärendem  Texte  erschienen. —  Ein  lobens* 
.wert hes  Unternehmen  sind  auch  die  Abbildungen  der  böhmischea 
alterthümlichen  Baudenkmäler  fVypodobneni  stavitelskyeh 
starozitnosti  £eskych)  von  Schmitt  und  Lorenc,  wovon 
bereits  einige  Blätter  erschienen  sind.  Hierher  gehört  noch  die 
Abbildung  der  Stadt  Briinn  (^Obraz  mösta  Brna^*  -^  Als 
Hülfsmittel  beim  Anschauungsunterricht  verdienen  einer  Erwäb« 
nung:  Zivocichov^  v  obrazich  (Dna  Thierreich  in  Bildero) 
mit  böhmischer,  russischer,  polnischer,  serbischer,  lateinischer, 
frauzösisrher,  italienischer,  englischer  und  deutscher  Unterschrift, 
herausgegeben  von  der  Porada  uiitelskä  im  Buded;  At- 
las des  Thierreichs  mit  böhmischen,  polnischen,  russischen, 
serbischen,  kroatisch -slovinzischen,  magyarischen,  rumunischea 
und  italienischen  Unterschriften,  herausgegeben  von  Dr.  J.  P« 
Jordan;  endlich  Rostliny  v  obrazich  ("Die  Pflanzen  ia 
Bildern3,  Verlag  von  E.  Kucera.  —  Im  Verlage  von  V.  A. 
Ryba  und  in  der  Lithographie  von  Fr.  Sir  erschienen  PA*- 
vodni  myslenky  do  pamatnfkfl  ([Originalien  für  Stammbä« 
cher3,  gezeichnet  von  äolle.  —  Als  Uebungsstücke  für  Leh- 
rer und  Schuler  dienen:  Sedmadvacet  tabulek  s  rejso- 
vänim  pro  ditky  (^Siebenundzwanzig  Tafeln  mit  Zeichnungen 
für  Kinder3  und  Cviceni  v  kresieni  hlav  (^Uebongen  ia 
KopfzeichnenJ-  —  Es  hatte  übrigens  die  bildende  Kunst  in  der 
verflossenen  unruhigen  Zeit  auch  ihre  Auswüchse,  die  wir  nicht 
weiter  erwähnen  wollen.  An  allerhand  Kramwaare  fehlt  es, 
wie  sich  dieses  von  selbst  versteht,  auch  in  keiner  Weise. 

Indem  wir  hiermit  die  Aufzählung  aller  irgend  wichtigeren 
Produkte  unserer  böhmischen  Literatur  beendigt  haben,  durfte 


es  nicht  ohne  Interesse  sein,  aof  dieses  Alles  noch'  einen  Blick 
Sil  i¥erfen ,  am  zu  sehen ,  was  fiberhaupt  zu  Stande  gebracht 
wurde  und  welcher  Fortschritt  geschehen  ist.  Dass  bei  den 
politischen  VerSndernngen ,  die  sich  in  der  Periode  zutrugen, 
auf  welche  sich  unsere  Uebersicht  bezieht,  die  nationelle  Gesin- 
nung eine  bedeutende  Ausdehnung  erreichte ,  hierüber  waltet 
kein  Zweifel  ob;  jedoch  drängt  sich  die  Frage  auf,  in  welchem 
VerhSltnisse  zu  dieser  Zunahme  sich  die  Entwickelang  der  Li« 
terator  befindet  Hier  begegnet  man  aber  häufig  schmerzlichen 
Klagen,  dass  unsere  literarische  Thfittgkeit  je  weiter  je  mehr 
abnehme,  ja  solche  unglückliche  Stimmen  suchen  auch  in  die 
Oeffentlichkeit  zu  dringen,  und  manche  daffir  scheinbar  zeugende 
Beweise  verschaffen  ihnen  Glauben  bei  solchen  Leuten,  die  nur 
nach  der  Oberfläche  zu  urtheilen  gewohnt  sind«  Wir  können 
eine  solche  Annahme  mit  vollem  Rechte  als  eine  eitle  anfahren. 
Sie  resultirt  einestheils  aus  einer  zu  hoch  gespannten  Erwar- 
tung von  Gott  weiss  was  für  Wundern,  die  unsere  nationeile 
Emancipation  hätte  thun  sollen  und  die  sie  nicht  gethan  hat^ 
wodurch  allerdings  manche  nnzeitige  Hoffnung  getäuscht  wurde^ 
andemtheils  aber  giebt  es  in  der  That  einige  Erscheinungen, 
welche,  wie  wir  bereits  erwähnten,  den  weniger  Erfahrneren 
za  einer  falschen  Anniahme  verleiten  können.  Wenn  wir  jedoch 
die  Sache  genauer  betrachten,  so  wird  es  uns  klar,  dass  sich 
das,  was  man  nach  dem  blossen  Augenschein  beurtheilte,  in  der 
That  ganz  anders  verhält 

Dass  unsere  Literatur  an  Kräften  keineswegs  abgenommen 
hat,  dafür  zeugt  jene  Menge  von  Schriften  in  letzter  Zeit,  mit 
der  sich  in  dieser  Beziehung  keine  vorhergehende  auch  nur 
von  Ferne  messen  kann.  Wem  aber  auch  die  Kräfte,  welche 
in  dieser  Zeit  unsere  Literatur  pflegen,  im  Vergleich  zu  der 
freieren  Entfaltung  unsrer  Nationalität  zu  gering  erscheinen, 
der  möge  erwägen ,  dass  eine  Menge  Kräfte ,  die  sonst  unsere 
Literatur  bereichern  könnten,  jetzt  eben  in  Folge  ihrer  Ent- 
fditung  in  solchen  Sphären  beschäftigt  sind ,  die  uns  vordem 
vollkommen  verschlossen  waren ,  und  in  denen  sie  praktisch  za 
Gunsten  unserer  Nationalität  wirken.  Die  Nationalsprache,  in 
die  Aemter  und  Schulen  eingeführt,  verlangt  in  diesen  Kreisen 
tüchtiger  Pfleger,  und  woher  konnte  sie  bessere  erlangen  j  als 
aus  den  Reihen  derjenigen,  die  sich  gewisser  Massen  die  He- 
hang  ihrer'Nätiohalität  zur  Lebensaufgabe  gemacht  hatten?  Die 
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Krftfte  daber,  die  viellei^t  der  Literatur  es^iD^n^  wirken  viel 
kräftiger  anderswo  ^  sie  sind  keinesweges  für  unsere  Sache  ver- 
loren, sie  hören  nicht  aof  für  ihr  Bestes  zu  wirken. 

£ine  andere  Erscheinung  verleitet  auch  Manchen  zu  einer 
falschen  Folgerung,  nämlich  dass  in  der  Literatur  jene  Solida- 
ritat  der  Bestrebungen  verschwunden  ist,  die  das  ^  charakteristi- 
sche Kennzeichen  in  jenen  Zeiten  war,  wo  sich  beinahe  alle 
„Patrioten  Cvlastenci3^^  kannten,  und  wo  der  Haopt^trom  der 
literarischen  Thätigkeit  gewissermassen  nach  der  Uebereinkunft 
einiger  der  vorzuglichsten  Köpfe  geleitet  wurde,  wo  ein  ge- 
wisses Kommando  das  ganze  Literaturwesen  einem  Centrum 
unterordnete,  das  seinen  Sitz  im  Herzen  des  Vaterlandes,  in 
Prag,  hatte,  von  wo  aus  für  so  Manches  der  Antrieb  erfolgte» 
Eine  dergleichen  Organisation  war  so  lange  nothwendig,  als 
die  Literatur  ein  Diletantismus  war,  und  sie  trug  auch  gute 
Früchte.  Jetzt  ist  es  mit  ihr  allerdings  vorbei,  wer  aber  hieraus 
eiiffe  Schwächung  der  literarischen  ThStigkeit  folgern  wollte^ 
würde  beweisen,  dass  er  Zeiten  und  Umstünde  nicht  zu  unter- 
scheiden weiss.  Gerade  dieses,  dass  eine  solche  Solidahl&t 
der  Bestrebungen  nicht  mehr  stattfindet,  ist  der  oiTenbarste 
Nachweis  unseres  Fortschrittes.  Die  böhmische  Literatur  hat 
bereits  aufgehört  ein  Diletantismus  zu  sein,  sie  trägt  schon  dazu 
bei,  dass  sie  dem  wirklichen  Bedürfhiss  abhilft.  So  lange  es 
sich  um  die  Weckung  handelte,  musste  dieses  nach  einem  ge- 
wissen System  geschehen;  nun  aber,  wo  es  sich  um  die  natnr- 
gemässe  Entwickelung  handelt,  wäre  eine  solche  Centralisation 
BUr  ein  Hinderniss,  denn  jede  Entwickelung  muss  in  freier  Weise, 
von  sich  selbst  geschehen.  Daher  ist  die  Klage  über  den  Ver- 
lust einer  gewissen  literarischen  Hegemonie  eine  eitle;  ihre 
Fortdauer  in  jetziger  Zeit  wäre  eine  Beschränkung  der  Freiheit. 
Die  böhmische  Literatur  leidet  bereits  keine  Befehlshaber  mehr, 
denn  sie  bedarf  dessen  nicht. 

Wenn  ehedem  in  der  böhmischen  Literatur  eine,  wenn  auch 
nur  geringfügig  sich  auszeichnende  Schrift  erschien,  was  wurde 
da  sogleich  für  Lärm  in  böhmischen  und  deutschen  Blättern  ge» 
macht,  die  Patrioten  wünschten  sich  beim  Begegnen  gegensei- 
tig Glück,  dass  ihnen  ein  neuer  Stern  aufgegangen  sei;  der 
glückliche  Schriftsteller  erhielt  Ringe  und  andere  Gaben,  sein 
Portrait  musste  sofort  zum  Lithographen  und  erhob  baldigst  bei 
attei»  Bachhändiern  hinter  Glas  und  Bahmen  die  Augen  zum 


ffinmel,  and  bei  alledem  masste  die  Kritik  sdiweigen,  wollte 
sie  nicht  eins  aofs  Maul  haben,  Sehade  nm  die  glticklichen  Zei- 
ten! Dem  entgegen  ist  unsere  jetzige  Zeit  grade  ohne  Aner«* 
keonung,  man  trompetet  wegen  eines  böhmischen  Baches  bereits 
nicht  mehr  in  die  Welt  hinaas;  das  Publikum,  welches  ehedem 
einen  etwas  zu  kähnen  Recensenten  am  liebsten  gesteinigt  hätte, 
recensirt  jetzt  selber;  die  patriotische  Hitze  ist  dahin  —  und 
dennoch  erscheinen  um  einige  Mal  mehr  böhmische  Bächer,  als 
in  jener  glücklichen  Zeit,  nnd  viele  derselben  sind  auch  am 
einige  Mal  besser,  als  diejenigen,  welche  damals  so  sehr  gelobt 
wurden«  Das  ist  wieder  Etwas,  aus  dem  der  Unerfahrene  eine 
Abnahme  der  Literatur  folgert  Wir  artheilen  dem  gerade  ent« 
gegengesetzt  und  sind  dafür  dankbar,  dass  an  die  Stelle  des 
Fiebers  die  Nachtemheit  getreten  ist,  und  dass  nor  dem  wah*- 
ren  Verdienste  die  allgemeine  Anerkennung  zu  Theil  wird, 
Gott  sei  Dank  9  dass  wir  endlich  von  der  Herrschaft  der  Mit-- 
telmlssigkeit  erlöst  sind.  DaiOr,  dass  die  eitlen  Lobeserhebun« 
gen  verschwunden  sind,  nehmen  wir,  wie  es  der  Augenschein 
lehrt,  tfiglich  an  Tächtigkeit  zu. 

Gegen  die  Jahre  1848  und  1849  scheint  allerdings  unser 
Kterarisches  Leben  damiederzoliegen ,  thatsäehlich  gilt  dieses 
aber  nur  von  der  Journalistik,  and  wenn  wir  die  letzten  zwei 
Jtkre  mit  jenen  beiden  Jahren  vergleichen,  welche  anmittelbar 
den  Jahre  1848  vorangehen,  so  werden  wir  zu  unsrer  grossen 
Terwunderung  bemerken,  dass  wir  bei  aller  spätem  Abspannung 
dennoch  angeheuer  fortgeschritten  sind*  Es  ist  wahr,  dass  das^ 
bSbmische  Publikum  in  der  Zeit  der  grössern  Pressfreiheit  zn 
lüstern  geworden  ist,  so  dass  ihm  die  weniger  gewürzte  Speise 
nicht  mehr  schmecken  will;  es  ist  wahr,  dass  es  recht  lange 
diuert,  ehe  sich  der  Geschmack  wieder  voUkonunen  bessert;  > 
iadrerseit  aber  auch  können  wir,  wenn  wir  die  vorher  nicht 
gewöhnliche  Anzahl  von  Schriften  erwägen,  welche  einzig  und 
allein  zur  Tagesnaterhaltung  dienen,  nicht  zweifeln,  dass  das 
böhmische  Lesepublikum  aasserordentlich  zugenommen  hat.  Und 
wenn  wir  noch  einige  wenige  Jahre  verfliessen  lassen,  so  wer-* 
den  wir  einen  bemerkenswerthen  Zuwachs  an  gebildeter  Jugend 
haben,  die  zam  Theil  auf  ganz  böhmischen  Lehranstalten  unter- 
richtet wurde,  zom  Theil  wenigstens  auf  Instituten,  wo  die  Na* 
Uonalspsache  nicht  mehr  zu  den  verbotenen  Dingen  gehört, 
sondern  wo  auch  ihr  die  geböhrende  Pflege  zn  Theil  wird. 


«  Uas  Hauptkennzeichen  dieser  letzten  Periode  zeigt  steh  dfr- 
rin,  dass  unsere  Bemühungen  um  unsere  nationeile  Emancipation 
aus  dem  blossen  Diletantismus  in  das  praktische  Leben  über- 
gingen, und  dass  unsrer  Eriftigung  ein  weiteres  Gebiet  eroff*- 
net  wurde* 

Vor  dem  Jahre  1848  war  die  Pflege  der  strengem  Wis- 
üenschaften  nur  eine  Privatliebhaberei  einiger  wenigen  Personen 
ohne  alle  praktischen  Folgen.  Ganz  anders  verhfilt  sich  jetzt 
die  Sache,  wo  die  Nationalsprache  öffentliche  Geltung  erlangt 
bat.  —  Dass  sich  aber  noch  nicht  alle  unsere  Hoffiiongen  in 
d«m  Masse  verwirklicht  haben,  wie  dieses  Manchen  eine  krtf- 
tigere  Einbildungskraft  als  eine  nicht  weit  entfernte  Sache  vor- 
malte, 80  ist  hieran  der  gewöhnliche,  naturliche  Gang  der  INoge 
schuld,  der  bei  uns  noch  um  so  langsamer  sein  muss,  weil  die 
eintretenden  Aenderungen  von  einem  grossen  Theile  der  noch 
lebenden  Generation  als  unliebsame  Neuerungen  betrachtet  wer- 
det, denen  sie,  wenn  nicht  durch  offenes  Widerstreben,  so  doch 
wenigstens  durch  starre  Uubeweglichkeit  harten  Widerstand 
leistet. 

Es  giebt  auch  viele  unter  unsern  kleinmüthigen  Mitbürgern, 
welche  mit  Schmerz  darauf  hinweisen,  wie  sehr  jener  allgemeine 
Eifer  für  die  Nationaiitit  erkaltet  ist,  wie  er  sich  in  dem  über- 
MS  merkwürdigen  Jahre  1848  zeigte,  wo  sich  auf  einmal  eine 
grosse  Anzahl  Patrioten  herzufand,  deren  grösster  Theil  jedoch 
nach  dem  Verlaufe  jener  Bewegung  wieder  abfiel.  Hierauf  er- 
widern wir,  dass  ebenso,  wie  die  Nationalsache  durch  den  Zu- 
tritt von  Menschen ,  die  den  Mantel  nach  dem  Winde  hingen, 
Nichts  an  wesentlicher  Kraft  gewann,  sie  auch  jetzt  durch  ihres 
AbfoU  keinen  wesentlichen  Verlust  erleidet.  Und  mag  sieb  nur 
der  Wind  wenden,  so  wird  wiederum  dieser  ganze  Haufe  recht 
schnell  auf  die  andere  Seite  hinüber  geblasen  sein.  Jedoch 
Usst  es  sich  nicht  leugnen ,  dass  es  zu  jener  Zeit  in  vielen 
Köpfen  und  in  vielen  Herzen  licht  wurde,  wo  nun  in  stiller  Zu- 
rück gezogenheit  ein  die  Liebe  zum  Vaterlande  warm  erhalten- 
des Feuer  brennt,  welches  fähig  ist,  zur  Zeit  des  Bedarfes  in 
helle  Flammen  aufzuschlagen. 

Wie  viel  neuen  Boden  wir  übrigens  auch  gewonnen  haben, 
davon  überzeugen  wir  uns,  sobald  wir  unsern  BKck  anf  das  be- 
nachbarte Mahren  werfen.  Es  ist  hierbei  keine  Uebertreibong, 
wenn  wir  behaupten,  dass  wir  erst  in  der  Zeit  des  verflosseneo 
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UflMrtsraes  Httren  für  unsere  iiaiionellen  Bewihrnngen  gewon- 
nm  babeiu  VTas  dort  vordem  auf  dem  Gebiete  der  Literatur 
gesebah^  waren  nur  Bestrebungen  einzelner  Personen  —  jetat 
aber  erblieken  wir  dort  eine  tSglich  waebsende  segensreiche 
Tbatigkeit  der  Moravskä  Närodni  Jednota  und  des  Dddictvi 
svat^bo  Cyrilla  a  Methudia,  wir  bemerken  ein  stets  frischer 
«cb  entwickelndes  Nationalleben,  und  sehen,  wie  auch  da,  wo 
man  vorher  mit  geringschätzendem  Stolze  dem  slawischen  Elle* 
mente  die  Existenz  absprach,  dieses  eine  vielfältige  Anerkennung 
findet  und  sich  mannigfacher  Unterstützung  erfreut. 

Was  ist  nun  das  schliessliche  Ergebniss  unserer  Uebersichl 
der  letzten  vierjährigen  Periode?  Wir  geben  es  in  diesen  we- 
nigen Worten:  unsere  Nationalität  hat  ihr  Gebiet  bedeutend 
erweitert,  sie  hat  öffentliche  Geltung  erlangt,  und  in  Folge  des* 
sen  hat  sich  die  böhmische  Literatur  aus  einer  blossen  Privat« 
specolation  in  ein  wirkliches  Medium  einer  natürlichen,  organr- 
scken  Eiitfialtung  der  Nation  verwandelL  Wir  sind  auf  gufea 
Wege,  za  dem  übrigen  lasset  uns  selbst  hinznthun. 

.  Allerdings  ist  von  unsern  patriotischen  Bestrebungen  der 
Glanz  der  Poesie  verwischt,  nnd  die  blosse  Prosa  ist  geblieben ; 
jener  Glanz  war  aber  nur  blosser  Schein,  aber  diese  Poesie  ist 
leelle  Wirklichkeit. 


Geseblelite  de»  Ffirsteüthiinis  IMoutenesro« 

Voo  der  ftltastea  Zeit  bis  ünm  J;»hre  1 852.  Nach  serbischeo  Aktenstadcaa^ 
Rülfi» werken  nod  Volksliedern  von  Alexander  Andriö.  ingleichen  mit 
lielen  Gnndenbriefeu ,  Ukasen,  Maniresten,  Frodamationen ,  Ferman's  und 
MDstigen  Actenstficken,  nebst  einein  Anhang,  enthaltend  die  Regententafel 
der  BaUiden  und  der  Familie  Öarnojeriö    Xil.  und   152  S.     Wien  196% 

J.  B.  WaUishaiusser.     1  Thlr.  6  Ngr. 

In  der  ebengeoannten  nnd  „Seiner  Durchlaucht  dem  ritter-» 
liehen  und  siegreichen  Färsten  von  Montenegro,  Daniel  I.  Petro- 
vic  Njegos^^  gewidmeten  Schrift  giebt  der  Herr  Verfasser  eine, 
grosstentheils  auf  Urkunden  basirte  und  vielfach  chronikenartig 
gehaltene  Darstellung  der  Geschichte  Montenegro's.  Sie  ist 
jedenfalls  die  beste  und  voUirtindigste,  welche  wir  fiber  dieses 
Land  besüzeD*  Damach  liegt  das  heutige  Montenegro  swischen 
dem  16^  W  nnd  IV^"  10'  Unge  und  42<»  10^  und  beinahe  43« 


Breite  naeh  dem  Pariaer  MeridiaD.  Die  grfisate  Aoadehnang 
awischen  Alpe  and  Meer  ist  vom  Berge  Satarmao  bis  Dormitor, 
die  grösste  Länge  vom  Berge  Tmovo  bis  Korn.  Es  grtnzt  im 
Osten  an  Bosnien,  im  Westen  an  Oestereishiseh  Albanien,  im 
Norden  an  die  Herzegowina  und  im  Süden  an  Türkisch  Albanien. 
Es  hiess  ehedem  Zenta,  richtiger  Zeta  und  in  der  alten  Ge- 
schichte ist  es  unter  dem  Namen  Dioclea  oder  DiocHtia  bekanat 
Sein  heutiger  FlScheninhalt  beträgt  etwa  65  QMeilen  und  das 
Land  wird  von  seinen  Einwohnern  Crnagora^  von  den  Türken 
KaurKaradag,  albanisch  Mal-Esiga  genannt,  was  etwa  dem 
deutscb^i  Schwarzgebirge  entsprechen  ddrfte*  Dieser  Name 
entstand  wahrscheinlich  von  der  schwarzen  Farbe  des  Gesteins, 
welches  Montenegro  bedeckt. 

Montenegro  war  ehedem  ein  Bestandtheil  des  serbischen 
Carenreichs,  später  hatte  es  eigene  Häuptlinge.  Sein  Gebiet 
wurde  durch  türkische  Eroberungen  sehr  geschmälert.  Als  „der 
tüfkische  Kaiser  (]am  14633  den  schönern  Theil  von  SKeta  er- 
obert sah  und  dass  in  Ober-Zeta  nur  eine  Handvoll  Leute  zwi- 
schen Felsen  und  Gestein  eingeschlossen  geblieben  sei ;  so  Hess 
er  in  Scutari  einen  Sandzak-Bey  mit  einigen  taus^  Mami 
fturöck,  des  eroberte  Gebiet  zu  bewachen  und  das  unbesiegte 
Volk  zu  beunruhigen,  bis  es  sich  aus  Ueberdruss  freiwillig  er* 
geben  haben  würde.^^  Aber  der  Fürst  Ivan  L  Crnojevic  und 
die  Seinigen  wollten  hiervon  nichts  wissen«  Ivan  unterwarf 
sich  nicht,  sondern  vertrauend  auf  die  eigene  und  des  Volkes 
Tapferkeit ,  suchte  er  des  Landes  Festungsgürtel  durch  An- 
bringung von  Schanzen  ^nd  Festen  zu  verstärken.  Er  setzte 
das  Volk  in  eine  defensive  Lage  und  verbot  ihm,  über  die  Gren- 
zen Ausrälle  zu  machen.  Er  erwählte  Cetinje  zu  seiner  Resi- 
denz und  ernannte  den  dasigen  Bischof  zum  Metropoliten.  Einer 
seiner  Nachkommen,  Ivan  II.,  war  mit  einer  adeligen  Venetia* 
nerin  Katharina  Orio  verheirathet«  Sein  Sohn  Gjnragj  V«,  schon 
durch  seine  Geburt  ein  Nobili  von  Venedig^  zog  auf  Zureden 
seiner  Gemahlin  im  Jahre  1516  nach  Venedig  und  übertrug  itt 
Beisein  des  versammelten  Volkes  die  weltliche  Regierung  dem 
Metropoliten  IVawil.  Die  weltliche  Macht  erschien  nun  auf  die 
genannte  Art  mit  der  geistlichen  durch  Uebertragnng  nnd  durch 
Sanction  des  Volkes  legal  vereinigt.  Die  Vladiken  führten  da- 
her bis  auf  die  neueste  Zeit  die  weltliche  Regierung  aus  politi* 
Nothwendigkeit.  „Der Ausdruck/^  sagt  Cyprian  Robert,  „welcher 


eiaen  B^ehof  bes^ichnet,  im  Griechiscken  Despotes,  im  Slawi-i- 
flehen  Vladika,  bedeutet  eigentlieh  den  Herrn,  die  Qaeile  der 
Macht  Wenn  der  politische  Staat  zu  Grunde  geht,  überlebt 
ihn  die  bischöfliche  Gewalt  und  tritt  momentan  an  seine  Stelle.^ 
So  ist  in  Montenegro  der  Vladika  weltlicher  Fürst  geworden. 

Die  Periode  der  gewählten  Metropoliten  und  weltlichen  Re- 
genten umfasset  den  Zeitraum  von  1516—1711,  wo  Montenegro 
mit  Rossland  und  Peter  dem  Grossen  zum  ersten  Mal  in  Be- 
rahrong  kam,  und  wo  Daniel  Petrovic  das  Jetzige  Dynastenge- 
schlecht in  Montenegro  begründete  und  die  Regentenwürde  in 
seioer  Familie  erblich  machte.  Er  wurde  im  Jahre  1697  in 
aUgemeiner  Nationalversammlung  in  Cetinje  zum  Metropoliten 
erwählt«  Daniel  war  im  Dorfe  Njegos,  oberhalb  Cattaro  und 
unterhalb  des  Berges  Lovcen  geboren.  Er  stammt  von  der 
Familie  Herakovic^  welche  nach  der  Eroberung  der  Herzego- 
wina durch  die  Türken,  wo  sie  unterhalb  des  Berges  NjegoS 
wohnte,  sich  in  Montenegro  ansiedelte  und  diese  Ansiedelung 
nach  ihrem  vormaligen  Wohnsitze  NJegoä  nannte.  Daniel  trat 
an  Cetinje  in  das  Kloster.  Im  Juni  1700  wurde  er  vom  Patriar- 
ehen Arsenij  lY.  Carnojevic  zu  Snöuj  als  Erzbischof  eingeweiht 

Daniel  beabsichtigte  schon  früher  die  in  Montenegro  wohn- 
haften, nach  und  nach  eingewanderten  Türken  zu  vernichten. 
Anlass  dazu  gab  ihm  Demir  Pascha  1702.  Dieser  wurde  von 
Konstantinopel  nach  Podgorica  zur  Unterwerfung  der  Christen 
in  der  Zeta  entsendet.  Er  lockte  den  Vladika  Daniel  auf  die 
Bürgschaft  der  Zetner  Christen  zu  sich,  nahm  ihn  gefangen  und 
warf  ihn  in's  GefSngniss,  wo  er  grauenvolle  Martern  überstehen 
mosste»  Er  liess  ihn,  wie  die  Juden  den  Christus  das  Kreuz, 
den  Pfahl  tragen,  auf  dem  er  gespiesst  werden  sollte.  Er  musste 
von  Podgorica  nach  Spnz  gehen,  den  Richtplatz  selbst  wählen 
und  in^s  GefSngniss  zurückwandern,  wo  er  gegen  Mitternacht 
die  Achseltortur  erhielt.  Dies  wiederholte  man  mehrere  Tage. 
Der  Geistliche  Boäko  Popovic  besuchte  ihn  insgeheim,  weil  er 
die  Wache  durch  Bestechung  gewonnen  hatte,  und  brachte  ihm 
Lebensmittel  zu.  Während  des  Bissens  nnterspreizte  er  den 
hängenden  Vladika,  um  ihm  den  Gebrauch  der' Hände  zu  er- 
möglichen« Auf  vielfältiges  Bitten  gab  ihn  endlich  Demir  Pascha 
um  ein  Lösegeld  von  800  Dukaten  freu 

Als  der  Vladika  in  Cetinje  anlangte,  bescbloss  er,  sich  im 
nämlichen  Jahre  aller  Türken  zu  entledigen  und  jeden  Schein 


der  Untarwörfong  des  Landes  sa  vernichten.  Im  EinvemeluM& 
mit  den  Wojwoden  von  Cetinje  Batric  Martinovic  liess  er 
«n  Weihnachtsabend  170S  alle  Tfirken  ermorden  oder  vertreiben, 
die  jüngeren  hingegen  taofen.  Montenegro  war  von  den  lästi- 
gen Barbaren  mit  einem  Schlage  befreit 

Als  im  Jahr  1711  der  russische  Kaiser  Peter  der  Grosse 
mit  der  Pforte  Krieg  führte,  suchte  er  die  Mithülfe  aller  Christen 
und  forderte  sie  zur  Waffenerhebung  gegen  den  gemeinsamen 
Christenfeind  auf.  Da  sich  damals  in  russischen  Diensten  ein 
Serbe,  der  Graf  Sabbas  Wladisavlevic  aus  Popova  befand,  so 
machte  er  den  Kaiser  auf  ein  Volk  aufmerksam,  das  Jahrhunderte 
lang  die  Türken  mit  Erfolg  bekämpfe  und  ihm  die  wichtigsten 
Dienste  um  so  mehr  leisten  konnte,  als  es  mit  den  Russen  einerlei 
Glaubens  sei.  Dieses  Volk  wären  die  Montenegriner.  Peter 
der  Grosse  sandte  nun  seinen  Obersten  Michael  Miloradovid, 
gebürtig  aus  der  Herzegowina  und  den  Kapitän  Ivan  Lnka- 
ievic  ans  Podgorica  nach  Montenegro  mit  Proklamationen  für 
den  dortigen  Erzbischof,  sowie  für  die  Herzegowina,  AlbanieOi 
Serbien,  Ku&e  und  Pipere. 

In  diesem  Manifeste,  d.  d.  Moskau  d.  3.  Mirz  1711  heisst 
es  unter  Anderm:  „Nachdem  wir  uns  aus  der  Geschichte  genü- 
gend fiberzeugten,  wie  enre  alten  Könige,  Despoten  nnd  Fürsten, 
dann  sonstige  Herren  nicht  nnr  wegen  der  slawischen  Sprache 
stets  rühmlich  geehrt  wurden,  sondern  auch  durch  den  Sieg  der 
Waffen  in  ganz  Europa  sich  berühmt  gemacht  haben ;  so  schickt 
es  sich  für  euch,,  in  gegenwärtiger,  von  Gott  bestimmten  Zeit 
euren  vorbesagten  Vorfahren  nachzuleben  und  ihren  alten  Ruhm 
za  erneuern,  wofern  ihr  euch  mit  unserer  Armee  vereinigt  nod 
gegen  den  Feind  euch  messend,  insgesammt  fiir  CUauben  ond 
Vaterland,  für  Ehre  nnd  Euhm,  für  eure  Freiheit  und  (ür  die 
Freiheit  und  Unabhängigkeit  eurer  Nachkommen  streitet.  Wer 
daher  in  diesem  gerechten  Kriege  an  der  Erleichterung  des 
Christenloses  Antheil  nimmt,  der  wird  zuerst  vom  allgütigen 
Gott  jegliche  Vergeltung  und  von  uns  Gnade  und  Belohnung 
empfangen,  der  wird  nach  Wunsch  nnd  Verdienst  mit  nnsem 
Privilegien  betheilt  werden,  denn  wir  wSnschen  keinen  Mdem 
Ruhm,  als  den,  die  dortigen  Christenvölker  von  beidnischer 
Tyrannei  %a  befreien,  die  orthodoxe  Kirche  sä  verherrlielmi  nnd 
das  lebendig  machende  Kreuz  xu  erbeben.^ 


lo  einem  andern  Manifeste  des  rassisdien  Gesandten  heisst 
es:  ,,Io  Anerkennung  der  frühera  und  gegenwärtigen  treoen 
Dienste  gestatten  wir  den  Montenegrinern  selbstfindig  an 
sein;^^  und  ausserdem  wird  in  demselben  speciell  ausgeführt, 
wie  man  diese  Selbständigkeit  verstehe  und  was  der  russische 
Kaiser  den  Montenegrinern  für  ihre  Hülfsleistung  gewfihren 
wolle. 

Ein  Aufruf  dieser  Art  fand  in  den  Gebirgen  von  Montenegro 
ein  freudiges  Echo.  Die  Montenegriner  grilTen  nun  Albanien 
und  die  Herzegowina  an  und  beschfiftigten  die  Türken  in  den 
Flanken  dergestalt,  dass  diese  gezwungen  waren,  ihre  Streit-* 
macht  zu  theilen  und  den  Ausbruch  innerer  UnruhtMi  iu  den  ge- 
nannten Provinzen  durch  eine  starke  Besatzung  niederzuhalten. 
Diese  Diversion  hinderte  die  Türken,  ihre  Hauptmacht  gegen 
die  Russen  zu  entwickeln  und  von  ihr  einen  wirksamen  Gebrauch 
zu  machen.  Gleichwohl  waren  die  Türken  noch  fiberlegen  ge- 
DQg,  einen  Peter  den  Grossen  am  Pruth  in  die  Enge  zu  treiben 
und  zum  Frieden  zu  nöthigen.  In  diesem  Frieden  wurde  der 
Montenegriner  mit  keiner  Sylbe  erwfihnt.  Freilich  war  Peter 
der  Grosse  selbst  in  schlimmer  Lage.  Auch  war  damals  die 
slawische  Politik  selbst  noch  nicht  in  dem  Grade  ausgebildet, 
wie  man  dies  heutigen  Tages  zu  fordern  berechtigt  ist,  und  als 
es  der  ü^eltkampf  der  Slawen  mit  den  Tfirken  verlangt.  Doch 
versprach  Peter  der  Grosse  die  treuen  Dienste  der  Montenegri* 
ner  zu  belohnen. 

Unterdessen  rockte  Sultan  Achmet  UI.  mit  einer  Armee  von 
mehr  als  60,000  Mann  im  Jahr  1719  g<^en  Montenegro.  Daniel 
stellte  dessen  Heerführer  Aehmet  Pascha  im  Frfihling  des  ge- 
nannten Jahres  die  möglichst  grösste  Streitmacht  entgegen  und 
war  80  glocklich,  den  Türken  eine  entsetzliche  Niederlage  bei- 
zabringen. Der  Feind  verlor  mehrere  Tausend  Todte  und  den 
Montenegrinern,  die  nur  318  Mann  verloren,  fielen  86  Fahnen 
in  die  Hände.  Die  geschlagenen  Türken  flohen  nach  allen 
Richtungen  und  die  Montenegriner  kehrten  als  jauchzende  Sie- 
ger heim.  Der  Sultan  hielt  es  nun  fSr  rSthlich ,  den  Monte« 
aegrinem  den  Frieden  anzubieten,  diese  wagten  es  aber,  den 
Friedensvertrag  zu  verwerfen.  Da  ernannte  Achmet  den  Vezier 
Duman  Pascha  Coprilic  zum  Feldherm  und  sandte  ihn  mit  1S0,000 
Mann  Kerntnippen  gegen  Montenegro.  Dieser  näherte  sich  von 
der  herzegowinischen  Seite  im  Jahr  1714.  lockte  die  Häuptlinge 


T6D  Monteüe^o,  87  ata  der  ZaU,  ara  sieb,  machte  ihnen  bekanni, 
Aus  Peter  der  Orosse  Frieden  geschlossen  bitte  und  bot  ihnen 
einen  solchen  ebenfalls  an.  Die  Häuptlinge,  von  listigen  Ver- 
sprechungen getAnscht,  sandten  Boten  in  die  Heimath,  welche 
Frieden  predigten  nnd  die  kampfbereiten  Schaaren  s&am  Aos- 
einandergehen  veranlassten«  Nan  Hess  Cupriliö  simmtliche  Häupt- 
linge in  seinem  Lager  niederhauen  und  drang  unvermuthet  von 
drei  Seiten  in  die  Katunska  Nahie  vor,  verbrannte  und  verheerte 
den  5.TbeiI  von  Montenegro  und  zerstörte  das  vor  Kurzem  auf- 
gebaute Kloster  von  Cetinje.  Zwar  bot  man  ihm  Anfangs  eini- 
gen Widerstond,  aber  der  Fuhrer  beraubt,  gaben  die  Bewohner 
nach  Verlust  des  berühmten  Helden  Vnk  Manduäic  das  Land 
preis  nnd  fluchteten  sich  auf  das  venetianische  Gebiet.  Von 
diesen  Flüchtlingen  wurden  600  an  der  Zahl,  meist  Weiber  nnd 
Kinder,  von  den  treulosen  Venetianem  an  die  Törken  ausgelie- 
fert, welche  alle  mannlichen  Kinder  umbrachten.  Der  Vladika 
rettete  sich  in  eine  Höhle  bei  Paätrovic.  Zwei  Tausend  Ge- 
fangene wurden  in  die  Sklaverei  geschleppt.  Raubend  und 
plaudernd  zog  Cupriliö  von  Montenegro's  Alpenhöhen  in  die 
ThSler  der  ßoka  nnd  Seekflste  und  von  dort  weiter  fiber  Alba- 
nien, nm  mit  der  Wegnahme  von  Morea  dem  Dogen  von  Ve- 
nedig den  Tribut  der  Frenndschaft  zu  zollen. 

Die  zerstreuten  Montenegriner  sammelten  sich  bald  wieder 
und  lieferten  1715  den  aus  der  Herzegowina  vorgedrungenen 
Türken  bei  Roganova  Kula  ein  siegreiches  Gefecht,  wobei  sie 
S6  Aga's  nnd  Bey's  zu  Gefangenen  machten,  jedoch  später  ge- 
gen ein  Lösegeld  wieder  frei  gaben.  —  Um  die  Verluste  an 
Bigenthum  vom  Jahr  1714  zu  decken,  und  eine  Entschidigung 
SU  erwirken,  begab  sich  der  Vladika  Daniel  nach  Russland  zu 
Peter  den  Grossen  und  ermittelte  zwei  Urkunden. 

In  der  ersten  d.  d.  Sankt  Petersburg  vom  9.  Juli  1714  be- 
dauert der  russische  Kaiser  das  Unglück  der  Montenegriner, 
verspricht  nach  Beendigung  des  Krieges  gebflbrende  Hülfe  und 
sendet  vorlaufig  160  goldene  Medaillen  zur  Vertheiinng  an  die 
Tapfersten  und  5000  Rubel  zur  Unterstützung  der  Abgebrannten. 
Aach  wurde  zum  Aufbau  der  zerstörten  Kirchen  nnd  des  Klo- 
sters ebenfalls  eine  Summe  von  6000  Rubeln  bestimmt. 

Durch  die  zweite  Urkunde  d.  d.  8t.  Petersburg  vom  9. 
Juli  1715  verleiht  Peter  der  Grosse  zur  Belohnung  der  treuen 
Dienste  und  des  christlichen  Eifers  dem  Kloster  zu  Cetiqje  eine 


Jihrlielie  Rente  von  600  Rubeln  und  madite  ihm  Geschenke^  bei- 
stehend in  kirchlichen  Gefliseen,  Büchern  ^  ersbij^ehöflichen  und 
Pijestergewnndten. 

In  den  folgenden  Jahren  dauerten  die  Kämpfe  mit  den  Tür- 
ken ununterbrochen,  jedoch  fast  durchgängig  zu  Gunsten  der 
Montenegriner 9  fort  Der  Vladikn  Daniel  starb  am  11.  Januar 
1737  und  hinterliess  einen  freien  unabhängigen,  obschon  schwer 
heimgesuchten  Staat.  Sein  Nachfolger  war  SavaPetroviö  Nje-» 
gos.  Er  ging  auch  nach  Russland,  um  eine  Geldunterstfitzung 
zu  erwirken.  Die  Kaiserin  Elisabeth  wies  ihm  auch  vermittelst 
eines  Gnadenbriefes  d.  d.  10.  Mai  1744  für  Äufbauung  der  Kir- 
chen und  Klöster  3000  Rubel  an,  für  alle  vorangegangenen 
Jahre  hingegen  3500  Rubel  und  lOOO  Rubel  Reisegeld.  Er, 
mi^\e  sein  I^achfolger  Wasilije  hatten  unaufhörlich  mit  den  Tür- 
.  kea  zu  kümpfen,  wussten  sich  aber  aller  Uebermacht  glücklich 
%ü  erwehren.  Als  VTasilije  1758  nach  St.  Petersburg  ging^ 
Dahm  er  15  junge  Montenegriner  mit,  um  sie  im  dasigen  adeli- 
(€0  Militär-Institut  ausbilden  zulassen.  Bei  einer  zweiten  dahin 
aoternommenen  Reise  erkrankte  er  und  starb  am  10.  März  1766 
in  Russlands  Hauptstadt.  Sein  junger  Neffe  Petar  Petrovic  hatte 
sich  auch  mit  dahin  begeben.  Bei  dieser  Gelegenheit  stellte 
der  Mönch  Josef  Yukicevi^ ,  aus  Majna  in  Dalmatien  gebürtig, 
dem  damaligen  Uofkaplan  Piaton  vor,  bei  dem  Grossfursten  Paul 
dahin  zu  wirken,  dass  der  junge  Petar  eine  angemessene  Er- 
ziehung erhalte,  und  so  gelangte  derselbe  in  eine  entsprechend^ 
Bildungsanstalt. 

Als  der  junge  Petar  Petrovic  nach  Montenegro  zurfiekkehrtf , 
wo  inzwischen  der  schwache  Viadika  Sava  die  weltliche  Re- 
giemng  besorgte,  erschien  zu  Anfange  des  Jahres  1767  ein 
Abenteurer  unter  dem  Namen  Stefan  Mali  und  gab  sack  führ 
den  russischen  Kaiser  Peter  den  III.,  ans.  Mali  wurde  im  Oorfe 
Crncani  bei  Bndna  zuerst  bekannt.  Er  diente  da  im  Hanne 
eines  gewissen  Vuk  Marko vic,  dem  er  sein  Geheimnias  amemt 
entdeckte.  Es  ist  unentschieden,  ob  dieser  Einfall  das  Resultat 
seiner  Combination  oder  der  auf  die  eigene  Machtveratiirkun|[^ 
lauernden  Venetianer  war.  Genug,  das  Volk  von  der  Bocea 
di  Cattaro  und  selbst  die  Herren  von  Cattare  strömten  herbei 
za  seiner  Begrnssnng  —  vielleicht  auch  zur  Beförderung  gün- 
stiger Erfoif^e,  und  die  Bepnblik  Venedig  sandte  ihre  Leute  aus 
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um  ioA^eheim  zu  ei-forsehen,  wer  dieser  PsendokttiBer  sei,  viel* 
leiehl  auch,  am  thm  geheime  iBStroctionen  mitzotheilen  oad  ihn 
za  Ifiten»  Das  Gerücht  von  dem  Auftreten  des  verschwunde- 
nen rassischen  Kaisers  verbreitete  sich  über  viele  slawische 
Provinzen,  so  dass  die  Bewohner  von  Bosnien,  Herzegowina 
und  Ragusa  zu  ihm  strömten,  um  demselben  zu  huldigen.  Kuii, 
Bjelopavlic  und  andere  Naliien,  welche  unter  türkischem  Joche 
waren,  warfen  selbes  ab  und  schlössen  sich  dem  Mali  an.  Die- 
sem Beispiele  folgte  auch  Cmagora,  wo  er  zuerst  in  Mirac, 
dann  im  Dorfe  Njegoä  auftrat.  Zuletzt  bewegte  er  sich  so 
frei  und  unabhängig  im  Lande,  dass  er  Beamte  ein*-  und  ab- 
setzte, Verfügungen  und  Anordnungen  machte  und  Gerichte 
aufstellte. 

Der  Yladika  Sava,  welcher  den  wahren  Peter  III.  von 
Russland  aus  kannte,  versicherte  dem  Volke,  dass  Mali  ein 
Abenteurer  sei,  und  bemühte  sich,  diesen  von  der  montenegri-  * 
iiischen  Grenze  bei  Zeiten  abzuschaffen ,  allein  der  Hauptmasa 
Marko  Tanovic,  aus  Podostrog  gebürtig,  versicherte  noch  in 
Majna  und  Crncani  das  Volk,  dass  er  den  Peter  III.  von  Russ^ 
land  aus  ebenfalls  kenne  und  für  die  Authentizität  desselben  in 
der  Person  Mali's  sein  Leben  verpfände.  Diese  Löge  bahnte 
dem  letzteren  den  Weg  nach  Montenegro  und  das  Volk  unter- 
warf sich  ihm  einhellig  und  freiwillig. 

Das  Zusammentreffen  aller  dieser  Umstände,  die  Schwäche 
Sava's  und  die  Kühnheit  Mali's  begünstigte  die  Festigung  des 
Usurpators  und  seiner  Herrschaft,  erregte  die  Eifersucht  der 
Republik  Venedig  nnd  den  Zorn  des  Sultans,  \felcher  von  den 
•Venetianem  geschärt  wurde,  und  der  sich  durch  einen  Feldzng 
gegen  Montenegro  Luft  machte. 

Stefan  Mali ,  welcher  bei  Ostrog  Schanzen  baute,  um  Bje- 
lopavlic zu  decken,  flüchtete  sich  bei  Annäherung  der  Türken 
nach  Oevo  und  von  dort  nach  Crmnica,  wo  ihn  das  Volk  im 
Kloster  zu  Briela  geheim  hielt  und  bewachte.  Der  Patriarch 
Wasilije  hielt  sich  damals  im  Dorfe  Gradjane  auf. 

Die  Venetianer  ergriffen  alle  in  ihrem  Staate  lebenden  An- 
hänger MalPs  und  veri^rtheilten  einige  zum  Tode,  die  andern  ztff 
ewigen  Verbannnng  und  zerstörten  ihre  Häuser  vom  Grund  ans. 

Die  TOrken  wurden  Jedoch  geschlagen  nnd  mussten  unvcr- 
riehteter  Sache  abtrieben.  Als  sich  die  Kaiserin  Katharina  1^ 
in  eifleo  Krieg  mit  den  Tfirken  verwickelt  hatte,  forderte  sie 
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die  M ontenegHiier  wr  Bfitwirkimg  tnf.  Bio  in  dieser  ßezieiiODg 
voo  ikt  edassenes  Manifest  wurde  dureb  deo  Ffirften  Dolgocoki 
in  Cetkiie  verlesen  und  mit  Freaden  begrfiast«  In  Bw^g  twl 
Stefan  Mali  versicherte  er,  dass  er  kein  russiBcber  Kaiser  sei)  und 
dass  die  fUnwohner  nur  die  Befehle  ihres  Metropoliten,  Goaver- 
neors  und  der  Häuptlinge  befolgen  sollten*  In  diesem  Aogen«* 
blicke  liess  sii^h  Stefan  Mali  mit  einigen  Montenegrinern  zn* 
lailig  sehen  und  die  Versammlung  begrüsste  ihn  mit  Freuden- 
salven» Der  Fürst  lächelte  über  die  Einfalt  und  Treuherzigkeit 
des  getünchten  Volkes  und  erwog  dfie  Aufopferimgsgrösse  des-* 
selben,  die  es. erst  für  einen  wirklichen  russischen  Kaiser  tm 
deo  Tag  legen  könnte. 

Nachdem  der  Fürst  in^der  Mitte  der  Montenegriner  zwei 
Monate  zugebracht,  kehrte  er  nach  Russland  zurück  nnd  hinter-^ 
liess  den  Montenegrinern  nichts  als  das  obige  Manifest  und  einen 
Boieg  mit  den  Türken  auf  eigene  Rechnung,  wie  bisher* 

Stelfin  Mali  verwaltete  noch  einige  Zeit  Montenegro.  Sr 
hielt  sich  vornehmlich  in  Crmnica  auf,  wo  er  1770  einen  Weg 
mit  Pulveriniden  sprengen  liess.  Da  er. sich  einer  geheim  lo- 
deaaden  Mine  zu  sehr  näherte,  sprang  diese  und  Mali  erhielt 
6H  Wanden,  wobei  er  auch  die  Augen  verlor.  Er  begab  sieh 
ann  nach  Brc^a  nnd  sass  dort,  von  Wunden  geheilt,  bis  zum 
Jahre  1774.  In  diesem  Jahre  ward  er  von  seinem  eigenen 
Diener,  eiaem  Griechen,  welchen  der  Pascha  von  Scotari,  Kara 
Mebmed,Jitar  diese  Unthat  früher  gewonnen  hatte,  im  schlafenden 
Ziastande  geschlachtet,  nnd  in  der  Klosterkirche  St.  Nicolaua 
begraben.    Der  Mörder  entfloh  über  Seoce  nach  Scatari. 

Mali  regierte  sonach  3  Jahre  und  4  Jahre  brachte  ^r  im 
bÜD^en  Zustande  zu. 

Dieser  wunderbare  Menseh  war  mittlerer  Statur,  von  scbö-* 
nem  Wüchse  und  hübschen  Äi^esichts  von  brünetter  Farbe»  Er 
batte  schwarze  Haare,  dunkle  Augen  and  einen  sebwafzen 
Baekenbart.  Er  machte  30  Jahre  zihlen,  als  er  in  Montenegro 
aaflrat.  Er  war  ein  guter  Reiter,  «lan  konnte  aber  nicbrt  be» 
BUirken,  ob  er  lesen  oder  adireiben  konnte.  Mali  sprach  serbisch 
nach  Art  der  Likaner  and  Dalmatiner.  Bosnien  war  ihm  g«t 
bekannt  tmd  er  wutate  viele  Städte  nnd  Dörfer  nammtliek  tmsem* 
g^ben.  Seine  Abknnft  konnte  man  nicht  ergründen.  Er  liebM 
S[^>,  Scherz  uad  Getränke.  Er  zeigte  mehr  Leichtsiatt  md 
kiadiaehe  Manieren  als  emstn  Festigkeit  und  akMin  in^mirendea 
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Geist  Von  eioeoi  Staatenbait,  von  den  Bedürfiässen  eines  Stsa- 
les,  von  einer  Politik  oder  der  Existenz  der  Gerechtigkojt  and 
Kraft  der  Landesgesetze,  hatte  er  keine  Begriffe,  dämm  hatte 
er  weder  nach  Innen  noch  nach  Aussen  einen  schriftlichen  Verkehr. 

Nach  Mali's  Tode  regierte  der  Erzbischof  Sava  und  sein 
Neffe,  der  Archimandrit  Peter. 

In  Jahr  1778  versachte  <lie  österreichische  Regierung  mit 
Montenegro  ein  Bundniss  zu  schliessen,  aach  wurden  alle  Artikel 
desselben  von  der  Kaiserin  bestStigt  Da  sie  jedoch  bereits 
1780  starb  und^der  sonst  für  Montenegro  sehr  günstige  Vertraf  | 
ohne  vorheriges  Einvernehmen'  mit  der  Volksversammlung  nar 
vom  Gouverneur  Radonic  abgeschlossen  worden  war,  so  wurde 
seine  Ausführung  und  VTirkung  hierdurch  meistens  vereitelt. 
Im  Jahre  1782  trat  der  Vladika  Peter  I.,  dessen  wir  bereits  als 
Archimandriten  erwähnt  haben,  die  Regierung  an.  Während 
seiner  Abwesenheit  zu  Wien  wurde  Montenegro  von  den  TSr- 
ken  überfallen  und  verheert.  Die  Türken  hatten  gesiegt,  weB 
die  Montenegriner  unter  sich  uneins  waren,  daher  war  es  die 
erste  Sorge  des  Vladiken,  dass  er  nach  setner  Ruekkekr  die 
Eintracht  wieder  herKustellen  suchte ,  was  ihm  auch  endNeh 
gljidite.  Im  Jahre  1786  ftihrte  er  den  Kartoffelbau  in  Monte? 
negro  ein. 

Der  im  Jahr  1788  ausgebrochene  Krieg  Russlands  und 
Oesterreiehs  mit  der  Türkei  zog  auch  Montenegro  in  das  Be^ 
räch  kriegerischer  ThStigkeit.  Aus  Rassland  gingen  Prokla» 
mationen  und  Geschenke  ein,  die  Montenegriner  griffen  au  den 
Waffen  und  kämpften  meist  glücklich  gegen  die  Türken.  Ais 
aber  1791  der  Frieden  von  Sistovo  geschlossen  wurde,  geschah 
weder  von  Russland  noch  von  Oesterreich  etwas  für  die  Unab* 
hingigkeit  der  Montenegriner  den  Türken  gegenöber.  Monte* 
negro  behielt  vielmehr  die  Türken  aliein  auf  dem  Halse,  schlug 
^e  Jedoch  in  den  darauf  folgenden  Jahren  immer  siegreich  zuröeL 

Im  Jahre  1796  wollte  der  Vezier  von  Skatari  Kara  Mahamt 
im  Einverstandniss  mit  den  Franzosen  die  venetianischen  B^ 
Atzungen  in  Dalmatien  erobern.  Da  ihn  aber  hiervon  Mimte* 
negro  trennte,  so  beschloss  er,  dieses  vorher  einzunehmen»  Sr 
sMimelte  daher  eine  Armee  von  80,000  Mann  bei  Spui,  ma 
Bjelopavlid  und  Pipere '  anzugreifen.  Die  Montenegriner  schte^ 
gen  ilM  aber  am  11.  Jnli  vcdlständig  und  die  Wirkung  dieaea 
Siemes  WW)  dasa  B||el^avlid  und  Pipere  anabhiogig  wardea 


wtd  sieh  mit  Mentenegro  vereinigteik  An  4niie  angeniessene 
Or^Mrisation  konnte  jedecli  nleliC  gedadit  werden,  weil  Eara 
Mabmat  noch  im  niadiehen  Jahre  einen  zweiten  Kriegszug  ge» 
gen  Montenegro  unternahm«  Aber  ohgleieh  er  mit  30,000  Mann 
aortiAte,  so  wdrde  er  deeh  von  den  Montenegrinern  bei  Kruse 
nicht  nur  vollständig  geschlagen,  sondern  sogar  gefangen  genom- 
men und  enthauptet  Dieser  Sieg  brach  die  türkische  Macht  in 
Albanien  so  sehr,  dass  Montenegro  ^seitdem  von  grossem  Ein-» 
fölleo  verschont  bli^  und  der  Sultan  die  Unterwerfung  dieses 
noch  nie  bezwungenen  Landes  aufgab  und  dessqp  faktische  Un- 
abhängigkeit anerkannte.  Viele»  Glfickwfinsche  liefen  in  Monte- 
negro ein  und  bewiesen  die  lebhafteste  Theilnahme  an  einem 
Siege,  der  die  politische  Macht  Montenegro's  dauernd  befestigte. 

Die  eiogetrötene  Friedenszeit,  welche  dem  Siege  von  1786 
folgte,  benutzte  der  Vladika  zur  ftegelung  und  Festigung  der 
inneren  Verhättnisse,  weshalb  er  eine  Nationalversammlung  be- 
rief und  den  Häuptlingen  die  Jfoth wendigkeit,  ein  Oesetzbueh 
einzuführen,  vorstellte«  Dadurch  wurde'  wenigstens  der  Grund 
zu  einer  geregelten  Landesverwaltung  gelegt  uifd  die  Willkür 
durch  die  Macht  des  Gesetzes  gefesselt. 

Die  russische  Regierung,  welche  von  dem  Siege  bei  Kruse 
Kenntniss  nahm,  ehrte  den  Sieger  durch  Verleihung  des  Alexan- 
der-Nevsky- Ordens.  -^  So  sehr  auch  den  Vladika  diese  Aus- 
zeicluinng  freute,  so  war  er  doch  wegen  der  Zustände  seines 
Landes  missmuthig.  Die  alte  Hyder  der  Zwietracht  erhob  ihr 
Hhapt  wieder  und  nöthigte  den  Vladika  zu  der  Drohung,  ab- 
zudanken, wenn  das  Volk  nicht  gehorchen  wolle«  Die  Häuptlinge 
traten  nun  im  Jahre  17W  zusammen  und  ernannten  fiO  Beamlie 
auf  Grundlage  des  1798  entworfenen  und  aus  83  Paragrafen 
bestehendto  Gesetzbuches,  welches  unterm  17.  August  1803  um 
6  Paragrafen  vermehrt  wurde. 

Im  Jahr  1799  sandte  der  Kaiser  Paul  fflr  öffentliche  Zweoke 
in  Montenegro  ilOOO  Dukaten  mit  dem  Beifügen,  dass  künftighin 
dHeser  Betrag  alljährlich  gewährt  vrerden  aolle. 

Im  Jahr  1803  wurde  den  16.  August  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung in  Cetinje  gehalten,  wobei  das  Volk  die  frfiher  er- 
wähnten Gesetzartikel  beschwor  und  sich  ihren  Bestimmungen 
unterwarf«  Dnreh  den  Archimandriten  Vuietic,  der  sich  aus 
dier  HepuUik  Venedig  nach  Montenegro  geflächtet  und  daselbst 
\gaattiehfe  Auftiahue  gefunden  hatte,  wurde  gegen  den  Vladiken 


cpne  uDHebsaaie  httrigm  m  8L  Petersburg  ao^Melleit.  Oortlini 
twar  er  namlieh  vom  YlMlika  fesaiidt  worden,  um  über  dei|.£ü«i9 
Jbei  Kruse  Bericht  £u  erstatteo  und  den  Keiner  Paul  zwei  wertin 
.volle,  in  der  eriWUiDteii  Seblseht  erbeutete  Pisteleatza  überrei- 
chen. Yacetie  überreichte  die  Pistolen  im  eigenen  if amen  «od 
verbreitete  über  seinen  Wohlthäler  die  grSb'sten  YeHeamdongen, 
60  dass  der  JSaiser  den  Grafen  Ivelic  mit  der  Yollmaokt  abzo-^ 
senden  sieh  bewogen  fand,  den  Yladika  sii  arretiren  ond  den- 
selben über  Corfof,  wo  sich  die  rassische  «Flotte  befand,  naeb 
Sibirien  ftu  exyediren.  In  Cattaro  angelaiigt,  besndite  Ivelie 
«einen  Bmder,  welcher  Erzpriester  in  Risano  war,  und  eröffnete 
ihm  im  engsten  Yertrauen,  dass  er  Yollmacht  hi^be,  den  Yladika 
zu  entsetzen  und  an  seine  Stelle  d^n  Yu£etic  als  Leiter  der 
geistUebea  Angelegenheiten  einzusetzen,  er  sdi)st  aber  werde 
die  niolitische  Leitung  des  Lapdes  übernehtten.  Der  Erzpriester 
upterliess  aber  nicht,  den  biedern  Vladika  hiervon  in  Kenntniss 
zu  setzen  und  dieser  leistete  demnach  der  ^fforderung,  nach 
dem  österreichischen  Cattaro  zu  dem  Ivelic  zu  kommen,  keine 
Folge.  Ivelio  wendete  steh  nun  schriftlich  aa  mehrere  mon» 
tenegrintsche  Häuptlinge  und  verbreitete  auch  zwei  Noten  des 
Kaisers  Alexander  und  der  heiligen  Synode  im  Lande.  In  der 
ersteren  war  angedeutet,  dass  Montenegro  Feinde  der  Freiheit 
und  des  Glaubens  in  sich  berge,  und  dass  .der  Kaiser  daher  den 
Grafen  Ivelic  als  Yertrauensmann  dahin  gesandt  habe,  mn  das 
drohende  Uehel  abzuwenden,  in  der  zweiten  beklagt  sich  aber 
•die  heilige  Synode  über  den  vorgeblich  durch  den  Yladika  vir- 
schuldeten  Yerfail  des  Glaubens  u.  s.  w.  und  verlangt  von  ihm, 
dass  er  sich  vor  ihr  Gericht  stellen  und  dort  rechtfertigen  nette 
u.  dgl.  m.  Beide  Zuschriften  fanden  wenig  oder  vielmehr  ket* 
nen  Beifril  und  bezuglich  der  letzteren  wurde  eine  geharniachle 
Yerwahrung  gegen  die  Zumnthung,  dass  sich  ein  Erzbisebo^ 
welcher  der  heiligen  Synode  nicht  unterwerfen  ser,  vor  dieser 
rechtfertigen  solle,  dem  Ivelic  zugesendet,  zugleich  aber  aueh 
ein  wahrheitsgetreuer  Berieht  dem  Kaiser  überreicht,  in  Folge 
dessen  Ivelic  abgerufen  ward  und  Yutetic  nach  Sibirien  de<* 
portirt  werden  sollte,  sofern  ihm  der  Yladtka  nicht  Yerzetbung 
angedeihen  liesse.    Dieser  verzieh  ihm. 

Als  Oesterreich  im  Jahr  1806  die  Bocpa  di  Cattaro  dea 
Franzosen  überliess,  wandten  sieh  die  Boechesen  an  den  Yla- 
dika um  bewaffnete  Intervention^    Dieser  leialete  ihn»  WooMbe 


n»^  oDd  kSmi^fte  im  Tereio  mit  den  Russen  gegen  dfe  Fran- 
»isen.  Der  Krieg  daoerte  bis  stim  TMsiler  Frieden  1807  nnd 
JD  Foige  detsen  moiate  4er  Vladilca  in  die  schwärzen  Berg» 
zorGddcehresw  «^ 

Nun  traten  ruhige  Tage ,  der  frarizSsischen  Herrschaft  in  der 
Bocca  unter  Marmont  ein  und  letzterer  benutzte  die  friedliche 
Pause,  welche  ihm  der  obige  Friede  gewährte,  zu  diploniatischen 
Unterhandlungen  mit  dem  Vladika  Peter  I.,  um  ihn  in  das  fran* 
sösische  Interesse  ku  ziehen,  denn  Marmont  bedurfte  Monte- 
oegro's  für  seine.  Operationen  nach  Osten  und  Norden,  als  einer 
kürzeren  Operatienslinie.  Er  Berief  daher  den  Vladika  nach 
Cattaro  angeblich  wegen  Regnlirung  der  Grenz  Verhältnisse,  Der 
Vladika  erschien  daselbst  mit  einem  Gefolge  bewaffneter  Mon- 
tenegriner, die  sich  seiner  Reise  freiwillig  anschlössen,  und  ver- 
fugte sicii  in  die  Wohnung  des  französischen  Marschalls,'  wo  er 
ohne  Beachtung  des  Hochmuths,  welchen  letzterer  zur  Schaq 
trug,  Platz  nahm.  Die  Montenegriner  *  zuckten  ihre  Handiars 
und  blieben  vor  der  Eingangsthur  als  Wache,  dem  Vladika  zu- 
rufend, im  Falle  er  Zweideutigkeiten  bemerken  sollte,  den  Mar- 
schall zum  Fenster  hinauszuwerfen,  mit  den  übrigen  aber  wür- 
den sie  selbst  Ausgleichung  treffen, 

Marmont  eröffnete  die  Conversation  mit  folgenden  charakte-i 
riatiacbeD  Fragen  ^  die  vielleicht  ein  für  aUe  Mal  Erwiederuiig 
gefunden  und  das  Regierungaverhältniss  Montenegro^s  werden 
b^eachtet  haben. 

,^Wosa  branchen  Sie  so  vide  Monten^riner?  Sie  haben  Ja 
hier  aiehts  zn  boBorgen.^^  Der  Vladika  antwortete:  „leh  filreltte 
mich  nicht  einmal  an  einem  anderen  Orte,  geschweige  hier,  alier 
das  Volk  lisst  mich  nieht  aliein  anagehen  und  ich  reise  ohne 
Montenegriner  nirgends  bin.^^ 

Marmont  fragte  ihn  weiter:  „Sie  sind  eine  geistliche  Per* 
ton,  wozu  brauchen  Sie  eine  weltliche  Regierung?  Pflegen  Sie 
vielmehr  die  Kirche  und  den  Kirchendienst^^  Der  Vladika  er* 
wiederte  hierauf:  „Mir  sind  beide  Gewalten  Tom  Volke  flbei^ 
geben  worden«  Ich  weiss  nicht,  ob  es  bei  den  Franzosen  der 
Fall ,  aber  bei  uns  ist  das  Volk  gesetzgebend.  So  lange  das 
Volk  will,  werde  ich  die  mir  auferlegte  Doppelfundtion  ausüben 
and  dieses  Recht  als  treuer  Sohn  eines  freien  Vaterlandes  auf-» 
recht  erhalten.^' 


Marmont  leitete  des  Ge^riloh  auf  die  Ruasen  uad  bemeritl» 
fDter  Anderem:  99 Was  liabenSie  mit. den  Rusaen,  dieaem  rokea 
und  ananfgeklarten  Volke,  das  aaeh ihnen  ^in- Feind  ist  vmI 
das  euch  insgesammt  ai  die  Sklaverei  zu  stürzen  ancbt?^  Der 
Vladika  antwortete  ihm;  ,,Icb  bitte,  Herr  Geäeral,  tasten  Sie 
nicht  mein  Heiligthum  und  den  'Ruhm ,  des  grössten  Volkes  an^ 
dessen  treuer  Sohn  ich  auch  bin.  Die  Russen  sind  nickt  unsere 
Feinde,  sondern  Bruder  eines  Glaubens  un<i  eines  Stammes,  die 
für  uns  Liebe  hegen,  wie  wir  für  sie,  Si^  hassen  die  Russen 
and  schildern  sie,  wie  ich  sehe,  schwarz,  den  andern  Slaven- 
zweigen  aber  schmeicheln  Sie  ,•  damit  Napoleon  sein  Ziel  leich- 
ter erreicht;  indessen  erwarten  die  Slaven  nur  inü  Bunde  mit 
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den  mächtigen  und  verwandten  Russen  Heil  und  Ruhm.  Gehen 
die  Russen  zu  Grunde,  so  geschieht  es  auch  mit  allen  übrigen 
Slaven*  Wer  daher  gegen  die  Russen  gesinnt  ist,  ist  es  anch 
gegen  alle  Slawen.^^ 

Marmont  berührte  «nun  die  Montenegriner  mit  folgendem 
Tadel:  „Das  montenegrinische  Volk  ist  wild  und  unmenschliek 
Oleich  Wilden  und  Barbaren  pflegt  es  die  gefangen  Feiade  zu 
kopfen.^^  Der  Vladika  erwiederte  ihm:  „Herr!  Das  Volk  von 
Montenegro  ist  heldenmothig  und  von  edlem  Charakter.  Es 
streitet  wie  ein  edler  und  freier  Held  für  die  Freiheit,  die  ihm 
theuer  ist.  Dass  es  den  gefangenen  Feinden  Köpfe  abschliß 
iat  allerdings  wahr,  aber  kein  Wunder.  Es  ist  vielmehr  eia 
Wander,  dass  das  französische  Volk  seinem  legitimen  Könige 
den  Kopf  abschlug.  Diese  Barbarei  haben  daher  die  Monte* 
aegriner  von  denFraszoaen  gelernt,  nrit  dem  Untensf hiede,  da» 
eratere  ttur  ihre  Unterdrücker*  köpfen,  ihren  Herrscher  aber  oder 
Mitbürger  niemals  geköpft  haben.^^ 

Diese  Worte  machten  auf  Marmont  tiefen  Eindruck  und  er 
sprach  im  Zorne :  „Wissen  Sie,  Vladika.  dass  ihr  Land  „schwar- 
zes Land^^  biess,  aber  von  nun  an  wird  es  „blutiges  Land^ 
beisaen«  Die  französische  Macht,  wird  es  fiberscbweaMneo;  aii^ 
wird  Ihnen  zeigen,  dass  es  eine  Macht  giebt,  welche  eore  wiMe 
Tapferkeit  fibertrifft.^^  Der  Vladika  antwortete  ihm  ohne  Bejkea: 
„Gerade  dies  wünschte  ich  zu  erleben,  dass  nialicb  derjeo^ 
mit  unserem  Volkshäuflein  Krieg  führe,  vor  dem,  mit  Aosnahaig 
deß  heiligen  Nordens,  ganz  Europa  zittert,  damit  die  W^ 
aehe,  mit  wem  wir  Zwerge  fechten  und  sich  von  jener  Muskelkraft 
uberzenge,  womit  wir  uns  Jahrhunderte  bindurcb,  heldenmiithig 
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nMug  behavpln  kfinnteo,  wo  sodann  4ie  Steva^orie  walt«» 
balumit  werden  mäaate. 

Diese  FinalaDtwart  schloss  die  Conferens  täk  MarmMt  und 
der  Yladika  begab  sieh  nach  Cetihje  znidck« 

Da  Mameal  nnablSssig  naeh  Yerbindiiagen  mit  Montenegre 
strebte,  so  spraeh  er  in  der  Folge  den  IFunsch  ans,  in  Cetioje 
ein  fransosisches  Consnlat  errichten  nn  dürfen.-  Der  Vladika 
umgiBg  diese  Schlinge  durch  die  Aesserong,  dass  ein  franzAsi«* 
wAfir  Consnl  in  Cetiiye  und  überhaupt  in  Montenegro  aus  de» 
.firtede  uberflössig  sei,  weif  der  innere  Bändel  des  Landes  un«r 
'J^h^iutend  ist,  der  Äussere  Handel  aber  sich  in  Cattaro  con»* 
itrire.    Inswisehen  stellte  der  Vladika  beim  rassischen  Hofe 
ir^^dfteh  die  Anfrage,  ob  es  r&tUich  wire,  Marmont's  Vorschlag 
araunehmen«    Die  russische  Gesandtschaft  m  Wien  gab  Jim  im 
Namen  des  Kaisers  uaterm  13.— S&,  JuU  1808  sor  Antwort,  in 
dieser  Beziehung  nach  eigenem  Ermessen  ftu  verfiifaren*    Die 
Elttgheit  verwarf  den  Vorschlag,  um  den  äbqgen  MichteB  xueht 
Anlass  zu  geben,  auch  ihrerseits  Consalate  einzuführen,  wednrch 
Montenegro  der  Schauplatz  diplomatischer  Rinke  und  ein  Sfkl* 
ball  fremder  Sinflusne  sein  könnte. 

Auch  das  Ansuchen  Marmonf  s  um  Uebedassung  des  Kle^ 
aters  Miyna  behufe  der  Unterbringung  franzäsischer  Troppen^ 
die  sich  inzwischen  verstirkt  hatten,  fsad  keine  fiihömng,  wefl 
dadurch  das  Kloster  profaoirt  werden  würde,  und  weil  niobt 
der  Vladika,  soudern  das  Volk  über  das  Kloster  zu  disponi^ 
ren  habe* 

Seitens  der  Framßosen  wurden  die  Feindseligkeiten  am  lOi 
Aagast  1808  wieder  eröffnet.  Montenegro  konnte  jedoch  oiehl 
erobert  werden,  und  wenn  es  auch  in  den  folgenden  Jahren  TSa 
den  Franzosen  selbst  nicht  angegriffen  wurde,  so  gi*8Chah  die^ 
ses  doch  mehrere  Mal  von  den  anwohnenden  Türken  im  fiio^ 
verstindniss  mit  den  französischen  Generilen. 

Im  Jahr  1813  erschien  eine  englische  Flotte  im  adriatisehmi 
Meere  und  setzte  sich  mit  den  Montenegrinern  in  Verbindung, 
um  die  Franzosen  ans  der  Bocca  di  Cattaro  zu  vertreiben*  Dw- 
nee  gelang  vollstfindig  und  die  von  den  Feiaden  befreite  Pi»» 
vinz  wurde  mit  Montenegro  vereinigt,  aber  von  dem  Vladika 
•m  n£chstfolgenden  Jahre  wieder  an  Oesterreich  übergeben,    i 

Die  Nothjahre  1816  und  1817  veranlassten  deo  Vladika, 
mehcere  Gesucbai  um  Geldnnterstiitzung  an  deo  Kaiser  Alexander 
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▼OD  Eusslaail  zu  stelleD.    Er  fand  aber  kein  fiehör,  niekl  eio^ 
aal  die  vom  Kaiser  Paul  bestimmte  Ufterstötafingssomme  von 
Jihrlieh  1000  DolLaten ,  die  bereits  mehrere  Jahre  aasgeblieben 
war,  wurde  aasgo^ahlt    Erst  im  Jahr  18t5,  als  der  Kaiser  Ni* 
kolaus  auf  den  nissisehen  Thron  gelanget  war,  befahl  dieser  die 
ErfölIttDg  der   vom  Kaiser  Paul  gemachten   Zusage   mit  den 
Worten:   ,,Dem  heldenmfithigen  montenegrinischen  Volke  sollen 
niobt  Mos  die  ruckstfindigen  Gnadengehalte  ausgefolgt,  sondern 
nach  künftighin  nicht  mehr  vorenthalten  werden.^    Und  als  die 
Summen,  welche  17  Jahre  ausgeblieben  waren,  endlich  im  Jahr 
16S9  in  Hontenegro  anlangten,  empfand  der  Vladika  nicht  ge- 
ringe Freude  und  Äusserte  selbe  bei  Gelegenheit  der  Versamm- 
Idng  der  Hfiuptlinge  auf  folgende  Art:  „Ihr  könnt  nicht  Rauben, 
weldie  Freude  ich  empfand ,  als  ich  die  f3r  uns  bestimmte  kai- 
serliche Gnade  empfing.    Zehn  Jahre  flehte  ich  zu  Gott,  mir 
das  Leben  zu  nehmen,  damit  ich  dem  Elende  des  Volkes  nicht 
Msehen  müsse,  nnd  jetzt  möchte  ich  um  VerMngerung  meinen 
Lebens  von  wenigstens  zehn  Jahren  flehen,  um  Gutes  stiften  und 
den  glücklichen  Aufschwung  meines  Volkes  erleben  zu  können^ 
fiür  dessen  Fortschritt  ich  mich  seit  der  Kindheit  plage  und  wo- 
bei ich,  wie  Ihr  sehet,  ein  greises  Alter  und  Altersschwiche 
erlebt  habe.^<    Das  Schicksal  hatte  jedoch  anders  besefalossen« 
Ben  18«  October  1830  war  eine  Volksversammlung  angeordnet^ 
mn:  hinsiohtiich  einiger  in  Fehde  lebenden  Stämme  ein  Friedeos- 
gericht  zu  halten.    Peter  fühlte  sich  damals  schwach  und  krank. 
Am  Vorabende  versammelten  sich  die  Hinptlinge  bei  ihm,  nah- 
mea  nadi  Landessitte  rings  um  das  Feuer  Platz  und  unterhielten 
nich^  wie  gewöhnlich,  mit  GesprSchen  über  nationeile  IKnge. 
Der  Vladika  sass  in  der  Mitte  der  HSuptlinge  und  lenkte  das 
-Gesprich  auf  die  Art  und  Weise ,   wie  man  morgen  das  Volk 
am  leichtesten  versöhnen  könnte.    Da  er  schwach  war,  so  ge- 
bot er  dem  Secretfir  ein  Schreiben  in  seinem  Namen  anfiBusetzen, 
wienach  er  vor  dem  Volk  nicht  erscheinen  könne,'  sondern  es 
aolle  den  Hauptiingen  gehorchen,  welche  alle  Anfttinde  beseitigen 
Zierden«   „Ich  weiss,^^  sprach  er  nach  einer  Pause,  „dass  man  an 
meine  Schwächlichkeit  nicht  glauben  wird,  sondern  dass  ich  vor 
dem  Volke  nicht  erscheinen  wolle  —  Gott  aber  ist  mein  Zeuge,  ich 
.  kann  nicht^<  —    Um  7  Uhr  Abends  (Bhlte  er  sein  Ende  näher  and 
^oyraeb  zu  den  Häuptlingen  wie  Christus  zu  seinen  Jfingem: 
^cfa  habe  keine  Ursache,  Euch  das  Herannahen  meiner  letzten 


Staßiß  w  vfrbei^g«|u  Ich  werde  die«  Welt  veriisseiL  Ich 
enpfiiUe  Eocb,  geliebte  Heldeo^  gegeoieitige  Einigkeit.  OriiMt 
mir  4ie  Brüder  MoDtenegriner  und  sagt  ihnen,  .es  sei  der  letsit 
oad  heieeeete  Wunsch  ihres  sterbenden  HosiMNlaren,  es  sollen 
die  «freien  Bruder  Montenegriner  in  Frieden  and  brfiderlicher 
Liebe  leben  und  ihre  gottgegebene  Freiheit  vertheidigen.  Sie 
sollen  nicht  vergessen ,  dass  sie  Montenegriner  und  freie  Män- 
ner sind!  Ich  habe  meine  Jugend  in  einem  armen  und  elenden, 
aller  freien  Lande  augebracht  und  ein  greises  Alter  erlebt.  Ea 
ist  Gottes  Wille,  dass  ich  von  Euch  auf  immer  scheide,  aber 
vergesset  meine  Worte  nicht.  Lebt  wohl,  ihr  freien  Berget 
Ewiger  Buhm  mige  auf  Euch  grünen  und  Welt  und  Menschen 
überdauern!  Gottes  Segen  aber  Euch  und  das  ganze  Serben- 
volk! —  Führt  mich  in  meine  Zelle,  damit  ich  meinen  Geist  der 
hohen  Vorsehuqg  ruhig  empfehlen  kann/^ 

Betroffen  niherten  sich  die  Häuptlinge,  empfingen  den  leti^ 
ten  Segen  und  kflssten  die  segnende  Hand  ihres  unvergesslichea 
Gebieters.  Zweiüfiuptlinge  nahmen  ihn  mit  stummem  Schmers* 
gefuhl  unterm  Arm,  fährten  denYladika.in  die  Zelle  auf's  Lager 
und  zum  Uiauttel  empor  stieg  ruhig  und  mild  —  der  Stern 
von  Montenegro! 

Der  VerluM,  eines  von  keinem  Vorfahren  fibertrolfenen  Herr- 
achers  von  so  edler  und  patriotischer  Denkart,  wie  Vladiba 
Peter,  erpresste  den  versammelten  lUupilingen  Thrinen  und 
laste  Wehklag«.  Das  nnverstSudige  Volk  dachte  aber  ^eick 
auf  blutige  Bache  und  Selbsthulfe.  „Derjenige  lebt  nicht  mehr, 
der  uns  von  der  Blutrache  abhielt;  Jetat  werden  wir  uns  ohne 
Schranken  sehlagen  und  sahlhaft  machen,  was  einer  dem  an« 
dem  scbuldetl^*  schrien  die  ereiferten  Gegner  der  versaaunelten 
Stiamie.  Der  Gouverneur  sammt  den  lUuptlingen  beschwor 
sie,  von  ihrem  Vorhaben  abzustehen.  ,^rfider  Montenegriner!^ 
sprach  einer  der  U&uptlinge,  Stefan  Perkov  Vukotic,  „da  der 
Hoqiadar  gestorben  ist,  so  beschwöre  ich  euch  bei  Gott,  euch 
heute  nicht  sa  erwargen,  damit  uns  die  Welt  nicht  .verhöhne. 
Es  sterben  in  der  Welt  Kaiser  und  Könige  und  doch  finden  die 
Mewcben  eine  Bechtirform  fnr's  Volk.  Höret  mich  an,  wir  wol* 
len  bei  Gott  aidit  anders  bandeln,  als  wie  die  übrigen  Nationen 
m£  dieser  Welt.:,  Ist  uns  der  Uospodar  gestorben,  worfiber  wir 
Alle  trauern  und  trauern  mfissen,  nun,  so  werden  wir  mit  Hülfe 
Gottes  und  uneerier  Einigkeit  einen  andern  wihlen. 


NtiMem  die  Leiehe  des  Staats-  nni  KirekeBoberliaaptaf 
vor  dem  Eloater  aas^aCelll  worden ,  redete  ein  anderer  ittopl* 
Nttg  das  Volk  im:  „Kommt,  Brüder  Crnogoreen,  schwöret  bei  der 
Leiehe  des  Rospodaren ,  dass  ihr  den  letzten  Willen  desseften 
trfolleii  werdet,  den  er  uns  sterbend  hinterliess.  Er  gab  oas 
seinen  Segen  und  empfahl  ans  den  Talisman  der  br§deriiehea 
Liebe  und  Einigkeit  Sehwfirt  ihm  vor  Gott,  dass  der  Friede 
unter  eoch  bis  znm  Georgitage  danem  werde/^  Alle  Umste- 
henden legten  flber's  Kreuz  ihre  Ftinten  auf  den  Sarg  des  Ho» 
apodaren  mid  leisteten  einmfithig  den  Schwur,  bis  znm  Cteorgitage 
Frieden  zu  halten  nnd  in  brüderlicher  Liebe  leben  za  weiten. 

Paters  Hifwirkong  im  österreicbisehen  Kriege  gegen  die 
Türken  ehrte  Kaiser  Joseph  IL  durch  VerleihiHig  eines  Brast- 
kreuses  in  Brillanten,  nnd  der  russische  Kaiser  dorcAi  Terleihoog 
des  Alexander-Nevski-Ordeas» 

Wenn  der  ClMirakter,  weleher  rohig  das  Missgeschick  er- 
tragt, seltener  ist  als  der  Charakter,  welcher  dem  Tode  trotzt, 
wie  Tbiers  behaoptet,  so  fand  man  beide  Eigensehaftea  im 
Vladika  Peter  vereinigt.  Sein  reichbewegtes  Leben  (Bhrte  ihn 
so  vielen  Habseligkeiten  nnd  Drangsalen  ebenso,  wie  zu  moHh 
lisehen  und  militärischen  Siegen. 

Seine  Regierangsmasregeln  waren  dem  Uetnen  Staate  an* 
gcaiessen,  daher  mehr  demokratischer  Nator  nnd  stets  wohl» 
wolleod  nnd  versihaend;  nie  wandte  er  körpertiehe  Starafen  fllr 
yerbreehen  an,  die  einen  Helden  entehren.  Oie  .Todesirtrafe 
warde  ebenfiüb  nie  in  Anwendung  gebracht.  . 

PMer  war  der  Wioderhersteller  der  politischen  Unabhängig- 
keit nenies  Yaterlandes. 

Nach  seinem  Tode  worde  er  vom  TersammeltM  Volke  iai 
ilahre  t834  unter  die  Zahl  der  Heiligen  versetzt^and  er  wird 
als  solcher  in  einer  eigenen  Hymne  als  „Stern  von  Montenegro^ 
besungen» 

Mit  Peter  L  schliesst  sich  das  Helldunkel'  der  seiMaehea 
Romantik.  Der  Verewigte  bestimmte  aeineit  Neffen  Radqje 
PetrovM,  geboren  181t  zo  Njegoi,  nnd  schoa  alo  Kind  in  8L 
Patersbnrg  sorgfältig  erzogen,  zam  NaehMger.  Br  tMt  in  das 
Kloster  nnd  nahm  den  Namen  Peter  anir  Der  BSsehof  ^oa 
Prizren  ertheilte  Am  die  priesterliefae,  nnd  In  St.  Pefersbarg 
eriiieit  er  drei  Jahre  spftter  die  biscköfiobe  Weiber  MM  PMer  D. 
fingt  eine  neue  Periode,  die  Pieriode  der  Cvttnr, «»  a^ea  an. 


Er  MMog  den  Weg  der  Refiirm  eiii^  «m  die  HonteniigriDer  der 
evopäischen  Gesittang  näher  zn  bringen  und  seine  eigene  Maeht 
OB  befestigen,  wesshalb  er  die  Familie  Radeni^  183S,  da  sie 
Air  die  Unabbdngigkeit  Montenegvo's  gefShrfieh  schien,  verr 
drängte  und  das  Gubernatorinn  anfheb  und  die  weltliehe  mit  der 
geistlichen  Macht  in  sich  vereinigte.  Hebbels  Doctrine  von  dar 
Vereniigang  der  Staats-  nnd  Kirchengewalt  fand  hier  Verkör- 
peruog,  nnd  der  sweiköpftge  Adler  der  Fürsten  Cfneevic,  wels- 
cher den  DoaHsmns  der  Gewalt  reprasentirte,  ward,  wenn  nicht 
heraldisch,  so  doch  körperlich  vereinigt.  Unter  Peter  IL  nahm  die 
Staatswirthschaft  eine  geregelte  Form  an,  die  Führung  der 
SlaatsgeschSfte  wurde  geordnet  und  eine  Steuer  von  t  fl.  0.  Bf. 
Ii)r  jede  Familie,  deren  es  IS^OOO  im  Lande  giebt,  efaigeAhrt, 
80  das  im  Jahr  1840  bei  S0,000  fl.  C.  M.  wirklich  eingehoben 
wordeub  Er  theilte  Montenegro  in  8  Nahien.  Nach  der  treff- 
lichen Charte  von  Montenegro  des  Grafen  Fedor  Karaiai  (]Ka- 
raica)  vom  Jahre  1838,  welche  11,700  Familien  nnd  107,000 
Einwohner  nachwrist,  heissen  seHie  wie  folgt:  L  KatnnskaNa- 
kie  mit  85^000  Einwohnern  (im  Jahr  1849:  «7,000>  U.  Cmiika 
Nahie  mit  13,000  (1849:  18,000}.  IL  Rieika  Nahie  mit  18,000 
C184»:  13,0003.  IV.  Ljeäanska  Nahie  mit  6000  (1849:  6800> 
V.  B^elopavlicer  Nahie  mit  15,000  (1849:  lO^OOOj.  VL  Nahie 
Piperi  mit  9000  (1849:  10,C003.  VIL  Nahie  Rovci-Moraca  mit 
10,000  (1849:  ll,eOO>  VIIL  Nahie  Kuika  mH  17,000  0849: 
aO,MO}  Einwohnern,  mithin  znsammen  1849:  190,000  Einwohner. 
LMKtere  4  Kreme  heissen  Brda. 

Peter  II.  stellte  eur  Wahrung  des  offentKchen  Friedens  nnd 
der  Sicherheit  des  Landes  besondere  Leute  mit  Jahrgehalten 
an»  Er  gründete  eine  Central-  und  Besirks Verwaltung  mitBe- 
mldungsstetns.  Zur  Deckung  dieses  Aufwandes  dient  die  ein- 
gefjlhrte  Steuer.  Das  Deficit  von  3300  fl.  ersetzt  der  Regent 
aus  Eigenem.  Peter  verbesserte  im  Inneren  die  steilen  Com* 
■»tticationswege,  besonders  gegen  dKe  österreichische  Grenze 
ond  führte  eine  Voikssdiule  ein. 

Im  Jahr  1834  grfindete  er  eine  kleine  Staatsbnehdruekerei  ^^. 

Im^  Jahr  1840  Hess  Peter  II.  eine  silberne  Medaille  pr%en. 
Sie  enlUBt  auf  einer  Seite  die  Auf^hriA:  „Cmagora,*^  auf  der 


*)   FSrst  ThnM  l&sst   non   in  Wien   in    der  Sommer^schen  Schrift- 


anderen:  ,^  brabrost  i  za  vjera^^  QVOr  Tapferkeit  und  den 

Glauben^« 

Im  Jahr  1847  liess  derselbe  eine  goldene  Medaille  priigeo, 
welche  auf  einer  Seite  die  Aafecbrift:  ,,Miloi»  Obilic,^  aof  der 
anderen  das  Brustbild  dieses  Helden  und  die  Aobchrift:  j^Vjeni. 
Sloboda.  Za  brabrost  (Glaube.  Freiheit.  Für  Tapferkeit)  enthalt. 

Ein  grosses  Verdienst  erwarb  sich  der  Vladika  durch  die 
Einführung  zweier  Polvermöblen  an  der  Cemojevic-JBieka,  wo- 
für er  1851  viel  Salpeter,  Schwefel  und  Blei  ans  Italien  nach 
Montenegro  sandte. 

Peter  II.  war  einer  der  hervorragendsten  slawischen  Dich- 
ter. Ein  Zögling  des  berähmten  serbischen  Dichters  Simeoa 
Milutinovic ,  dem  er  eines  seiner  Werke  aus  Dankbarkeit  wid- 
mete, gleicht  er  demselben  an  Kühnheit  der  Phantasie  und  Adler- 
Schwung  der  Gedanken.  Seine  Werke  sind  folgende:  1.  Liek 
protiv  jarosti  turske  (^Heibnittel  gegen  die  Osmanenwuth), 
Cetiiye  1834.  S.  Pustinjak  Cetinjski  (der  Eremit  von  Ce- 
tinjej,  Cetinjel834.  3.  Luca  Mikrokosma  (Licht  des  Mikro- 
kosmos, gewidmet  dem  Schatten  Pu&kin'sJ,  Belgrad  184S.  4. 
Ogledalo  Srbsko  CSerbenspiegel J ,  Belgrad  1846.  Enthält 
eine  Sammlung  von  Ueldenges&igen  der  Montenegriner  und 
Serbier,  die  zum  Theil  von  S.  Milutinovic  in  Pjevanja  Cmo- 
gorska  und  Istorija  Cmegore  erschienen  sind,  daher  filschUeh 
der  Vladika  als  Verfasser  genannt  wird  (von  Paic  uad^^erb 

5.  lll.J,  da  er  doch  nur  Herausgeber  derselben  ist.  5.  Gorskj 
Vjenac  (^der  AlpenkranzJ.     Historisches  Werk.    Wien  1847. 

6.  Scepan  Mali.  Lacni  Car  (^Stefan  der  Kleine,  der  Pseu- 
dokaiser3.  Nach  Actenstucken  aus  dem  Archive  von  Venedig 
dramaUsch bearbeitet, Triest  1850.>  7.  Kula  Gjurisica  i  Car- 
dak  Aleksica  1847  godine  Cder  Söller},  Wien  18S0.  la 
diesem  Heldengesange  feiert  der  Vladika  die  Tapferkeit  eine» 
seiner  Untertbanen,  ein  seltenes  Verhaltniss  zwischen  eioea 
Begenten  und  Untertbanen ,  da  es  in  Europa  Sitte  ist ,  dsw 
letzterer  vielmehr  den  ersteren  feiert  und  lobt 

Peter  11.  suchte  im  Interesse  der  Humanität  die  eigenthum- 
liehe  Sitte  der  Blutrache  abzuschaffen,  und  wenn  er  auch  dieses 
Ziel  nicht  vollkommen  erreichte,  weil  die  SeihsQustiz  in  eatlO' 
genen,  vom  Bechtsschutze  unberührten  Gegenden  tief  einge- 
wurzelt und  zur  Nothwendigkeit  geworden  ist,  so  ist  schon  dss 
Bestreben,  es  zu  erreichen,  schön  und  herrlkh.    DergieieheB 


wmt 

Sitten,  881^  J.  G.  Kohl,  lasBen  sich  flberhaiipt  nicht  ansrotten, 
fiondern  nur  allmfilich  abgewöhnen. 

Peter  IL  war  ein  Mann,  der  in  den  letzten  Jahren  vielfache 
Reisen  unternahm.  Er  suchte  hierin  einen  Comfort  des  Lehens, 
mn  nicht,  wie  Promethens  am  Felsen,  fortwährend  gefesselt  zu 
bleiben.  Geschäfte  und  Luftveränderung  in  seiner  Krankheit 
rechtfertigten  gleichfalls  seine  Reisen,  und  so  kam  er  mit  vielen 
europäischen  Ffirsten  in  Berührung.  Der  heilige  Vater  in  Rom 
empfing  ihn  im  Jahre  1851  wohlwollend  und  liess  ihn  die  Merk- 
wördigkeiten  Roms  sehen.  So  besuchte  er  auch  die  St  Peters- 
kirehe,  auf  deren  Kuppel  er  ein  serbisches  Gedicht  einschrieb, 
das  in  metrischer  IJehersetzung  als  eine  Probe  der  Dichtungen 
des  Vladikahier  mitgetheilt  wird: 

Rom  1.  Jänner  1851.    Aufschrift  an  die  Kuppel  der  St. 

Peterskirche. 

£«  strebt  der  Meosch  das  Hohe  an  und  achallt 

Zor  Ehre  Gottes  Werke  hoher  Kraft. 

Mit  Wolkeu  will  er  heil'^e  Tburuie  binden 

Und  aaf  Altftren  reineD  IVeihranch  «üodeo. 

Er  feiert  Dich  in  Hymnen,  hoher  Gott! 

Erhebt  nu  Dir  den  Sinn  in  Sdavennoth. 

Die  dichte  Finfterniis  kiftrt  auf  sein  Geist, 

Indess  er  Dich  mit  Kindeslallen  preist. 

Empor«^ewirbelt  als  Atom  vom  Starm, 

Treibt  ihn  ipeheimnissvoUe  Glnt  —  den  Wurm  — - 

Um  Deinen  hehren  Namen  nur  Jtn  nennen: 

Das,  was  er  fühlt,  mit  Worten  xu  bekennen. 

Den  Senfxer  und   die  Zähre  im  Gesicht 

Erpresst  ihm  Notk,  espresset  ihm  die  Pflieht. 

Anf  Erden  will  er  ^^  sollst  ihn  weise  lenken. 

Und  nach  dem  Tode  —  Seelenheil  ihm  schenken. 

Dies  Haas  sieht  Dir  am  Wnnderbane  g;leich. 

Ein  stolses  Opfermal  anf  Erdenreich! 

Wohin  verirr^  ich  mich?  was  sag^  ich,  wdi'! 

ich  reihe  Staub  an  FUmmen  in  der  Hdh'.        ^ 

Ein  schwacher  Dan  ist  dieser  Tempel  nnr! 

Er  fasset  nicht  den  Schöpfer  der  Natnr! 

Er  nimmt  sich  klein  auf  dieser  Erde  ans, 

Wie  die  Ameis'  anf  ihrem  Tnmmelhans! 

Den  Tempel  der  Unendlichkeit  erhob 

Gott  selbst  für  sich,  xnm  eigenen  Preis  und  Lob, 

Und  nach  GeselKen    rollen  Welten  fort, 

Im  Lichtranm  spielend,  auf  sein  gdttlich'  Wort. 

Die  Zeit  fliesst  rnhig,  wie  ein  heller  Strom, 

Unter  der  Knppel,   onterm  blauen  Dom. 

Die   Ewigkeit  bfrgt   ihre  wirren  Pf»de 

In    stumpfe  Winkel  hinter  Himmel stfrade. 


Bis  dfcilMi  BittBitlmdi  wnlKinMl  ita. 

Ein  IVickeltanx  der  Welten  —  hehr  and  k4lin. 

In  seinem  Tempel  flimmert  Sternenlicfat, 

Es  dient  dem  Ewigen,  erlOschet  ntdit. 

In  der  Pataie,  in  der  Stnihlenludle, 

Bereiten  Tempdi  sich  «nm  Wirbcl£ille: 

W,o  jeder  Strahl  sich  bricht  und  Tempel  Jteagt, 

Vor  dem  der  Mensch  als  Opferer  sich  bengt, 

80  ist  des  Lichtes  ürqneU*  —  sein  Altar  — 

Vor  dem  in  Demnth  sinkt  der  Gltab'gen  Scbnr ! 

Vlad.  P.  P.  Njegos. 

Im  Jabr  1887  bMliamite  der  Kaiser  Nikolaas  einen  fixco 
Jabrgelialt  von  0000  Dukaten  ffir  den  Vladika  and  schenkte 
dem  Volke  Getreide  im  Werthe  von  <0/NM>  fl.  C.  Ifc  Ee  mI 
daher  begreiflich,  wie  er  in  Monlenegre  eine  Verekrong  gemeettt, 
wie  keiner  seiner  VorgSqger, 

Wir  fibergehen  die  Aufefihlung  der  onauf hörlicben  blatigeii 
Fehden,  welche  die  Montenegriner  in  den  ferneren  Regiernngs- 
jahren  Peters  II«  mit  den  Tfirken  meist  siegreich  aosgefochCen 
und  erwähnen  nur  noch,  dass  sein  Hinscheiden  am  3i«  Oktober 
1851  erfolgte.  Als  er  sich  dem  Tode  nahe  fShlte,  liess  er  die 
angesehensten  Montenegriner  zu  sich  kommen  und  theilte  ihnen 
mit,  dass  eine  Copie  seines  Testaments  bei  dem  Petersburger 
Cabinet,  eine  zweite  bei  dem  russischen  Gesandten  am  Wiener 
Hofe,  eine  dritte  beim  russischen  Consol  in  Ragosa  deponirt 
sei.  Er  legte  es  den  Montenegrinern  an^s  Herz,  seine  letztwU- 
ligen  Anordnungen  genau  zu  beobachten,  und  sprach  ein  Ann- 
thema  fiber  Jeden  aus,  der  eine  Verletanng  derselben  wagen 
würde.  Er  setzte  sie  femer  in  Kenntniss,  dass  er  den  Daniel 
Petrovic,  den  er  genOgender  Ausbildung  halber  nach  Petersbiu^g 
und  Wien  geschickt,  unter  Beobachtung  der  bisherigen  Politik, 
zu  seinem  Nachfolger  ernannt  habe;  bis  zu  dessen  ZuruckkunOt 
soll  die  Regierung  provisorisch  von  seinem  (des  Vladika)  Bru- 
der, dem  Senatsprasidenten  Pero,  gefuhrt  werden.  Er  beschwor 
sie,  einträchtig  zu  bleiben,  und  die  freundlichen  Besiehungen  zu 
Oesterreich,  namentlich  mit  der  Bevölkerung  von  Boccho  di 
Cattaro,  aufrecht  zu  halten.  Die  Montenegriner  schworen  ihm 
die  Einhaltung  seiner  Anordnungen  zu.  —  Gleich  nach  seinem 
Tode  wurden  zwei  Perjanizzen  nach  Bagusa  geschickt,  um  das 
Testament  des  Vladika  zu  fibemehmen.  Mittlerweile  entbot  der 
Senatspräsident,  der  die  Regierung,  ohne  auf  Hindemisse  zu 
stossen,  übernommen  hatte,  aämmtiiche  Notablen  Monten^;ra'is 


Bteb  Cetiiije,  am  bei  der  TeroffentlidiiiBg:  des  Testaments  ^- 
genwärtij^  za  sein.  Als  das  Testament  ond  ein  beifol^ndea^ 
BOT  Eintracht  und  Befolgang  der  letztwiUigen  Anordnungen  des 
TIadika  ermahnendes  Schreiben  des  zq  Ragnsa  residirenden 
mssiscbea  Consnls  verlesen  worden  war,  beeilten  sich  die  Zu» 
hörer,  und  unter  diesen  vor  Alien  Ojorgje  Petrovic,  von  dem 
es  geheissen  hatte,  dass  er  sich  an  die  Spitze  einer  dem  ernann- 
ten Nachfolger  feindlichen  Parthei  stellen  wolle,  dem  Presidenten 
ihre  Unterwürfigkeit  zu  versichern  und  ihm  zum  Zeichen  der-> 
selben  die  Hand  zu  kässen.  Der  Prisident  versicherte  seiner^ 
seits,  sich  ganz  dem  Wohle  des  Landes  weihen  zu  wollen, 
ermahnte  zur  Eintracht  und  zur  Aufrechthaltung  frenndnaehbar- 
lieber  Beziehungen  zu  den  Grenzstaaten,  namentlich  zu  Oester« 
reich  nnd  drohte  Jedem  den  Tod  an,  der  sich  irgend  eine  Ruhe«» 
stfrnng  oder  Verletzung  des  österreichischen  Grenzgebietes  zu 
ficbulden  kommen  lassen  würde.  Er  nahm  hierauf  Besitz  von 
simmtlicher  Hinterlassenschaft  des  Vladika.  —  Nach  dem  In* 
halte  des  Testaments  wurde  angeordnet,  dass  die  Interessen 
von  100,000  in  Wien  angelegten  Gulden  C.  M.  gleichmfissig  den 
Ekern  und  den  beiden  verheiratheten  Schwestern  des  Verschie-* 
denen  zufallen,  die  loterressen  von  weiteren,  in  Petersburg  an* 
g<degten  100,000  fli  C.  M.  zu  öfentlichen  Zwecken  verwendet 
werden  sollen.  Das  in  Wien  hinterlegte  Capital  soll  ebenfalls 
in  Petersburg  angelegt,  beide  Capitalsbeträge  aber  nach  dem 
Tode  der erwihnten  Verwandten  Nationaleigenthnm  werden* 
Die  Interessen  von  den  in  der  Privatkasse  des  Verstorbenen  in 
Cetinje  befindlichen  50,000  fl.  C.  M.  sollen  zur  Bestreitung  der 
öffentlichen  Admioistrationskosten,  die  Zinsen  von  weiteren  50,000 
fl.  €•  M  zu  alljShriger  Unterstützung  armer  Montenegriner  ver- 
wendet werden« 

Ausserdem  fibergab  der  Vladika  vor  seinem  Tode  seinem 
Onkel  Lazo  Prorokovic  eine  Brieftasche,  in  welcher  dieser  nichts 
vorfand,  daher  sie  zurfickstellte«  Bei  niherer  Untersuchung  fand 
man  darin  einen  Wechsel  des  Herrn  Bajovid  aus  Triest,  über 
1500  PCnnd  Sterling,  einen  Wechsel  des  Herrn  Barons  Sin« 
über  lf,000  Dukaten  und  einen  Wechsel  des  Herrn  Vuietic  au« 
Trieiit  über  3000 Dukaten;  dagegen  fand  man  in  der  Privi^kasse 
des  Vladika  nur  tOOO  Dukaten  statt  50,000  fl.  C.  M. 

Dieses  Vermögen  wurde  nach  und  nach  vom  Ertrage  der 

welche  jihrlich  bei  dO/MO  fl.  abwarfen,  und  aus. der 
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Sabvention  von  30,000  fl.  C.  M.  gebildet,  welehe  der  Vladika 
«US  dem  rossischen  Staatsschatze  als  Ersatz  fnr  den,  in  Folge 
des  Kampfes  in  Dalmatien  gegen  die  Franzosen  mit  den  Rassen 
eingebüssten  Kirchensprengel  bezieht 

Der  joDge  Vladika  Daniel  verfögte  sich  gleich  nach  dem 
Verseheiden  seines  Vetters  Peters  IL  von  Wien  nach  CetiDje) 
wo  er  am  1./13.  Jänner  1852  die  Huldigang  der  Notablen  in 
allgemeiner  Versammlang  entgegen  nahm.  Da  er  erst  S4  Jahr 
alt  war,  so  begab  er  sich  im  MSrz  1852  nach  St.  Petersborg 
znr  Aosbildong,  kehrte  aber  bald  als  weltlicher  Fürst  zorück, 
om  die  Regierung  des  Landes  zu  übernehmen.  ^^ 

Wir  haben  uns  erlaubt,  einen  umfänglichen  Auszog  ans  dem 
in  Rede  stehenden  Werke  zu  geben  und  das  haoptsäcUich  ans 
dem  Grande,  um  das  Interesse  dafür  in  dem  Masse  zu  erregeo, 
als  es  sein  Inhalt  verdient,  zumal  da  Montenegro  trotzdem,  dass 
es  in  neuester  Zeit  mehr  an's  Licht  getreten  ist,  für  Viele  inuaer 
noch  ein  terra  incognüa  genannt  werden  muss.  Herr  Andric, 
der  sich  zum  Schluss  des  Vorwortes  als  serbischer  Dichter 
uiterzeichnet  hat,  zeigt  in  seiner  Geschichte  von  Montenegro, 
die  er  bescheidentlich  nur  „eine  unvollkommene  Arbeit  und  nur 
einen  Versuch,  eine  möglichst  geläuterte,  chronologisch  geord» 
nete  Zusammenstellung  des  Materials  zu  geben^^  zu  nennen  be» 
Uebt,  dass  er  sich  auch  auf  dem  historischen  Gebiet  nit 
fllOck  und  Geschick  zu  bewegen  weiss. 


Die  Südslawen  und  deren  I«iUider 

in  BeJBtehun^   auf  Geschichte,    Cultor    and   Verfassung.     Von   J.  P.  Nei- 
g^ebauer.     VUl,  und  391  ^r.  8.    Leipsi^  1861.    Cottenoble  nnd 

lieoimelmana»     2  Vi  Rthlr. 

Die  Wichtigkeit,  welche  die  Südslawen  in  der  politischen 
Wek  mehr  und  mehr  gewinnen,  berechtigt  uns,  unsere  Leser 
auf  ein  allerdings  bereits  vor  Jahresfrist  erschienenes  Werk 
■oeh  jetzt  aufmerksam  machen  zu  dürfen.  Es  ist  das  eben  in 
der  Ueberschrift  genannte.  Wir  können  dasselbe  um  so  eher 
empfehlen,  als  es  nicht  mit  der  Voreingenommenheit  gegen  alles 
Siawisehe  geschrieben  ist,  wie  wir  solche  bisher  an  den  meisten, 
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deatocher  Feder  ^osoenen  Schriften  über  Slawen  oder 
dttwisehe  Zustande  wahrnehmen  mossten.  Der  Verfasser  »^bat 
anfgezeichnet ,  was  er  von  den  Eingebomen  vemomaien  oder 
in  ihren  in  Deutschland  weniger  bekannten  Schriften  aofgefon^ 
den«^^  Aoeh  hat  er  sich  5^absichtlich  jedes  Urtheils  enthalten» 
denn  ein  solches  kann  sich  Jeder  nach  den  gegebenen  That» 
Sachen  selbst  bilden.^^  Eine  eigentliche  ^^Beschreibung  der  von 
den  Sudslawen  bewohnten  Strecken^^  wollte  der  Verfasser  auch 
nicht  liefern,  ,^ondern  nur  das  mittheiien,  was  in  der  neuesten 
Zeit  aus  der  grossen  Vorzeit  aufgefunden  worden  ist^  und  Wahr* 
nehmungen  der  Gegenwart,  woraus  sich  Schlösse  auf  die 
Znknnft  machen  lassen.*^  Und  trotzdem  wird  der  Leser  in 
diesem,  in  so  bescheidener  Weise  dargebotenem  Werke  mehr 
Belehrung  über  das  Slawenthom  finden,  als  in  den  meisten  in 
nichtslawischer  Sprache  über .  denselben  Gegenstand  glänzend 
en^ohlenen  Bvchem.  Freilich  ist  nicht  Alles,  wie  aus  einem 
Gttss,  und  der  Leser,  welcher  sich  nicht  durchweg  für  den 
gaasen  Inhalt  interessirt,  wird  sich  ans  demselben  diejenigen 
Partieen  selbst  zusammenstellen  müssen,  die  er  bereits  von  dem 
Verfasser  als  ein  Ganzes  vereinigt  wissen  möchte.  Es  liess 
sich  dieses  jedoch  kaum  thun,  da  sich  der  Plan  des  Ganzen 
dagegen  sträubte.  Der  Verfasser  bespricht  nämlich  jeden  von 
ihm  besuchten  Landestheil  einzeln  und  schildert  demnach:  Dal- 
natien,  Cattaro,  Albanien,  Montenegro,  Bagusa,  die  Insel  Lesina, 
die  Insel  Lissa,  die  Narenta  und  Narona,  die  Herzegowina,  Spa- 
lato,  Salona,  die  Bepublik  Pogliza,  Sebenico  und  das. Innere, 
SSara,  die  Morlaken,  Bosnien,  die  M ilitairgreaze,  das  alte  Libu<^ 
rien.ond  Japydien,  das  jetzige  Militairkroatien,  die  Uskoken, 
Kroatien ,  Fiume  und  das  Littorale,  Istrien,  Triest,  lUyrien,  Sla^* 
wottien,  Sirmien,  die  Woiwodina,  Serbien,  die  Bulgaren,  die 
Sddslawen  in  Deutschland,  die  Südslawen  und  die  Magyaren, 
die  Sndslawen  und  die  Deutschen,  die  Sudslawen  und  die  Bo- 
MÜnen,  die  Südslawen  und  die  Franzosen,  die  Südslawen  und 
die  Beligion,  die  Sudslawen  und  das  Heer,  die  Sudslawen  und 
die  Bevoltttiön,  die  Sudslawen  und  die  ungarischen  Feldzfige^ 
4ie  Sddslawen  nnd  Nordslawen  und  die  erstem  anter  sich,  die 
Sddslawen  und  die  europäische  Politik. 

Der  Verfaisser  giebt  gewöhnlich  zu  jeder  Abtbeilung  eine 
^eografische  und  historische  Uebersicht,  theilt  dann  mit,  was 
«B  Alterthümem  und  anderweitigen  Merkwürdigkeiten  Erwäbr- 


liemwertliefl  vorkommt,  gedenkt  der  religiösen  TerhiHmoBe  od 
tKhildert  eodlieh  am  geeigneten  Orte  vor  allem  andern  aoeh 
die  sprachlichen  und  sonstigen  nationeilen  Verhältnisse.  Seine 
schwächste  Seite  ist  die  literarhistorische  and  bei  Anfthmog 
von  slawischen  Bacher -Titeln  bewahrheitet  sich  aoch  bei  ihm 
die  so  oft  gemachte  onangenehme  Erfahrung,  dass  man  in  sol- 
chen Bachern,  die  von  Deutschen  herausgegeben  wurden,  sel<* 
ten  auch  nur  einen  in  slawischer  Sprache  abgefassten  Sata 
richtig  wiedergegeben  findet.  Man  darf  sich  daher  auch  nicht 
wundem,  dass  in  den  aofgezeichneten  Namen  die  bunteste 
Schreibung  herrscht. 

Aus  dem  von  Herrn  Neigebaner  Gegebenen  erlauben  wir 
ms  nachfolgends  einige,  hauptsächlich  die  Nationalität  betref*^ 
fende  Excerpte  mitKutheilen.  Dalmatien:  Die  dasige  BevSI- 
kerung  hält  man  im  tianzen  ffir  slawisch  und  Manche  wollen 
nur  tM),000  Italiener  daselbst  finden.  Cattaro:  die  Bewohner 
des  Kreises  Cattaro,  beinahe  sämmtlich  Slawen  von  den  besten 
Anlagen  waren  bisher  in  Ansehung  ihres  Unterrichts  sehr  ver^ 
naehlässigt;  denn  nur  3  Schulen  befinden  sich  im  Kreise,  auf 
welche  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung,  in  87,000^  orientalischen 
Christen  bestehend,  angewiesen  war.  In  diesen  Schulen  wird 
aber  nicht  slawisch  gelehrt,  sondern  nur  italienisch;  sie  stud 
daher  verhasst.  Die  armen  orientalischen  Geistlichen  mfissen 
wie  die  Bauern  arbeiten,  um  zu  leben;  sie  haben  daher  allein 
dings  wenig  Einfluss  auf  ihre  Gemeinden  und  ihre  Kldster  sind 
80  arm ,  dass  die  Mönche  ebenfalls  ^von  ihrer  Hände  Arbeit  le- 
ben mfissen.  Albanien:  Die  Bevölkerung  Albaniens  besteht 
jetzt  im  Norden  meist  aus  Christen  der  katholischen  Kirche, 
welche  Slawen  sind,  besonders  in  der  Umgegend  von  Skutari, 
Antivari  und  in  der  ehemaligen  Zenta,  dem  Gebiet  oberhalb 
des  See's  von  Skutari  an  der  Moravca,  welche  in  diesen  See 
mfindet.  Weiter  sudlich  wohnen  die  eigentlichen  Albanesen  oder 
Schkipetaren  und  die  südlichsten  Bewohner  sind  Griechen,  aa 
denen  sich  auch  mehrere  slawische  Familien  halten.  Uebrigens 
gehören  die  Slawen  in  Albanien  zu  den  wohlhabendsten  und 
stattlichsten  Btitgliedern  ihrer  Nation,  denen  man  eine  gewisse 
Gediegenheit  ansieht.  Montenegro:  Wer  das  Land  der  Mon- 
tenegriner gesehen  bat,  muss  sich  fiber  zwei  Gegenstände  wan- 
dern, nämlich,  dass  er  die  schwarzen  Berge  vergeblich  sudit; 
aum  edlte  dMi  Namen  nach  erwarten,  dass  man  hier  mit  Nadel- 


bolK  dicht  bedeckte  Berge,  einen  gogenannten  Sehwarawald 
laden  wflrde;  statt  dessen  sieht  man  nichts  als  die  kahlen 
Ciebirge,  die  sich  von  Harne  an  längs  der  ganzen  Ostkäste  des 
adriatischen  Meeres  hinziehen ,  wo  mitunter  Meilen  weit  keine 
Vegetation  sichtbar  ist.  Das  Andere,  was  hier  anffillt,  ist,  dass 
man  in  diesen  Felsenlabyrinthen  menschliche  Wohnnngen  findet 
Andere  Felsenschlachten,  Felsengebirge  ond  Felsenthiler  haben 
doch  sonst  einmal  ein  Ende,  sie  ffikren  nämlich  sn  einer  Ebene; 
Wer  aber  ist  kein  Ende  za  finden*  Wenn  man  die  steile  Fels« 
wand  von  Cattaro  aas  aof  90  Wendungen  im  Zickzack  hinauf-* 
gestiegen  ist,  soweit  die  österreichische  Regierung  die  Strasse 
hat  bauen  lassen,  erfreut  man  sich  des  Anblicks  des  tief  zu  den 
Fassen  liegenden ,  aber  600  Fuss  hoheit  Schlosses,  welches  die 
Stadt  Cattaro  überragt,  man  fiberschaut  die  hohen  Berge,  welche 
die  Boeht  von  Cattaro  von  Budna  scheidet ;  man  fiberschaut  so^ 
gmt  die  hohen  Berge,  welche  die  eine  Bncht  von  Cattaro  von 
den  andern  Bachten  trennt,  ja  man  sieht  endlich  jenseits  der- 
ftelben  die  verschiedenen  Windungen  des  Canals  bis  Castel  nouvo* 
Maü  geniesst  hier  eine  Aussicht,  welche  Europa  nicht  oft  dar** 
bietet,  nämlich  man  sieht  zu  seinen  Füssen  das  Meer,  dasselbe 
Aber  einer  liohen  Gebirgsrippe  zum  zweiten  Mal,  und  aber  einer 
xweiten  das  Meer  zum  dritten  Mal.  Hat  man  sich  an  diesem 
Anblicke  geweidet,  so  steigt  man  weiter  auf  montenegriner 
Felsenpfaden,  ein  Mittelding  von  Treppen  mid  Z^ickzacks,  bis 
man  ungefähr  4000  Fuss  fiber  dem  Meere  den  höchsten  Punkt 
erreicht  hat.  Noch  gefährlicher  geht  es  wieder  bergunter,  man 
denkt  einer  Ebene  entgegen  zn  gehen  -^  mit  Nichten,  es  geht 
wieder  bergauf;  ipan  sieht  sich  nach  dem  Ausgange  des  Thaies 
mn,  umsonst,  man  ist  in  einem  Bergkessel  gewesen,  bald  geht 
es  wieder  hinab  in  einen  andern  Krater. 

Alle  von  diesen  steilen  Bergen  herabströmenden  Bergwässer 
verlieren  sich  in  nnterirdischen  Schluchten.  Darum  sind  die  hie^ 
si^n  Gebirge  ohne  alte  Feuchtigkeit,  darum  kein  Baum,  kein 
Strauch,  sondern  äberall  Felsen  und  Felsentrömmer,  so  dass 
man  eine  Wette  eingehen  kann,  demjenigen  die  grösste  Summe 
va  Kahlen,  der  auf  dem  Wege  von  Cattaro  nach  Cetinje  bis  zu 
dessen  Nähe,  wenigstens  6  Stunden  weit,  auf  der  Strasse  selbst 
eo  viel  Erde  zu  finden  vermöchte,  als  der  Huf  eines  Pferdes 
bedecken  kann;  nicht  einmal  äand  wird  man  finden,  sondern 
nur  spitze  Steine.    Zu  einem  solchen,  mitunter  halsbrechendem 


f^^ge  gehören  so  sichere  Pferde,  wie  sie  der  Vladilui  seine« 
Gisten  gewöhnlich  entgegenschickt,  welche  sich  bei  ihm  an- 
melden  lassen.  Neben  diesem  Wege  sieht  man  jedes  Stackchen 
Landes,  d.  h.  wo  Erdboden  ist,,  wenn's  auch  nnr  eine  Qoadral» 
rathe  betrügt,  mit  türkischem  Weizen  oder  Kartoffeln  bebaut; 
man  sieht  hier,  dass  die  Montenegriner  sehr  fleissig  sind,  oder 
vielmehr  ihre  Fraaen,  denn  ihnen  und  ihren  Eseln  begegnet 
man  hier  mit  den  gewöhnlichsten  Lasten,  das  ist  Reisigholx, 
das  sie  weit  her  holen  mfissen,  da,  wie  gesagt 9  die  meistea 
Berge  aller  Vegetation  entbehren. 

Alle  Geistlichen  werden  vom  Vladika  selbst  geprüft  und 
gewählt;  sie  unterscheiden  sich  nicht  von  den  andern  Monte* 
negrinern  in  ihrem  Anfüge,  ihrer  Bewaffnung  nnd  Tapferkeit, 
sondern  ziehen  mit  den  andern  eben  so  in's  Fcfid,  wie  sie  ihren 
Acker  selbst  mit  ihrer  Familie  bearbeiten.  Der  Vladika  trAgt 
ebenfalls  die  Nationaltracht,  nur  wenn  er  die  kirchlichen  Hand- 
longen verrichtet,  zieht  er  den  heiligen  Ornat  darüber.  Diese 
Nationaltracht  ist  sehr  schön;  sie  besteht  ans  einem  weissen 
Reck  mit  goldenen  Schnuren  besetzt,  darunter  eine  rothe  Weste^ 
reich  mit  Gold  besetzt,  über  die  weiten  aber  kurzen  Beinkleider 
wird  eine  bunte  seidene  Schärpe  gebunden,  zwischen  welehe 
die  Pistole  nnd  der  Jatagan  gesteckt  werden.  Alle  Montene- 
griner tragen  dieselbe  Tracht,  mehr  oder  weniger  reich,  aut 
weissen  Kamaschen  oder  Sandalen,  welche  bei  den  Reichen 
viel  Aehnlichkeit  mit  denen  haben,  die  man  aus  dem  klassischen 
Alterthum  kennt.  Die  Kopfbedeckung  ist  gewöhnlich  der  rothe 
Fez  mit  blauer  Troddel  oder  eine  schwarze  Kappe.  Im  Win- 
ter wird  ein  rother,  kurzer  Pelz  mit  aufgeschlitzten  Aermela 
getragen,  den  man  oft  auch  im  Sommer  nicht  ablegt,  da  hieri 
4000  Fuss  über  dem  Meere,  das  Klima  ziemlich  rauh  ist. 

Ragusa«  Der  Ort,  wo  die  südslawische  Sprache  am  rein- 
sten gesprochen  nnd  geschrieben  wird,  der  Staat,  wo  die  ro- 
manische Bevölkerung  mit  den  Slawen  sich  so  wohl  vertrug^^ 
dass  die  italienische  Bildung  mit  der  slawischen  beinah  gleichen 
Schritt  halten  konnte,  ist  Ragusa,  slawisch  Dubrownifc.  —  Audi 
Jetzt  noch  finden  sich  beide  Sprachen  vollkommen  neben  ei$^ 
ander  gleich  berechtigt,  nur  so,  dass  die  Vornehmen  mehr  itfr» 
lienisch,  die  gemeinen  Leute  mehr  slawisch  sprechen,  ihm 
Zusammenleben  zweier  verschiedenen  Nationen  hat  hier  die 
beste  Wirkmig  gehabt.    Ragnsa  zeichnet  sich  an  Bildung  vor 
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andern  Städten  DalmaticiiB  nan  und  ist  wohUiabeiider  und  üh 
dastrioser. 

Die  Herzegowina«  Nach  der  Eroberung  darch  die  Tär«* 
k#n  nahm  der  gataheriiiche  Adel  die  mobaoiedanisehe  Religion 
an;  die  Baaem  blieben  Christen,  von  denen  viele  zbm  katholi-» 
«Aen  Bekenntnisa  äbergetreten  waren.  In  der  Herzegowina 
herrscht  jetzt  meist  das  alte  gatsherrliche  Verhältniss,  so  dass 
ein  oder  mehrere  Dörfer  einem  Gatsherm  gehören,  oft  aber  auch 
gehört  ein  Dorf  mehreren  Gutsherren  mit  den  Bauern,  so  dass 
Bor  sehr  wenig  freie  Eigenthämer  sind,  welche  nicht  unter  einem 
Gutsherrn  stehen.  Diese  Gutsherren  heissen  Aga's,  welche  erst^ 
wie  in  Bosnien,  christliche  Edelieute  waren  und  zum  Islam 
ibertraten,  mithin  sSmmtlich  Slawen  sind* 

Die  Morlaken.  Die  Sfidslawen  Dalmatiens  werden  im 
Allgemeinen  Morlaken  genannt,  wenn  auch  nach  Verschieden- 
beit  der  Gegend  mit  diesem  Worte  ein  anderer  Begriff  vor* 
banden  wird.  Ueberall  in  Dalmatien  hat  die  slawische  Bevöl- 
kerung sich  dergestalt  vermehrt,  dass  man  nur  noch  in  den 
Städten  und  auf  den  Inseln  die  Ueberresle  der  ehemaligen  rö- 
oiigehen  Einwohner  erkennt;  hier  wird  überall  italienisch  ge- 
sprochen ,  aber  auch  die  slawische  Sprache,  verstanden.  Wer 
wird  zu  unterscheiden  wagen,  ob  hier  mehr  slawisches  oder 
italieniscbes  Blut  in  den  Adern  fliesst? 

Im  Ganzen  ist  der  Dalmatiner  ein  von  der  Natur  geistig 
und  körperlich  wohl  ausgestatteter  Mensch,  wenn  auch  Ver- 
aehiedenJieiten  nach  den  besonderen  Gegenden  bemerkbar  sind« 
Allen  sieht  man  das  Bewusstsein  ihrer  Menschenwürde  an;  si0 
waren  nicht  Gutsonterthanen,  sondern,  so  weit  sie  nicht  Eigen- 
thfimer  sind,  als  Pächter,  lediglich  durch  den  Colonatsvertrag 
nach  freiwilliger  Uebernahme  verpflichtet.  Es  ist  ein  kräftiger, 
gediegener  Menschenschlag,  anstellig,  ohne  Furcht,  massig  und 
ehrlich.  Alle  österreichische  Beamte,  welche  längere  Zeit  in 
Dalmatien  gewesen,  lassen  den  hiesigen  Sfidslawen  alle  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  und  sagen  ihnen  im  Ganzen  nur  Gutes 
nach,  wenn  auch  hin  «und  wieder  ein  Raub  oder  ein  Fall  von 
Blutrache  vorkommt. 

Bewaffnet  sind  die  Dalmatiner  beinahe  durchgängig,  auf 
den  Inseln  weniger.  Der  Morlak  trägt  von  Zara  bis  in  die 
Gegend  von  Spalato  und  Ragosa  einen  geflochtenen  Zopf:  dort 
wird  er  seltener  und  der  Bocchese  trägt  ihn  nicht  mehr,  sowie 
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aueh  die  Moatenegriner  keine  ZSpfe  tragen.  Maiuiiebfa]i%  ani 
meist  sehr  malerisch  ist  die  Kleidung  der  Dalmatiner  beinaiie 
überall. 

Die  Slawen  in  der  Herzegowina  gleiehen  im  Ganzen  dta 
Morlaken  bei  Zara  und  Spalato  und  die  Slawen  in  Montenegro 
den  Boccfaesen«  Am  schönsten  sind  die  B&aerinnen  bei  Ragim 
angezogen,  welche  eine  kleine  Krone  von  Silber  mit  Gold- 
ptucken  auf  dem  Kopfe  tragen,  von  welchem  ein  weisser  Sehleier 
herabfSIlt.  Die  Oanaleserinnen  bei  Bagnsa  tragen  schwarze^ 
lange  Kleider,  an  den  Aermeln  mit  roth  und  gelbem  Toche  be* 
setzt,  so  dass  man  hier  die  deutschen  Farben  sieht.  Die  Min* 
ner  in  Ragusa  tragen  die  Hosen  und  den  Turban  wie  die  Tfirken. 

Bosnien.  Die  Einwohner,  zu  den  Sudslawen  gehörig,  sind 
ndt  etwa  120,000  Osmanen  untermischt  und  bestehen  beinahe 
zur  Hälfte  aus  Bosniaken,  türkischer,  katholischer  und  griechir 
scher  Religion.  Die  andere  HAifte  der  Slawen  sind  kaftholiscba 
und  griechische  Croaten;  unter  diesen  finden  sich  nur  wenige 
Edelleute,  welche  den  Islam  angenommen  haben;  die  Morlakea 
in  der  Herzegowina  sind  meist  griechischer  Religion.  Die  Ge« 
sammtbe Völker u  Dg  betragt  höchstens  eine  Million.  Zum  Islam 
l^kennen  sich  etwa  350,000  Seelen,  zur  morgenländischen  Kirche 
450,000  und  zur  katholischen  100,000;  ausserdem  leben  hier  noch 
viele  Joden  und  Zigeuner.  Die  türkische  Bevölkerung  dringt 
sich  immer  mehr  in  die  Städte  und  uberlisst  die  Bebauung  ihrer 
landlichen  Besitzungen  den  Christen,  die  sich  daher  stets  ver* 
Mehren,  wogegen  die  Türken  abnehmen.  Bei  der  mehrfach  hier 
slattgefundenen  Pest  verschmähten  sie  alle  Vorsicbtsmaasregeiii^ 
weil  ihr  unbedingtes  Goitvertraoeo  sie  lelu*t,  alles  mit  Gedsld 
zu  ertragen,  was  die  Weisheit  Gottes  über  sie  verliäogt,  und 
dass  der  Mensch  nichts  vermag,  wo  die  Gottheit  entschieden 
hat.  Dabei  haben  die  türkischen  Frauen  eine  Abneigung  vor 
mehreren  Kindern;  wozu  noch  kommt,  dass  die  Stellung  der 
Matter  nicht  gesichert  ist ;  der  Mann  schickt  oft  seine  Frau  den 
Eltern  zurück  (]dies  ist  besonders  in  Travnik  der  FalQ,  behalt 
aber  die  Kinder.  Die  türkischen  Frauen,«auf  das  einzige  Ver* 
gnugen  angewiesen,  einander  zu  besuchen,  geben  den  Kindern 
mitunter,  um  nicht  gestört  zu  werden,  Opium,  damit  sie  schlafen, 
und  oft  wachen  sie  nicht  wieder  auf«  Die  Frauen  haben  auch 
keinen  Sinn  für  die  Hauswirthschaft,  sondern  suchen  den  Mann 
nach  Möglichkeit  zu  bestehlen ,  um  sich  etwas  auf  die  Seite  a^i 


bunf^j  denn  nach  dem  hiesigen  Herkommen  behalten  cAe  mir 
die  von  ihrem  Mann  erhaltenen  Gescbenlie.      » 

Die  Reformen,  welche  die  Sultane  in  der  neuesten  Zeit 
haben  aasfähr^n  wollen,  «finden  in  keinem*  Theile  des  Reiches  we*« 
niger  Anklang  ais  in  Bosnien,  da  hier  die  meisten  Mlssbritdche 
abf«uscbaffen  sind,  auf  welche  die  bisher  Begünstigten  ein  Recht 
erworben  zu  haben  glaaben;  auch  sind  sie  als  Neabekebrte  wie 
gewdhlich  die  Eifrigsten.  Die  hiesigen  slawischen  Mohameda-« 
Der  nennen  die  Türken  der  Reform  ([die  meisten  der  atisStam-' 
bal  geksmm^ien  sind  dafär3  Osmanlis,  und  da  das  hierher  ge-^ 
schickte  JMilitair  nicht  mehr  die  alttllrkische  Kieidnng  trlfigt^ 
wird  dasselbe  das  nnglfiabige  Heer,  Kianraskeri,  genannt* 

Qie  christliche  Bevölkerung  ist  auch  hier  keinesweges  durch 
die  Regierung  bedrückt,  sondern  dnrch  die  Missbriiuche  des 
üaterth&nigkeits -,  des  sogenannten  patriarchalischeo  Verbiit« 
Bisses,  in  dem  der  arme  Bauer  zu  den  Orundlierren  steht« 
Diese  wollen  keine  Ordnung,  die  das  Bestehen  der  Pforte  unte» 
den  jetzigen  Zeitverbiltntssen  fordert. 

Die  Ldittdessprache  ist  die  südslawische,  von  4er  kroatisehen 
«od  serbischen  nur  wenig  unterschieden,  obwohl  seit  der  Br^^ 
oberang  mehrere  türkische  Worte  aufgenommen  worden  siadi 
Kmaer  der  slawischen  Sprache  werden  in  dem  Dialekte  de^ 
Besnier,  der  türkischen  Kroaten  und  der  Herzegowiner  aller-» 
dings  einigen  Unterschied  bemerken. 

Auch  alle  hiesigen  Mahomedaner  sprechen  slawisch  und  die 
Wenigsten  selbst  verstehen  die  türkische  Sprache;  am  meisten 
hört  man  dieselbe  in  Travnik,  weil  dort  der  Sitz  des  Muschir 
ssd  seiner  Beamten  ist,  auch  die  Besatzung  türkisch  spricht, 
welche  meist  aus  Klein  -  Asiaten ,  wahren  Osmaoiis  ums  dem 
Oriente  besteht.  Diese  werden  von  der  christlichen  Bevölkerung 
am  meisten  geachtet,  denn  sie  wollen  das  Gate,  wie  der  Sul-* 
tmi,  wissen  auch,  dass  die  Rajas  am  folgsamsten  sind.  Allein 
selbst  die  wohlwollenden  Absichten  des  noch  in  gutem  Andefr« 
ken  stehenden  Hadschi  Halil  Kiamil  Pascha  zu  Gunsten  der 
Aiyas  (der  türkischen  Unter thanen  nichtmahomedanischer  Bc>» 
ligien3  sdieiterten  an  der  eingeboruen  slawischen  Aristokratie, 
4i0  stets  Geld  zusammenbrachte,  um  die  AbberuAtng  eines 
Pascha  zn  bewirken,  welcher  Ordnung  einfuhren  wollte. 

Der  katholische  Gottesdienst  wird  gewöhnlich  unter  fireieü 

Bimmel, gehalten;  ein  gemauerter  AUar  steht  unter  einem gresssii 
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BMine,  zuweilen,  anler  eiuem  Bretterverschläge;  die  JieiKgeii 
Geräthe  werdeo  fnitgebracht  and  die  Gläubigen  lagern  sich  Mf 
tfirkische  Weise  ringsum.  Die  Franziskanermönche  aas  den 
drei  bosnischen  Klöstern,  zu  Sutinska  oder  Sndiska,  Fojniza 
und  Crescevo  versehen  alle  Pfarreien;  daher  es  natörlich  ist, 
dftss  sie  nicht  gern,  ausser  ihrem  Provinzial  und  dem  General 
in  Rom,  einen  strengen  Aufseher  in  dem  Bischof  erhielten.  Sie 
leben  in  ihren  Pfarreien  sehr  unabhiDgig,  sind  in  ihrer  Kleidnnig 
durchaus  nicht  als  Mönche  oder  Geistliche  zu  erkennen,  sonder« 
tragen  die  Landestracht  und  den  grossen  Schnorrbart;  nur  wiih- 
rend  der  Messe  legen  sie  die  Kutte  an.  In  ihren  Pfarrwohnim«* 
gen  haben  sie  seit  90  Jahren  Hauskapellen  anlegen  dürfen. 
Selbst  die  türkische  Bevölkerung  zollt  ihnen  gewisse  An^en« 
Bung;  sie  geben  ihnen  zur  Erntezeit  oft  Naturalien,  zahlen  auch 
Messen,  wenn  sie  krank  sind,  und  wenden  sich  an  sie,  weoo 
sie  von.  bösen  Geistern  besessen  zu  sein  glauben.  Wenn  aim- 
Itch  der  Iman,  der  türkische  Priester,  gegen  eine  Krankheit 
nichts  auszurichten  vermag,  so  erklärt  er,  dass  ein  christlicher 
böser. Geist  die  Ursache  sei,  und  über  einen  solchen  bitten  nur 
die  Franziskaner  Macht  Berühmt  war  selbst  unter  den  Grie^ 
eben  und  Türken  der  Padro  Antonio  zu  Oraschi,  dreiviertel 
Stunden  von  Travnik,  zu  dem  man  weite  Reisen  machte,  damit 
er  durch  sein  Gebet  Krankheiten  heilte  oder  Teufel  austriebe. 
Einst  war  er  sogar  nach  Sarajevo  gerufen,  um  die  Stadt  z« 
exorcisiren;  er  intonirte  die  Litanei  und  selbst  viele  Tfirken 
stimmten  mit  ein  in  das  Antworten  des  Chores. 

Dass  aber  die  Franziskaner  in  Bosnien  von  so  grossem 
EiBflusse  sind,  kommt  von  dem  Freibriefe  her,  den  ihnen  MohAi- 
med  IL  im  Jahre  1463  gab,  der  auch  in  dem  erwähnten  Kloster 
aufbewahrt  wird  und  schon  zu  wiederholten  Malen  grosse 
Dienste  geleistet  hat  Mit  der  grössten  Verehrung  schauen  ihn 
die  Türken  an  und  mancher  rauhe  Muselmann  hat  bei  dem  An- 
blidLe  dieses  Ferman  Thränen  vergossen,  uberwütigt  von  dem 
Schmerze,  dass  die  hohe  Pforte  jetzt  nicht  mehr  so  mächtig  ist, 
als  unter  jenem  grossen  Padischah,  dem  Eroberer  von  Constan* 
tinopeL  Die  Erinnerung  an  ihre  grosse  Vorzeit  ist  in  den  Tfin* 
ken  so  lebendig,  dass  sie  mit  den  Franziskanern  im  besten  Ver» 
nehmen  leben,  diese  bereits  bei  manchen  Gelegenheiten  zu 
Venatttlem  mit  den  Rajas  gebraucht  wurden  und  sie  ihren  Got- 
leadienst  ganz  ongestört  verrichten  können.    Jedes  der  drei 


Kiteter  hat  seine  Kirche  und  gegen  30  Mönche  and  von  jc^em 
Kloster  hAiigen  nfehr  als  100  Pfarreien  ab,  so  dass  über  400 
Fraosiflkanermönche  in  Bosnien  unangefochten  leben.  —  Das 
Kloster  Sodiska  war  sonst  die  Coria  der  bosnischen  Konif^e, 
woher  es  den  Namen  hat,  da  Snd  Gericht  bedeutet.  Bei  dem 
Kloster  Crescevo  befindet  sich  ein  vorzüglicher  Sauerbrunnen, 
der  von  Dalmatien  aus  besucht,  auch  verschickt  wird.  Dass 
abrigens  den  Franziskanern  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  übet 
ihre  Kirebkinder  zusteht,  versteht  sich  von  selbst;  doch  sind 
die  Pfarrer  zugleich  meist  Friedensrichter,  um  von  den  tiirki*^ 
sehen  Behörden  nach  Möglichkeit  onabhfingig  zu  bleiben.  Der 
Hanptsitz  der  Katholiken  ist  das  an  Travnik  grenzende  Dorf 
Dolaz  von  SOOlIiosem,  das  ganz  von  denselben  bewohnt  wird. 

Die  Einrichtung  der  Spahis  ist  hier  dieselbe,  wie  sie  die 
Eroberer  gewöhnlich  überall  einführten.  Das  eroberte  Land 
ward  an  die  Krieger  vertheilt,  theils  um  sie  zu  belohnen,  theüs 
um  die  Eroberten  im  Gehorsam  zu  halten  und  das  Land  zu  ver« 
walten.  So  wie  die  französischen  Ritter  nach  der  Eroberung 
von  Achaja  die  eroberten  Dörfer  unter  sich  theilten,  unter  der 
Bedingung,  im  Falle  des  allgemeinen  Aufgebots  selbst,  oder, 
weim  sie  mehr  Land  erhalten  hatten,  mit  einem  Fähnlein  zu  er- 
scheinen; so  machten  es  auch  die  osmanischen  Eroberer.  Die 
bosnischen  Crutsherren  kamen  dem  zuvor :  sie  nahmen  die  muha- 
medanische  Religion  an,  wodurch  sie  den  Siegern  gleichgestellt 
wnrden,  und  behielten  ihre  Herrschaften  unter  denselben  Be* 
^Kognngen,  wie  bei  den  an  die  osmanischen  Eroberer  vertheiU 
ten  Gfitem.  Auf  diese  Weise  übernahmen  die  türkisch  gewor- 
denen slawischen  Lehnsherren,  eigentlich^  der  bosnische  Land«* 
adely  dieselben  Rechte  und  Pflichten,  wie  die  Nachkommen  der 
Eroberer,  so  dass  man  sie  kaum  unterscheiden  kann ;  der  Druck 
der  armen  Bauern  oder  Dorfbewohner  ist  derselbe.  Diese 
Ontsherren  bilden  die  Landwehr- Cai'allerie,  die  Spahis,  die 
e^ntlichen  Blutsauger  des  Landes,  während  die  Monarchie 
der  Pforte  sehr  menschlich  ist. 

Um  Bosnien  niiber  kennen  zu  lernen,  muss  man  nach  Sera- 
jevo  oder  Sarajevo  (italienisch  Seraglio,  türkisch  Bosna^^rai} 
gehen,  das*  man  am  Besten  von  Salona,  oder  Spalato,  ober 
Livno  erreicht  Diese  Hauptstadt  liegt  an  dem  Abhänge  der 
dinarischen  Bergkette,  an  dm  Quellen  der  Bosna,  die  unterhalb 
Brod  in  ^awonien  in  die  Save  flUt ,  ohnCem  den  Quellen  der 


Brioa,  welche  die  Grense  von  Serbien  bildet,  oiid  ohnfem  dM 
QaeUen  der  Narenta,  die  bei  Fort  Opue  in  dM  adrialieche  Meer 
W\t.  Der  Anblick  Sar^Jevo's  von^  Aueaen  ist  sehr  liebliche 
schlaohe  Minarets  ragen  über  herrliehe  G&rten  empor,  aber  das 
Innere  dieser  offnen,  von  einem  FiHrt  beherrschten  Stadt  ist 
kleinlich  und  nnregelmfissig,  da  die  Strassen  enge  sind  und  die 
Fenster  meist  nur  nach  den  innern  Höfen  gehen.  Die  orientalH 
echen  Christen  haben  hier  eine  Kirche  und  einen  Bischof*  Der 
vornehmste  Gegenstand  des  Gewerbgeistes  ist  die  Verarbeitung 
und  der  Handel  mit  Kurschnerwaaren,  auch  Waffen  werden 
sehr  gut  angefertigt.  Die  Colonial-  und  Manufactorwaaren  wer- 
den von  Triest  über  Spalato,  oder  von  Wien  über  Kostainiua 
bezogen,  denn  Sarajevo  ist  der  Mittelpunkt  des  Handels  swi« 
sehen  Janina  und  Salonichi. 

Damit  den  Armen  die  nothwendigsten  Lebensmittel  nieht 
vertheuert  werden,  ist  die  Polizei  sehr  streng;  Fleischer  wer- 
den, wenn  sie  das  Publikum  verkürzen,  mit  den  Ohren  an  ihrm 
Laden  angenagelt;  zahlen  sie  1000  Piaster  Strafe,  so  werden 
sie  nach  einer  Stunde  entlassen,  für  500  Piaster  am  Abend; 
zahlen  sie  nur  900  Piaster,  so  bleiben  sie  zwei  Tage  in  dieser 
Stellung;  für  100  Piaster  kommen  sie  in  drei  Tagen  frei;  sonst 
dauert  diese  Strafe  mehrere  Tage.  Backer,  die  sich  Unter- 
schleife  zu  Schulden  kommen  lassen,  erhalten  Stoekstreidie 
auf  die  Fusssohlen. 

Höchst  belohnend  ist  die  Beise  hierher,  da  sie  Gelegenheit 
giebt,  die  wahren  Türken,  die  entarteten  aristokratiaehen  mn» 
hamedaniscben  Slawe»  und  die  unterdrückten  slawisehen  Chri* 
sten  kennen  zu  lernen;  dabei  sind  die  Naturschönheiten  so 
überraschend,  dass  man  sich  wundert,  warum  sie  so  wenig  be- 
kannt sind.  Ritter  Erko  in  Zara  hat  einige  der  schönsten  Ge» 
genden  gezeichnet  und  will  sie  herausgeben.  Allein 
muss  man  sich  diesen  Genuas  durch  eine  sehr  mdhsame  Reise 
kaufen,  denn  nur  zu  Pferde  ist  es  möglich,  fortzukommen,  und 
dennoch  giebt  es  in  den  Bergschluchten  von  Line  und  der  Wun» 
serscheide  zwischen  der  Narenta  und  Bosna  solche  getührlicbe 
Saumpfade,  dass  man  sehr  oft  genöthigt  ist,  zuFosse  zn  gehen; 
mn  schlimmsten  aber  sind  die  Wege  da,  wo  man  solche  Pflide 
gepflastert  hat,  da  sie  nicht  unterhalten  werden. 

Alle  Bemühungen,  den  Zustand  Bosniens  so  verbeniem, 
«ind  daran  gescheitert,  daas  der  hiesige  Adel  nicbt  zo  de» 


Vortoehrftteti  's«  brta^ii  war,  welebe  der  Ytr%e  GronnilttiB 
Mgefmgen  bat  und  aeia  Soha  fertaafaBt  Sarajevo  wav  steta 
dtf^  Site  des  Widerata&dea  der  reaktioniren  Partei  in  Basnien; 

Die  Militairgrenze.  Ein  sehr  wichtiger  Beatandtbefl 
des  osterreiehiachen  Heeres  sind  die  Greneer,  oder  die  Unga 
der  torkiaehen  Grenze  wohnenden  aekeitbanenden  Soldaten,,  wek 
ehe  eine  abgesonderte  Provinz  unter  dem  Namen  Militairgrenze 
bilden.  Da  der  grosste  Theil  dieses  Heeres  der  Grenze  aua 
Sttdalft wen  besteht,  glauben  wir,  diesem  Gegenstande  einen .  be^ 
aaadern  Abschnitt  widmen  zu  mäasen. 

Kroatien  liefert  die  Mehrzal  dieser  Grenzregimenter,. daher 
BMUi  aie  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Kroaten  bezeichnet;  aaeh 
gdiört  der  grösste  Theil  des  Köaigreiehs  Kroatien  der  Militaifw 
grenze  an,  die  einen  bedeutendem  Flächeninhalt  einnimmt,  als 
die  drei  kroatischen  Comitate  Agram,  Warasdin  nnd  Kreuz, 
weiche  Civil  Verwaltung  haben,  wogegen  der  ganze  Militairbe* 
sirk  unter  dem  Karlatadt«Warasdiner*Banai«tGeneralat  zu  Ag« 
tarn  steht« 

IHe  Bezirke  der  hierzu  geherigen  8  Infanterieregimenter 
fangen  mit  dem  sudlichen  Theile  Kroatiens,  zwischen  dem  adria* 
tiaehen  Meere  nnd  der  türkisch -bosnischen  Grenze  an. 

Das  Banalhusarenregiment  ist  eine  neue  Einrichtung  des 
jetzigen  Banus  Jelaeic  und  ist  mit  den  Banderialbusaren 
niidit  zu  verwechseln,  welche  bei  den  frfihem  ungarischen  In- 
airrectimen  oder  Aufgeboten  die  Comitate  zu  stellen  hatten, 
eine  Einrichtung,  die  sich  überlebt  hat;  daher  sie  auch  18W 
^egen  Napoleon  nicht  den  von  der  berühmten  ungarischen  In* 
aerrection  gehegten  Erwartungen  entq>rach. 

Vom  Königreich  Slawonien  gehört  ebenfalls  der  grösste 
Theil  mit  886,175  Seelen  der  Militairgrenze  an,  so  dass  für  die 
Civilvorwaltnng  nur  das  veröczer  Comitat  mit  der  Haitpistadt 
Easeg,  aüdlich  davon  das  poieganer  und  weiter  an  der  Donau 
ahwirts  daa  sirmier  Comitat  übrig  bleiben.  Dagegen  umfasst 
das  slawonische  Generalat^  das  seinen  Sitz  in  Peterwardein 
luity  4  Infanterieregimenter. 

Die  der  GrenzoDumnaehaft  gehörigen  Gnudstfteke  sind  steuer- 
frei, wogten  sie  zu  MiMtairdieast  ohne  Ausnahme  verpflichtet 
«ind.  Jeder  Hof  hat  zuvörderst  die  auf  demselben  wohnende 
Familte  zu  emabren  und  die  AusrUstui^f  der  darunter  befindli- 
chen waffenf&higen  Mannschaft  zu  bestreiten.    Diese  besteht  in 


iler*znD.FeliUinste  bestunntten  Mannseluift)  w^leke  Jfifigst  ui 
litalien  ond  in  alten  östenreicbischen  Kriegen  mit  so  vieler  Ao»- 
zeichoang  gefochten  »hat  und  vollkommen  dienstffihig  wie  die 
Linie  erscheint,  mir,  dass^sie  braone  statt  weisse  Montorett 
trägt  Die  fiBr  die  Virthschaftsführong  nothwendigen  Familien- 
mitglieder gehören  zur  Reserve,  haben  nnr  den  grauen  donklea 
Mantel  der  Grenzer  und' eine  laterimsmätze,  sonst  aber  ihra 
Bauemkleidong;  dagegen  ist  ihre  Bewaffnung  adt*  Gewehr  nndl 
Piatrontasche  vollständig.  Die  Offiziere  wohnen  in  dem  Bezirke 
des  Regiments,  des  Bataillons,  der  Compagnie  ond  sogar  jeder 
liieutenant  in  dem  Dorfe,  wo  seine  Abtheilong  wohnt  Diese 
Offiziere  waren  bisher  zogleiefa  die  Verwaltnogsbeamten,  und  es 
ist  merkwördig,  wie  gut  dies  geht;  man  hört  selten  Klagen^ 
weil  jede  Beschwerde  sofort  militärisch  untersucht  und  als 
Dienstvergehen  bestraft  wird.  Obgleich  die  Offiziere  von  aUen 
Nationalitäten  und  Religionen  sind,  woranf  es  im  Oesterreicin» 
sehen  Militair  nicht  ankommt,  finden  sich  doch  aUe  schaeU.ua 
diesen  allerdings  schwereren  Dienst,  als  blos  einen. Zug  sa 
schliessen.  Dabei  werden  die  Schulen  regelmässig  besudit,  und 
es  ist  erfreulich  zu  sehen,  wenn  die  Bauerknaban  der  Wala* 
eben,  Szekler,  Serben,  Kroaten  neben  ihrer  Muttersprache  auch 
sehr  gut  deutsch  lesen  und  schreiben  lernen»  Hier  lernt  Je-> 
der,  was  gelehrt  wird,  denn  man  hält  sie  an,  aufmerksam  und 
Amssig  zu  sein.  Im  Hause  ihrer  Eltern  sehen  die  Knaben  stets 
mit  dem  Gewehr  umgehen;  sie  wachsen  daher  beiiiahe  schon 
mit  den  erforderlichen  Handgriffen  auf«  Man  sieht  die  militari* 
sehe  Ordnung  sofort  dem  ganzen  Dorfe  an.  Der  Offizier  leidet 
nicht,  dass  ein  Gartenzaun  verfällt,  ein  Dach  schadhaft  sei  und 
jeder  Weg  ist  gebessert. 

Nicht  Ein  Mann  ist  fortwährend  im  Dienste,  selbst  nicht 
von  der  ersten  Abtheilung,  dem  Feldstande;  Jeder  arbeitet 
fir  seinen  Unterhalt  und  nsr  daffir  ist  gesorgt,  däss  in  der 
Nähe  jedes  Offiziers  ein  Tambour  wohnt  Sobald  dieser  die 
Trommel  rfibrt,  eilt  Jeder  zu  seiner  Uniform  und  Jeder  sueht 
vollständig  ausgerüstet  vor  der  Wohnung  seines  Offiziers  zuerat 
sich  aufzustellen.  Alle  8  oder  14  Tage  wird  ein  Unteroffizier 
in's  Offizierbureau  befehligt,  der  nach  beendetem  Dienst  wieder 
zu  seinem  Gewerbe  zurückkehrt,  so  wie  der  Soldat,  wenn  der 
Offizier  die  Besichtiguiig  oder  die  WaffenObung  beendet  hat. 
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Von  Zeit  sa  Zeit,  vrefden  UeiBereZaBanuneiiziehiingm  von 
ganzen  Conipagiiien  und  Bataillonen  abgeluriten,  aber  da  die 
Mannschaft  im  Einselnen^  sehr  gnt  aosgebildet  ist,  so  'bedarf  es 
stets  nur  weniger  Tage.  Die  Reserven  werden  nur  dann  zu« 
sammengezogen  9  wenn  der  Feldstand  ansowrschirt  ist;  dennocih 
ist  die  Reserve  fortwährend  beinahe  noch  mehr  im  Dienst  als 
dio-  erste  Abtbeilung;  denn  daraus  werden  die  erforderiichea 
Ordonnanzen  bestritten  und  die  Bewachung  der  Grenze  bewirkt, 
theils  um  den  Pestcordon  gegen  die  Tfirkei  volist&idig  zu  bei- 
setzen ,  theils  um  dem  Schmuggelhandel  entgegenzuwirken; 
diese  verrichten  den  Dienst  in  der  eben  beschriebenen,  söge»* 
nannten  Haosmontirnng  und  schiessen  auf  einen  verwegenen 
CoDtcebandier  eben  so  sicher,  wie  die  beste  Finanzwache. 

Im  Jahr  1844  Hess  der  Verfasser  seine  Pfevde  vor  eine» 
Doifwirthshanse  in  Siebenbdrgen  füttern  und  blieb,  ungeachtet 
4er  firgsten  Sonnenhitze  von  heftigem  Fieberfrost  geschüttelt, 
im  Wagen,  wihrend  der  besorgte  Diener  bin  und  her  lief.  Ein 
stattlieher  Husar enrittmeister ,  dessen  Pferde  eben  abgefBttert 
waren,  kam  an  den  Kranken  heran,  erkundigte  sich  und  bot 
ihm  seine  1  Meile  entfernte  Wohnung  an.  Dies  wohlwollende 
Anerbieten  ward  so. dringend  wiederholt,  dass  jede  Weigerung 
anmSglich.  war.  Eine  vollkommen  eingerichtete  ländliche  Wirth«* 
sehaft  war  zum  Empfange  des  Gastes  und  der  Equipage  sehr 
wohl  geeignet,  und  nachdem  der  Fieberschauer  sich  gelegt 
liatte,  konnte  bald  die  Unterhaltung  des  freundlichen  Wirthes 
genossen  werden.  Er  sprach  besser  deutsch,  als  der  Wiener 
gewöhnlich  aus  NachJUTerei  des  damaligen .  Hofes  zu  sprechen 
pflegte,  und  es  fand  sich, .  dass  dieser  Offizier  ein  Italiener  war. 
Er  hatte  Neigung  zum  Militairstande  und  konnte  sie  in  diesem 
Heere  befriedigen,  so  wie  auch  viele  Engländer,  die  nicht  reich 
genug  in  ihrem  Yaterlande  sind,  hier  Dienste  nehmen.  Ein 
grosser  Yortheil  ist  es  aber  stets  für  ein  Heer,  wenn  Leute 
von  Vermögen,  die  mithin  Gelegenheit  hatten,  sich  eine  gute 
Ersiehung  zu.verschidren,  einer  solchen  überwiegenden  Neigung 
Mgen  können.  Hier  war  der  liebenswürdige  Wirth  zwar  Herr 
und  Gebieter  am  Orte,  aber  man  sah  keine  Uniform;  alle  seine 
Soldaten  arbeiteten  für  sich  und  ihre  Familie  und  so  war  die 
lieste  Gelegenheit  gegeben,  diese  Yerfassv^g  genau  kennen 
zu  lernen. 


.  '  Oh^mlA  man  gerade  den  Ch'eDXiKenst  far  üt  beate  Stlmle 
der  McMen  Infanterie  gehalten  hat^  so  haben  doch  die  dater« 
niiöhisebai  Generale  in  Italien,  wie  dem  Verfasser  gesagt  wnrde, 
nicht  gerade  Veranlassung  gehabt,  die  ongariseh-^romainischeB 
Grenzer  vorzuziehen» 

Anders  ist  es  mit  den  Greozregimentern,  welche  aas  den 
afldslawischen  Bauern  bestehen ;  diese  hatten  ihren  alten  Böhm 
bew&hrt 

So  viele  verschiedene  Elemente  geborener  Soldaten  giebt 
es  in  Ungarn.  Mehr  Ackerbauern  sind  von  Natur  die  Sädsla«» 
wen,  allein  auch  hier  fehlt  es  nicht  an  kri^erischen.  Elementen) 
denn  die  Dienerschaft,  welche  in  Ungarn  Husaren,  Darabana 
oder  Plajeschen  genannt  werden,  heissen  besonders  an  der 
trocknen  Grenze,  wo  sie  am  h&ufigsten  gebraucht  werden ^  Se- 
reianer,  oder,  wie  in  Dalmatien  und  Bosnien  Pandoren;  untef 
diesem  Namen  waren  sie  früher  bekannter,  jetzt  ist  der  erste 
Name  gebriuchlicher  geworden.  Dies  sind  die  schon  lange  ge-* 
filrchteten  BothmSntler,  welche  den  Pandurei^Gührer  Trenk  se 
Tortheilhaft  zu  benutzen  verstand. 

Im  Allgemeinen  erscheint  der  Hilitairdienst  der  Bauern  in 
der  Militairgrenze  denselben  nicht  drückend.  Wenigstens  finagte 
der  Verfieser  mehrere  derselben,  ob  sie  nicht  lieber,  wie  ihre 
Nachbarn  und  Stammgenossen,  unter  den  Comitaten^  Ungama 
atSnden;  allein  keiner  war  der  Meinung,  einer  sagte  sogar: 
Hier  haben  wir  Freiheit  und  Gleichheit;  wenn  wir  dem  Geaet« 
Genüge  leisten,  sind  wir  frei,  dort  sind  sie  Unterthanen  der  vn» 
garischen  Edelleute.  Hier  können  wir  Offiziere  werden,  dort 
wurden  wir  stets  Unterthanen  bleiben. 

Die  österreichische  Begierong  hat  auch  der  kroatisch -sla* 
vonisch  und  banat- serbischen  Militairgrenze  am  7.  Mai  1850 
eine  der  neuen  Zeit  angemessene  Organisation  angedeihen  tasnem 
Hiernach  erhalten  die  Bewohner  der  Militairgrenze  eine  freie 
Gemeindeverfassung  und  nehmen  an  allen  Hechten  der  Btichs* 
Verfassung  vom  4.  M&rz  1849  Theil,  so  weit  es  mit  dem  MiUtnie» 
dienste  vereinbar  ist,  und  nur  für  Militairverbrechen  sind 
den  Kriegsgeaetzen  unterwerfen,  für  alle  übrigen  erhalten 
bärgerliche  Gerichte.  Nach  dem  Grenzgrundgeaetee  von  180V 
wurden  die  Grenzer  als  Unterthanen  der  kaiaerUchen  DoaM»^ 
nen  behandelt,  so  dass  sie  lediglich  -das  Nutzungsrecht  ihrer 
Grundstücke  hatten;    jetzt   erhalten   sie   dieselben   unter  der 


¥eiWiNiliehkeiC  shih  Hilitairdieiiate  2q  vfflHigem  B^enthmii,  iSffen 
gie  jedoch  nor  bis  zun  dritlen  Thefle  des  IVertbes  mit  Hypothe« 
keil  belasten.  Die  bishengefi  Geneindeweiden  werden  Ei^eotbutt 
der  Gemeiode,  die  Grena&waldaiigen  aber  bleiben  Domainen,  mit 
der  Verfrflichtung,  den  Grenzern  das  erforderliche  Brenn-*  und 
Baiihols  zn  gewahrem  Jeder  kann  aber  Privatwaldangen  an-*- 
legeDb 

Die  Erben  eines  Grenzers  können  sein  nnbewegliches  Ver- 
tüigen  nur  erwerben  ^  wenn  sie  zugleich  seine  Militairpflicfat 
<benfekmen;  sonst  muss  die  Verinssemng  an  emen  Andern 
binnen  t  Jahren  erfolgen,  der  sich  dieser  Pflicht  anterziebt. 
Dasselbe  findet  auch  statt,  wenn  eine  Erbin  einen  Mann  hei* 
fathet,  der  diese  Pflicht  nicht  äbernebmen  will;  eben  so  ist  es 
mit  letztwilligen  Verfdgungen.  Sind  weder  solche,  noch  auch 
Erben  vorhanden,  so  fällt  das  Grundstock  dem  Grenzinstitote 
zor  Ausstattung  anderer  Familien  und  zu  anderen  dfl^ntlichen 
Zwecken  anheim.  Alle  früheren  Beschränkungen  der  Grenzbe^ 
wohner  in  Erlernung  des  Handels^  der  Gewerbe,  Künste  und 
Wissenschaften  sind  jetzt  aufgehoben» 

Da  bisher  mehrere  Personen  eine  sogenannte  Hauscommu- 
von  ausmacbten,  von  denen  die  älteste  der  Hausvater  war,  so 
-wird  jetzt  derselbe  von  der  Familie  gewählt  und  muss  ihr 
•Bechnong  legen;  mit  18  Jahren  ist  jedes,  auch  weibliche.  Mit- 
gUed  stimmfähig.  Ueber  Zwistigkeiten,  entscheidet  ein  Ge- 
•aeindeausschuss ,  wie  bisher  allein  der  vorgesetzte  Offizier. 
-Wenn  eine  Familie  darüber  einig  ist,  dass  die  Gemeinschaft 
.getheilt  werden  soll,  so  darf  dies  nur  in  so  weit  geschehen, 
dass  jede  Besitzung  6  Joch  Landes  behält.  Jeder  Grenzer  hat 
das  Eecht  dazu,  sobald  er  seiner  Militairpflicht  im  Feldstande 
genügt  hat»  Die  im  Dienst  erkranktea  Grenzer  werden  auf 
Staatskosten  verpflegt. 

Mit  dem  20.  Jahre  fängt  die  Dienstpflicht  an.    Die  jflngsten 

werdw  genonunen,  um  die  beiden  Bataillone  jeden  Regiments 

vollzählig  zu  machen;  sobald  neue  zutreten,  gehen  die  ältesteli 

in  das  3.,  das  Reservebataillon,  aber.    Die  Regimenter  an  dar 

trocknen  Grenze  stellen  ausserdem  noch  2  Compagnien  Sere^- 

.iaaer,  die  andern  eine  Division  leichter  Reiterei.    Jetzt  giebt 

di^r  Staat  die  Bewaffnung  und  Bekleidung,  die  vorher  das  Haas 

besphaffen  musste,  welches  jetzt  noch  aossierdem  fOr  jeden  Mann 

iibrlich  V/t  bis  SV.  fl*  GeldentscbädigaDg  erhält.    Dabei  md 
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^e  Doüiainenroboten  aa%eltoben.  Die  in  den  GrensbezirkM 
iiegenden  StUte  erhalten  die  Gemeindeverfassung  nach  dem 
All^meinen  StaatsgemeindegeaetKe  und  die  Bewohner  dersellieii 
sind  der  allgemeinen  Miiitairconscription  unterworfen. 

D  i  e  W  0  j  w  0  d  i  n  a.  Die  Donan,  von  dem  Einfalle  der  Drave 
bi9  zam  Einfalle  der  Save  mul  die  Theiss,  von  dem  Einblle 
der  Marosch  bis  zu  deren  Vereinigung  mit  der  Donau  dnrcb* 
.acbneiden  den  Landstrich^  in  welchem  die  serbische  Bevölkerung 
in  dem  österreichischen  Kaiser^taate  am  dichtesten  ist.  Bia 
.Tbeil  dieses  Landes  gehörte  sonst  zu  dem  ungarischen  Coan^ 
täte  von  Bhc^j  ein  anderer  zum  Banate  (das  torontaler  ComiUt 
mit  der  Hauptstadt  Beckerek3.  Auf  dem  rechten  DonanvTer 
^gehörte  zu  dieser  serbischen  Landschaft  in  Slawonien  das  sir^ 
mier  Comitat  und  der  peterwardeiner  Regimentsbezirk  (hier 
war  der  Sitz  des  serbischen  Patriarchen,  Karlowitz};  auf  dem 
.linken  Bonauufer,  ausser  dem  Tschaikistenbataillon,  der  Dona»* 
^•tUle,  der  Bezirk  des  deotsch-banater  und  des  illyrisch-bani^ 
.ter  Grcjizregiments,  wo.  die  Römerschanzen  liegen,  welche  noch 
in  den  letzten  Revolutionskriegen  benutzt  worden  sind. 

Dieser  Landstrich,  ausgezeichtnet  durch  seine  Fruchtbar- 
.keit  und  mit  Blut  gedüngt  in  den  hier  über  1000  Jahre  hingen 
•Kämpfen  zwischen  Byzantinern  und  Ungarn,  Tfirken  und  Denti- 
^hen,  wo  erst  der  belgrader  Friede  von  179S  die  Grenzen  fest^ 
jrtellte,  hat  die  Schicksale  von  Serbien,   Ungarn,  Slawonieni 
Sirmien  und  Banat  getheilt,  so  dass  die  ursprüngliche  Bevil«- 
.ikerung  mit  der  fruhern  Hauptstadt  Sirmium  beinahe  ganz  nntei^ 
gegangen  sein  durfte.    Doch  waren  die  Serbter  auf  dem  rech» 
ten  Ufer  der  Donau  und  der  Save  stets  die  treuen  Yerbflndeten 
^er' österreichischen  Heere  gegen  die  Türken,   so  dass  Kaiser 
.Ferdinand  ihnen  schon  1564  den  ersten  Freibrief  für  ihre  Niai- 
derlassungen  auf  dem  linken  Ufer  dieses  Flusses  ertheilte.    Un- 
ter Kaiser  Rudolf  führten  Vukoviö  nnd  Besinovii  neue  Schaa« 
ren  aus  Serbien  herober  und  der  Metropolit  Gabriel  floh  hierher 
vor  den  Türken  mit  70  Mönchen  oder  Kalngern,  und  das  mg^ 
»annte  brucker  Libell  ertheilte  dieser  neuen  Bevölkerung  flVTSl 
wichtige  Vorrechte.    Doch  der  1061  ausgehrochene  TäriL^tekrieg 
bracbte  neues  Ungläck  Aber  das  Land ;  noch  mehr  der  von  IfSt, 
.4ler  die  Türken  durch  Ungarn  vor  Wien  geflhrt  hatte.    Damahi 
standen  die  Serbier  wieder  dem  österreichischefl  Heere  treiiMh 
bei;  der  Patriarch  von  Ipek  rief  den  Helden  Brankevan 


1-  tst  

W^jW^ien  oder  Des{>ot  von  tSertrien  ans,  welcWjedbch  ans 
{Mliliscilen  Rlickarehten  anf  der  Festung  Eger  endete.  Dennoch 
Utoipften  die  Serbier  im  Fortgange  jenes  Krieges  za  Gansfen 
der  Oesterreicher,  doch  konnten  diese  ihr  Land  nicht  befreieot 
nnd  viele  Serbier  mnssten  ihrem  Röckzage  folgen.  DerMetro- 
)>olit  Arsenias  Cernovic  sah  sich  aber  vor,  er  Hess  sich  einen 
Freibrief  za  Wien  im  Jahre  1690  geben  und  zog  mit  30,000 
Mann  über  die  Donaa  nnd  Save,  kämpfte  auch  schon  1691  bei 
Salankemen  unter  Zriny  gegen  die  Türken.  Endlich  wurden 
sie  1699  durch  den  Frieden  von  Karlowitz  wirkliche  österreichi- 
sche Unterthanen,  so  weit  sie  in  Slawonien  wohnten;  die  nach 
dem  Banate  geflohenen  mussten  erst  noch  den  Sieg  Eugens  bei 
Pelerwardein  C17163  nnd  die  Einnahme  von  Belgrad  (^17173 
abwarten,  bis  der  Friede  von  Passarowitz  ihnen  1718  eine 
kurze  Ruhe  verschafi'te,  denn  Serbien  und  die  kleine  Walachei 
pngen  in  dem  folgenden  Kriege  verloren,  welchem  erst  der  in 
dem  wieder  türkisch  gewordenen  Belgrad  geschlossene  Friede 
ein  Ende  machte. 

Die  Serbier  hatten  sich  stets  dem  Kaiserhause  treu  ge-* 
zeigt;  obwohl  bisher  freie  Leute,  sollten  sie  jedoch  Untertha- 
nen  des  ungarischen  Adels  werden,  sie  konnten  kein  Gut  kau- 
fen, durften  auch  kein  Amt  erhalten.  Die  Regierung  hätte  zwar 
80  fl^issige  und  brave  Einwohner  geschlitzt,  allein  sie  vermochte 
nichts  gegen  die  ungarische  Aristokratie  und  die  geistliche 
Macht,  und  so  geschah  es,  dass  viele  dieser  treuen  österreichi- 
schen Unterthanen  unter  Horvath  und  Tökell  Cl7bV)  nach  Russ- 
hnd  zogen.  Endlich  wurde  1752  eine  illyrische  Hofdeputation 
ernannt,  um  sie  vor  dem  ungarischen  Adel  zu  schützen;  dann 
wurden  serbische  Nationalkongresse  in  den  Jahren  1769,  1774 
and  1776  abgehalten;  doch  die  Bedrückungen  hörten  ungeachtet 
^nes  N^tionalreglements  von  1770  nicht  auf,  bis  ein  Däclaratorium 
tUyricum  von  1779  und  178S  einige  Mildemngen  eintreten  lies«; 
die  Serben  kamen  aber  179C  wieder  anter  die  ungarische  Hof<^ 
tanslei. 

Dass  die  Ungarn  die  andern  Nationalitäten  nieht  za  schonen 
rfcgten,  ist  bekannt;  daher  die  Serben  so  nngeheore  Opfer 
dachten,  um  sidi  von  der  magyarischen  Oberherrschaft  za  be* 
IVelen,  aber  den  Gesammtsaate  am  so  treuer  sein  wollten.  Ead* 
lieh  ward  ihr  Wmmdä  am  IS.  November  1848  erfäUt  ood  die 
Wojwodina  von  Ungarn  unaMiIngig  erkllii.-^    Sehr  gliakKdi 


warde  es  diese  Serben  iMchen,  wenn  sie  ein  Oberhaa|it  üutt 
Nation, zum  obersten  Verwalter  der  Wojwodina  erhalten  kSmi-» 
ten.  Osram  war  es  sehr  klag,  dass  der  Kaiser  selbst  dsir  Tt» 
tel  als  Gross- IVojwod  angenommen  hat# 

Die  Serben  der  Wojwodina  stehen  den  türkischen  Serbiem 
über  der  Donau  an  Naturanlagen  nicht  nach ,  sind ,  eben  so  in« 
dustriös  wie  jene  und  ordnungsliebend ;  dnher  sie  auch  im  Gan* 
zen  meist  durch  den  Handel  wohlhabend  geworden  sind.  Hier 
kann  man  sich  überzeugen,  wie  sehr  sich  die  Ungarn  dadurch 
geschadet  haben,  dass  sie  stets  auf  der  schroffen  Absonderung 
der  Nationalität  bestanden«  Hätten  sie  dafür  gesorgt,  sich  mit 
diesem  Volke,  das  so  gute  Eigenschaften  hat,  zu  verschmelzen^ 
so  hätten  sie  eine  ganz  andere  Rolle  gespielt,  statt  dass  sie  es 
so  weit  gebracht  haben,  dass  sie  schon  seit  Jahrhunderten  Ser* 
bien.  und  Bosnien  nebst  Dalmatien  verloren  haben,  jetzt  aber 
Kroatien,  Slawonien,  die  Wojwodina,  Banat  und  Siebenburgen^- 
wo  sie  die  Deutschen  und  Walachen  ebenfalls  nicht  za  ge-» 
winnen  wussten ,  so  wenig  wie  die  Slowaken  im  Norden«  Die 
Ungarn,  eine  von  der  Natur  so  hoch  begabte  Nation,  wollten 
nicht  blos  die  Andern  als  Eroberer,  sondern  der  ungarische 
Edelmann  wollte  sie  auch  als  unterthänige  Bauern  behandeln« 
Darum  sind  die  Grenzen  Ungarns  jetzt  so  klein  geworden,  und 
da  bei  der  jetzigen  Gleichberechtigung  die  Deutschen  in  den 
Comitaten  von  Eisenburg,  Wieselburg,  Oedenburg  und  Pres* 
bürg,  die  Romainen  in  der  Marmarosch  in  den  östlichen  und  die 
Slowaken  in  den  westlichen  Karpathen  ebenfalls  ihre  Nationa- 
lität zu  wahren  wissen  werden ,  wird  es  darauf  ankommen ,  ob 
man  jetzt  die  Lehren  der  vergangenen  Jahrhunderte  beach- 
ten wird. 

Der  Hass  der  Serben  gegen  die  Magyaren  war  so  heftig, 
dass  sie  mit  der  grössten  Begeisterung  Alles  wagten,  um  sieh 
von  ihren  Zwingherren  zu '  befreien«  Tausende  sind  das  Opfer 
für  die  Monarchie  geworden,  welcher  sie  die  Aristokratenhenw 
Schaft  der  Ungarn  vorzogen.  Die  Humanität  muss  Theil  neh- 
men an  ihrer  Befreiung;  denn  nun  wird  sich  dilese  treffliche 
Nation  erst  ganz  entwickeln  können«  Wer  besonders  den  lie- 
henswürdigen  Reprisentanten  derselben  kennt,  den  serbischn 
Helden  Stratomirowiö,  der  wird  gewiss  4ie  besten  Winsdie 
Sir  die  Zukunft  dieses  Volkes  hegeiu 


Serbien.'  Als  Michael  ObrMO^vii  FOrst  ward^  ernannte 
er  den  Jansen  Alexander,  den  Sohn  des  berfibttten  Cemy  Georgi 
teikJ»  Lieotenant  und  nahm  ihn  sptler  zu  seinem  Adjatanten  an» 
Er  hatte  sich  schon  vorher  in  Bessarabien  mit  der  Tochter  des 
Nenadovii ,  eines  Wojwoden  oder  Militairchefs  anter  Cemy 
Georg,  verheirathet.  Bei  dem  späteren  Regierungswechsel  ver- 
schaffte ihm  haupts&chlich  die  Dankbarkeit  gegen  seinen  grossen 
-Vater  die  Forstenwfirde ,  wie  das  Zutrauen  der  Nation,  das  er 
sich  aoch  zo  verdienen  gewusst  hat.  Er  hat  zwei  Söhne,  die 
noch  Kinder  sind,  und  drei  TSehter,  von  denen  die  älteste  mii 
dem  Gesahfiftstrflger  Serbiens  in  Constantinopel  verheirathet  ist» 
Dieser,  Namens  Nikolaiwiö,  aus  einem  Dorfe  bei  Belgrad  gebar- 
tig, bat  in  Paris  seine  Erziehung  genossen,  obwohl  er  nicht 
reich  ist,  und  verdient  diese  Stellung  seiner  Kenntnisse  wegen 
»ehr-,  als  seiner  Verwandtschaft  mit  dem  Regenten,  der  mit 
seiner  Familie  sehr  einfach  lebt  und  bei  den  Festen,  die  er 
giebt,  jeden  seiner  Giste  mit  der  einfachsten  Herzlichkeit  be^ 
handelt.  Er  giebt  öfters  M&inerdiners,  seltener  mit  Damen  ge- 
mischt, im  H'^inter  aber  BAlle  mit  Soupers,  wobei  die  Färstin 
Persida  eine  liebenswfirdige  Wirthin  macht  Sie  ist  sehr  schön, 
besonders  seit  sie  die  serbische  Nationaltracht  angenommen  hat ; 
denn  ehe  sie  Fürstin  ward,  trug  sie,  wie  sie  in  Russland  ge*^ 
wohnt  gewesen,  deutsche  Tracht.  Sie  hat  weder  Hofmarschall, 
noch  Kammerherren,  noch  Hofdamen,  geniesst  aber  allgemeiner 
liebe  und  Hochachtang.  Ihre  Soireen  haben  ein  sehr  glänzen- 
des Aeiissere  durch  das  vornehmlich  bei  denselben  zur  Schan 
kommende  reiche  Nationalcostum. 

Der  jetzt  regierende  Ffirst,  Sohn  von  Cemy  Georg,  d.  h. 
dem  schwarzen  Georg,  mit  dem  Familiennamen  Petrovic,  wird 
gewöhnlich  auch  Cemy  genannt.  Als  er  daher  die  Investitur 
nb  Fürst  von  Serbien,  nach  Beseitigung  der  Familie  Milosch 
Obrenovic,  erhalten  sollte,  zeigte  der  serbische  Senat  so  viel 
Delicatesse  gegen  die  Pforte,  dass  man  ihn  nicht  mit  dem  Na- 
laen  seines  Vaters  benannte,  sondern  Alexander  George wii. 
Die  Pforte  wollte  aber  diese  Delicatesse  noch  fibertreffen  und 
nannte  ihn  Kara  Georgewii,  den  Sohn  des  (3eray  (schwarzen]) 
Georg,  zum  Zeichen,  dass  sie  dem  vorigen  Rebellen  Cemy 
-Geerg  Alles  verziehen  und  den  jetzigen  FArsten  als  Sohn  die- 
MS  grossen  Mannes  ehrte;  denn  Kara  heist  in  der  tfirkischen 
BfimdkB  schwarz. 


YerfMsiiag  Sei-MMs  \^m  Jahr  1888  bestuamt,  dass 
PrimairversammlvB^n  für  jede  Gemeinde  einen  Friedensriditef 
pnd  zwei  Beisitzer  auf  drei  Jahre  zo  wählen  haben ;  diesen  atebt 
9UI9  aaf  den  PrimairverMaiailungen  unter  dem  Vorsitze  des  Pri* 
fecten  ihre  Gemeinden  zo  vertreten,  so  oft  dies  f3r  nothwead^; 
befunden  wird.  Serbien  ist  in  17  solche  Distrikte  oder  Kreisa 
gelbeiit.  F6r  die  jedesmaligen  Nationalversammlungen  wird  die 
Zahl  der  Volksvertreter  besonders  bestimmt;  deren  sind  biswel- 
len 300,  bisweilen  1500  gewesen.  Der  1848  abgehaltene  Land^ 
lag  hat  300  Abgeordnete  versammelt  gesehen ,  welche  ebenfaUa 
von  den  oben  angegebenen  Notablen  oder  Richtern  dar  einzet» 
nen  Gemeinden  gewAhlt  wurden. 

Die  Serben  haben  nämlich  schon  seit  undenklichen  Zeiten 
eine  wohlgeordnete  Gemein'deverfassnng  gehabt,  wie  es  ubendl 
ursprünglich  die  natärliehen  Verhältnisse  mit  sich  bringen.  Diese 
alte  Gemeindeverfassung  hat  die  Serben  vor  dem  Schicksale 
des  benachbarten  Bosniens  bewahrt,  das  sich  die  gutsherrliehe 
Macht  hatte  gefallen  lassen.  Nor  die  nach  der  Wojwodina  (e» 
diesej  auswandernden  Serben  kamen,  so  weit  sie  nicht  dem  Mif* 
litairbezirke  unterworfen  waren,  unter  die  Gotsherrlichkeit  der 
Ungarn,  welches  in  der  neuesten  Zeit  die  erbitterten  Kämpfe 
unter  diesen  Nationen  herbeigefOhrt  hat.  Die  Serben  hatten 
dort  hundertjährigen  gutsherrlichen  Druck  zu  rächen. 

Serbien  hat  nur  Bekenner  der  morgenländisehen  Kirebe; 
die  Torken  haben  allerdings  in  den  6  Festungen,  wo  sie  woh- 
nen dürfen,  vertragsmässig  Moscheen;  allein  auch  dort  stehen 
sie  nicht  unter  den  serbischen  Behörden,  sondern  haben  ihre 
eigenen  Kadis  und  Beamte.  Die  Katholiken  in  Belgrad  haben 
eine  Kapelle  in  dem  österreichischen  Consulatshause  und  einen 
Consolatsgeistlichen^  die  dortigen  Protestanten  lassen  aber  alle 
geistlichen  Verrichtungen  von  den  Geistlichen  der  morgeniändi* 
sehen  Kirche  besorgen,  die  von  allem  Religionshasse  frei  sind. 

Das  stehende  Heer  in  Serbien  wird  lediglich  als  Cadre 
and  als  Pflanzschule  benutzt,  denn  jeder  Serbe  ist  geborener 
Soldat;  das  haben  sie  gezeigt,  als  sie  freiwillig  zo  Tausenden 
ihre  Bruder  gegen  die  Ungarn  zu  vertheidigen  kamen«  Es 
werden  zwei  Bataillone  Infsnterie.  eine  JBlseadron  Lanzenreiter 
und  eine  Batterie  Artillerie  gehalten,  und  gleiebt  das  aerbiaehe 


Militair  am  meisten,   obwohl  in  blauen  UniCirmen,  dem  rui 
sehen.    Ausserdem  hat  jeder  Bezirk  seine  Gendamrtrie,  wek^ 


ans  geworbenen  zoTerlimigen  Letten  besteht,  wogegen  die 
Linie  tos  allgemeiner  Conscription  auf  4  Jahre  hervorgeht  Da 
aber  die  Zahl  der  militairfähigen  Leute  Tiel  grSsBßt  ist,  als 
das  Bedfirfifiss  für  die  gesetzliche  Friedensstfirke  Ton  tOOO 
Mann  erfordert,  so  dürfen  bei  Allen  Erleichterungen  eintreten, 
welche  nidit  gut  von  Hause  abkommen  können. 

Die  Bulgaren.  Ihrer  Spreche  nach  können  dieBolgareil 
Jetzt  allerdmgs  zu  den  Sfidslawen  gerechnet  werden,  obwohl 
ihr  erstes  Auftreten  in  Europa  auf  dem  rechten  Donauufer  unter 
der  AnfOhrung  eines  tartarischen  Chan  um  das  Jahr  960  erfolgte. 
Sie  fanden  bereite  so  viele  Slawinen  in  ihren  neuen  Wohnsitzen 
vor,  und  führten  so  viele  slawische  Yerbfindete  mit  sieh,  dass 
sie  bald  nur  die  Sprache  der  Slawinen  redeten ,  die  Jetzt  ihre 
Mattersprache  ist,  und  wenn  die  Sprache  entscheidet,  so  gehö^ 
reu  die  Bulgaren  Jetzt  ebenfalls  zu  den  Sudslawen,  nachdem 
sie  steh  vom  H<mus  bis  zur  Dona«  seit  Jener  Zeit  nicht  ohne 
grosses  Blutvergiessen  eingebürgert  haben. 

Die  Bulgaren  smd  ein  sehr  lleissiges,  reinliches,  moralisches 
Volk.  Viele  von  ihnen  mussten  in  Folge  der  auswArttgen  Auf^ 
hetsereien  ihr  Vaterland  verlassen,  daher  flnden  sie  sieh  zahl«» 
reich  in  der  Moldau  und  Walachei,  auch  haben  sich  während 
des  Tärkenkrieges  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  mehrere 
in  Siebeoburgen  zu  Deva  und  Alvinz  niedergelassen,  andere  im 
(Banat,  we  sie  am  zahlreichsten  sind.  Die  Balgaren  sind  eben^ 
falls  ein  freies  Volk,  die  wie  die  Serben  keine  gutsberrliehe 
Dienstbarkeit  kennen;  sie  werden  sich  um  so  leichter  an  4lie 
Herrschaft  des  Gesetzes  gewöhnen,  wenn  sie  erst  in  ihrem  be** 
reite  bestehendem  Gemeindewesen  sich  werden  frei  bewegen 
können.  Dies  wifd  jetzt  der  Fall  sein,  die  Pforte  hat  selbst 
die  erforderlichen  Reformen  angeordnet  und  die  Spahilehen  auf- 
gehoben, welches  eine  Art  von  Gutehemsehaft  und  Obrigkeit 
der  Türken  über  die  dortigen  Christen  war. 

Aus  Vorstehendem  werden  die  Leser  gewiss  entnehmen, 
dass  Herr  Neigebauer's  Werk  viel  des  Interessanten  und  Be- 
lehrenden enthält. 


Die  Gei»ftnse  der  Serben* 

Von   Siegfried  Kapper*      Zwei  Theile.     8.     Leipzig^  1852. 

F.  A.  Brockhaas«     3%  Thir. 

fteit  der  Zeit,  als  die  pseodoDyme  Talvj  ihre  Uebersetxoiig 
Belgischer  Nationallieder  herausgab,  hat  das  slawische  Volks- 
lied eine  Menge  Bearbeiter  gefunden*  Rein  slawischer  Stamm 
kann  sich  aber  eines  solchen  Reichthnms  an  trefflicher  Volksr 
poesie  rahmen,  als  der  sudslawisch-serbische ,  and  wenn  solche 
von  Vok  Stefanovic  Karadzic  durch  die  Herausgabe  der 
CPnCKE  UAP04HE  nJECME  (Srbske  narodne  p^sme.  Wien 
1842^1845.  8  TUe.}  den  Kennern  der  serbischen  Sprache 
zugänglich  gemacht  wurde,  so  hat  im  oben  angeführten  Werke 
Herr  Kapper  von  dem  vortrefflichen  slawischen  Original  eine 
vortreffliche  deutsche  Uebertragung  gegeben*  Er  theilt  das  voo 
ihm  Dargebotene  in  zwei  Haupt-Kategorien,  nfimlieh  in  Beldeo- 
nnd  Frauenlieder  und  zerlegt  sie  in  angemessene  Unterabtheilao- 
gen.  Zum  Schlüsse  sind  im  zweiten  Bande  einige  Legeodeo 
und  Gesänge  der  Blinden  mitgetheilt,  sowie  mehrere  Trauer- 
und  Tischgesänge.  Auch  sind  jedem  Bande  maiinigfacbe  Er- 
läuterungen beigegeben* 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  sich  im  Yolksliede  die  Anschauungen 
imd  Meinungen  des  Volkes  am  deutlichsten  mmifestiren,  so 
lehrt  uns  das  unter  der  Aufschrift  „Moskowi tische  Ge*- 
ftchenke  und  türkische  Gegengeschenke^  B.  2.  S.  tt 
4L.  mitgetheOte  Lied ,  dass  es  bei  den  türkischen  Slawen  ent- 
schieden ist,  wem  eigentlich  Koostantinopel  gehöre  und  demnach 
sufallen  mässe.    Dieses  Lied  heisst  aber: 

Zarte  Briefe  eilen  hin  durch  Länder, 
Eilen  hiii  durch  L&nder  nnJ  durch  Städte 
Bi^  die  Briefe  in  den  Diwan  kommen. 
In  den  Diwan  Mujesith  des  Sultans. 
Fem  von  Moskwa  kommen  her  die  Briefe, 
Blit  den  Briefen  herrliche  Geschenke : 
Für  den  Sultan  eine  {^ohrne  Tafel, 
Auf  der  Tafel  eine  ^old'ne  Dschamja, 
Vm  die  Dscbamja  eine  ^old'ne  Schlange, 
An  der  Schlang'  ein  Edelste! n^  so  kostbar, 
Dass  dabei  man  schauen  kann  und  wandeln 
Sp&t  anr  Nacht  anch  ohne  allen  Mondenacheiu 
Wie  um  Mittag,  da  die  Sonne  scheinet; 


*    .■■    ^/mm   -* 


FAr  dM  Soltoiis  fiMaUtf,  Ar  4m  jnnism 
Ibrahim^  jiwei  blank  geschliffene  SAbel,  -^ 
An  den  Mbdn  goldgewirkt  swei  Binder, 
An  den  Bändern  je  xwei  edle  Steine; 
Fär  dee  Sultans  Tornehoiste  Gemahlin 
Ans  gediegenem  Gold  ein  prächtig  Wie^ein, 
In  dem  Wieglein  einen  edlen  Falken« 

Da  dem  Snltan  die  Geschenke  kommen, 
Wird  ob  der  Geschenke  sehr  besorgt  er. 
Denn  nicht  hat  er,  was  er  gegenschenke. 
Immer  sinnt  er,  kann   doch  nichts  ersinnen. 
Jedem,  der  an  ihm  kommt  in  den  Diwan, 
jedem  rühmt  er  die  Geschenke  kostbar, 
Brfistet  sich  der  prächt'gen  Ehrengaben, 
Die  gesandt  der  groB§e  Gar  von  .Moskwa; 
Jeden  fragt  er,  ob  ihm  Jemand  wisse^ 
Was  er  wohl  entgegensend'  nach  Moskwa, 

Zu  ihm  kommt  du  Skolowid  -  Pascha, 
Und  der  Snltan  rühmt  ihm  die  Geschenke; 
Zu  ihm  d'ranf  ein  Hadschja  und  ein  Hodscha, 
Beugen  sich  in  Demnth   bis  znr  Erde, 
Küssen  an  die  Hand  ihn  und  die  Kniee  -» 
Ihnen  rühmt  der  Sultan  aneb  die  Gaben, 
So  ihm  worden  ans  dem  fernen  Moskwa, 
Rühmt  die  Craben,  spricht  jsn  ihnen  also: 
„Meine  Diener,  Hadschja  und  dn  Hodscha! 
Sagt  und  machtet  ihr  Tielleicht  mir  rathen, 
Was  aus  meinem  weiten  Snltansreichen 
Ich  nach  Moskwa  send'  als  G^engabe?*^ 

D*ranf  erwidern  dieses  ihm  die  Beiden: 
„Grosser  Snltan,  mächtiger  Gebieter? 
Nimmer,  Herr,  sind  wir  wie  dn  so  weise, 
Nicht  Termügen  klng  wir  dir  an  rathen! 
Lass  darum  den  Patriarchen  kommen! 
Weise  wird  der  greise  Kjanr  dir  rathen. 
Was  als  Gegengabe  du  am  besten 
Sendest  an  den  grossen  Car  von  Moskwa?*^ 

Kanm  der  Sultan  solchen  Rath  yernommen. 
Schickt  er  ab  zur  Stunde  seinen  Crawas, 
Lüsst  XU  sich  den  Patriarchen  kommen. 
Zeigt  auch  ihm  und  rühmet  die  Gesehenke,  * 
So  ihm  worden  aus  dem  fernen  Moskwj», 
Rühmt  und  preist  sie,   redet  au  ihm  also: 
„Nun,  mein  Diener,  alter  Patriarche! 
Künutest  wohl,  o  Diener,  du  mir  ratÜeu, 
Was  entgegen  ich  nach  Moskwa  scnde?^* 


^ 
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Weifie  d'nmfdcff  Chrois  ihm  dmi  erwiilert: 
ffSalÜin-oCar,  da  stnihlcod   helle  8oiiu«, 
Nimmer,  Herr,  bin  ich  wie  da  so  weiM, 
Den  mit  Weisheit  selber  Gott  fese^net!' 
Doch,   o  Saltaa- Car,  in  deineta  Reichen 
Weiss  ich  Manches,  siemend  zu  Oesehenkea, 
Das,  o  Saltan,  unafitz  dir  and  werthlos, 
Werth  jedoch  und  lieb  dem  Zar  von  Moskwa. 
So  den   Stab  des  Nemauicen  Sawa, 
So  die  Krön'  des  Kaisers  Konstantinus  *), 
80  des  heil's^eu  Iwan  Messgewänder,  ^ 
So  des  Fürsten  Lazar  Kreujseüfahne. 
Werthlos  ist  dir,  nnoütz  dies,   o  Sultan, 
Lieb  jedoch  und  werth  dem  Car  von  Moskwa!*' 

Da  der  Snltan  solchen  Rath  Temommen, 

Schafft  er  bei  die  herrlichen  Geschenke, 

Uebermacht  dem  Boten  sie  von  Moskwa. 

Also  aber,  da  die  Boten  wichen. 

Spricht  der  Patriarch  zu  ihnen  heimlich : 

„Zieht  mit  Gott  nun,  Moskowiterboten! 

Doch  zieht  nicht  entlang  der  Heeresstrasse, 

Sondern  sieht  durch  Wälder  und  Gebirge  — 

Mächt'ge  Haufen  werden  euch  verfolgen. 

Rück  begehren  all'  die  Heiligtiiüoierl 

Kostet  dies  mein  Leben  «uch  -—  nicht  gfftmt  euch! 

Ist  mein  Leib  dem  Tode  anch  verfallen. 

Ist's  doch  nicht  der  Seelen  Heil,  so  Gott  will!'^ 

Spricht  «Iso  und  scheidet  von  den  Boten.  — 

Als  der  Soltan  nan  entsandt  die  Cbben, 
Rühmt  er  dess  im  Diwan  sirh  eu  Jedem. 
Zu  ihm  kommt  auch  Sokolowiö- Pascha, 
Und  der  Sultan  rühmt  sich  auch  isn  diesem: 
„Weisst  du  wohl,  o  Pascha,  treoer  Diener, 
Was  ich  nach  dem  fernen  Mofkwa  sandte? 
Sandt'  den  Stab  des  Nemaniöeu  Sawa» 
Sandt'  die  Krön'  des  Kaiser  Konstantiuus, 
Siindt'  des  heil'geu  Iwan  MessgcwAnder, 
Sandt'  des  Ktieisen  Lazar  Kreuzeslahne! 
Uiiufit«  mir   und  werthlos  sind  die  Dinge, 
Werth  jedoch  und  lieb  dem  Car  von  Jdoskwa  l*^ 

Fragt  darauf  der  Pascha   Sokolowiö: 
„Sultan -Car,  o  strahlend  helle  Sonne! 
Ei,  wer  hat  za  Solchem  dir  gerathen?^^ 


*)   Zlatu  kmnu  cara  Konstaniina, 

Kreta«  barjak  srbsbo^'  knez-Lazara 
I  odezdu  svetojta  Jovana. 


\ 


Wahrhaft  £tnuf  «nriiiert  ihm  ier  Suftsoi ; 
„Solches  rieth  der  altePatriarcb  mirh* 

üVeitcr  crmuf  der  Pascha  Sokolowic: 

„Sultan  -  Ca r,  o  strahlend  helle  Sonne! 

Sandtest  da  die  'Christenhetlif^hfimer, 

ÜVaram  nicht  die  Schlflssel  auch  von  Stambolf 

SchmachToll  einst  wirst,  Soltan,  da  sie  senden  « 

Was  da  gabst,  der  Hort  war's  deiner  Reiche!** 

Kanm  der  Snltan   solches  Wort  Ternommen, 

Spricht  er  so  zvt  Sokolowiö- Pascha: 

Schnell,  o  Pascha,  schnell  mein  treuer  Diener! 

Auf!  Erhebe  schnell  dir  Janitscharen! 

Eile  nach  den  Moskowiterboten, 

Schaff*  xnrtlck  mir  meine  Heiligthfimer, 

Und  erschlage*  die  Moskowiter  alle!** 

Schnell  gehorcht  der  Pascha,  ohne  SAomnis«, 
Blacht  sich  auf,  erhebt  die  Janitscharen, 
Eilt  entlang  die  breite   Eleeresstrasse, 
"Eilet  nach   den  Moskowiterboten  — 
Doch  die  Boten,  die  erschaut  er  nirgends. 
RuckwArts  kehrt  er  mit  den  Janitscharen, 
Schwört  dem  Sultan,  längst  der  ganzen  Strasse 
Sei  ron  Boten  keine  Spur  zu  schauen! 

Wuthentbmnat  gebietet  ihm  der  Sultan: 
„Auf!  Und  hin,  mein  Diener  Sokol- Pascha! 
Bring'  mir  um  den  alten  Patriarchen! 


<« 


Schndl  gdiorcht  der  Pascha,  obi|e  SAnmniss, 
Eilet  hin,  ergreift  den  Patriarchen, 
Will  ihn  tödten  noch  zur  selben  Stunde. 

Also  aber  spricht  der  Greis  znm  Pascha : 
„Kurze  Frist,  o  Pascha,  nur  verziehe! 
Tödte  du  mich  hier  auf  trockncm  Land*  nicht! 
So  dn's  thätest,  käme  böse  Trockniss, 
WAhrt«  fort  drei  Jahr   nach  meinem  Tode!*^ 

Da  der  Pasdia  solches  Wort  vernommen, 
Ffihrt  den  Patriarchen  au  das  Meer  er. 

Angekommen  aof  des  Meeres  Hdhe 
Faast  den  Greis  er,  will  zar  Stell'  ihn  t«dten. 
So  jedoch  spricht  hier  zu  ihm  der  Priester: 
„Kurze  Frist,  o  Pascha,  nur  verziehe! 
Tödte  mich-  aach  hier  auf  weitem  Meer  nicht! 
So  da'i  tluitaft,  känm  bOto  WaMer, 


Ans  den  Olern  irAl'  dia  .wild»  Sedial 
UeberscbwemmeDd  Boote'  dir  nnd-  Schiffe 
Uttd  das  ganxe  Erdreich  nach  vier  Seiten!** 

So  sam  Pascha  spricht  der  greise  Mftrt'rer. 
Doch  der  Pascha  l&sst  sich*s  nimmer  wehren, 
Schwingt  den  SAbel,  schlagt  das  Haupt  vom  Rumpf  ihm. 


Also  starb  der  Patriarch  «n  StamboL 
Geb'  ihm  Gott  des  Paradieses  Freuden, 
Frohsein  uns  und  Abwehr  aller  Leiden! 

„Die  Apfzählang  der  Krone  des  Kaisers  Konstantin  unter 
den  Dingen,  die  für  den  Car  von  Moskwa  von  hohem  Werthe 
sind,  ist  ein  politischer  Zug,  ein  frommer  Wunsch,  wie  er  den 
Christen  der  Türkei  in  ihren  Liedern  oft  unterläuft,  und  ein 
Zeichen  des  festen  Glaubens,  Konstantinopel  müsse  noch  ein- 
mal dem  Oberbaupte  der  orientalischen  Kirche  zu  eigen  und 
die  christliche  Bevölkerung  dadurch  erlöst  werden.  —  Lazar 
war  der  letzte  freie  Fürst  Serbiens.  Er  fiel  am  15.  Juni  a.St 
in  der  Schlacht  auf  dem  Kosowo- Felde.  Seine  Kreuzesfahne 
spielt  im  Volksglauben  eine  grosse  Rolle.  —  Sawa  Nemanic 
war  der  erste  serbische  Patriarch;  daher  hier  auf  seinen  Stab 
als  ein  nationales  Heiligtbum  hingewiesen  ist^^ 

Die  Uebersetzung  ist  übrigens  in  jeder  Beziehung  vorzüg- 
lich za  nennen  und  die  äussere  Ausstattung  ohne  Tadel. 


Ve 

Das  slawisch -katholische  lustltut  In  Paris« 

Das  insiUue  siave  caihoUqtu  ZU  Paris  {Vi\xe  de  Babylone,  69«), 
welchem  der  griechischunirte  Bussine  Terlecki  vorsteht,  ver- 
dient in  unsern  Blättern  auch  schon  darum  einer  Erwähnung, 
als  es  ebenfalls  ein  Zeichen  von  der  Thätigkeit  ist,  die  in 
neuerer  Zeit  die  slawische  Welt  behufs  ihrer  geistigen  Er- 
hebung erfasst  hat.  Die  Hittheilung,  welche  wir  über  die  er- 
wähnte Anstalt  empfangen  haben,  ist  allerdings  sehr  allgemein 
gehalten  und  beschränkt  sich  für  dieses  Mal  auf  Nachstehendes: 

Das  slawisch- katholische  Institut  zu  Paris  ist  nur  für  Sla- 
wen bestimmt  Sein  Ziel  ist,  alle  Slawen  in  der  Kirche  Gottes 
zu  vereinigen  und  ihnen  allen  anf .  diese  Weise  den  Weg  zum 


ewigen  Hmle  zv^oglieher  tu  madieii  nnd  dM-fUieh  Chrttes 
Mf  Erden  sn  beßrdern.  Neben  diesem  geistltcben  Ziele  soH 
das  Inetitot  aber  aaeb  die  Entwiekelong  der  -  slawischen  Natio-^ 
nalität  anregen,  die  Auf  kUrung  nnd  die  geistige  Tbätigkeit  der 
Slawen  mehren  nnd  die  Annfihemng  der  slawischen  Stimme , 
oatereinander  hinsichtlich  ihrer  Ansichten  von  göttlichen  Dingen 
TOter^ntzen.  Die  Anstalt  ist  daher  eine  Pflegerin  des  slawisch^ 
katholischen  Koitus  in  seiner  ursprunglichen  Reinbdt.  Sie  be* 
Itelit  jetzt  drei  Jahre  und  besitzt  bereits  auch  ein  fSr  diesen 
Kultus  voUstindig  ausgestattetes  gotlesdtenstliches  Gebände. 
Auf  der  Ikonostase  derselben  sind  die  Bildnisse  der  heiligen 
fiiawenapostel  Cyrillos  und  Methodins,  sowie  auch  der  heiligen 
FSrstin  Olga  und  des  heiligen  Fürsten  Wladimir  von  Kijow, 
welche  letztere  das  Christenthum  nach  Russland  brachten,  auf» 
giMtellt.  Jeden  Sonntag  Vormittags  wird  die  heilige  Messe 
nach  slawischem  Ritus  abgehalten  und  Nachmittags  die  Vesper^ 
auf  welche  eine  Predigt  folgt  und  zwar  im  russinischen  Dialekt 
als  in  der  Mundart,  welche  unter  allen  slawischen  Mundarten 
zwischen  inne  liegt.  Das  Institut  hat  jetzt  sieben  Zöglinge, 
von  denen  sich  vier  zum  geistlichen  Beruf  vorbilden;  drei  an- 
dere bereiten  sich  aber  zum  Lehrerstand  vor  n«  s.  w. 


Kurse  ÜUMIiteiliiiiseBu 

13  Auf  Befehl  Sr.  MajestSt  des  Kaisers  ist  ein  Bild  des 
heiligen  Nikolaus,  des  Wunderthäters ,  zu  Rom  von  russischen 
Kflnstlern  in  Mosaik  ausgefiihrt  worden«  Dieses  Bild,  3  Arschin 
S  Wersehok  hoch  und  S  Arschin  4  Werschok  breit,  wurde  im 
Jahr  1851  nach  St  Petersburg  gebracht.  Se.  kaiserl.  Msjestät 
haben  zu  befehlen  geruht,  dass  dasselbe  in  der  Kapelle  aufge- 
stellt werden  soll,  die  auf  der  blagowescenskischen  Brücke  er- 
baut wird.  Die  Kapelle,  deren  Grundsteinlegung  neulich  statt- 
fand, wird  ganz  aus  serdobplschen  Granit  errichtet;  sie  wird 
von  einer  im  Innern  achteckigen  und  von  aussen  viereckigen 
Knppel  überwölbt  und  mit  vergoldeten  Bronzeverzierungen  ge- 
schmdckt  sein.  Die  ganze  Kapelle  mit  dem  Kreuze  erhilt  eine 
Höhe  von  6Vs  Faden  und  eine  Basis  von  S  Qnadratfaden.  Das 
Bild  des  heiligen  Nikolaus  wird  an  der  hintern  Wand  ange- 
bracht,  das.  Innere  der  Kapelle  mit  byzantinischen  Mosaiken  und 


.  •« 


ioreiitiDiKhafi  bkrostationen,  in  vertiehiederfM»i|^  HtmMTj 
gMchmOekt  sein.  An  der  AisBera,  na^b  Wasilyj  Ostrow.g^ 
wendeten  Fahnde  wird  ein  Bild  des  heiligen  Alei^ander  Newski 
aofgeatellt ,  gemalt  von  »dem  Akademiker  Sawjatow. 

i)  In  Nowo£erkask  ward  am  81.  Mai  dieses  Jahres  das 
dem  frühem  Ataman  der  donischen  Kosaken,  Grafen  Platow^ 
erriehtete  Denkmal  unter  grossen  Feierlichkeiten  ealhallti 
Das  Denkmal  besteht  in  einer  aas  Bronze  gegossenen  Biste 
auf  griAiitenem  Piedestal  und  führt  die  Inschrift}  ,,Dem  Atamaif 
Grafen  Platow  fSr  seine  Kriegsthaten  in  den  Jahren  1770  bis 
1616.    Die  dankbaren  Doncen« 

33  Der  Fürst  von  Pless  (^in  Prenssisch-Oberscblesien)  bat 
ein  Universitfits-*  Stipendium  von  60  Thalern  jährlich  flir  die 
gans&e  Dauer  der  Studienzeit  mit  der  Bestimmung  gestiftet,  dass 
der  Gennss  desselben  einem  Studierenden  der  evangeliscben 
Theologie,  welcher  der  polnischen  Sprache  machtig  ist,  sage- 
wendet werde.  Die  Verleihung  desselben  hat  sich  der  Fürst 
selbst  vorbehalten. 

43  Der  Maler  Zelen^  in  Wien,  aus  Mähren  geburtig,  will 
die  lithografirten  Porträts  mehrerer  um  die  Literatur  verdienten 
Böhmen  und  Mährer  herausgeben.  Zuvorderst  sollen  die  Por- 
träts von  Klacel  und  Susil  erscheinen. 

53  Die  Zöglinge  des  Seminars  zu  Agrara  geben  die  Er- 
zählungen von  Christof  v.  Schmid  in  sudslawischer  Uebersetzong 
herans.    Es  sind  davon  bereits  fünf  Hefte  erschienen. 

63  In  Konstantinopel  ist  die  bulgarische  Schrift:  „Boris, 
previ  kristianski  oar  na  BIgari  (^Boris,  der  erste  ehrist- 
liehe  Car  von  Bulgarien3  erschienen.  Es  ist  dieses  eine  Ueber- 
setzung  aus  dem  Slowinzischen  und  das  Original  wurde  von 
Josefine  Turnogradska  verfasst. 

73  Von  Malavasi6  erschien  bei  J.  Giontini  in  Laibseh 
eine  zweite  slowinzische  Uebersetzung  von  Oncle  Tom's 
Hütte  and  zwar  unter  dem  Titel:  „Strica  Tomova  koca,  ali 
zivlenje  zamorcov  v  robnich  derzavah  severns 
Ameriky.^^ 

83  In  Belgrad  starb  am  10.  Juli  der  Kultusminister  des 
Furstenthums  Serbien ,  D  i  m  i  t  r  i j  I  s  a  i  1 0  v  i  c,  ein  um  die  Bildong 
des  Volkes  höchst  verdienter  Mann.  Er  wnrde  1783  in  Slawo- 
nien geboren  und  studirte  in  Karlowitz,  später  in  Pesth;  im 
Jahr  1808  wurde  er  von  dem  Metropoliten  Stratimirovic  mm 


ftiliiüor  am  G^maaui  so  Karlowita  ernannt  «m1  naehd^m  er 
an  finigen  andern  Unterrichtsanstalten  höhere  Lehratellen  h^ 
kleidet  hatte ,  wurde  er  von  der  serbischen  Regierung  18M 
naah  Serbien  bean^Ni,  am  dort  das  Schulwesen  zn  orgaoilfrett» 
Nachdem  im  Jahr  1833  eine  Staatsdrockerei  errichtet  worden 
war,  übernahm  er  die  Redaktion  des  Regiemngsblattes  und 
mosst^  sieb  auch  als  Korrektor  thfitig  erweisen,  im  Jahr  1836 
kam  er  in  das  Ministerium  des  Kultus  und  im  Jahr  1840  wurde 
er  zum  Hauptstaatssekretir  ernannt.  Seit  184S  sind  ven  ihm 
mehrere  wertbvolle  Wörterbücher  in  verschiedenen  Sprachen 
herausgegeben  worden.  Er  sprach  und  schrieb  lateinisch  und 
deutsch,  sowie  auch  französisch«  Auch  in  der  Prosa  hat  er  sich 
■kit  glucklichem  Erfolge  versucht. 

9.  Der  kroatische  Maler  Karas  hat  eiii  hübsches  Gemilde^ 
wie  die  Wila  dem  südslawischen  Dichter  Iwan  Ouadulic  er«^ 
scheint,  vollendet« 


103  Aus  Paris  berichtet  man,  dass  sich  in  dasiger  Bibliothek 
des  Fürsten  Czartoryjski  .ein  verloren  geglaubtes  Werk,  näm«^ 
lieh  Gundulic's  südslawische  Uebersetzung  von  Tasao's  be* 
freitem  Jerusalem,  befinde* 

113  Die  Matica  srbska  durfte  in  der  nächsten  Zeit  voU-^ 
stCndig  von  Pesth  nach  Neusatz  übersiedeln« 

123  U^ber  die  vor  Kurzem  erschienene  „Deutsch-böhmische 
wissenschaf Hiebe  Terwinoiogie  (Nimecko-cesky  slovnik 
videcköho  nazvoslovi  pro  gymnasia.a  realnd  skolyj 
berichtet  der  Lumir  Folgendes:  Dieses  längst  sehnlichga-» 
winsehte  Werk  ist  in  der  Calve'schen  Buchhandlung  in  Prag 
(Preits  S  fl.  24  kr.}  out  einer  Vorrede  von  P.  J.  Safarik  er* 
schienen«  Die  zur  Herausgabe  Seitens  der  Regierung  bestellte 
Kommission  bestand  aus  den  Herren  Celakovsky^  Erben,  Safa* 
Hk,  Storch  und  Tomek.  Grössere,  ganze  Fächer  umfassende 
Beiträge . lieferten  die  Herren  Hanus^  Hausmann,  J.  Jiredek, 
Krejif,  Niklas,  Skrivan,  Y«  SafaHk,  V.  Stanek,  Valter  oad 
Vriatko.  Ausserdem  lieferten  kärzere  Beiträge  die  Herren 
Amerlin^,  Braniovsky,  Fähnrich,  Hanka,  J.  Helzdet,  Jaadcika, 
Klaeel,  Hodym,  J.  Kollar,  Krausk;^^  J«  KrejÜ^  KnneS,  Lichard, 
Zabortfky,  Melzer,  Nejedly,  Rieger,  Rybiöka,  F.  J.  Smetana, 
L.  Svoboda,  Sir,  ^p  und  Zeidler. 

133  Die  Rechnungsablage  der  Matice  öeskä  vom  Jahr  1852 
liefert  als  Ergebniss,  dass  dieser  Verein  bereits  ein  Vermögen 


«VM  75,601  B.  CM.  besiMt.  Die  Euinriwne  jKtrüy  in  dam  ge- 
nannten Jahre  14,035  fl.  onS  behufs  Heraosgabe'  von  «Schnftea 
wurden  in  «-demselben  Zeiträume  11, SM  fl.  verwendet. 

MJ  Unter'  den,  das  Gymnasium  zuBaoteen  besuchenden 
Zöglingen  befinden  sich  jetzt  auch  32  lansitzische  8erben  nnd 
80  derselben  frequentiren  die  auf  Verordnung  des  sächsischen 
Kultusministeriums  an  der  genannten  Anstalt  eingerichtet^  aer* 
liiMhen  Spracbstunden. 

.  19^  Der  ffir  die  in  und  um  Dresden  lebenden  lausiteiachea 
Serben  (Wenden)  unter  Genehmigung  des  Kultusministeriams 
von  den  dasigen  geistlichen  und  weltlichen  Behörden  errichtete 
viertey&hrlich  einmal  abzuhaltende  serbische  Gottesdienst  hat 
auch  in  diesem  Jahre  den  gedeihlichsten  Fortgang.  Er  wifd 
filr  die  Evangelischen  in  der  Kreuzkirche,  fi3r  die  Katholiken 
aber-  in  der  Hofkirche  abgehalten.  Für  die  letzteren  geschah 
Rieses  durch  den  Kaplan  Kucank  aus  Bautzen  und  för  die 
ersteren  meist  durch  den  Pfarrer  Jakob  an  der  Michaeliskirehe 
sn  Bautzen  oder  durch  einen  andern  serbischen  Geistlichen  ans 
der  Lausitz.-  Bei  dem  am  10.  Juli  abgehaltenen  evangelischen 
Gottesdienste  zählte  man  bei  der  Abendmablsfeier  346  Theil* 
nehmer. 

lAjl  In  i^itomir  starb  vor  Kurzem  der  polnische  Sprachfer* 
scher  M.  Jakubowicz  und  in  Petersburg  der  Schriftsteller 
Oettinger,  von  Gebort  ein  Deutscher,  der  die  gesammlen 
Schriften  von  A.  v.  Kotzebae  in  die  russische  Sprache  nber* 
tragen  hat. 

173  Laut  der  „Slovenskö  Noviny^^  hat  der  slowakisdie 
Maler  Dunajsk^  in  dem,  vom  Kardinal -Bischof  und  Primas 
von  Ungarn  Scitovsky  bereits  gekauften  Gemälde  „Der  Erlöser 
vor  der  Kreozigung^^  ein  zu  den  besten  Hoffnangen  bereohti* 
gendes  Werk  geliefert. 

18.  Der  bekannte  bosnische  Franziskaner,  J.  F.  Jnkic, 
gedenkt  den  dritten  Band  seines  „Bosanski  prijatel  ([Der 
bosnische  Frennd3-^  herauszugeben.  In  demselben  wird  er  sräie 
Schieksale  während  des  letzten  bosnischen  Anfhtandea  und  in 
des  türkischen  Gefangenschaft 


tut 
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l#  Bandes  neuer  Folge  If.  UefU 


me  SpiichwUrter  der  lliilgiirai* 

Von  Dr.   Jttlins  Altmiinn,  Mitglied   mdirefer  gJahrteo  GesdlfldhaftMi 

in  Premsen  aad  Rasiland. 

Die  bekannte  Besitznahme  der  Donanfarstenthümer  dareh 
die  Russen  in  jüngster  Zeit,  ibre,  wie  es  scheint,  hfiussliche 
Niederlassong  in  Jassy  und  Bukarest  und  die  Aufmerksamkeit, 
mit  der  ihr  erster  Feldherr  seine  bewaffneten  Blicke  von  den 
Willen  Grargevo's  aus  nach  Bustsehuk  aber  die  Donau  hinüber 
gleiten  Msst;  alles  dies  sind  Thatsachen,  die  sich  offen  vor 
unsem  Augen  zutragen,  und  die  es  wohl  der  Mühe  werth  er- 
seheinen lassen,  dass  auch  wir  für  einen  Augenblick  einem 
Volke  ansere  Betrachtung  zuwenden,  welches  bald  vielleicht 
eine  politische  Wichtigkeit  erlangen  wird,  wenn  jene  slawische 
TendeiiK,  deren  Realisirung  dem  gegenwärtigen  Oberhaupt  der 
griechlschH>rthodoxen  Kirche  als  eine  heilige  Mission  vorschwebt 
ond  gegen  welche  sich,  sei  es  vom  kirchlichen,  sei  es  vom  all- 
gemein philosophischen  Standpunkt  ans,  auch  nur  weniges  ent- 
gegnen Ifisst,  ihrer  Verwirklichung  wieder  um  einen  Schritt  naher 
vfieken  sollte,  d.  h*  wenn  die  Russen,  den  Donaustrom  überschrei- 
teiKl,  auch  die  heutigen  Wohnsitze  der  Bulgaren  occupirten. 

Die  Bossen  wissen  es  wohl,  dass  sie  in  der,  der  Walachei 
gegenüber  belegenen  Provinz  —  in  dem  Lande  der  Bulgaren  — 
auf  Bewohner  treffen ,  die  sie  als  Stammesbruder  zu  begrüssen 
haben,  and  lange  bevor  noch  dar  gebildete  Westen  Europa^s 


eine  Sonderang  w  machen  wnsste, zwischen  Tscheremisseii, 
Mordwinen,  Mokschanen  und  Bulgaren,  als  er  noch  alle  Jene 
finnischen  Völker  der  Volga  mit  diesem  echtslawisehen,  nur 
leichthin  tartarischen  Einflössen  erlogenen  Volke  Mn  der  Denan 
in  eine  gemeinsame  Stamm-  Und  Sprachenklasse  warf,  hatten 
die  Rossen,  auch  ohne  grammatikaltsehe  und  lexikalische  Sta^- 
dien,  es  ermittelt,  dass  sie  hier  auf  Elemente  stiessen,  die  auf 
eine  Urverwandtschaft  der  beiderseitigen  feiprachen  and  Sitten 
denteten. 

Pallas,  dem  Herausgeber  des  grossen  vergleichenden  Wör* 
terbnchs  aller  Sprachen  der  Erde,  ihm^  dessen  Name  nie  genug 
gefeiert  werden  kann,  da  er  zuerst  die  Bahn  gebrochen  bat  zo 
einer  richtigen  Analyse  der  Sprachen,  eine  Bahn,  anf  der  wir 
nun  festeren  Schrittes  wandeln:  ihm  scheint  das  Bnlgariaehe 
ebenfalls  noch  eine  lin^ua  incognUa  gewesen  zu  sein,  da  sein 
„vocabularium  comparativum^^  unter  den  13  von  ihm  verzeichneten 
slawischen  Sprachen  der  bulgarischen  mit  keiner  Sylbe  gedenkt 
Zu  verwundern  ist  dies  freilich  um  so.  mehr,  wenn  man  erwigt, 
wie  reich  die  ältere,  durch  die  Forschungen  eines  Vuk  Stefa- 
novic,  Dobrovsky,  Hanka,  Kopitar,  VostoKov  u.  A.  an^s  Lieht 
geförderte  bulgarische  Literatur  an  kirchlichen  Schriften  mit 
glagolitischen  wie  mit  cyrillischen  Lettern  vertreten  ist,  so  daas 
Miklosic,  einer  der  bedeutendsten  FoiTscher  auf  dem  Gebiete  der 
slawischen  Sprachen,  in  der  Nachsphrift  zu  seinem  kirchensla- 
wischen Worterbuche  (^„radices  linguae  slovenicae  veteris  dia- 
lecti,  Lips«  1845>^J,  ans  dem  Bereich  der  bulgarischen  Spraehe 
allein  bereits  neun  Codices  aufeufuhren  weiss,  die  ihm  als  Quell« 
Schriften  zu  seinem  geistvollen  Werke  gedient  haben« 

Wenn  nun  auch  die  zuletzt  genannten  Namen  grosser  For- 
scher nicht  unmittelbar  auf  Russland  zurückweisen,  und  wie- 
wohl es  feststeht,  dass  das  etymologische  Studium  heutiges 
Tages  in  sämmtlichen  Provinzen  des.  slawischen  Linder-Kolos- 
ses  einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen  hat,  so  ist  eben 
so  wohl  anzuerkennen,  dass  die  Rossen  hinter  diesen  BestrebniH 
gen  nicht  zurück  geblieben  sind,  ja,  dass  wir  .ihren  Bemuhm^^ 
sogar  die  erste  grundlichere  Beleuchtung  der  bulgarischen  l^pra- 
che  verdanken.  Nachdem  ihnen  klar  geworden  sein  mochte, 
dass  in  Bulgarien  eine  Sprache  geredet  werde,  die  dem  all* 
oder  kirchenslawischen,  jener  ruhmwordigen  Sprache  CyrilPs, 
näher  stehe  als  irgend  ein  anderer  von  den  heut  gaqglMuren 


Mt«  Mer  wesMMflKllän  Dialekten,  Mgen  «ie  Sia»e«  Mibm  k 
dka  €iigstmi  Kreis  wunenschaftlich-qMHtiscIier  BetraclitoDg,  and 
m  and/ grosstenthefls  dorch  inssisehe  Unterstfiteeng^  oder  Ver« 
•filassaDg  in  dem  kurzen  ZeitriMim  von  1824  bis  jetzt  eirea  It 
grammatikalisehe  und  lexikälisehe  Werke-  aber  die  bulgarische 
Stäche  ersehieoen,  wovon  die  meisten  in  Moskau  und  Odessa 
gedruckt  wurden.    Bin  bulgarisehes  Ahiecedarium^  das  ^^Bokvar 
bulgarski^  von  Berovid,   war  die  ersite  dieser  Schriften;  der 
Brfider  A.  und  D.  Kyriak  Cankor*3  Cirammatik  der  bolgari- 
sehen  Sprache  {Wien  i8Kt}  beschliesst  bis  jetzt  diesen  Reigen.  -^ 
Seltsam  bleibt  es  nun,  dass  bei  der  Grandllcbkeit ,  mit  der 
ran  der  grammatischen  nnd   lexikographischen  Seite   her   die 
bulgarische  Sprache  beleuchtet  wurde,  .ein  anderer  ThetI  des 
sprachUchen  Gebiets  fast  noch  vMlig  unangebaut  geblieben  ist^ 
der  doch  wesentlich  zum  VersUlndniss  einer  Sprache  gehfirt^ 
jener  Theil  der  Grammatik  nflmlich,  der  die  bildUdien  Ausdrücke 
der' Hede,  und  insbesondere  die  Sprichwörter  und  sprich wdrtli-» 
eben  Redensarten  zu  betrachten  hat    Und  doch  steht  es  fest, 
dass,  wenn  irgend  woraus  der  Genius  einer  Sprache  und  die 
geistige  Btgenthflmlichkeit  eines  Volkes  klar  begriifen  werden 
kann,  es  eben  die  Sprichwörter  dieses  Volkes  sind,  die  solches 
Versttedniss  auf  die  beste  Weise  vermitteln.    Nur  wenige  dfirf<^ 
tige  Angaben  finden  wir  in  dieser  Beziehung  in  den  bulgarischen 
Schriften  aserstrent  vor.    Am  meisten  sind  es  noch  die  Gramma« 
tiken  Neofyt^s,  Christaki^s  und  Bogojev's,  sowie  die  mit  histori« 
scher  Grflndlichkeit  angelegten  in  russischer  Sprache  geschrie* 
benen  Werke  Venelin's  ([die  Bulgaren  in  alter  und  in  heutiger 
Zeit;   ftber  den  Keim  zu  einer  neuen  bulgarischen  Literatur; 
kritische  Forschungen  aber  die  Geschichte  der  Bulgaren,  Mos^ 
kan  I8493,  welche  Andeotungen  dieser  Art  enthalten.    Auch 
findet  man  in  den  literarischen  Beilagen  der  serbischen  Zeitung, 
in  dem  belletristischen  Feuilleton  der  vormaligen  von  Antonia- 
des  redigirten  neuhellenischen  Zeitschrift  *fi  i/i^im  (Athene} 
und  in  ^dem  artistischen  Beiblatt  zum  Odessaer  Boten  einige, 
meist  lA  die  Sprache  der  Lesewelt  jener  Blfitter  übertragene 
bnlgarische  Spräche  und  Sentenzen  mitgetfaeill.    Endlich  sind 
von  einem  fleissigen  Sammler  auf  diesem  Gebiete,  einem  Anony- 
mos,  dem  die  zur  Zeit  noch  ungedrnckten  lexikalischen  Scbitze 


*)  Ver^l.  das  I.  Heft  dieser  lidirbadier. 


Ueofyt'«  ond^  Stejanovü'fl  zvr  Oarehsidit  standen ,  veraeWedeM 
bulf  arische  Sprichwörter  in  roBsiseher  Version  in  einigen  bei» 
letristisdieH  Joamalen  Petersbsii^  und  Moekau's  mitgetheüt 
worden.  — 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen  ist  ebenfalls  seit  lange  ein 
Frennd  dieses  Zweigs  der  Literatur ,  in  der  er  glanbt  die  nr- 
iltesten^  natarkrXftigsten  Klinge  der  Volkspoesie  zu  vernehmen; 
er  ist  demgemiss,  da  ihm  bei  einem  längeren  Anfenthalte  im 
Centrum  und  in  den  östlichen  Provinzen  de&  russischen  Reichs 
Geiegeiiheit  ward,  in  die  gedachten  Werke  und  Zekschriflen 
zu  blicken 9  mit  wahrer  Freude  darauf  bedacht  gewesen,  Jene 
bulgarischen  Sprichwörter  auszuziehen  und  sie  der  deutschen 
Sprache,  soviel  in  seinen  Kriften  stand,  zu  aceommodiren.  Daas 
dies  nicht  immer  geluQgen  ist,  fühlt  er  selbst  nur  zn  gut  nnd 
bittet  desshalb  den  Leser  um  Entscliuldigung,  dass  er  ihm  aneii 
Versionen  vorlegen  wird,  die  an  Härte  leiden  und  die  der  Fri- 
sche der  Färbung  entbehren,  welche  jene  Spruche  in  der  Orl» 
ginalsprache  charakterisiren. 

Dennoch  wird  Jeder  bei  Beobachtung  dieser  bnlgarisehcn 
Sprichwörter  —  die  der  Unterzeichnete  bei  dem  oben  erwihn* 
ten  Interesse,  welches  gegenwärtig  die  Bulgaren  für  das  west* 
liehe  Europa  erwecken,  hier  gern  mhtheilt— sich  gesteben,  daas 
dieselben  ein  oft  recht  vernehmbarer  Geist  der  Dichtung  durchs 
zieht,  der,  indem  er  sich  in  leichten,  spielenden  Witzworten 
ergehen  scheint,  doch  ein  klares  .Verständaiss  für  den 
der  Zeit  hat,  der  auch  auf  diesem  Volke  mit  druckender  Schwere 
lastet  Manchmal  sind  freilich  diese  Sprichwörter  leichter  Art 
und  haben  auch  oft  nur  eine  specielle  Bedeutung,  wie  sie  dann 
meist  auch  ihre  Bilder  und  Gleichnisse  aus  der  Oertlichkeit 
entlehnen«  Manchmal doch,  was  hülfe  es,  den  Inhalt  die- 
ser Sprichwörter  hier  zu  erörtern,  wenn  sie  nicht  Cur  sich  seit- 
her sprächen!  Wir  lassen  also  jetzt  unmittelbar  unsere  bulgari« 
sehen  Sprichwörter  folgen: 

„Könnte  der  Stör  fliegen,  so  wärde  der: Rabe 
schwimmen  können,^^  so  lautet  ein  Sprichwort  der  Bulgare% 
welches  denen,  die  die  Schöpfung  meistern  wollen ,  aaf  launige 
Weise  entgegen  gehalten  wird,  wie  doch  alles  auf  dem  rechten 
Platze  seL  Der  wärmste  Optimist  konnte ,  im  Hinblick  auf  den 
Text  der  Genesis:  „und  Gott  sähe,  dass  es  gut  war,^^  nicli 
nicht  sinniger  ausdröcken. 


YMiioiit  181;  tt  allen  Dingeii  gat,  BHjgi  Mr  Deoteeke,  «li 
der  BoiigAr  sagt  dafSr  etwa«  emphatiaeher:  ^^Unteraaeh« 
il^in  Sehiff,  ob  es  ein  Leck  bat,  ebe  denn  dn  die  MOn« 
dang  der  Donau  verKsaest^^ 

0$aB  Bian  seine  Geheunnisse  fiar  aieb  bewabren  solle,  ist 
eioe  Kiogheitsregel,  die  sa  allen  2«eiten  ond  an  allen  Orten 
gelehrt  wird.  Auch  im  Bulgariseben  giebt  es  ein  Spricbwort, 
welches,  die  Redseligkeit  der  Leute  aof  eine  komisebe  Weise 
cbarakterisirt,  indem  es  ausruft:  „Heute  weiss  es  der  Ram« 
sin  nnd.  morgen  tr&gt  es  die  Denan  in's  scbwarze 
Meer!^^ 

Um  die  Ungenügsamkeit  der  menschlichen  Wünsche  zu  be^' 
zeichnen,  sagt  der  Rolgar:  „Wer  den  Waizen  bat,  will 
aaeh  den  Reis  haben/^  Oder  er  bat  daßr  das  Sprichwort: 
„Gieb  der  Donau  denLom  und  sie  will  auch  dieKara.^^ 

Sebr  treffend  wird  die  Aufgeblasenheit  eines  eiteln  Men- 
schen, dem  seine  Freunde  nicht  einmal  genng  thun  können  im 
Lobe ,  gegeisselt  durch  .  folgendes  Sprichwort :  „Wenn  d  s 
Weinschierling  bist,  werden  deine  Freunde  dich 
nicht  für  Schierling  halten:  dn  selbst  aber  wirst 
dich  dem  Wein  zuziblen.^^ 

Das  bei  uns  gangbare  Spriebwort :  Den  Vogel  erkennt  man 
an  seinen  Federn,  umschreibt  das  bulgarische:  „Was  eine 
Aprikose  ist,  neiget  znr  Weichheit. ^^ 

Oft  bort  man  den  Bulgaren  sagen:  „Es  kann  Einer  auf 
der  Donau  gcischickt  fahren,  der  auf  dem  Meere  un- 
tergeht^^ und  er  bedient  sich  dieses  Sprichworts,  um  ein  Boll- 
werk der  Rede  dessen  entgegen  zu  setzen,  der,  weil  ihm 
Kleines  gelang,  sich  schon  (Br  das  Höchste  bernfen  hilt,  wozu 
seine  Kr&fte  nicht  ausreichen. 

Dass  manche  Wohlthat  von  Seiten  derer,  die  sie  uns  er- 
weisen, anf  Egoismus  beruht,  deutet  das  Sprichwort  an:  „Wer 
die  Bienen  zieht,  will  auch  den  Honig  zieben.^^ 

„Parvan  ein  Narr,  Parvan  ein  Oeck,^^  nnd  „Dra- 
ganka,  die  Mutter,  flatterhaft,  Draganka,  die  Toch- 
ter, liederliche^  sind  Sprichwörter,  die  anserm  deutschen: 
Der  Apfel  fällt  nicht  weit  vom  Stamme,  parallel  laafen. 

Dass  man  qich  der  WeH  anbequemen  solle,  lehrt  der  Aus- 
spruch: „Wer  bei  den  Krebsen  ist,  soll  rnckwirts  ge- 
hen.ee   Und  ^.anderer:  „In  TuUacba  muss  man  russisob 


iflk 


t»d.in  SeiiiiDilii  tflrkiseh  redeb^^  hat  denselbm  Sinn  and 
aeigt  Ev^leich  deir  Rosseo  an^  daas  sie  Hiebt  älha^o^seii  Werik 
auf  die  stammverwandtooiiaftliehen  Sympatirien  der  Balgaren  zn 
legen  haben. 

Bareh  das  Sprichwort:  „Wenv^der  Zar  den  SchjABsel 
von  Toltarha  verlangt,  so  gieb  ihm  aach  den  von 
Hirsowa^^  anerkennt  der  Botgar  gleichwohl  die  grosse  Maeht 
der  Rassen,  da  Widerstand  zu  leisten  ein  thörigtes  Untemeh« 
men  wire. 

>  9,Der  H-eiligen  Plätze  vererben  sich  leichter  als 
ihre  Heiligkeit ^^  sagt  der  Baigar  in  einem  andern ' Sprich- 
wort, ond  will  dadurch  vielieieht  das  in  seinem  Lande  wie  aller- 
orten  herrschende  Nepotenthom  angreifen,  welches  mehr  aof 
Gonst  als  anf  Kanst  basirt  ist. 

Dass  aoch  den  Bulgaren  mehr  das  Ferne  lockt  als  das 
Heimathliche ,  selbst  wenn  es  das  Yortreflichere  ist,  er&hren 
wir  durch  das  Sprichwort:  „Der  Peitschenknall  am  jen- 
seiügen  Ufer  der  Donau  hat  wertheren  Klang,  als 
der  Kuhreigen  am  diesseitigen.^^ 

Den  allzastrengen  Kergliederem  ihres  Thuns  ruft  der  Bai- 
gar launig  entgegen:  „Siebest  du  nach^  der  Lercbe,  so 
höre  auch  nach  der  Blaokrfthe.^' 

Der  fiulgar  hat  praktischen  Sinn.  Ihm  gilt  das  NWsHcke 
vor  dem  Schönen.  Darum  sagt  er:  „Besser  an  Korn  als  an 
Obst  reich.^  „Erst. ein  Krfiotlein,  dann  ein  Blfimlein^ 
und:  „Kann  man  auch  von  der  Rose  Suppe  kochen, 
wie  von  der  Nessel?^ 

Ihm  gilt  auch  der  Kleine  nicht  für  verichtlich^  der  seine 
Pflicht  thut  Darum  hilt  er  die  Leistungen  des  Volkes  den 
Leistungen  der  Bojaren  gegenüber  durch  das  Sprichwort:  „Die 
kleinen  Plocken  häufen  mehr  Schnee  anf  als  die 
grossen.^^ 

In  vielen  seiner  oft  sententiös  gehaltenen  Sprichwörter  for^ 
dort  der  Bulgar  fiberhaopt  zur  Thatkraft  auf.  Wir  erwXhnen 
davon  nur  die  folgenden:  „Gleiche  dem  Stör:  was  an  ihai 
nicht  Fleisch  ist,  ist  Kaviar,^^  und:  „Man  muss  nicht 
blos  heuen,  sondern  auch  streuen.^^ 

Freilich  soll  man  sich  seiner  Kräfte  nicht  flbemehmen  und 
mit  dem  Fliegen  warten,  bis  Einem  die  ilUgel  gewachsen  sbd, 
darum  sagt  der  Bulgar  mit  einem  BBde,  welches  der  ÖertUchkdt 


ist:  99Wa8  zu  früh  aas  dem  Balkan  spring^ 
mit  2tt  bald  ia  die  Deaau.» 

*  Des  Meoseben  airriscbe  Wünsche  beUchelt  der  Bulgar, 
indem  er  sagt:  ^^Es  wänscht  webl  Einer  den  Hausen 
die  Blase  hhJ' 

Noch  laoniger  sagt  er,  indem  ler  den  ans  entrinnenden  Vor- 
theil  beaeichnen  will,  welcher  einem  Andern  za  Gansten  kommt, 
4er  ihn  nicht  verdient:  „Stojan  fischt  den  Stör  nnd  Par- 
van  streicht  sich  den  Kaviar  anfs  IVeissbrod.^' 

Den  Hochmuth  gewöhnlicher  Geister,  die  je  kleiner,  sich 
«m  so  riesenhafter  spreizen,  geisselt  sehr  komisch  das  Sprich- 
wort; „Die  Svetifora  dönkt  sich  dem  Balkan  an  Höhe 
gleich,  aber  der  Maolwarfshügel  am  Fasse  der  Sve- 
tifora dünkt  sich  höber  als  der  Balkan>^  Wir  können 
hierfaer  auch  das  bolgarische  Sprichwort  zählen:  „Der  Timok 
raascht  mehr  als  die  Donaa,^^  welches  denselben  Sinn  hat 
Gleichwohl  soll  man  Keinen  verachten,  dem  man  noch  nicht 
in^s  Innere  geschaut  hat,  denn:  ,^Die  Donau  hat  nicht  blos 
Wasser,  sondern  auch  Kaviar,^*  und  man  soll  auch  nicht 
einseitig  alles  auf  sich  und  seine  Heimath  beziehen,  weil  „es 
aoch  hinter  der  Denan  noch  Leute  giebt.^^ 

„Do  musst  nicht  blos  das  Hörn  des  Büffels,  son- 
dern anch  das  des  Bockes  meiden,^^  so  lantet  ein  anderes 
l^richwort,  wodurch  der  Bolgar  ebenfalls  auffordern  will,  dass 
man  die  Aogen  aufhalte  nach  allen  Seiten  —  und  sich  wappne 
gegen  jede  Gefahr. 

Freilieh  des  Narren  Blick  ist  für  die  Anssenwelt  verschlos- 
sen nnd  er  begreift  weder  sein  Heut  noch  Gestern.  Mit  dem 
mi  Volke  lebendem  Witz  deutet  der  Bulgar  darauf  hin  durch 
sein  Sprichwort;  „Der  Nairr  badet  sich  wohl  in  Tirnava 
ond  fraget  darnach,  wo  die  Jantra  fliesset,^^  oder  er 
drückt  dies  noch  bündiger  ans  durch  die  imperativische  Form: 
„Schicke  Dobri  nach  Sistov  ond  Dobri  wird  allda 
jedermann  nach  der  Donau  befragen.^^ 

Das  deutsche  Sprichwort:  Er  ist  in  Bom  gewesen  und  hat 
den  Papst  nicht  gesehen,  vertirt  der  Bulgar  in  folgender  Weise: 
„Er  ist  in  Islemje  und  besucht. die  Messe  nicht.^^ 

Auf  die  Unersättlichkeit  der  Geizigen  zielt  das  Sprichwort: 
„Der  Eber  glaubt  verhungern  zu  müssen,  wenn  das 
Eichhörnchen  seine  Mast  am  eine  Eichel  kürz4.^^ 


Em  «Dniitze  Furcht,  in  der  Ko^leich  eioe  AmiMSiai^  1>H(^ 
wird  angedeutet  darcb  das  Sprichwort:  ^^Der  Riese  geht 
durch  seine  Stubenthfir  aufrecht  ein,  aber  der  Zwerg 
bäckt  sich,  wenn  er  durch  das  Stadtthor  von  Scbamla 
schreitet^^ 

Ueberhaupt  sollen  wir  uns  der  Furcht  entledigen,  denn: 
,,Wer  die  Furcht  mitnimmt,  den  begleitet  die  Gefahr^ 
sagt  der  Bulgar  sehr  treffend,  und  er  reiht  daran  das  Sprich* 
wort:   „Den  Fliehenden  erreicht  die  Kugel  eher  als. 
den  Kampfenden.^^ 

Auch  ist  ja  nicht  fiberall  Gefahr  für  uns.  „Es  giebt  «oeh 
andere  Thiere  im  Walde  als  IVölfe.^^ 

Freilich  weiss  der  Feigling,  der  überall  Verrath  und  Un- 
heil wittert,  durch  eine  Menge  Sprichwörter  entgegengesetzter 
Art  den  vorerwähnten  zu  begegnen«  Bald  sag^  er:  „Auch 
der  Lom  ist  tief  genug  zum  Ertrinken,^  bald  weiss  er 
seine  Besorgniss  zu  bemänteln  durch  die  Aeussemng:  „Wenn 
die  Raupe  den  Ginster  verschont  hat,  droht  ihm  neue 
Gefahr  durch  den  Besenbinder,^^  oder  er  deutet  an,  dass 
die  Gefahr  oft  versteckt  komme,  indem  er  sagt:  „Der  Teufel 
verdeckt  seine  Schwarze  gern  hinter  einem  Popen« 
rock.^^ 

Die  eigene  Trieb-  und  Thatkraft  des  Edeki,  der  keines 
Spornes  bedarf,  schildert  er  durch  das  Sprichwort:  „Der  Bfif« 
fei  bedarf  wohl  des  Stachels,  aber  das  Rosa  nar  des 
Zaumes/^ 

Dass  unser  Eifer  nicht  allzu  hitzig  werde ,  dazn  soll  ans 
das  Sprichwort  dienen :  „Man  braucht  den  Paimbanm  eben 
nicht  nmzureissen,  um  die  Datteln  zu  bekommen,^  ein 
Sprichwort,  welches  der  Bulgar  höchst  wahrscheinlich  aus  dem 
Orient  und  zunächst  vielleicht  von  seinen  türkischen  NacHbam 
entlehnt  hat. 

Dass  der  Boden  bei  Hofe  glatt  sei,  davon  weiss  anch  der 
Bulgar.  Wir  erkennen  dies  aus  seinen  Sprichwörtern:  „Auf 
d€fn  höchsten  Bergen  wachsen  keine  Eichen  mehr^ 
«^  „Wer  Schatten  liebt,  muss  nicht  za  hoch  auf  den 
Balkan  sieigen^^  und:  „Man  gleitet  auf  den  Glet- 
schern leicht  aus/^ 

Die  Ungunst  der  Grossen  fuhrt  aber  leicht  unser  Verderben 
mit  sich.    Diese  Ansicht  spricht  sich  in  folgendem  Spriehwort 


aus:  ,,WenD  der  Tropfen  nabe  dem  Fall  ist,  ist  er  aaek 
dem  ZerstJiaben  nahe.^^ 

Oder  es  ilbrt  doch  der  Fall  wenigstens  den  Kleinmuth  der 
Meisten  herbei.  Das  lesen  wir  ans  dem  Sprichwort :  ,, D i e  Quel- 
len hüpfen  in  den  Bergen  und  schleichen  im  Thal>^ 

Auch  eine  edle  Rache  ist  den  Bulgaren  nicht  unbekannt. 
^^Gleicbe  der  Olive,  die  Oel  giebt,  wenn  man  sie 
presst,^^  so  lautet  eines  ihrer  gnomischen  Sprichwörter,  wel- 
ches Zeugniss  giebt,  dnss  nicht  Kultur  und  Civilisation  allein 
zar  Tugend  befähigen,  und  dass  auch  ein  armes,  vernachlässig-» 
tes,  von  allem  Verkehr  mit  der  Filosofie  ausgeschlossenes  Volk 
die  Quintessenz  aller  Moral  als  eine  unbewusste  Gottesstimme 
in  sich  tragen  kann.  — 

Wir  brechen  hier  mit  den  Erklärungen  der  Sprkshwörter  , 
ab  und  wollen  (nun  noch  schliesslich  ohne  alle  Begleitworle 
einige  Sprichwörter  anfuhren,  die  wir  aus  bulgarischen  Schrif-* 
ten,  sowie  aus  russischen  Werken  fiber  die  bulgarische  Liters-* 
lur  nicht  ohne  Muhe  ausgeKogen  und  angemerkt  haben. 

Es  geboren  dahin  folgende,  davon  einige  der  bulgarischen 
Sprache  ganz  allein  eigen  zu  sein  scheinen,  während  die  übri« 
gen  in  den  verschiedenen  andern  slawischen  Sprachen  sich  wie- 
derholen, oder  zum  Theil  sogar  aus  ihnen  erst  in  das  Bulgari- 
sche übergegangen  sein  mögen: 

„Die  Küste  gehört  auch  schon  zum  Meer.  —  Es  ist  ein 
sMaes  Werft,  was  die  Schiffe  verachtet.  —  Es  sind  mehr  KO- 
steofahrer  als  Seefahrer.  — ^  Man  muss  das  Netz  nicht  blos 
werfen,  sondern  auch  ziehen.  «-  Die  an  der  Donau  blicken 
nach  dem  schwarzen  Meer,  die  am  schwarzen  Meer  nach  der 
Donau.  —  So  lange  das  Schiff  auf  dem  Meer  ist,  gehört  es 
dem  Stenennann.  —  Frage  nach  der  Tiefe  des  Bachs,  bevor 
du  ihn  zur  Forth  wählst  *- 

Erst  liegt  es  am  Marmor,  ob  es  ein  Block  werden  soll,  dann 
am  Steinmetz,  ob  eine  Statue  daraus  entstehe.  —  Man  gräbt 
nicht  aus  jeder  Erde  Harz.  —  Auch  der  Balkan  läuft  nur  bis 
an's  schwarze  Meer.  —  Diesseits  der  Berge  baut  man  den 
Tabak,  jenseits  der  Berge  raucht  man  ihn.  — 

Mache  die  Ketze  {Decke)  so ,  als  solltest  du  selber  darauf 
nhen.  —  Man  soll  auch  mit  den  Händen  gehen  lernen  und 
langen  mit  den  Füssen.  —  Das  Bad  löset  die  Schürfe,  aber 
die  Schwären  bleiben  zurdck.  ^    Erst  unter  das  Beil,  dann 


!•    

«Dter  die  Säge!  —  Wer  nach  eioem  Wolfe  ruft,  den  komml 
eine  ganze  Heerde  berbeigerannt.  — 

Man  rnnss  einen  Wald  verlangen,  wenn  man  einen  Bama 
erhalten  will.  —  Saurer  Wein  veraehenkt  sich  leiehter  ab 
afisser.  —  Schenkt  dir  dein  Gntaherr  ein  dreibeinigea  Pferd, 
so  danke,  als  wäre  es  ein  vierbeiniges.  —  Nicht  Jede  Beere 
ist  eine  Weinbeere.  —  Ein  eigener  Rock  w&rmt  mehr  als  ein 
fremder  Pelz.  —  Man  schiesst  wohl  mit  einer  silbernen  Kugel 
einen  goldenen  Büffel.  —  Wer  auf  einer  goldenen  Gadalka 
geigt,  der  findet  willige  Tänzen  —  Man  mnss  die  Qläid^igca 
fem  vom  Kloster  suchen.  — 

Es  wird  nicht  aus  allem  Honig  Meth  gemacht  —  Min 
hat  nur  so  lange  Freunde,  als  man  ihrer  entrathen  kann.  — 
Für  Gold  verkauft  der  Abt  das  Kloster.  —  Gott  gedenkt  eher 
an  die  Sfimpfe,  als  an  die  Stfirche.  —  Je  schlechter  das  Oei, 
jemehr  spricht  es  von  seinem  Dufte.  —  Der  Adler  sagt  von 
Raben  zwar  nicht  mein  Sohn,  aber  der  Rabe  sagt  vom  Adkr 
mein  Vater.  •—  Man  gedenkt  gern  der  Olive,  wenn  vom  Oei« 
bäum  gesprochen  wird.  -—  Das  buckelige  eigene  Kind  gilt  vor 
dem  geraden  Stiefkind.  — *  Gott  spricht  auf  Erden  für  die  Bel- 
eben, aber  im  Himmel  wird  er  für  die  Armen  sprechen.^^ 


Heber  die  Volkslieder  and  Volkmagen  der 

slaiviseheii  Stftnmie« 

(Nach:  O  nArodnich  pi§nicb  a  pov^stoch  plemea  alovaaakyidi. 

Yoa  iioderit  Stur.) 

Es  giebt  auf  der  Welt  kein  gesangreicheres  Volk  als  das 
slawische.  Wohl  finden  sich  auch  bei  den  andern  Yölkem  Lie» 
der^  wohl  hört  man  auch  bei  ihnen  Gesinge^  aber  sie  sind 
immer  nicht  so  zahlreich  und  nicht  von  solcher  Schönheit ,  wit 
bei  den  Slawen.  Was  aus  dem  Geleise  des  tiglichen  Lebeos 
heraustritt,  was  sich  über  das  Gewöhnliche  erhebt,  das  Alles 
geht  bei  den  Slawen  in  das  Lied  über,  und  im  Liede  tönt  es 
um  80  erhabener  wieder,  je  ausserordentlicher  das  Begebniss 
ist,  welches  die  Seele  röhrt  und  den  Gesang  hervorruft.  Ia 
Gesänge  spricht  der  Slawe  zur  Welt,  von  Geschlecht  zu  Ge^ 
schlecht;  im  Gesänge  sind  seine  tiefinnersten  Gefiihte  enthaUeo? 


dte-liehiidiBten  Produkte  «einer  PbiMtasie  ond  seib  gane»  Ge- 
BoUi.  Die  iodoearopiiseheii  Volker,  unter  denen  der  SlaMre  der 
jiD^te  Bruder  genannt  wird,  spreehen  jedes  naeh  seiner  Art 
aus,  was  es  in  sieli  bewahrt  und  es  begeistert  Der  In^er 
neigt  es  in  den  Riesenbaul^i  seiner  Tempel,  der  Perser  in  sei^ 
Btn  heiligen  Büchern,  der  Aegypter  in  den  Pyramiden,  Obeliskeil 
und  ungeheuren,  geheimnissvollen  Labyrinthen,  der  Griedie.  in 
herrlichen  Statuen,  die  Romanen  in  bezaubernden  GemXlden^ 
die  Germanen  in  anmuthiger  Musik,  die  Slawen  aber  haben 
Seele  und  Gemuth  in  ihren  anziehenden  Sagen,  rfibrenden  Lie^ 
dem  nnd  Gesängen  offenbart  Alles,  was  bei  Jenen  Völkern  in 
ihren  Werken  lebt,  das  lebt  bei  den  Slawen  in  ihren  Liedern 
und  Gesingen.  GSthe  sagt,  dass  die  BildsSulen'  versteinerte 
TSne  sind,  bei  den  Slawen  sind  demnach  die  Bauten,  Statuen 
und  Gemälde  der  vorgenannten  Welt  in  Tdne,  Stimmen  und 
Lieder  zerflossen«  Auf  dem  slawischen  Boden  finden  sich  we* 
der  indische  ausgemeisselte  Räume,  noch  ägyptische  Bauten; 
die  riawische  Hand  hat  'nicht  griechische  Statuen  gebildet,  noch 
remanische  Malereien  entworfen;  aber  dafBr  ist  das  slawische 
Gemfith  in  das  Lied  fibergegangen  und  hat  sich  in  diesem  ma* 
nifestift«  Alles,  was  nur  irgend  die  Seele  des  Slawen  leben- 
diger berAhrte,  offenbarte  sich  im  Liede4^3  ®'^^  ^  Worte  die* 
ses  Volkes,  welches,  wie  wir  bereits  sagten,  von  keinem 
andern  an  Gespräch-  und  Gesangesliebe  übertreffen  wird.  Desfc- 
wegen  hat  sich  dieses  Volk  auch  mit  vollem  Rechte  und 
dentnngsvoll  das  slawische  (^slovansk^^J,  d.  i.  das  beredte 
(slovny},  sangreiche 4^4^3  genannt  Das  Wort  (|8lovo3  hM 
im  Leben  des  Slawen  auch  eine  andere  tiefe  Bedeutung.  „Das 
gute  Wort  Cdobre  slovo^^^  nimmt  der  Slawe  als  Ersatz  fUr 
Alles  mit  Dank  auf,  und  durch  das  Wort  wird  bei  ihm  das 
Aosserordentlichste  erreicht  Die  Seele  nnd  das  Gemfith  des 
Slawen  spricht  sich  ans  und  offenbart  sich  im  Wort  und  Lied ; 
ausser  diesem  ist  kein  Zugang  zu  ihm  zu  finden,  der  siche- 
rer wäre. 


*)  Der  Ismsitsische  Serbe   M|^t    statt   so  modlii^,  d.  h.  beten,  gfe- 
wiHudidi  modliiTU  oder  paderje  sp^vaö  d.  h.  das  Crebet  sini^em  • 

Red. 

**)  SloTo  (eigentlich  das  Wort)   bedentet   bei   den  Slawen  auch  so 
Wel  al«  d^s  Lied,  z.  B,  „Siovo  o  plkn  Ig^ororje,  das  Lied  vom  Zug^e 


In  -der  Natgr'  scdiM  uteheü  die  mit  StimiUe  hegMcB  Ge-» 
echof^fe  hoher,  ala  die  stammeo,  und  £wer  aaeh  in  der  organi^ 
echcQ  AuabUdtti^«  Wa»  wir  in  der  Natur  bemerken,  das  findet 
eneh  in  der  geistigen  Welt  statt.  Das  vonkomaienste  und  den 
Mejisehen  an|:eme89enste  Mittel,  einem  Andern  das  mitzntfaeilen, 
was  in  der  Seele  ruht,  was  sie  interessirt  ond  bewegt,  ist  das 
Wort  oitd  die  schönste  und  reizendste  Darstellung  desselben 
geschieht  im  Lied  und  Gesang.  Ein  beredtes  f8lovny3  oder 
sangreiches  Volk,  ein  Volk,  welches  sich  von  dieser  Eigenschaft 
selbst  den  Namen  des  slawischen  (slovansky)  gegeben,  steht  iü 
dieser  Beziehung  fiber  allen  seinen  indoeuropäischen  Brfidenb 
Diese  haben  sich  auf  eine  von  der  slawischen  Weise  verschiedene 
•Art  ausgesprochen:  durch  Gebfiude,  Bauten,  Statuen  und  Ha^ 
lereien;  die  Slawen  aber  sprachen  sich  durch  das  Wort  aas 
(^Slovany  vyslovuji  se  slovem}  und  im  Liede  haben  sie 
ihre  Seele  und  ihr  Gemüth  veranschaulicht.  Weil  aber  die  Sla- 
wen diese  humanste,  menschlichangemessenste  Weise  für  ihre 
Manifpstation  gewählt  haben,  so  muss  auch  ihr  Gemfith  humaner 
und  mehr  des  heiligen  Feuers  bei  ihnen  zu  finden  sein,  als  bei 
den  andern  Völkern.  Wort  und  Lied  sind  ihre  sustindige 
Eigenschaft,  ja  gewissermassen  ihre  nationelle  Wissenschaft 
und  Kunst;  und  deswegen,  weil  sich  ihr  Gemflth  in  seiner  gUH 
zen  Fülle  in  dieser  Weise  ausgesprochen  und  sich  in  seiner 
gaanea  Kraft  hierher  gewendet  hat,  scheint  es  uns,  als  wemi 
diejenigen  fehl  gingen,  die  eine  eigene  slawische  Bau-,  BiM* 
hauer-^  und  Malerkunst  auffinden  wollen.  Eine  Baukunst,  welche 
nur  dem  gemeinen  Beddrfniss  zn  genügen  suchte,  kann  in  der 
Beziehung,  wie  wir  es  meinen,  nicht  in  Erwägung  komaien, 
•und  eben  so  wenig  eine  zur  kummerlichen  Nachbildung  von  Ge- 
genstinden  versehrumpfte  Bildhauer«  und  Malerkunst.  Was 
sich  bei  den  Slawen  Besseres  aus  der  Baukunst  und  der  Ma- 
lerei vorfindet,  das  ist  unsrer  Meinung  nach,  von  anderen  Völ- 
kern her  fibergenommen.  Die  erwähnten  Kunstzweige  haben  sich 
auf  dem  slawischen  Gebiete  nicht  entwickelt,  dafür  haben  aber 
Wort  und  Lied  ihre  Heimath  in  demselben,  diese  gelangtes 
daselbst  zur  Bluthe  und  in  ihnen  ist  die  Nationalkunst  der  Sla- 
wen zu  finden. 

Die  Gegner  der  Slawen  werden  zwar  sagen,  dass  die  sla- 
wischen Lieder  und  Gesänge  nur  vereinzelte  und  unverbuodeoe 
Stücke  sind,  dass  sie  kein  künstlerisch  gebildetes  Ganze  UMeo 


und  dMinaeh  (tfr  die  Kvltar  keine  grosiie  Bedeutung  haben. 
ESr  ist  allerdings  wahr,  dass  das  Slawenthom  auch  nicht  ein 
Bach  besitKt,  in  dem  der  slawische  Geist,  wie  er  ist,  nach  sei- 
ner Eigenthfimliehkeit  dargesidit  wird;  das  Slawenthom  hat 
kein  indisches  Ramayan  oder  Mühabharat,  es  hat  keinen  persi- 
schen Zendavesta,  keine  JOdischen  heiligen  BOcher  und  keine 
griechische  Ilias;  aber  alles  dieses  verringert  in  keiner  Weise 
den  hohen  Werth  der  slawischen*  Lieder.  Das  Slawenthuin,  von 
aralten  Zeiten  her  zerrissen  nnd  zerbrSckelt,  konnte  nicht  ein 
Faktum  schaffen,  welches  das  GemQth  der  ganzen,  weit  ausge-^ 
breiteten  Nation  erschQttert  and  ein  dasselbe  verherrlichendes 
Lied  hervorgenifen  hfttte;  seine  Thaten,  aach  nar  stammweisiä 
vereinzelt,  sind  mehr  passiv  als  aktiv  and  fallen  in  eine  Zeit 
zurück,  in  welcher  wegen  der  von  verschiedenen  Seiten  in  diä 
slawische  Welt  eindringenden  Koltor  die  Kritik  und  Reflexion 
ein  anmittelbares  Uebergewicht  gewann  fiber  die  nngefesselte 
Phantasie,  die  zur  Hervorbringung  von  popolären  Liederwerken 
dorchaus  nothwendig  ist.  Uebrigens  fehlt  es  auch  den  Slawen 
nicht  an  einzelnen,  zur  künstlerischen  Vollkommenheit  sich  er- 
hebenden popoMreo  Poesien.  So  haben  die  Böhmen  ihre  un- 
vergleichliche Köoiginhofer  Handschrift  und  hier  besonders  den 
Gesang  von  Zaboj  und  Slavoj ;  so  haben  die  Russen  ihren  Igof 
Svjatoslavii,  die  Serben  eine  ganze  Reihe  popolfirer,  von  wah- 
rem poetischen  Geiste  durchdrungener  Heldenlieder;  so  hat  ini 
Kosakentham  seine  prachtvollen  Damen,  welche  an  dichterischem 
Werth  ihnKche  Produkte  anderer  Volker,  z.  B.  die  Niebelungen, 
weit  fibertreffen.  In  diesen  Liedern  der  verschiedenen  slawi- 
schen Stamme  kann  ein  Jeder  das  schlichte,  laotere  nnd  unver- 
filschte  slawische  GemSth  erkennen.  Ein  gesammtoatiohelles 
Lied  besitzen  die  Slawen,  wie  wir  dieses  bereits  erwähnt  haben, 
allerdings  nicht,  denn  es  fehlte  an  einer  gesammtnationellen 
That  nnd  wenn  diese  eintritt,  so  wird  sie  auch,  wie  wir  fiber- 
zeagt  sind,  gewiss  verherrlicht  werden  tind  zwar  durch  das 
vollkommenste  Lied.  Das  wird,  beliebt  es  Gott,  ein  Ersatz  fSr 
das  sein,  was  wir  bisher  vermissten. 

Welches  Gewicht  wir  der  slawischen  Poesie  beilegen  ist 
darin  zu  erkennen,  dass  wir  sie  die  slawische  Nationalkonsi 
nannten^}.  —    Die  einfachste  und  zugleich  die  älteste  Kunst 

**)  Wir  haben  iu  den  nsiehsteheaden  10  Zeilen  nor  die  firiin(f{fe- 
d:in1ien    des   Verfussers  «ngegeben,   die    Ausführung    nelb^t   über,    als    für 


^ 


irt  4ie  Baokont  Die  Idee  idber,  welche  sie  nicht  «esMiirficken 
vermochte,  weiss  die  Bildhaoerei  schon  yollkonuneüer  darnnstel« 
len,  und  aber  dieser  steht  wieder  die  Malerei)  welche  wiedemm 
von  der  Musik  fibertroffen  wird.  Den  HShepenkt  aller  Kunst 
bildet  endlich  die  Poesie.  Hier  unterscheiden  wir  die  symbo- 
lische Dichtkunst,  wie  wir  solche  bei  den  orientalischen  Völ- 
kern finden,  die  klassische,  wiesieims  die  alten  Griechen  und 
Bömer  darbieten,  und  die  romantische,  welche  sich  haupl- 
aichltch  bei  den  christlichen  Völkern  des  Occidents  in  verschie- 
denen Formen  fccitend  machte  und  noch  geltend  macht.  <— 

Was  melden  und  verherrlichen  aber  die  Gesänge  der  da- 
wischen  Welt  und  wovon  erzählen  ihre  alten  Sagen? 

Es  ist  dem  Menschen  nicht  gegeben,  seine  Natur  zu  an- 
nulliren.  Wenn  dieses  geschehen  könnte,  so  wurde  der  Mensch 
aufhören  Mensch  zu  sein  und  sich  zu  einer  hohem  Gattung 
von  Geschöpfen  zählen,  auf  diese  Weise  wurde  aber  auch  der 
Sieg  über  die  Natur,  zu  dem  er  doch  schliesslich  berufen  ist, 
verloren  gehen.  Und  in  der  ihn  umgebenden  Natur,  seiner  6e- 
flihrten  von  der  Vesna  bis  zur  Morana,  kann  und  soll  er  atets 
dem  Berufe  treu  bleiben,  den  er  fiberhaupt  von  dem  Geiste 
empfangen  hat;  er  soll  und  kann  sie  nicht  von  sich  abschütteln, 
denn  gerade  mit  ihrer  Hiilfe  hat  er  seine  höhere  Bestimmung 
zu  offenbaren;  sie  ist  nicht  so  böse,  wie  sie  das  Mittelalter  dar- 
stellte, denn  sie  kann  im  Gegentheil  dem  fär  das  Gate  empfiag- 
lichen  Gemuth  zum  Antrieb  dienen,  mit  einem  Worte,  der  Mensch 
muss  sich  so  zu  ihr  stellen,  aU  wenn  sie  in  ihm  und  er  in  ihr 
verherrlicht  wäre.  Diese  Bestimmung  des  Menschen  in  der  Na- 
tur feiert  das  slawische  Lied. 

Die  symbolische  Poesie  ist,  wenn  wir  die  Sache  von  aii- 
serm  Standpunkt  aus  betrachten,  mehr  ein  Spiel  der  Phantasie 
vpt  der  Natur,  in  der  sich  noch  der  Geist  niedergedrückt  be- 
eidet; —  in  der  klassischen  ist  Natur  und  Geist  gleichmissig 
vertreten 9  jedoch  so,  dass  in  ihr  ausser  den  naturlichen  Be- 
ziehungen ein  weiteres  Eingehen  des  Geistes  noch  nicht  zum 
Bewußstsein  gekommen  ist;  der  Mensch  ist  hier  noch  ein  ein- 
seitiger und  unvollkommener  Mensch,  er  lebt  wohl  fBr  die  Fa- 
milie und  für  die  Freundschaft  und  opfert  sich  freiwillig  für 

DDsem  Zweck  entbehrlicii ,  gana  weggfelasf en ,  du  es  genüf^  wenn  wir  ia 
dieser  Parthie  nnr  in  dem  aoUwendigen  ZaMmmenhanga  bleiben. 

Der  Bearbeiter» 


8^  (BMMeAt  oder  für  sem  VateiiaDd;  es  »t  ihm  dbcr  BMh 
Dieht  aeiw  vielseiti/^  Steiliug  zun  Mensehen,  za  seinem  Nach« 
8tea  klar  und  dass  er  das  Hecht  überall  schützen  müsse; «—  in 
der  romantischen  Poesie  erhebt  stdi  zwar  der  Geist  über  die 
Natur,  er  ^ht  aber  mehr  darauf  ans,  seine  Macht  und  Hoheit 
SU  zeigen,  als.  der  gerechten  Sache  überhaupt  den  Sieg  zu  ver- 
sebaffen, öfters  ist  es  ihm  mehr  um  seine  Einfälle  und  Tän« 
deleieti  zo  tbnn,  als  um  gewichtige  Dinge; -^  in  der  slawischen 
Poesie  aber  erkennen  wir,  wenn  wir  tiefer  in  dieselbe  blickem, 
4as8  darin  der  Geist,  die  sittlichen  und  humanen,  durch  das 
gfittSche  Gesetz  verkündeten  Ideen  sich  umfassend  im  Leben 
manifestireB^  ans  Antrieb  einer  natärlichen  Neigung,  wodurch 
die  slawisi^he  Poesie  als  die  ErliÜlung  und  Vollendung  aller 
varhergebenden,  gerade  deswegen  aber  auch  als  eine  ieigeii- 
tbuDdicbe  and  selbststandige  Poesie  auftritt. 

Diese  Selbstständigkeit  hat  ihr  schon  Bodjanski  in  seiner 
Sebrift  „0  narodnoj  poezii  slavjanskich  plemen  (^lieber 
die  Nationalpoesie  der  slawischen  StämmeJ^^  zuerkannt  und  das 
mit  Recht.  Wie  wir  bereits  nachgewiessen  haben,  so  ist  aus 
der  slawiseben  Poesie  die  Natur  keinesweges  bei  Säte  gelas« 
sen,  sondern  vielmehr  gerade  recht  mit  dem  Geiste  verbunden; 
von  allerwilrts  lispelt  sie  ihm  geheimnissvoll  zu  und  warnt  ihn, 
fiberall  begresst  sie  ihn  uod  bekennt  sich  zu  ihm.  Ihr  Gebiet 
iai  in  der  -slawischen  Poesie  gross  und  ausgebreitet  und  zwar 
ebenso  in  den  Liedern  wie  in  den  Sagen,  in  denen  sie  haupt- 
sächlich eine  bedeutende  Stelle  einnimmt.  Diese  Sagen  sind 
die  ältesten  Erzeugnisse  des  slawischen  Geistes,  in  denen  bei 
den  damals  noch  im  Kindesalter  befindlichen  Slawen  die  lieber- 
legang;,  weit  von  der  Fantasie  überwogen  wurde,  und  deswegen 
iai  in  ihnen  die  Natur  der  hauptsächlichste  Gegenstand  ihrer 
lursprüngluphen  spielenden  Einbildungskraft.  Diese  grosse  Theil* 
nähme  an  der  Natur  in  der  slawischen  populären  Poesie  hat 
man  mit  der  grossen  Liebe  der  Slawen  zu  derselben  erklärt 
Qod  diese  Erklärung  ist  allerdings  wahr,  aber  nur  im  Allge« 
meinen.  Auch  die  Erklärung  Bodjanski's,  welcher. in  der  er- 
wähnten Schrift  behauptet,  dass  die,  Liebe  dtr  Slawen  zur  Na« 
Uir  aus  ihrer  Neigung  zum  Ackerbau  herrühre,  ist  ungenügend, 
denn  auch  diese  Neigung  zum  Ackerbau  ist  nur  ein  Ausfluss 
jener  Liebe ,  keinesweges  aber  ihre  Ursache.    Die  wahre  Ur- 

<(iche  muss  daher  irgeod  wo  anden»  gesucht  werden  und  sie 
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liegt  in  der  Uebereinstumiiiäij:^  in  welcher  stcb^  wie  bei  den  al- 
ten Udlenen,  der.  Göist  mit  der  Natar  in  di^n  allerfllteeten  Vor«* 
Stellungen  des  slawischen  Volkes  befindet 

Es  giebt  seiner  Anlage  nach  kein  slawisches  Lied  tmd  vor* 
Kii^lieh  keine  Sage,  welche,  wenn  sie  aach  Jmcä  so  sehr  ihre 
Form  und  die  in  ihr  niedergelegten  Vo^ellongen  veraadert 
haben  sollte,  nicht  ihrem  Ursprung  und  ihrer  Anschaaung  nach 
in  die  ältesten  Zeiten  hinaufragt,  und  diese  alte  slawische  Welt« 
anscibaoung,  wie  wir  hiervon  Hunderte  von  Zeugnissen  in  den 
Liedern ,  besonders  aber  in .  den  Sagen  finden ,  ist  kein  andere^ 
als  das  lautere  Lesen  in  der  Natur.  Das  slawische  Volk 
stammt  aus  Indien,  der  Wiege  und  Pflegerin  dieses  Kpltas  lier, 
und  hierüber  waltet  unter  den  Forschem  kern  Zweifid  mehr  ok 
Aus  dieser  Anschauung  flössen  zuvörderst  die  höchst  interes* 
santen  slawischen  Sagen  and  dieselbe  Anschaunag,  wenn  anck 
unter  den  verschiedensten  Einflüssen  der  Zeit  ihrer  Lebendig- 
keit und  Farbenfrische  zum  grössten  Theile  entklciMet,  offenbart 
sich  aoch  in  den  slawischen  Volksliedern.  Aus  diesen  Qaelles 
sprudelt  die  Liebe  des  slawischen  Volkes  zur  Nator,  ihm  selbst 
noch  nicht  zur  Genüge  bewusst,  aber  immer  dieselbe  und  an« 
verindert 

Wir  haben  oben  gesagt,  dass  der  slawmche  Geist  keine 
Kanst  hervorgebracht  habe  als  die  Poesie;  in  diese  hat  er  aber 
seine  ganze  Kraft  gehaucht,  denn  sie  befriedigte  seine  Seh»» 
sacht  am  vollkommensten.  Die  Poesie  ist  aber,  wie  wir  bereits 
iiachgewiesen  haben,  der  Gipfel  aller  Knast  und  fttr  ein  Volk 
4ie  angemessenste,  verständlichste  und  humanste  Art  and  Weise 
das  auszusprechen,  was  es  für  schön  und  erhaben  halt;  ein  Valk 
aber,  das  sich  auf  diese  Weise  und  in  vollkommen  humanem 
Geiste  ausspricht,  muss  in  seinem  Herzen  und  Gemfitfae  nach 
am  meisten  von  dieser  erhabenen  Gesinnung  haben*  Auch  giebt 
das  praktische  Leben  der  Slawen  hiervon  unleugbares  Zeugniss. 
Wir  müssen  in  dieser  Hinsicht  in  die  slawische  Vergangenkeit 
blicken  ond  uns  erinnern,  dass  sich  bei  den  alten  slawiseben 
Gemeinden,  nach  dem  ausdrucklichen  Zeagniss  der  fremd« 
Schriftsteller,  keine  Dürftigen  and  Verlassenen  befinnden:  dass 
hei  ihnen  die  vollkommenste  Gastfreradschaft  gegen  die  Ihrigen 
sowie  gegen  die  Fremden  herrschte;  dass  Jeder  im  Slawenlande 
reisende  Fremdling  unter  dem  Schutze  Aller  stand  und  geleitet 
von  Gemeinde  zu  Gemeinde  überall  der  voUstfind%sten  Sieherkait 
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gdnosß  and  noit  aUem  NöthigeD  versorgt  warde;  wir  mfisaea 
darauf  •nfmerksaBi  machen,  dass  die  Fremdlinge,  welche  in  die 
SlaweidlodeF  einwanderten^  überall  mit  Liebe  und  einer  gewis-» 
s^n  Aaas&eichnung  au^ennmmen  wurden  und  schliesslich  und 
vor  Allem  anrühren,  dass  die  Kriegsgefangenen,  wie  dieses  dia 
Ausländer  mit  Verwunderung  erzählen,  von  den  alten  Slawen 
lait  der  Zeit  frei  gegeben  und  zu  den  Ihrigen  gesendet,  oder 
auch  in  slawisohe  Familien  angenommen  wurden.  Dieses  er-^ 
wigcnd  behaupten  wir  dreist,  dass  man  solche  humane  Zuge 
bei  keinem  Volke  findet,  denn  kamen. auch  die  andern  VöBwr 
irgendwo  den  alten  Slawen  gleich,  so  war  es  doch  nicht  in 
dieser  Bfesiehung  der  Fall,  denn  jedes  andere  Volk  versetzte 
seine  Kriegsgefangenen  in  die  Sklaverei  und  verfahr  mit  ihnen 
sowie  auch  mit  ihren  Nachkommen  nach  Willkür.  Auch  zeigt 
die  Organisation  der  alten  slawischen  Gemeinden,  wie  sie  sich 
noch  heute  in  Ruasland  findet  und  wie  sie  bei  allen  Slawen  von 
Alters  her  unzweifelhaft  stattfand,  dass  der  Slawe  den  Menschen 
überhaupt  ala  seinen  Nllchsten  anerkannte  und  ihm  demnach' 
gleiches  Becht  mit  einem  jeden  andern  zaerkannte.  Gewini 
tinschen  sich  daher  diejenigen  nicht,  welche  behaupten,  dass  es 
seinen  guten  Grund  hat,  warum  die  Slawen  so  bereitwillig  das 
Obristenthnm,  die  Religion  der  Nächstenliebe  annahmen  und  uh 
ter  sich  ausbreiten  Jiessen,  mit  Ausnahme  der  Linder,  wo  es 
ihaeti  mit  Feuer  und  Schwert  aufgenöthigt  wurde  and  wo  unter 
seiner  Firma  den  Slawen  die  schwersten  Lasten  aufgelegt  war-» 
den.  Und  noch  heute,  obschon  die  Slawen  Jahrhunderte  lang 
fremden  Einfluten  ausgesetzt  waren  und  schädliche  Beispield 
auf  sie  einwirkten ,  obschon  sich  bei  einigen  slawischen  Stäm«« 
men  ihr  ursprunglicher  Charakter  in  mancher  Beziehm^^  verw 
schlechtert  hat,  und  obschon  das  slawische  Volk  Viel  and 
Schwere»  erdulden  musste,  lässt  sich  der  Slawe,  entweder  ans 
Bewasstsein  oder  aas  angeborner  Neigung  den  alten  slawischen 
Sitten  getreu,  von  Nieauind  in  der  Werthschätznng  und  Liebe 
zom  Nächsten  überhaupt  fibertreffen,  und  gewiss  nirgends  findet 
die  Stimme  dor  Humanität  ein  kräftigeres  Echo,  als  gerade  in 
der  Seele  dea  unverfälschten  Slawen«  *  Und  selbst  die  Ge^* 
.schichte  der  slawischen  Stämme  zeigt  vielfach  diesen  Zug  des 
slavrischen  Charakter,  z.  B*  der  Kriegszog  der  Polen  unter  König 
Sobieski  vor  Wien,  der  mit  den  grossten  Gefahren  verbunden, 
freiwillig  und  olme  allen  Anapritch  aaf  irgend  eine  Entschädigung 
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ans  bioser  Liebe  euin  Chrisrenlhum  onternommen  vrarde;  oder 
der  Einmarsch  der  Küssen  unter  Kaiser  Alexander  in  Paris  — ^ 
in  der  Residenz  desjenigen  Volkes,  bei  dessen  Einfalle  in  Riiss^ 
land  die  Rassen  ihre  Hanptstadt,  des  Landes  Herz,  den  Flam* 
men  überlieferten  —  und  Alexanders  und  seiner  Rossen  gegen 
das  französische  Volk  stattgefundenes,  von  aller  Rache  freies, 
hnmanes  Verfahren  etc.  Wir  wellen  hiermit  die  Slawen  keines-» 
weges  vergöttern',  indem  wir  sehr  wohl  wissen,  dass  auch  zu 
Zeiten  ein  entgegengesetztes  Verfahren  in  ihrer  Geschichte  sich 
auffinden  lAsst;  aber  das  liegt  im  Charakter  des  Slawen,  dass 
er  zwar  in  seiner  Gereiztheit  auch  bis  zum  Extrem  vorschrei- 
tet, jedoch  schliesslich  wieder  dem  bessern  Theil  seines  Geistes 
den  Sieg  davon  tragen  lässt.  Darauf  beruht  zugleich  auch,  unsrer 
Meinung  nach,  die  moralische  Erziehung  des  slawischen  Volkes, 
nSmlich  dahin  anzuleiten,  dass  es  sich  vor  den  Extremen  zo  be» 
wahren  weiss;  für  das  Gelingen  birgt  uns  aber  eben  die  von 
Extremen  unverdorbene  und  stets  wieder  zum  Bessern  überwie- 
gende  Kraft.  Uebrigens  sind  unsrer  tief  innersten  Ueberzeugung 
nach  alle  bisherigen  Thaten  der  Slawen  nur  das  Vorspiel  einer 
grössern  ausgezeichneteren  Zukunft;  —  wozu  das  slawische 
Volk  in  der  Geschichte  der  Menschheit  berufen  ist,  das  wir<f 
uns  die  Zukunft  lehren. 

Zur  Entwickelung  einer  solchen  populären  slawischen  Poe* 
sie,  wie  sie  eben  ist,  trug  gewiss  auch  das  Land  bei,  auf  wel* 
ehern  die  Slawen  wohnen.  Die  Gegenden  an  der  Donau,  grössten- 
theils  eben,  hier  und  da  mit  Erhebungen  besSet  und  von  einer 
hohem  Berggruppe  nur  in  Bulgarien  durchbrochen,  durchgängig 
mit  einem  lieblichen  Klima  begabt  und  für  den  Pflanzen  wuchs 
jeder  Art  gänstig  gelegen,  mussten  auch  die  Liebe  zur  Natur 
ausserordentlich  befördern  und  die  Fantasie  angenehm  begei- 
stern. Die  Gegenden  des  Tatragebirges  haben  zwar  stellenweise 
höhere  Berge,  zum  grösseren  Theil  aber  unfruchtbare  Thiler^ 
die  endlich  in  ausserordentlich  ergiebige,  von  quellenreichen 
Flüssen  und  der  gewichtigen  Donau  durchfurchte  Ebenen  aus* 
laufen  und  gewissermassen  Wohnungen  des  Friedens  sowie  des 
lieblichen  Triumens  darbieten  und  zur  SentimentaKtit  anregen. 
Und  die  hohen  ebenerwähnten  Berge  sind  keinesweges  steile, 
ewig  schneebedekte,  unzugängliche  Alpen,  sondern  vielmehr  in 
Verbindung  mit  dem  Tieflande.  •  Sie  erheben  demnach  eher  den 
Geist,  als  dass  sie  ihn  unterdräi^ke».    Die  Umgebungen  der 


Marawa  and  Elbe  haben  fast  denselben  Charakter,  wie  die  oben 
erwähnten  Gegenden,  sie  sind  aber  weniger  grossartig,  dafllr 
Hber  mehr  offen  gelegt,  so  dass  sie  deswegen  aaeh  das  Lasse 
des  Gemflths  zum  Handeln  antreiben  und-  hierzu  Raam  gewahren. 
Die  jenseit  des  Tatragebirges'  liegenden  Strecken  aber  bilden 
welfenfSrmige,  nnöbersehbare,  frachtbare,  von  Bächen  and  Flös-* 
sen  darcbstromte  Flächen,  welche  gegen  Mittag  bereits  das  Gie- 
wand  eines  sfidlichen  Klimans  tragen,  geeignet  za  einer  bedeu- 
tenden Wirksamkeit  der  Naturkrifte,  wie  der  Sonne,  des  Win- 
des n.  s.  w.,  diie  sich  aber  im  Ganzen  genommen  nicht  schädlich 
lassert.  Hierdurch,  sowie  durch  ihre  reizende  und  frische  Le- 
bendigkeit und  auch  durch  ihre  Unermesslichkeit  regen  sie  die 
Einbildungskraft  mSchtrg  zur  Thätigkeit  auf,  giessen  eine  ge^ 
foiilvolle  und  unendliche  Sehnsucht  in  die  Seele  un4  eroffnen 
ßr  kShne  und  grosse  Thaten  ein  weites  Feld.  Nur  weiter  ge- 
gen Mitternacht  nimmt  das  Land  den  Charakter  der  Einförmig- 
keit und  nördlichen  Düsternheit  an ,  was  auch  die  dichterischen 
Erzeugnisse  jener  Länder  erkennen  lassen ,  die  sich  im  Ganzen 
genommen  weniger  mit  der  Natur,  welche  ärmer  nnd  kälter  ist, 
befassen  und'  demnach  auch  weniger  bunte  Farben  bringen. 

'  Zur  Bildung  dieser  Poesie,  wie  sie  eben  ist,  trog  schliess- 
lich auch  die  Lebensweise  der  alten  Slawen  viel  bei.  Aus*  den 
Nachrichten  fremder  Schriftsteller  ist  es  bekannt,  und  wirOber- 
zeugen  uns  in  vielen  Gegenden  des  Slawenthums  noch  heut  da- 
von, dass  die  alten  Slawen  nicht  enge  aneinander  wohnten, 
sondern  zerstreute  Sitze  hatten.  Im  Felde  steht  ein  verein- 
zeltes Haus,  in  ihm  lebt  die  Familie  ihre  Zeit  hin;  in  dieser 
Vereinzelung  von  der  lautern  Natur  umgeben,  fühlt  sich  der 
Mensch  auch  zu  ihr  hingetrieben :  andererseits  ist  es  ihm  aber 
wiederum  Bedürfniss ,  sich  um  so '  enger  an  die  Familie  anzu- 
schliessen,  die  für  ihn  in  dieser  Einsamkeit  die  einzige  mensch- 
liche Gesellschaft  bildet.  In  der  Länge  der  Zeit  gewöhnt  sich 
der  Mensch  vollständig  an  die  Natur  und  sie  verständigen  sich 
gewissermassen  miteinander.  Daher  rührt  auch  die  grössere 
Naturkenntniss  des  slawischen  Volkes  und  seine  Anhänglichkeit 
an  dieselbe.  In  der  einsamen  Natur  hat  er  nur  sein  Haus,  die 
Wohnung  der  Familie  und  daraus  folgt  die  bei  dem  slawischen 
Volke  in  so  auffallender  Weise  bemerkbare  unauslöschliche 
Sehnsucht  nach  der  Heimat  und  der  Familie,  und  die  Liebe  zu 
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dem  ia  den  slawigcheo  Liedern  so  oft  gedachten  and  beennge» 
oem  „weiten  Blachfeld  C^^^^  pole 3«^^ 

Ss  ist  aber  endlich  Zeit,  dass  wir  das  atisgebreitete  ond 
blflthenvoUe  Gebiet  der  slawischen  Volkspoesie  betreten,  hier 
mit  Wiesen  and  Hiigeln  geziert,  dort  darch .  die  Wohnungen  der 
Menschen  und  dorch  die  Sitze  der  Familie  belebt,  bald  sieh 
an  die  blaoen  Berge  lehnend,  wdche  nor  die  Sehnsaeht  aber- 
schreitet, aber  kein  Auge  durchdringt,  and  bald  wiederum  sich 
bergend  in  schattigen  Hainen  und  dostern  Bergen,  umgeben  von 
Meeren  und .  brausenden  fii(trömen ,  auf  denen  sinnige  Herden 
steuern  und  frisch  in  die  Ferne  eilen. 

Der  Slawe,  mit  der  Natur  unauflöslich  verbunden,  hat  sein 
Angeomerk  auch  unaufhörlich  auf  dieselbe  gerichtet,  in  ihr  fin* 
det  er  sdne  Gemötbsanlage  versinnlicht  und  ihre  Manifestetio* 
neu  nimmt  er  als  Anzeichen  für  seine  Zustande  und  für  die  ihn 
betreffenden  Ereignisse  und  die  Natur  veranlasst  ihn  wiedemn, 
ihren  Andeutungen  nachzugeben  und  ihnen  gemüss  sich  und  die 
Gefühle  seiner  Seele  zu  stellen«  In  einem  solchen  Verbände 
steht  eins  zum  andern  und  beide  verstehen  einander  auch  ohne 
deutlich  ausgesprochene  Worte  als  alte  Bekannte  und  Freunde, 
Auf  einen  solchen  Verband  stösst  man  in  den  slawischen  Lie- 
dern durchgfingig  und  wir  fuhren  hier  einige  zum  Beweise 
dessen  an. 

Ach  ihr  dClstero  schwarzen  Ber^e^ 
Wie  soid  ihr  00  toA  Betrfibniss! 
Bruders  Hüiipt  wftscht  seine  Sdiwesier 
Und  sie  nlstel  ihn  xnm  Kriege: 
Sage  mir,  geliebter  Bruder, 
Wann  wohl  wirst  tlu  wiederkehren? 
Mein  herxgeliebta  Schwester, 
Tritt  heraus  an  dreien  Morgen. 
Und  sie   thut's  am  ersten  Morgen, 
Hell  ist   da  die  MorgenröUie: 
Ach  mein  Gott,  dn  hochgelobter. 
Schon  gerflstet  ist  der  Brnder; 
Und   sie  thut's  am  sweiten  Morgen, 
Roth   ist  da  die  Morgeoröthe : 
Ach  mein  Gott,  du  hochgelobter. 
Schon  im  Feuer  ist  der  Brnder; 
Und   sie  that's  am  dritten  Morgen, 
Dunkel  ist  die  HorgenrAthe: 
Ach  mein  Gott,  dn  hochgelebter. 
Schon  erschhigeo  ist  mein  Broder.  etc. 

(Slomakiicht^  Volkdied.) 


Die  in  Däaterbeit  geUUten  Berge  weissegen  die  Trauer 
eioer  Schwester  wegen  ilires  in  den  Krieg  ziehenden  Bruders 
und  das  Morgenroth  deutet  ihr  Jedesmal  an,  was  sieb  mit  ihm 
in  der  Ferne  begiebt    Oder: 

Durch  die  hohen  Wfilder  aeh!  d«  so«^  ein  Raascheo, 

S»^\  da  meine  Jagend,  sag',  wie  war  d^in  -SehickMlt 

Meine  jangeu  Tage  sahen  keine  Freade, 

Meine  jaugen  Jahre  fühlten  keioe  Woane. 

Jagend  meine  Jogend,  wie  war  wohl  dein  Schicksall 

Wie  wenn  man  ein  Steinchen  wirft  in  Wassers  Tiefet 

Annoch  in  dem  Wasser  kehrt  sich  nm  das  Steinchen, 

Aber  meine  Jagen^l  —  nimmer  kehrt  sie  wieder 'i^). 

{Slo».  rolisL) 

Das  Raoschen  der  Wfilder,  gleichsam  ein  Aufseufzen  der« 
selben,  entlockt  auch  dem  Herzen  ti-aurige  Sen&er.  —  Ein 
anderes  Lied  erzählt,  dass  der  Jöngling  seiner  Geliebten  bein 
Scheiden  einen  Kranz  .überreicht,  der  ihr  offenbaren  wurde^  wie 
es  mit  ihm  stunde: 

Sollte  er  verwelken,  so  bin  ich  erschlagen, 
Bleibt  er  unverAndert,  wisse,  dass  ich  lebe«  etc. 

Das  Lied  „Beneä  Hermanov^^  in  der  Königinhofer  Hand- 
schrift beginnt  sofort  jmit  den  Worten  t 

Ei  da  Sonne,  hülde  Sonne, 
Warum  scheinest  da  so  tranri^t 
Ach  waiHm  auf  uns  noch  scheinst  du. 
Auf  uns  Hartbedr&ngte  nieder! 

als  wenn  sich   auch  die  Sonne   aber   die  Betrübten  betrüben 
iSdllte;  oder  in  dem  Liede  ,,Zäboj,  SlavoJ,  Lud£M^: 

Sieh'  da  braust  ein  wilder  Strom^ 

Flath  an  Fluth  Terrinnet, 

Und  heran  die  Heere 

Bransen,  flüchtigen  Jagens, 

Alle  sprengen  darch  den  reissenden  Strom. 


*)  Allerdings    entbehrt    die  Uebersetjning  des  Wohlkhngs,   welcben 
uns  das  wirklich  reisende  Original  darbietet«     Man  wölb  selbst  rergleichaa: 
Zahuöaly  hory,  jsahu&ily  lesy. 
Kam  ste  sa  podely,  moje  mlad^  3asy! 
Moje  miade  istsy  ntzjtiify  Inrisj, 
•  Msje  mlade  leta  nesaiily  svista, 
Mladost  moja  mladost  kam  si  sa  podela, 
Ako  bj  som  kamen  do  Tody  hodila: 
Este  sa  ten  kamen  ?  tej  Tode  öbr^i, 
•    Ale  OHJa  mladost  ijaecj  sa  nevrMi.     '    * 


Viel  der  Frmil#ii  jrOlt  «die  tWk 
Trftgt  hinüber  die  Terwandten  Krieger 
An  das  andre  Ufer. 

Hier  anterseheidet  der  Flass  zwischen  Bekannten  and  Frem- 
den ;  diese  verschlingt  er  und  jene  tragt  er  an  das  andere  Ufer. 
In  dem  Liede  .,,Die  .Verlassene,^'  wo  es  beisst : 

Ach  ihr  Walder!  dunkle  Walder, 
Miletiner  Wälder! 

Sagt,  waram  ihr  Sommerst  Wintert 
Immer  gleich  ergrtinet? 

halt  sich  das  Mädchen  darüber  auf,  dass  die  dunkeln  WSlder 
gleichm£ssig  im  Winter  und  im  Sommer  .grünen  und  bei  ihrer 
Tranen  doch  ein  fröhliches  Angesicht  zeigen;  es  würde  auch 
lieber  nicht  so  tief  und  so  unausgesetzt  trauern,  aber  seine 
Wunden  sind  tief,  denn  es  hat  den  Vater  und  die  Mutter  ver*« 
loren,  den  Geliebten  hat  man  ihm  genommen  und  einen  Broder 
hat  es  nicht,  noch  eine  Schwester. 

In  „Libusa^s  Gericht'^  heisst  es: 

Adi,  was  trfibflt,  WIetawa,  dn  dein  Wasier, 
Was  trfibst  du  dein  silberschanmig  Wasser?' 
Hat  dich  aafgewfiMet  mlder  Sturmwind, 
Schattend  her  des  weiten  Himmels  Wettei^, 
Spulend  ab  die  H&ypter  i^roner  Berge, 
Spülend  ans  den  Lidimgmnd,  den  goldsand'gen? 
Wie  doch  sollt'  ich  nicht  die  Wasser  trAben, 
Wenn  im  Uader  sind  «wei  eigne  Bruder, 
Eigne  Bmder  nm .  des  Vaters  £rl>giit  2 
Grimmen  Hader  fiihren  mit  einander 


Beide  Brfider,  beide  Klenovice, 
Alten  Stamms  von  Tetra,  SOhne  Popeln, 
Der  mit  £ech's  Geschwadern  ist  gekommen 
Durch  drei  StrOm'  in  diese  Segenslande  etc. 

Die  Moldau  erwiedert  auf  die  Frage,  warum  sie  das  WbS' 
ser  trübe,  sie  thSte  dieses  w/egen  des  Haders  zweier  Bruder 
um  die  Erbschaft,  und  sie  hätte  hierzu  nm  so  mehr  Ursache, 
da  die  streitenden  Brüder  aus  dem  alten  Geschlechte  des  Tetva, 
des  Sohnes  Popels  entstammen,  der  mit  dem  Urvater  Cech  in 
diese  gesegneten  Lande  gekommen  sei;  bei  alle  dem  sinne  einer 
dieser  Brüder,  wie  dieses  das  Lied  weiter  erzählt,  Verrath 
gegen  sein  Vaterland  und  wolle  ein  fremdes  Recht  eingeführt 
haben.    Diesen  Hader  der  Brüder  erzahlt  auch  -  eine  Schwalbe 


aof  dem  fTySehrad,  wo  sie  j^kläglich  jammert  imd  trauert*^  and 
man  versteht  dort  ihr  Klagen. 

Wir  führen  weiter  ein  kleinrassisches  Lied  an: 

Und  es  bnmset,  rauscht  der  Eichenwaldy 
Und  es  weinet,  klagt  das  lüadchen. 
Weinet,  klagtet,  tranrig;  sinnet 
Und  ob  seines  Schicksals  jammert: 
Ach  o  Schlcksail,  da  yoU  Unglück, 
Warum  hast  mich  nicht  ertränket? 
Besser  wär's,  mich  sn  ertranken. 
Als  Tom  Liebsten  mich  zu  scheiden  etc 

Ferner  ein  bulgarisches: 

O  dn  Berg,  du  grüner  Berg! 

Sag,  was  bist  da  so  verwelket, 

80  rerwdiket,  ganjs  vertrocknet? 

Hat  dich,  Berg,  der  Reif  versenget, 

Hat  dich,  Berg,  verbrannt  die  Hitaef 

Mich  hat  nicht  der  Reif  versenget. 

Mich  hat  nicht  verbrannt  die  Hitze, 

Doch  mein  Herz  ist  gramerfullet : 

ehestem  kamen  hier  drei  Haufen  Sklaven: 

Und  der  erste  waren  jange  Griechenmadchen, 

Und  sie  kamen  and  sie  klagten: 

Wo  ist  nnser  Reichthnm  hin? 

Und  der  zweite  waren  schwarzäugige  WalachinneBf 

Und  sie  kamen  und  sie  klagten: 

Wo  sind  die  Dokaten  hin: 

Und  der  dritte  waren  junge  Bulgarfranen, 

Und  sie  kamen  und  sie  klagten: 

Leid  ist's  uns  um  unsre  Heimatb, 

Und  um  unsre  lieben  Kinder! 

Der  Berg  ist  demnach  wegen  der  Trauer  der  Griechinnen 
uod  W alachinnen ,  welche  über  den  Verlast  ihrer  Habe  klagen 
nnd  wegen  des  Jammers  der  Bulgarinnen,  welche  sich  um  ihre 
Heimath  und  um  ihre  Kinder  grämen,  vertrocknet. 

Die  Anzeichen  in  der  Natur  sprechen  Wahrheit  und  weissa- 
gen die  Zukunft. 

Darum  sagt  ein  slowakisches  Lied: 

In  dem  KrammhoLiwalde  sang  das  Vdg^ein: 

Was  dir  anerkannt  ist,  das  trifft  auch  gewiss  ein» 

Ingleichen : 

Ueber  uns  kommen  Raben  geflogen: 

Lieber  Gott  im  Himmel,  was  wird  mit  ans  werden! 

Die  Raben   gelten   der  slawischen  Einbildungskraft   ganz 


besonders  als  Propheten, 


In  dem  Liede  vom  Zuge  Igor's; 

Aechzt  der  Dir  im  Bamnesgipfel. 

Der  Div,  ein  Ungehener,  weissagt  mit  seinem  Geschrei 
Unglück  und  in  allen  slawischen  Liedern  gilt  das  Stolpern  des 
Pferdes  für  ein  fibles  Anzeichen  etc.  Mit  dieser  Anschaoang 
steht  die  Auslegung  der  Naturanzeicben  der  heidnischen  Sla«- 
wen  in  Verbindung  und  auch  noch  jetzt  ist  diese  bei  dem  sla- 
wischem Volke  nicht  ganz  verschwunden.  Schon  aus  gewöhn- 
lichen, um  so  mehr  aber  aus  ungewöhnlichen  Ereignissen, 
sucht  man  noch  heut  die  Zukunft  zu  errathen*  So  auch  aas 
den  Träumen. 

lieber  mich  kam,  Mutterchen,  ein  leichter  Schlammer, 

Und  im  Schiommer,  Mutterchen,  sah*  einen  proseen  Bwg  ich. 

Auf  dem  grossen  Beq^e  lag  ein  weisser  Felsen, 

Ans  dem  weissen  Felsen  wuchs   ein  Bosch  ron  Weiden^ 

Auf  dem  Bnsche  sass  ein  junger  Adler, 

Hielt  in  seinen  Klanen  einen  schwarjien  Raben. 

Da  mein  Kind,  den  Tranm  will  ich  dir  deuten: 

Sieh,  der  grosse  Berg,  Kind,  das  ist  unser  Moskau, 

Und  der  weisse  Felsen,  nun,  der  Kreml  ist  es. 

Und  der  Weidenbusch  das  ist  der  Hof  des  Kreml' s; 

Und  der  Adler  —  der  rechtgUlub'ge  Kaiser, 

Und  der  Rabe  —  das  ist  Schweden^s  König; 

Unser  Kaiser,  der  wird  Schweden  überwinden 

Und  den  König  sdbst  gefangen  ndlimen. 

(Russ.  K) 

Und  ähnlich  in  sehr  vielen  slawischen  Liedern.  Die  Natar 
giebt  jedoch  nicht  allein  Anzeichen,  sondern  der  Slawe  verkehrt 
auch  mit  ihr,  als  wenn  sie  mit  Leben  und  Verstand  begabt 
wäre  und  sie  fühlt,  freut  sich  und  leidet  im  Vereine  mit  ihm. 

Als  vom  Heissgeliebten  ich  mich  trennen  mnsste. 
Weinte  auch  die  Erde,  wo  ich  mit  ihm   kos'te; 
Als  wir  von  uns  schieden  unter'm  grünen  Baume, 
Weinten  anch  die  VOglein,  welche  auf  ihm  sassen. 

Oder: 

Felsen,  theurer  Felsen,  sag*  was  du  nicht  weintest. 
Als  vom  Herxgeliebten  ich  nun  scheiden  musstet  etc. 

Und  im  Blachfeld  steht  ein  Birnbaum, 
An  dem  Birnbaum  ist  ein  liager. 
Alle  Pferde  lustig  scharren. 
Des  Geliebten  Rosn  ist  traurig. 
Auf,  auf!  du  mein  schwarcer  Rappe, 
Auf  tum  Schlosse  wdilgemauert. 
Findest  dort  ein  warmes  Stallchen, 


.  «ft  

Und  ich  find'  ein  schönes  Liebchen. 

Ich  kein  warmes  St&Uchen  binnche, 

Und  da  brnachst  kein  dcMnes  Liebchen, 

"Wenn  da  essen  wirst  nnd  trinken, 

"Wird  mir  Niemand  etwas  g'eben, 

Wenn  dn  schkifen  wirst  im  Gokle, 

Werd*  ieh  müssen  stehn  im  Kothe.  •— 

Ei  mein  Rdsslein,  schwaraes  Rösslein, 

Sag^',  was  bist  da  so  eriiiQmet! 

Drfickt  dich  meine  schwere  Rdstang 

Oder  auch  mein  bhinker  Sftbelf 

Mich  drückt  weder  deine  Rüstnn^« 

Noch  drückt  mich   dein  bhinker  Sftbel, 

Mich  beschweren  deine  Sporen, 

Die  in  meine  Seiten  stechen, 

Ueberall  wo  sie  mich  treffen, 

Sie  mich  bis  auf  BInt  verwanden  etc. 

iSlöt».  rolksL) 

Aehnlich  sprechen  sich  aach  nachfolgende  beide  Lieder  aus: 

Es  xiUert  der  Eichwald  im  Windesgehenle, 

Der  verirrte  Kosak  treibt  sein  Ross  Eur  Eile  .  .  . 

Doch  senkt  den  Hals  klagend  der  schwarse  Bapp*. 

Was  hängst  da  den  Kopf  so  traurig  hinab  f 

Bin  ich  EU  schwer  für  dich  mein  Pferd? 

Ist's  mein  Geschoss,  das  dich  beschwert? 

Drückt  dich  die  Beote,  die  du  auf  dir  hast! 

—  Dich,  Herr,  eu  tragen  ist  keine  Last, 

Deine  Beute  ist  mir  nicht  an  gross, 

Und  nicht  gm  schwer  dein  Kriegsgeschoss ; 

Aber  Eines  ist,  das  mich  erboset: 

Während  du  mit  der  jungen  Wirthin  ko8*t, 

Mein  Huf  die  feudite  Erde  scharrt ; 

Da  wirst  dich  in  weichen  Betten  pflegen. 

Ich  muss  mich  dranssen  in  den  Koth  hinlegen  etc» 

Ein  ähnliches  serbisches  Volkslied  lautet: 

Seinen  Herrn  verlässt  das  Rüsslein 
Auf  Kosowo's  trauriger  Ebne. 
Fragt  der  Herr  das  Rüsslein  also: 
O  mein  Büsslein,  du  mein  Reiehthum, 
Sag'  waram  verlassest  du  mich? 
Bist  du  müde,  gutes  Rftsslein, 
Müde  deines  Bndisbanmsattels  ? 
Oder,  Rüsslein,  bist  da  müde 
Des  gesdimflci:ten,  sdiweien  Zfigds? 
Oder  bist  da  müde,  Rdsslein, 
Unsers  langen,  langen  Wandems? 
Dranf  das  Rüsslein  ihm  erwidert: 
Müde  nidit,  o  jongsr  Reiter, 


Bin  ich  meines  BadiBbaomsatteU, 

Auch  nicht  uitiiie,  jnngw  Better, 

Des  gesdimückteni  schweren  Zaumast 

Mdde  nicht  des  lanf^en  Wauderns 

Und  der  nelen  weiten  Wege, 

Sondern  müd'  des  ynden  Reitens, 

Junger  Reiter,  nach  der  Schenke!     ^ 

Vor  der  Schenke  muss  ich  stehen. 

In  die  Scheuke  gehst  du  selber. 

In  der  Schenke  sind  drei  MAdchen  — 

Eine  heisset  LubiÖica, 

Eine  heisset  Grlidica, 

Und  die  dritte  GondiebLi,  — 

Und  da  scherzest  mit  den  Bfftdchen: 

Küsse  mich,  o  Lnbidica, 

Herce  mich,  o  Grlidica, 

Sets'  dich  «u  mir,  CrondselaLi! 

Und  ich  Rdsslein,  hungernd,  dürstend. 

Stampf   die  Erde  bis  an's  Knie, 

Nag'  das  Gras  bis  an  die  Warzel, 

Trink*  den  Than  vom  kalten  Pflaster. 

Eine  solche  Uebereinstimmung  des  vorsteheDden  slowaki* 
sehen,  kleiorassischen  und  serbischen  Volksliedes  ist  gewiss 
bemerkenswerth. 

In  einem  andern  serbischen  Volkslied  bescbUgt  die  Ge- 
liebte das  Ross  und  swar  mit  Gold  und  Blei  und  verspricht  ihin^ 
wenn  es  seine  Sache  gut  macht  zur  Belohnung: 

Einen  dienen  und  jrwei  Tage  spielen, 

wenn  die  Sache  aber  schlecht  ausfällt^  solle  es  bitteres  Futter 
bekommen  nnd  dazu 

Einen  dienen  nnd  jswei  Tage  leident^* 

Auch  spricht  ein  Blädchen  mit  einem  Fisch  |  wie  es  das 
serbische  Volkslied  erzählt: 

Hftdchen  sitzt  am  Meeresrand, 
Redet  also  sa  sich  selber: 
O  do  lieber,  gfit'ger  Gott! 
Giebt's  was  Ferneres  als  das  Meer? 
GiVKtV  was  Weiteres  als  das  Feld? 
Giebt'tf  was  Schnelleres  als  das  Rossf 
Giebt't»  was  Süsseres  als  den  Methf 
Giebt's  was  liebres  als  den  Bruder? 
Fischlein  dranf  aus  des  Meeres  Gmods 
Bi&dchen,  o  thdrigt  Nftrrchen  da! 
Himmel  ist  ferner  ab  das  Meer, 
Meer  ist  weiter  als  wie  das  Fcid» 


Au^e  schndler  nIs  wie  das  Ross, 
Zacker  fftsser  aU  wie  der  Ifeth, 
Lieber  der  Freund  ide  wie  der  Brader. 

In  einem  kleinrussischeD  Volksliede  heisst  es: 

Do  mein  taubenfinrbi^  ROssiein, 
8a«^  was  sinnest  dn? 

In   einem   andern   kleinrassischen   Liede   trauert   das 
Boss  aber  den  erschlagenen  Kosaken  and  stirbt  vor  Gram: 

Vor  drei  Jahren  and  drei  Wochen 
Den  Kosaken  sie  erschlugen. 
Unter'm  g^rfinen  Ahornhaume 
Liegt  der  todte,  junge  Krieger; 
Sdiwarz  geworden  ist  sein  Leichnam 
Und  Tom  Winde  in  Verwesung, 
lieber  ihn  grämt  sich  sein  ROsslein, 
Bis  zum  Knie  steht*s  in  der  £rde. 
lieber  mir  bleib'  du  nicht  stehen, 
Eile,  mein  geliebtes  ROsslein, 
Schlage  an  das  Thor  bu  Hause. 
Sieht  der  Bruder  dich,  so  freut*s  ihn, 
Sieht  die  Mutter  dich,  so  klagt  sie: 
Sag',  wo  Üess^st  du  deinen  Herrn, 
Ist  er  in  dem  Streit  gefallen? 
Uns  verfolgten  Feinde,  Tdrken, 
Meinen  Herren  sie  erschlugen« 
Traure  nicht  um  ihn,  o  Mutter, 
Denn  dein  Sohn  hat  sich  vermählet, 
Sich  erwählt  die  grfine  Aue. 
Eine  Hand  voll  Erde  säe 
Mütterchen  auf  einen  Stein  bin, 
Fängt  die  Erde  au  jni  blOhen, 
Wird  dein  Sohn  auch  heimwärts  xiehen. 

Und  als  Sarac,  das  treae  Ross  des  KSnigssohn  Marko, 
dessen  Tod  voraussieht,  vergiesst  es  Thränen. 

In   der  Königinhofer  Handschrift  und  zwar  im  Gedichte 
.  ,,Zbyhon^^  tranern  die  Tauben  mit  dem  Jüngling,  der  seine 
Geliebte  verloren. 

Ja  die  Thiere  unterstatzen  den  Menschen  auch  in  der  Ar^ 
beit,  denn  in  einem  kleinrussischen  Liede  „helfen  die  Vö- 
gel Garben  binden,  der  Falke  legt  sie  in  Schocke  und  der 
Kackuk  zählt  sie  dami*^^ 

Auch  unbelebte  Gegenstände  sind  den  Menschen,  vorzäg- 
lieh  denen,  die  ein  wohlgefälliges  Werk  ausfahren  wollen,  zu 
Diensten. 


O,  Ton  jenaeit  des  ^rCLiien  Berges 
Kommt  ^e  sdiwarjw  Wolke  gevogmi. 
Das  ist  ja  keine  sdiwArxe  Wolke, 
E0  ist  ein  wackrer,  schöner  JAn^ling, 
Er  liat  drei  HOmdien  umg'ehan^en: 
Das  erste  Hömehen  das  ist  silbern. 
Das  jsweite  HOmchen  das  ist  von  Golde, 
Das  dritte  ist  vom  Anerochsen. 
Und  stösst  er  in  das  Silberhörndien : 
So  freuet  sich  das  Wild  im  Felde 
Und  stösst  er  in  das  ^old'ne  Hörnchen: 
So  freuen  die  Fische  sich  im  Meere 
Und  tönt  das  Hörn  vom  Anerochsen: 
So  freut  sich  Alles  auf  der  Erde. 

{KleinruM*,  F.) 

Ein  slowinzisches  Lied  erzahlt,  dass  sich  Vida  nach 
Spanien  als  Gemahlin  eines  spanischen  Königssohnes  entfahren 
Hess,  wahrend  sie  den  Gemahl  und  ein  krankes  Kind  verl£sst 
und  dann  in  der  Ferne,  vom  Schmerz  überwältigt,  sich  nach 
Mann  und  Kind  sehnt 

Vida  sich  erhob  am  frühen  Morien 
Und  2um  hellen  Fenster  sie  sich  stellte. 
Sieh*,  es  stei{^  empor  die  rothe  Sonne, 
Zu  der  Sonne  spridit  die  schOne  Vida: 
Darf  ich  fmgen  wohl  dich,  rothe  Sonne, 
Wie  mein  krankes  Kindlein  sich  befindet? 
Es  ent^e{^et  ihr  die  rothe  Sonne: 
Eben  ist  dein  krankes  Kind  g^estorben 
Bnd  dein  Tor'ger  Mann  schifil  auf  dem  Meere, 
Auf  dem  Meere  die  Gemahlin  sncht  er. 
Um  dich,  Vida,  weint  er  bittre  ThrAnen. 
Da  beginnet  Vida  sehr  xn  weinen 
Und  sie  bricht  die  weissen  Honde. 
Und  am  Abend  stellt  sie  sich  Bum  Fenster, 
Sieh',  es  stei|^  empor  der  Mond  der  heUe, 
Zu  dem  Monde  spricht  die  schdne  Vida  etc. 

In  den  slawischen  Volkssagen  sind  dem  Reisenden  anch 
Flosse  und  Bäume  und  der  brausende  Wind  zu  Diensten. 

Um  die  Gegenstände  aus  der  Natur  trauert  auch  der  Slawe, 
wenn  ihnen  ein  Uebel  zustösst  und  er  von  ihnen  auf  immer  oder 
auf  einige  Zeit  scheiden  muss. 

GefiUlt  ist  die  Birke,  man  fahrt  sie  fort, 

Nicht  mehr  besteig;t  sie  der  muntere  Bnnidi, 

Sdion  ist  die  Birke  nmgestärat. 

Die  Vielen  Kuhlnn^  hat  gewahrt. 

Es  weinen  Burschen  and  Mflgdelein, 

Dass  die  Birke  fiel  im  grünen  Hmn.  {Slow.  K) 


Ferner: 


Ach  do  schöne  ffrüne  Wiese  mein! 
Sa^',  wer  wird  die  Wiese  mAhen, 
Wenn  ich  werd*  in  Waffen  gehen? 
Ach  da  schöne,  f^rflne  Wiese  mein! 

Da  mein  sdiöner,  lieher,  grünet  Berff! 
Sag',  wer  wird  die  Sense  fähren, 
Wenn  ich  werd*  in's  Feld  marschiren? 
Do  mein  schöner,  lieher,  grfiner  Berg! 


{8i^.  K) 


So  aoeb: 


W9S  Hirschholder,  tr&gst  da  doch  nicht, 
Ffircht'st  da  dich  Tor  trocknem  Wetter? 
Ach,  was  sollte  ich  mich  filrchten, 
Habe  ich  doch  sonst  getragen; 
Habe  ich  doch  sonst  getragen 
Viele  Büschel  rother  Beeren. 
Vöglein  pickten  ab  sie  oben, 
Bursche  nahinen  Zweige  anten  etc. 

auch: 


{Slow,  r.) 


Im  weiten  Felde  rnft  der  weisse  Schwan 

Und  in  der  Kammer  weint  das  Mägdelein, 

Gott  wird  es  richten,  da  mein  Vftterchcn, 

Dass  da  so  jang  mieh  in  die  Ferne  giebst! 

Mein  grüner  Grarten  bleibt  nun  ohne  mieh; 

Es  welken  nun  die  Blümlein  allesammt. 

Doch  bitten  will  ich  noch  mein  YAterleia: 

Steh'  auf  mein  Vftterchen,  des  Morgens  früh, 

Begiesse  ileissig  meine  Blümelein, 

(IZfijj.  r.) 

Selbst  im  Tode  wünscht  der  Slawe  durch  die  Gaben  der 
Natar  verschönet  zu  werden.  In  Bezug  hierauf  heisst  es  in 
einem  slowakischen  Yolksliede: 

Ja  sagt  es  der  Geliebten  mein, 

Dass  sie  mir  schickt  swei  KrAnielein, 

In  dem  einen  will  ich  liegen  etc. 

Auch  nach  dem  Tode  hört  der  Verkehr  mit  der  Natur 
nicht  auf* 

Aaf  dem  Berge  steht  die  hohe  grünende  Platane, 
In  der  Fremde  liegt  xum  Tode  der  Kosak  darnieder« 
Liegt  darnieder,  liegt  darnieder  und  es  kommt  Jinm  Sterben: 
Sei  gebeten,  meine  Liebe,  gieb  der  Mutter  Nachricht.  — 
Und  es  kommt  die  liebe  Mutter^  seine  rielgeliebte; 


Sei  i^ebeten,  liebe  Matter,  laee  midi  fein  begrübeo, 
JLase  mir  nicht  die  Glocken  lAuten,  nicht  die  Orgel  spielen, 
Las8  midk  nicht  znm  Grab  geleiten  Popen  oder  Djaken, 
Sondern  mdgen  mich  geleiten  nkmjnsche  Kosaken. 
Schüttet  Brüder  einen  Bügel  auf  ob  meinem  Grabe, 
Und  ein  Jeder  soll  es  wissen,  dass  vor  Lieb'  ich  sterbe. 
Und  Hirsdiholder,  tbeare  Schwestern,  pflannt  xn  meinen  Häupten, 
Denn  ein  Jeder  soll  es  wissen,  dass  vor  Lieb'  ich  sterbe: 
Kommen  Vöglein  hingeflogen,  dass  sie  Beeren  picken. 
Bringen  sie  mir  wohl  auch  Nachricht  toa  der  Hersgdiebten«    , 

{KUinruss.  F".) 

(Fortsetisung  folgt.) 


Die  iMliüsehen  liehmiistalien  In  Vrankrelclt« 

(Von  T,  LenartowicjB.) 

Bereits  im  'Jahre  1841  geschah  es,  dass  mehrere  Poleo 
in  Frankreich  zasammentraten ,  um  eine  polnische  National- 
schule für  das  im  Exil  aufwachsende  Geschlecht  zu  gründen«  Die 
erste  Idee  hierzu  verdanken  sie  einem  für  die  nationelle  Zu- 
kunft  besorgten  Landsmanne,  nämlich  J*  Ledochowski,  wel- 
cher zu  diesem  Zwecke  eine  Summe  von  50,000  Franken 
schenkte.  Der  Verein  zur  Erziehung  der  polnischen  Emigran- 
tenkinder wählte  den  General  Dwernicki  zum  Präses,  den 
ehemaligen  Deputirten  Alois  Biernacki  zum  Vicepräsidenten, 
zu  Mitgliedern  des  Ausschusses  wurden  aber  Chelmicki,  Ko- 
rabiewicz,  Nikolaus  Mierzejowski,  General  Sznajde, 
Leon  Stepowski,  Jos.  Supinski  und  A.  Slowaczynski 
ernannt.  Im  Jahr  1842  wurde  die  polnische  Schule  (^szkola 
polska  narodowa3  in  Chatilion-sous-Bagneux  errichtet  und  spa- 
ter nach  Paris  übersiedelt.  —  Bei  der  stets  zunehmenden  Anzahl 
von  Zöglingen  zeigte  es  sich  in  kurzer  Zeit,  dass  das  fundirte 
Kapital  nicht  zulange  und  der  Verein  liess  daher  in  seinem 
ersten  Berichte  eine  dringende  Bitte  um  Beiträge  ergehen  und 
wendete  sich  hierbei  sowohl  an  die  Emigration,  als  auch  an  die 
Landsleute  im  Vaterlande.  Diese  Bitte  war  auch  nicht  ver- 
gebens, denn  die  ebenerwähnten  Landsleute  entsprachen  dem 
in  sie  gestellten  Vertrauen  und  die  armen,  von  ihrei  Hände 
Arbeit  und  in  elenden  Verhältnissen  lebenden  Emigranten  waren 
die  ersten,  weldie  ihr  Wiawen - Scherfiein  opferten j  mehrere 


polniflieiie  Damen  aber  veranstalteten  Kooeerte  in  Paris,  wo- 
doreh  uieht  anbedeutende  Sammen  in  die  Kasse  des  Vereins 
sufliessen  begannen.  ^ 

Der  Aufruf  vom  ti.  September  1841  zeigt  in  bfindiger  und 
beredter  Weise,  was  der  Endzweck  der  Anstalt  ist  Es  heisst 
darin  unter  Anderem:  ,,Die  Kinder  der  polnischen  Emigranten 
kamen  einestheils  nach  Frankreich,  ohne  die  vaterlandischen 
Fluren  kennen  gelernt  zu  haben,  andere  wurden  in  Frankreich 
selbst  geboren  und  zwar  zum  grössten  Theil  von  französischen 
Müttern:  um  so  mehr  thut  eine  Anstalt  noth,  die  sie  zu  ordent« 
liehen  Polen  heranbildet,  da  sie  im  elterlichen  Hause  hierzu  nicht 
genOgend  Gelegenheit  haben.  Der  Gewinn,  welchen  ihnen  die 
französischen  Schulen  bieten,  kann,  obgleich  er  bedeutend  ist, 
natürlicher  Weise  in  den  Zöglingen  den  polnischen  Charakter 
nicht  entwickeln  und  hierum  ist  es  uns  hauptsächlich  zu  thun.^^ 

Die  französische  Regierung  stellte  die  polnische  Nationai- 
Schule  unter  ihre  Oberaufsicht  und  leistete  zu  ihrer  Unterhaltung 
eine  jährliche  Summe  von  68,000  Franken.  Diese  wurde  bis 
zum  Regierungsantritt  des  jetzigen  Kaisers  Napoleon  aus  der 
Staatskasse  regelmässig  ausgezahlt  und  erst  im  vorigen  Jahre 
um  23,000  Franken  verriqgert.  Durch  das  Ausbleiben  einer  sol- 
chen Summe  wäre  die  polnische  National-Schule,  welche  gegen 
MO  jungen  Leuten  Unterricht  und  Unterhalt  gewährt,  endlich 
dazu  genöthigt  worden,  die  Anzahl  der  Zöglinge  zu  vermindern, 
und  dieses  wfirde  auch  gewiss  eingetreten  sein,  wenn  nicht  durch 
die  unausgesetzte  Muhe  und  Anstrengung  Seitens  des  Doctor 
Gal^zowski ,  welcher  durch  ein  von  ihm  selbst  vorgeschossenes 
Kapital  und  durch  Sammlungen  bei  den  polnischen  Landsleuten 
das  erwähnte  Deficit  ersetzte,  geholfen  worden  wäre.  Die  Or« 
ganisation  der  polnischen  National-Schule  lässt  sich  am  Besten 
«US  folgenden  Angaben  des  betreffenden  Erziehungsrathes  er- 
kennen. Dieser  sagt  nämlich :  Der  Zweck  der  genannten  Schule 
ist  eine  solche  moralische,  fysische  und  wissenschaftliche  Bildung 
der  Emigrantenjugend,  wodurch  solche  zu  nützlichen  Staats- 
bflrgem  herangezogen  würde.  Zugleich  ist  der  Unterricht  so 
fordersam  eingerichtet,  dass  die  die  Anstalt  besuchende  Jugend 
in  der  kürzesten  Zeit  sich  den  sogenannten  Baccalaureatsprü- 
ftmgen  unterziehen  und  die'  Concursexamina  absolviren  kann. 

Die  Direktion  und  Aufsicht  über  die  Schule  sowohl  in  Hin- 
sicht auf  den  Unterricht   ab  auch   in  Bezug  auf  die   innere 
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Vervtraltiing  i$t  einem  von  dem  Scbulrathe  erwihlten  ond  vom 
Minister  des  KnUns  bestfitigten  Polen  anverürauL  Der  erste 
Direktor  war  Xaverios  Bronikowsll. 

Die  katholische  Religion  ist  einer  der  Hauptzwecke  des 
Unterrichts«  Sie  wird  von  einem  durch  den  Erzbischof  von  Pih- 
ris  hierzu  bestimmten  Geistlichen  gelehrt 

Die  Zöglinge  erhalten  in  allen  Klassen  Unterricht  in  der 
polnischen  Sprache,  Geographie,  Geschichte  and  Literatur. 

Ueberhaupt  werden  aber  alle  Wissenschaften  seit  Anfang 
des  Schuljahres  185S  streng  nach  dem  neuen,  für  alle  firanzosi- 
sehen  Colleges  vorgeschriebenen  Programme  ertbeilt:  damit  die 
Jugend  nach  ihrem  Austritte  aus  der  Schule  so^eich  eüm 
Beruf  in  dem  Lande  wählen  kann ,  das  ihr  soeben  Zuflucht  und 
Unterstätzung  gewährt,  dem  sie  daher  solche  auf  ehrbare  Weise 
abzuverdienen  für  ihre  Pflicht  halten  muss. 

Die  Anfangsgrunde  des  Unterrichts  sind  bis  mit  Einschloss 
der  IV.  Klasse  für  alle  gemeinsam.  Die  diese  Klasse  verlaa^ 
senden  Lehrlinge  bestimmen  sich  für  eine  der  zwei  AbtheiluA* 
gen,  nSmlich  für  die  sogenannte  litterarische  (lettresj  oder 
für  die  strengen  Wissenschaften  (^siences^* 

Die  drei  Elementarklassen,  nämlich  die  IX.,  VIII.  und  TEL^ 
ingleichen  die  drei  Grammatikalklassen,  nämlich  die  VL,  V.  ond 
IV.  erbalten  den  gesammten  Unterricht  in  der  genannten  Sehnle. 
Jedoch  die  höheren  Klassen,  nämlich  die  IILund  IL  Klasse  der 
Rhetorik,  Logik  ,und  speciellen  höheren  Mathematik  besaeben 
das  Staatslyceum  (Lyc^e  Bonaparte^* 

Für  diejenigen  Zöglinge,  die  entweder  nicht  im  Stande  sind 
die  wissenschaftliche  Laufbahn  zu  verfolgen  oder  nach  dem 
Willen  der  Eltern  oder  Vormunder  für  die  praktischen  Benifii- 
fächer  bestimmt  sind,  ist  in  der  Schule  eine  besondere  techni* 
sehe  Abtheilung  eingerichtet,  um  die  Jugend  praktisch  und  in 
kürzester  Frist  für  den  Handel  oder  ein  Handwerk  vorzuberei- 
teiu  In  dieser  Abtheilung  wird  ausser  den,  in  dem  ffir  die  nie- 
deren Klassen  durch  das  Programm  bestimmten  Gegenständen, 
Unterricht  im  geometrischen  und  praktischen  Zeichnen  sowie  in 
der  Arithmetik  und  Geometrie  und  zwar  respective  nach  An- 
leitung der  Handlungsschriften  ertbeilt. 

Der  Unterricht  in  den  lebenden  Sprachen  ist  einer  der 
Hauptgegenstände  und  es  wird  besondere  Sorgfalt  bei  der  Er- 
tbeilung  desselben  angewendet. 


Es  wire  äberllnss^,  die  sehnjilirige  Geschichte  dieMB^  In« 
stiiats  auseintnder  zu  setzen:  die  sowohl  von  dem  Elrziehmigs- 
nithe  als  auch  von  den  Lehrern  aufgewendete  Mühe  und  Sorg- 
&](  kann  überall  zum  ausgezeichneten  Beispiel  dienen ,  —  und 
die  Worte  des  Volksrepräsentanten  Vavin  sind  der  schönste 
Lohn  sowohl  für  die  Zöglinge,  für  die  sie  gesprochen  wurden, 
wie  auch  IQr  deren  Lehrer.  Er  sagt:  ,,Das  Lyc^e  Bonaparte  hat 
bei  dem  Concnrs  g^neral  die  ausgezeichnetsten  Erfolge  er- 
bogt:  und  die  polnische  Schule,  welche  S3  Zöglinge  zum  Be- 
suche seiner  Specialklassen  sendete,  errang  34  ehrenvolle  Er- 
wähnungen, 7  erste  und  S  zweite  Preise,  -^  —  ein  Resultat 
eben  so  lobenswerth  für  die  Schaler  als  elnrenhaft  (cir  die 
LehrerM  — 

Gegenwärtig  steht  die  polnische  National-Schule  unter  der 
Leitung  des  Direktor  Hyppolyt  Klimaszewski  und  den 
Schulrath  bilden:  der  Präses  Alois  Biernacki,  ehemaliger 
polnischer  Minister,  der  Vicepräses  Adam  Mickiewicz,  ge- 
wesener Professor  am  College  franfais,  der  Schatzmeister  Se- 
verin  Galgzowski,  Doktor  der  Medicin  und  gewesener  Pro- 
fessor an  der  Universität  Wilna,  Ludwig  Woiowski,  Professor 
am  Konservatorium  des  arts  et  metiers,  ehemaliger  Deputirter, 
Josef  Bohdan  Zaleski,  ehemaliger  Abgeordneter,  Dr.  An- 
ton Ulusniewicz,  ehemaliger  Deputirter,  Josef  Ordgga,  der 
Major  Nikolaus  Mierzej  ewski,  der  Sekretär  Xaverius 
Godebski,  ehemaliger  Abgeordneter. 

Die  Namen  eines  Adam  Mickiewicz,  Bohdan  Zaleski  und 
Ludwig  Woiowski,  eines  der  bedeutendsten  unter  den  jetzigen 
Oekonomisten ,  sind  dem  slawischen  Publikum  zur  Genüge  be- 
kannt und  wir  können  hoffen,  dass  unter  der  Leitung  solcher 
Männer  die  polnische  National-Schule  ihre  Zöglinge  zu  guten 
mid  nfitzlicben  Staatsbürgern  bildet  und  in  dieser  Hoffnung 
suchen  auch  die  Polen  ihren  Verpflichtungen  nach  Möglichkeit 
nadizukommen. 

Ausser  dieser*  polnischen  Schule  befinden  sich  noch  andere 
polnische  Lehranstalten  in  Paris  und  namentlich  die  sogenannte 
Vorbereitungsschule  (^szkola  przygotowawczaj ,  die  im 
Jahr  1848  durch  den  Fürsten  Adam  Czartoryjski  grün- 
det wurde.  Den  Unterrichtsrath  bildet  derFiirst  Adam  Czar- 
toryjski, sein  Sohn  Wladyslaw  und  die  ehemaligen  Depu- 
t'urten  Burzykowski,  Morawski^    Blotnicki,    Plichta, 


Kunat,  Paprocki,  Graf  Zamojski  und  Direktor  i&t  der  Pole 
ZawirskL 

In  dieser  Schule  werden  Zöglinge  von  16  bis  t5  Jahren 
aufgenommen  und  es  sind  dieses  entweder  Jangp  EmigranteD 
aus  dem  Jahr  1848,  oder  Söhne  von  Emigranten  aas  dem  Jahr 
1830  und  die  letztern  besuchen  diese  Anstalt  nach  dem  Austritte 
aus  der  polnischen  National-Schule.  Das  Schulsiel  ist  die  Aus- 
bildung in  den  Special  Wissenschaften  und  der  eintretende  Zög- 
ling wählt  sich  eine  der  französischen  Schulen :  Eeole  des  mines, 
Ecole  de  medicine,  Ecole  de  ponts  et  chaussees,  Ecole  centrale 
des  arts  et  des  manufactures  und  dergleichen  und  in  Backsicht 
auf  diese  seine  Wahl  betreibt  er  dann  seine  Studien  in  der  Vor« 
bereitungsschule.  Weil  sich  aber  die  meisten  Zö|^inge  fSr  die 
Ecole  centrale  des  arts  et  des  manufactures  und  fiir  die  Ecole  des 
mines  bestimmen,  so  nehmen  auch  die  mathematischen  Wissen- 
Schäften  die  erste  Stelle  in  derselben  ein. 

Die  Yorbereitungsschnle  steht  unter  der  Aufsicht  der  fran- 
zösischen Regierung  und  diese  trSgt  jährlich  10,000  Franken 
zu  ihrer  Unterhaltung  bei;  es  kann  aber  dieser  Beitrag  jeden 
Augenblick  zurückgezogen  werden.  Der  Hauptfond  besteht  aus 
100,000  Franken,  welche  der  Wojwode  Wodzyriski  fandirte 
und  aus  mehreren  Tausend  Franken,  welche  alljährlich  die  Pfir- 
stin  Zapieha  beitragt  Die  Ausgaben  betragen  jihrlich^  etwa 
30,000  Franken. 


polnische  Mädchenschule  wurde  im  Jahr  1846  von  der 
Färstin  Czartoryjska  gestiftet.  Sie  wird  von  den  Nonnen 
vom  Orden  des  heiligen  Kazimir  besorgt  und  es  erhalten  darin 
etwa  50  arme  Madchen  aus  den  Mitteln  der  Anstalt  Erziehong 
and  Unterricht  Dieses  wohlthätige  Institut  ist  der  Sorgfalt  der 
Schwester  Mikalowska  anvertraut.  Ihre  Schalerinnen  haben 
keinen  Umgang  ausserhalb  des  Instituts  und  nur  die  Eltern  dir- 
fen  sie  wöchentlich  einmal  sehen.  —  Die  Lehrgegenstinde  be- 
sehrinken  sich  auf  den  Unterricht  in  der  Beligiou,  in  der  pol- 
nischen und  französischen  Sprache  und  in  den  Elementen  der 
Geschichte,  sowie  in  Handarbeiten.  In  der  kleinen  KapeUe  den 
heiligen  Kazimir  beten  diese  Schulerinnen  tl^ch  und  gedenken 
dabei  auch  des  fernen  Vaterlandes,  das  sie  nicbt  kennen  uid 
nie  im  Leben  gesehen  haben. 


Bei  dieser  Amtalt  befindet  sieh  auch  ein  Insfitot  für  emi- 
grirte  alle  poloiscbe  Soldaten;  einer  von  ihnen  ist  100  Jahr 
all,  ein  anderer  aber  80  Jahr  ete. 

Schliesslich  ist  noch  ein  höheres,  von  der  Ffirstin  Czar- 
toryjska  gegrfindetes  und  unter  ihrer  Aufsieht  stehendes  FrSo- 
leiosüft  sa  erwihnen.  Das  Ziel  desselben  ist  die  Aasbildan^ 
polnischer  Midchen  zu  Gouvernanten.  Als  Direktorin  dieser 
Anstalt  fiingirt  die  Polin  Szokalska  und  es  werden  in  der- 
selben die  Unterrichtsgegenstände  dem  Schulziele  angemessen 
vorgetragen,  jedoch  müssen  wir  bedauern,  dass  in  Bezug  auf 
die  polnische  Sprache  und  Literatur  nicht  mehr  MBhe  verwen- 
det wird« 

Ausserdem  bestand  auch  noch  eine  Kriegsschule  unter  der 
Leitung  des  Generals  Chrzanowski.  Sie  wurde  nach  den 
Ereignissen  des  Jahres  1848  aufgehoben  und  die  Aufnahme  neuer 
Zöglinge  von  Seiten  der  Regierung  verboten. 

Damals  nahm  auch  die  literarische  ThStigkeit  der  Emigran- 
ten ein  Ende  und  es  darf  diese  Behauptung  auch  als  eine  wohl- 
begrfindete  gelten,  wenn  wir  das,  was  heute  erscheint,  mit  dem 
vergleichen,  was  in  der  Zeit  von  dem  Jahr  1831  bis  1846  her- 
ansgegeben  wurde,  obgleich  man  nicht  gerade  sagen  kann,  dass 
auch  jetzt  auf  diesem  Gebiete  ein  vollständiger  Stillstand  ein- 
getreten sei.  Von  Zeit  zu  Zeit  erscheinen  werthvolle  und  müh- 
sam ausgearbeitete  Werke.  Joachim  Leiewel  gab  eine  Ge- 
schichte des  Mittelalters  mit  einem  Atlas  heraus,  Niewggtowski 
eine  mathematische  Schrift,  ein  Anonymus  ein  Referat  Aber 
Galizien  unter  der  österreichischen  Herrschaft,  Bohdan  Za- 
leski  neue  Gedichte,  Adam  Mickiewicz  mehrere  werthvolle 
Dichtungen,  Olizarowski  eine  Sammlung  Poesien,  von  denen 
mehrere  einen  hohen  Werth  bekunden. 

Auf  dem  Felde  der  Wissenschaften  erweisen  sich  viele 
junge  Polen  thätig,  meistens  widmen  sie  sich  der  Hedicin  und 
der  Handlungswissenschaft 

Soviel  ober  das  geistige  Gebiet,  —  politische  Vereinbarun- 
gen giebt  es  keine  und  es  können  deren  auch  keine  nach  der 
Jetzigen  Lage  der  Dinge  stattfinden.  Indem  die  französische 
Regierung  alle  politischen  Klubbs  unter  ihren  Staatsbürgern 
auflöste,  hob  sie  auch  die  Emigrantenvereine  auf,  obgleich  diese 
niemals  gegen  das  Land,  das  ihnen  eine  Freistatt  gewährte, 
irgendwie  gegnerisch  aufgetreten  sind. 


Der  eiBsige  Vereia^  wdcher  in  Paris  existirt  und  dessen 
Begründer  der  Geistliche  Terlecki  ist^  ist  die  Gesellscbaft  sor 
Vereinigang  aller  Christen  in  der  katholischen  Kirehe.  Diese 
Gesellschaft  wurde  mit  Bewilligong  des  Papstes  und  onter  der 
Protektion  des  Erzbischofs  von  Paris  errichtet.  Ihr  Prises  ist 
der  Fürst  Cador,  gewesener . Pair  von  Frankreich,  der  Vice- 
präses  der  Geistliche  Terlecki,  der  zweite  Viceprises  der 
Baron  von  Montigny,  der  Kanzler  der  Geistliche  Barg^s, 
der  Sekretär  der  Geistliche  Gncy,  Mitglieder  sind:  der  Graf 
Fran^ois  de  Champagny,  der  Baron  d'Avril,  der  Geistli- 
che Ratisbonne,  der  Geistliche  Bonrquart  und  Hr.  Nicod. 

Diese  Gesellschaft  wurde  am  17.  April  1847  zu  Rom  unter 
Vorsitz  des  Kardinals  Fr  an soni,  demPräfecten  der  Propaganda, 
gegründet  und  erhielt  die  Approbation  seiner  Heiligkeit  des 
Papstes  Pius  IX.  in  einer  Encyclika  vom  6.  November  1848  an 
alle  Bischöfe  und  Christen  des  Orients  und  in  derselben  empfteblt 
er  allen  Bischöfen  und  Einwohnern  Roms  und  ausserhalb  Gebete 
fQr  den  glpcklichen  Fortgang  dieser  Angelegenheit  und  Samn» 
lungen  für  dieselbe. 

Die  Thätigkeit  dieser  Gesellschaft  wurde  durch  die  Ereig* 
nisse  des  Jahres  1848  unterbrochen  und  später  unter  dem  Vor- 
sitze des  Erzbischob  von  Paris  wieder  aufgenommen.  Unter 
den  Gutheissungen  des  Patriarchen  von  Chaldäa  und  Babylon, 
ingleicben  des  Fürsten  Primas  von  Ungarn  und  vieler  anderer 
Erzbischöfe  und  Bischöfe  wurde  in  der  Sitzung  vom  S9.  April 
185t  ein  Statut  errichtet,  aus  dem  wir  einige  Artikel  mittbeilen. 

13  Der  Zweck  der  Gesellschaft  ist  die  Erhaltung  der  alten 
orientalischen  nationeilen  Ritus,  welche  die  römische  Kirche 
als  werthvoUe  Denkmäler  des  Apostelthums  und  Katholicismus 
anerkennt 

23  Vereinigung  aller  Christen  des  Orients  in  der  ehemali- 
gen Einheit  des  Glaubens. 

33  Schutz  der  Kirche  und  namentlich  der  heiligen  Stitten. 

43  Ausbreitung  des  Glaubens  unter  den  Joden  und  Un- 
gläubigen. 

Terlecki's  Kapelle  befindet  sich  zu  Paris  auf  der  Rue  de 
Babylone  und  er  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  der  Vorbe- 
reitung von  Jänglingen  für  den  geistlichen  Stand  und  zwar  be- 
sonders in  der  Hinsicht,  dass  sie  zu  Missionären  für  den  obge- 
dachten  Zweck  ausgebildet  werden. 


Ich  btbe  es.iBr  angeiBeBsen  erachtet,  dieser  Angelegenheit 
liier  auch  za  gedenken,  da  aie  ebenfalls  Zeogniss  giebt  von  der 
geistigen  Thitigkeit  eines  Slawen  in  Frankreich,  Ja  ich  habe 
sie  um  so  mehr  erwähnen  zu  mfissen  geglaubt,  da  sich  dieselbe 
auf  einem  ganz  neuen  Fdde  offenbart. 

Was  die  fibrigen  slawischen  Nationalitftten  betrifft,  so  sind 
sie  in  Paris  nicht  eben  in  die  Augen  fallend  reprisentirt.  Es 
sind  allerdings  einige  Serben  hier,  die  den  Studien  obliegen, 
und  es  halten  sich  auch  mehrere  russische  Familien  hierselbst 
auf;  aber  weder  über  die  einen  noch  fiber  die  andern  wfisste 
ich  etwas  von  Wichtigkeit  mitzutheilen.  Wollen  sie  aber  sich 
Etwas  in  den  parteilosen  „Jahrbüchern^^  mittheilen,  so  ist  ihnen 
ja  der  Weg  hierzu  jederzeit  frei  und  offen« 

Als  Slawe  darf  ich  auch  des  hittigen  Professor  Michel  et 
nicht  unerw&hnt  lassen*  Er  hat  einige  die  Slawen  betreffende 
Schriften  herausgegeben  und  es  erregt  Verwunderung,  wie  er 
als  ein  Fremdling  und  ohne  nihem  slawischen  Umgang  einen 
so  tiefen  Blick  in  die  Zostftnde  der  Slawenvdlker  thon  und  die 
Ursachen  ihrer  Erniedrigung  so  klar  naohweissen  konnte«  Mi- 
chelet  löst  viele  R&thsel,  wegen  welcher  sich  vielleicht  mancher 
unserer  Stammesgenossen  vergeblich  den  Kopf  zerbrechen  mag. 


Die  Sehrifteii  der  Slaölea  serbska  In  der 

liauislte« 

(FortsetBQDg.) 

Unsere  Leser  haben  bereits  im  ersten  und  zweiten  Hefte 
vom  Jahr  1852  einige  Artikel  unter  der  vorstehenden  Aufschrift 
erhalten  und  es  dfirfte  vielleicht  der  Eine  und  der  Andere  die 
Bemerkung  gemacht  haben,  dass  wohl  fiber  einige  serbische 
Vereine  berichtet  werde,  aber  die  Macica  serbska  selbst  aber 
und  fiber  ihre  Schriften  ein  Referat  sich  nicht  vorfinde«  Dieses 
ist  richtig«  Wir  hoffen  jedoch  Entschuldigung  zu  finden,  dass 
die  Einleitung  zn  der  eigentlichen  Arbeit  so  ausserordentlich 
lang  geworden  ist,  denn  wir  mussten  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  nur  über  die  Wohnsitze  nnd  Seelenzahl  der  lausitzer 


Sliwen  das  Nfithige  outtheilen,  sondeni  den  Leei^  aoeh  mit 
den  Eigenthiimlichkeiten  des  lattsitsisch-serbiseben  Dialekts 
bekannt  machen  nnd  endlich  das  angeben,  was  zur  Erhaltung 
des  Slawenthnms  in  der  Lausitz  jedenfalls  viel  beigetragen 
hat  Hierher  gehören  ausser  den  im  Volk  selbst  liegenden 
conservirenden  Eigenschaften  die  Begrfindung  einiger  Institutio- 
nen, welche  zui^  Kriftignng  des  serbischen  Elements  fSrderlieh 
waren.  Wir  haben  in  dieser  Absicht  über  das  wendische 
Cserbische3  Seminar  zu  Prag,  Qber  die  wendische  Pre* 
digergesellschaft  zu  Leipzig  nnd  endlich  auch  über  den 
leider  wieder  eingegangenen  akademischen  Verein  für  lau- 
sitziscbe  Geschichte  und  Sprache  zu  Breslau  Bericht 
erstattet.  Nun  sei  es  uns  noch  vergönnt,  noch  eines  Vereines 
zuvor  zu  erwähnen,  ehe  wir  zu  dem  Referate  fiber  die  Hacica 
serbska  selbst  vorschreiten:  es  ist  dieses  der  Verein  serbi- 
scher Schäler  auf  dem  Gymnasium  zu  Bautzen  fSerb* 
ske  towafstwo  na  budyskim  gymnasiju3. 

Es  ist  f3r  den  ersten  Augenblick  auffallend ,  dass  die  jun« 
gen  Serben  erst  dann  zu  nationalen  Vereinen  zusammentraten, 
wenn  sie  nach  dem  Austritt  aus  der  heimathlichen  Lehranstalt 
die  ferne  Universitfit  bezogen  hatten.  Bei  nSherer  ErwSgung 
ist  diese  ihre  Handlungsweise  Jedoch  sehr  erklSrlich.  Indem 
sie  nämlich  zur  Universität  übergingen,  kamen  sie  ihrem  vor- 
gesteckten Ziele  um  ein  Bedeutendes  näher  und  konnten  dem- 
nach um  so  klarer  ermessen,  wacT  sie  zur  vollständigen  Errei- 
chung desselben  an  Kräften  und  Kenntnissen  bedärfen  wfirden. 
Ihr. Ziel  war  aber  in  der  Regel  eine  Anstellung  in  der  serbi- 
schen Heimath.  Sie  mussten  daher  neben  den  allgemeinen 
Wissenschaften  auch  darauf  bedacht  sein  •  ausgerüstet  mit  der 
nöthigen  Kenntniss  der  serbischen  Sprache,  welcher  sie  dnrdi 
deutsche  Schulen  und  durch  den  Aufenthalt  in  deutschen  Städten 
mehr  oder  weniger  entfremdet  worden  waren,  in  das  Vaterland 
zurückkehren  zu  können.  Das  dringende  Bedurfniss  war  wohl 
demnach  die  Hauptursache  zu  den  gemeinschaftlichen  Bestrebun- 
gen der  serbischen  Studenten  auf  dem  Felde  der  nationelten 
Linguistik. 

Die  Erfolge  derselben  wären  allerdings  noch  umfassender 
gewesen,  wenn  ihnen  bereits  auf  den  Anstalten,  welche  zur 
Universität  vorbilden,  gleiche  Bestrebungen  vorangegangen  wä- 
ren nnd  wir  finden  auch  Spuren ,  dass  die  serbischen  Schaler 


des  GymnammiM  zu  Banteen  von  Zeit  «i  Zeit  /^meinsehaftlich 
an  ihrer  Ansbildong  in  der  Muttersprache  zb  arbeiten  versuch« 
ten.    80  geschah  dieses  in  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahr- 
hunderts unter  Seiler's  und  in  den  Jahren  18S8 — 1836  unter 
Sm 0 1  e  Fs  Leitung  während  ihrer  Gymaasialstudien.  Da  aber  eine 
solche  ThStigkeit  hauptsächlich  nur  auf  Einzelpersonen  basirt  war, 
86  nahm  sie  nach  deren  Abgang  von  der  Anstalt  wieder  ein  Ende. 
Deswegen  war  es  ein  höchst  gläcklicher  (iedanke,  als  im  Jahr 
18S9  mehrere   serbische  Zöglinge  des   bautzener  Gymnasiums 
den  Entschlnss  fassten,  mit  Bewilligung  und  unter  Protektion 
des  Rectors  und  der  vorgesetzten  jSchulbehOrden  einen  Verein 
Behufs  Ausbildung  in  der  Muttersprache  unter  sich  zu  bilden. 
Die  Erlanbniss  hierzu  und  die  Bestätigung  desselben  wurden 
ihnen  auf  die  humanste  Weise  ertheilt  und  ihnen  zugleich  zu 
ihren  Uebungen    ein    Klassenzimmer    angewiesen.     Uebrigens 
wurde  auch  baldigst  der  Grund  zu  einer  Vereinsbibliothek  ge^ 
legt  und  dieselbe  meist  durch  Geschenke  aus  der  Heimat  und 
aas  der  Fremde  gebildet.    Unter  den  ausländischen  IVohlthätem 
derselben  haben  wir  vor  Allen  Jan  Kollar,  Ludevft  ätur, 
die  Matica  srbska,  die  Hatice  ieskä,  V.  Hanka  and  J. 
Porkyn^  zn  erwähnen. 

Das f(ir  den  Verein  vereinbarte  Statut  besagt:  ^^Der  Zweck 
des  serbischen  Vereins  ist  Uebung  und  Vervoll« 
kommnung  seiner  Mitglieder  in  der  Muttersprache* 
Demgemäds  soll  jedes  Mitglied  unter  Anderem  auch  Jeden  Mo- 
nat eine  serbische  Arbeit  liefern,  welche,  wenn  sie  dessen  wOr- 
dig  ist,  in  das  Vereinsarchiv  abgegeben  und  daselbst  aufbewahrt 
wird.  Die  Mitglieder  sollen  in  den  Versammlungen  nur  in  der 
Muttersprache  reden.  Der  Ordnung  wegen  haben  sie  einen 
AeHesten  nnter  sich  zu  wählen,  welcher  den  Verein  leitet  und 
^inen  Bibliothekar,  der  die  Bibliothek  verwaltet. 

Als  gründende  Hitglieder  linden  wir  unter  dem  ebener- 
wähnten  Statut  vei*zeichnet:  A.  Mosig  v.  Aehrenfeld,  F. H. 
Imtg,  K.  G.  Sauer,  M.  Domaska,  J.K.  Hen£,  E.  H.  Libäa 
und  der  Verein  hat  bisher  ununterbrochen  bald  mit  grösserer^ 
bald  mit  geringerer  Theilnahme  bestanden.  Der  jetzige  Aelteste 
<«i  G.  J.  Bycei-  aus  Ossliog. 

Während  es  wohl  bei  dem  grössten  Theile  der  Mitglieder 
^  älfteren  serbischen  Vereine  baoptsächlich  das  NiitzUchkeits- 
Prineip  war,   welches  sie  zu  Uebnngen  in  der  Muttersprache 
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verAolasste,  scheiDt  sich  und  das  wohl  %ü  meist  in  Frige  der 
Zeitströmung,  welche  die  Gemütber  den  Bestrebungen  für  Volks« 
thum  mehr  und  mehr  zuwendete,    unter  den  studirenden  Ser- 
ben neuerer  Zeit  schon  in  den  dreissiger  Jahren  eine  bedenteode 
Anzahl  solcher  befunden  zu  haben,  die  ihre  Nationalsprache  aus 
reiner  Liebe  pflegten  und  ihre  Nationalitat  aus  der  bisherigen 
Niedergedrücktheit  zu  erheben  trachteten.    Es  fehlte  aber  an 
einem  Organ,  vermöge  dessen  sich  die  gleichgesinnten  kennen 
lernen  und  untereinander  verstäncligen  konnten,  und  an  einem 
Plätzchen,  wo  sie  ihre  IFünsche  laut  werden  lassen  konnten. 
Auch  hierzu  wurde  Rath,  denn  im  Jahrl84S  begann  J.  P.  Jor- 
dan seine  serbische  Wochenschrift  ,,Jutnicka^^  herauszoge- 
ben f^^.    In  dieser  war  allerdings  Anfangs  von  nationellen  6e- 
genstfinden  sehr  wenig  die  Rede  und  es  konnte  hierzu  aach 
vom  Herausgeber  nur  ein  unbedeutender  Raum  zur  Disposition 
gestellt  werden,  da  sein  Blatt  wöchentlich  nur  in  einem  halben 
Bogen  erschien  und  das  noch  dazu  in  möglichst  kleinem  For- 
mat.   Es  war  aber  doch  immer  ein  Terrain  da,  auf  dem  sich 
die  Gleichgesinnlen  treffen  und  für  ihre  Sache  sprechen,  gegen 
entgegenstehende  Meinungen  aber  in  die  Schranken  treten  konn- 
ten.   Ausserdem  lernten  sich  die  Freunde  der  serbischen  Natio- 
nalitat auch  bei  der  Gelegenheit  persönlich  näher  kennen,  dass 
sie  sich  alljährlich  einmal  zu  einem  geselligen  Vergnügen  in 
Budissin  versammelten.    Hierbei  machten  Mehrere,  welche  die 
Wirksamkeit  der  Matice  ceska4^^3  I^^nnen  gelernt  hatten, 
Auf  die  Einrichtung  dieses  Vereins  aufmerksam  nnd  es  wurde 
vielfach  darüber  gesprochen,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  etwas 
Aehnliches   auch  in  der  Lausitz  zu  errichten.    Bei  solch  be- 
wandten Umständen  war  es  wohl  zeitgemäss,  dass  gelegentlich 
der  im  Frühjahr  1845  abgehaltenen  geselligen  Zusammenkunft 
von  J.  £.  S moler  ein  Statutenentwurf  zur  Gründung  eines  der 
Matice  ceskä  ähnlichen  und  Macica  serbska  zu  benennenden 
Vereines  vorgelegt  wurde.    Dieser  Entwurf  war  beifällig  aof- 
genommen  und  ein  Comitti  gewählt,  um  ihn  zu  prüfen  und  dann 
auf  Grund  dessen  und  nach  eingeholter  Erlaubniss  der  Landes* 


*)  Sie  pnf:  nach  hAlbjfthrig^m  Bekteheu  wieder  ein  nnd  an  ihre  Stelle 
trat  die  von  Seiler  redigirtc  «^TjdzeAska  Nowina/^ 

•*)  Der  Verein   der    Matice  ieskä  wurde   bekannUidi  »ur  HerawpW 
guter  bdhmieehcr  Schriften  fr<^grundet. 
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behordeti  den  Vereiu  provisorisch  zu  konstituiren ,  damit  man 
bei  der  nSchstjährigen  Versammlung  zur  definitiven  Besehluss- 
fmssung  verschreiten  könnte.  Die  Mitglieder  des  Comite^  waren 
Pfarrer  Seiler,  Advocat  Mosig  v.  Aehrcnfeid,  Dn  Pfuhl, 
J.  Wela^  J.  E.  Smo ier  u.  s«  w.,  die  auch  einige  Zusammenkünfte 
Behufs  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  hielten.  Sei  es  nun  aber,  dass 
sie  aus  Ursache  ihrer  voneinander  entfernten  Aufenthaltsorte 
der  in  Rede  stehenden  Angelegenheit  ihre  Thätigkeit  nicht  ge* 
nugend  zuwenden  konnten,  oder  dass  sie  zu  einer  glucklichen 
Losung  ihrer  Aufgabe  nicht  die  rechten  Mittel  aufzufinden  wuss- 
ten:  die  Versammlung  des  Jahres  1846  kam  heran,  ohne  dass 
auf  derselben  Etwas  endgültig  bestimmt  werden  konnte.  End- 
lich nahm  der  Stadtrath  Dr.  Klin  die  Sache  in  die  Hand  und 
hauptsächlich  durch  seine  Bemühung  kam  es  im  Wintei  ^^*%t 
so  weit,  dass  der  in  einigen  Punkten  modificirte  Statutenentwurf 
bei  der  hohen  königl.  Kreis-Direktion  eingereicht  und  von  der- 
selben anterm  S6.  Februar  1847  auch  bestätigt  wurde.  In  der 
betreffenden  hohen  Verordnung  heisst  es  unter  andern:  „Die 

unterzeichnete  Kreis-Direktion giebt  es  den 

Grundern  dieses  Vereins  unter  Anerkennung  der 
Löblichkeit  des  Zweckes,  den  sie  verfolgen,  an- 
durch  zu  erkennen,  dass  Ihrem  eben  so  wohlgemein- 
ten, als  unbedenklichen  Vorhaben  etwas  nicht  ent- 
gegensteht, .  •  .  auch  dem  königl.  Ministerium  des 
Innern,  sowie  des  Cultus  und  öffentlichen  Unter- 
richts, denen  davon  Anzeige  geschehen,  kein  Beden- 
ken beigegangen  ist*^^ —  Später  ertheilte  auch  die  königl. 
preussische  Regierung  auf  eine  Eingabe  des  Superintendent 
Kabica  zu  Hoyerswerda  die  Erlaubniss,  dass  sich  dem  Vereine 
auch  preussische  Unterthanen  anschliessen  dürfen. 

Die  schliesslich  in  der  konstituirenden  Versammlung  vom 
7«  April  1847  angenommenen  Statuten  lauten  wie  folgt: 

%.  1.  Der  aus  gebildeten,  der  serbischen  (^wendischen 3 
Sprache  kundigen,  Männern  zusammengetretene  Verein —  To- 
ivarstwo  macicy  serbskeje  —  bezweckt,  in  eben  dem 
Masse,  wie  ähnliche  Vereine  mit  grossem  Nutzen  für  deutsche 
Volksbildung  bestehen,  durch  Herausgabe  guter  populärer 
und  wissenschaftlicher  Schriften,  an  welchen  es  bisher  nur 
so  sehr  fehlte,  sowie  einer  Zeitschrift,  wobei  zugleich  auf  Rei- 
nigung und  Ausbildung  der  Sprache  Bedacht  genommen  wird, 
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aach  ffir  die  wendische  ([serbische}  Volksbildang  nach  Kriften 
aa  sorgen« 

$.9.  Die  Z  e  i  t  s  c  h  r  i  f  t,  deren  Heransgabe  der  Verein  beab* 
sichtigt,  soll  viertelJAbrlich  erscheinen,  zwar  zunSchst  der  Li« 
teratnr,  Wissenschaft  und  Sprachforschang  gewidmet  sein^ 
zogleich  aber  auch  Mittheilangen  Ober  die  noch  von  Serben 
bewohnten  Tneile  der  Lausitz  nnd  Aber  die  Wirksamkeit  des 
Vereins  bieten  und  zu  belehrender  und  verständigender  Be- 
sprechung über  einzelne  Gegenstände  benutzt  werden. 

$.  8.  Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  werden 
von  den  Vereinsmitgliedem  durch  verhältnissmSssige  Jfihrliehe 
Geldbeiträge  zusammengebracht,  aus  welchen  ein  Fond  onter 
der  Benennung  Ma^ica  serbska  (^serbische Mutterkasse}  ge* 
bildet  werden  soll. 

ff.  4.  Um  möglichste  Gleichheit  der  Rechte  nnd  Verbind* 
lichkeiten  der  Vereinsmitglieder  zu  erzielen,  aber  auch  den 
Unbemittelten  den  Zutritt  möglichst  zu  erleichtem,  werden  vor-» 
Uuilg  zwei  Klassen  derselben  angenommen,  nämlich: 

Bi)  Klasse  L,   welche  jährlieh  1  Thaler  10  Ngr.  beitragen 
und  dafOr  die  von  dem  Verein  beabsichtigte  Zeitschrift 
und  die  herauszugebenden  Schriften 
nnd 

b3  Klasse  IL,  welche  jährlich  t5  Ngr.  beitragen,  dagegen 
über  nur  die  herauszugebenden  Schriften  unentgeltlich 
erhalten. 

Diese  Jahresbeiträge,  deren  Verminderung,  sowie  der  Hin^ 
zutritt  einer  dritten  Klasse  nach  Befinden  der  Zukunft  vorbe-» 
halten  bleibt,  sind  entweder  in  der  jedesmaligen  Hauptversamm* 
lung,  oder  in  den  nächsten  14  Tagen  pränumerando  an  den 
Vereinskassirer  punktlich  abzuführen. 

Uebrigens  werden  sonstige  freiwillige  Unterstätzungen  nnd 
Gaben  an  Geld  oder  Büchern  nur  dankbar  angenommen  und 
erstere  von  dem  Kassirer  zur  Kasse  berechnet,  letztere  aber 
von  dem  Bibliothekar  der  Vereinsbibliothek  einverleibt  werden. 

$.  6.  Wegen  des  Eintrittes  von  Bibliotheken  auswärtiger 
Gesellschaften  oder  geeigneter  auswärtiger  Individuen  in  die 
Rechte  nnd  Verbindlichkeiten  der  Vereinsmitglieder  bleiben  wei* 
lere  Bestimmungen  vorbehalten,  jedoch  ist  der  Vereinsansscbnas 
ermächtigt,  denselben  den  Beitritt  gegen  analoge  Leistungen 
bis  auf  Genehmigung  der  Hauptversammlung  zu  eröAien« 


%*  ft.  Wer  in  die  Zahl  der  Vereinefflitglieder  eintritt,  er- 
hilt  von  demselben  nach  beetinmten  Schema  einen  Aufnahme- 
schein  9  der  ihn  zn^eicb  snr  Besiehong  der  von  dem  Vereine 
ausgebenden  Schriften  von  der  Schmaler'schen  Buchhandlung 
in  Budissin  legitimirt. 

lieber  die  Klassen  der  Vereinsmitglieder  wird  eine  Haupt- 
rolle gehalten,  in  welche  die  Mitglieder  nach  der  Reihenfolge 
des  Eintritts  eingetragen,  Abgehende  aber  in  eine  besondere 
Kolumne  abgeschrieben  werden. 

J.  7.  Von  den  eingehenden  Beiträgen  sollen  vor  der  Hand 
nur  zwei  Dritttheile  der  Jahreseinnahme  für  die  Zwecke  des 
Vereines  verwendet  werden,  wogegen  einDrittiheil  als  Vereins- 
fond zinsbar  anzulegen  ist  Auf  gleiche  Weise  soll,  insofern 
die  Geber  nicht  besondere  Bestimmungen  treffen,  mit  etwaigen 
Geschenken  und  sonstigen  haaren  ausserordentlichen  Zugingen, 
welche  dem  Vereine  zufliessen,  verfahren  werden* 

$•  8.  J&hrlich  veranstaltet  der  Verein  eine  Hauptversamm- 
lung zu  Budissin  je  an  der  nächsten  Mittwoch  nach  Ostern  und 
sämmtlicbe  Mitglieder  des  Vereins  sind  befugt,  an  derselben  mit 
Sitz  und  Stimme  Antheil  zu  nehmen.  Tag  und  Ort  der  Hauptver- 
sammlung werden  innerhalb  der  ihr  vorhergehenden,  vier  Wochen 
zu  zwei  Malen  durch  geeignete  öffentliche  Blätter  bekannt  ge- 
macht. In  dieser,  durch  den  Vorsitzenden  oder  dessen  Stell- 
vertreter geleiteten  Hauptversammlung,  entscheidet  als  Regel 
die  einfache  (^relativej  Stimmenmehrheit  der  anwesenden  Mit- 
glieder und  bei  Stimmengleichheit  giebt  die  Stimme  des  Vor- 
sitzenden den  Ausschlag.  Die  Abstimmungen  erfolgen  regel- 
mässig mündlich  und  nur  bei  den  Wahlen  der  Vereinsbeamten 
und  Ausschussmitglieder  durch  Stimmzettel.  Nur  zu  letztern 
bleibt  es  Vereinsmitgliedern,  welche  am  persönlichen  Erscheinen 
unabwendbar  behindert  sind,  nachgelassen,  ihre  Stimmzettel  am 
Tage  der  Hauptversammlung  versiegelt  an  den  Ausschuss  ge- 
langen zu  lassen  und  sind  diese  dann  gleich  denen  von  den 
Anwesenden  abgegebenen  Stimmzetteln  zu  berücksichtigen. 

lieber  die  Verhandlungen  der  Hauptversammlung  und  ihre 
Beschlfisse  werden  von  den  Anwesenden  zu  unterzeichnende 
Protokolle  zu  den  Akten  genommen. 

$•  9.  Regelmässige  Gegenstände  des  Vortrags  in  den  Haupt- 
versarnndiingen  sind: 
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.  h)  Berichtserstattung  über  die  Verhältnisse  und  die  Wirk- 
samkeit des  Vereins  im  abgewichenen  Jahr; 
b}  Feststellang  eines  Etats  über  Einnahme   ond  Aosgabey 
Rechnangslegong  und  Mittheilungen  über  die  Verwaltung 
des  Vereinsfonds; 

c)  die  Wahl  der  Vereinsbeamten  und  Ausschussmilglieder 
und  bezäglich  deren  Stellvertreter; 

d)  Mittheilung  von  Gegenstanden,  welche  einen  Gesamml- 
beschluss  erheischen« 

§.  10.  Der  Vorstand  und  Ausschuss  des  Vereins  besteht 
aus  folgenden  Personen: 

A3  ^^^  ^^^f  Beamten  und  zwar:  i)  einem  Vorsitzenden  und 
dessen  Stellvertreter,  2)  einem  Sekretär  und  dessen  Stell- 
vertreter, 33  einem  Kassirer,  43  einem  Bibliothekar  und 
53  einem  Redakteur  der  Zeitschrift,  sowie 
B3  &US  vier  Ausschussmitgliedern  und  deren  Stellvertretern. 
Der  Vereinsausschuss  wird   durch  sämmtliche  Beamte 
und   Ausschussmitglieder  oder   bezuglich   deren  Stellvertreter 
gebildet. 

j^.  11*  Die  vorstehend  genannten  Beamten  bilden  den  Vor- 
stand des  Vereins.  Sie  sind  berechtigt  und  verpflichtet,  den 
Verein  gerichtlich  und  anssergerichtlich  und  sonst  in  jeder  Be- 
ziehung selbst  oder  durch  Bevollmächtigte  zu  vertreten,  Gelder 
in  Empfang  zu  nehmen,  darüber  zu  quittiren  und  sie  demnächst 
dem  Kassirer  zuzustellen,  alle  laufenden  Geschäfte,  Correspon- 
denzen  und  sonstige  Verhandlungen  zu  besorgen,  die  Kasse 
und  Bibliothek  selbst  oder  durch  von  ihnen  aus  den  Vereins- 
mitgliedem  zu  bestellenden  Revisoren  untersuchen  zu  lassen, 
auch  unter  Zuziehung  der  Ausschussmitglieder  den  Etat  zu 
entwerfen  und  die  gelegten  Jahresrechungen  zu  prüfen,  etwaige 
Anstände  gegen  letztere  zu  beseitigen  und  Beides  der  Haupt- 
versammlung zur  Genehmigung  und  bezüglich  Justifikatious- 
erklärung  vorzulegen. 

$.  12.  Die  besonderen  Pflichten  der  einzelnen  Beamten 
bestehen  in  folgendem: 

a3  Der  Vorsitzende  oder  dessen  Stellvertreter  äbt  alle 
Befugnisse  und  Pflichten  aus,  welche  sich  in  der  Regel 
an  den  Vorsitz  knüpfen.  Er  hat  insbesondere  alle  ein- 
gehenden Sachen  und  Zuschriften  anzunehmen,  solche  so- 
fort zu  präsentiren  und  sie  entweder  selbst  oder  durch 
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Ka  bestimiftende  Mitglieder  de»  Vorstandes  zom  Vortrage 
zu  bringen,  die  Debatte  darfiber  za  leiten  nnd  dahin  za 
wirken,  dass  die  Abstimmiing  in  Ordnung  und  sonst  sta«- 
totengemäss  erfolge.  Er  hat  die  Expedition  und  Ab- 
sendung der  Schriften  aller  Art  zu  überwachen,  Ver- 
sammlungen der  Vereinsbeamten  und  der  Ansschnssmit- 
glieder  so  oft  als  nöihig,  zusammen  zu  berufen,  in  so- 
fern es  nicht  angemessener  erscheint,  dergleichen  Ver- 
sammlungen an  bestimmten  Fristen  festzusetzen.  Ihm 
steht  auch  das  Befugniss  zu,  Vorstands-,  Ausschuss-  oder 
Vereinsmitglieder  zur  Ausrichtung  einzelner  Geschäfte, 
ingieichen  Revisionen  der  Kasse  und  Bibliothek,  was 
jährlich  zweimal  zu  geschehen  hat,  zu  bestellen,  hierzu 
auch  den  Sekretär  zu  deputiren,  damit  über  den  Befund 
ein  Protokoll  zu  den  zu  haltenden  Revisionsakten  ge- 
bracht werde. 

bj  Dem  Sekretär  liegt  die  Eintragung  der  Sachen  in  die 
Registrande  nach  bestimmtem  Schema,  die  Haltung,  Ord- 
nung und  Aufbewahrung  der  Akten,  die  Fuhrung  der 
Protokolle  bei  den  Hauptversammlungen  und  Sitzungen 
des  Vorstandes  und  Ausschusses,  ingleichen  die  Fertigung 
der  Schriften,  insoweit  einzelne  nicht  vom  Vorsitzenden 
sich  vorbehalten  werden  und  die  Sorge  f&r  deren  Rein- 
schrift, Collationirung  und  Abgang  ob. 

e)  Der  Kassirer  verwaltet  und  verwahrt  die  Kasse  des 
Vereins,  Dokumente  und  sonstige  Effekten  desselben,  fuhrt 
über  Einnahme  und  Ausgabe,  welche  letztere,  insofern 
sie  nicht  feststehende  Positionen  betrifft,  nur  gegen  vom 
Vorsitzenden  oder  dessen  Stellvertreter  zu  signirende 
Belege  zu  bewirken  ist,  ein  genaues  Manual  und  legt 
auf  dessen  Grund  die  Jahresrechnung  längstens  im  Mo- 
nat Januar  zu  vorläufiger  Prüfung  an  den  Ausschuss. 

d3  Der  Bibliothekar,  dem  die  nächste  Aufsicht  über  die 
Vereinsbibliothek  obliegt,  besorgt  auf  vorgängige  Geneh- 
migung des  Vorstandes  den  Ankauf,  die  Einstellung  und 
Bezeichnung  der  Bucher,  über  welche  er  einen  Katalog 
anzulegen  und  fortzniiihren  hat,  verleiht  gegen  eigeu^ 
händige  Bekenntnisse  der  Empfänger  Bücher  auf  die 
Dauer  von  vier  Wochen  an  Vereinsmitglieder  aus  der«»- 
selben.und  unterwirft  sie  spätestens  vier  Wochen  vor  der 
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HaaptverMamiloiig  einer  Revision  dureh  die  veoi  Tor- 
0lande  m  bezeichnenden  Revieoren. 
e3  D^r  Redakteur  der  Zeitoeiirift  besorg  dieselbe  anter 
Beirath  zweier  hierzu  zu  bestimmenden  Aasschassmitglie- 
der, nnd  ist  bei  wichtigeren  Artikeln  vor  deren  Abdruck 
die  Zustimmung  des  Vorsitzenden  einzuholen. 

^.  13.  Der  Ausschuss  ist  berechtigt  und  verpflichtet:  1} 
im  Namen  des  Vereins  und  den  Geldkräften  desselben  ange- 
messen, welche  und  wieviel  Bücher  jahrlich  herausgegeben,  ob 
nnd  welch  Honorar  in  einzelnen  Fällen  den  Schriftstellern  be- 
willigt werden  solle  und  vorläufig  den  Preis  derselben  etc.  zu 
bestimmen,  auch  wird  er  sich  angelegen  sein  lassen,  eine  Ver- 
einsbibliotbek  zu  begrflnden  und  selbige  angemessen  zu  ver- 
mehren; i)  wichtigere  Gegenstände,  besonders  solche,  worüber 
in  der  Hauptversammlung  Entschliessung  zu  fassen  ist,  inglei- 
chen etwaige  in  Zukunft  zweckmässig  erscheinende  Abänderun- 
gen oder  Erweiterungen  der  Statuten  gutachtlich  vorzubereiten, 
auch  bleibt  es  ihm  33  unbenommen,  diejenigen,  welche  in  den 
Ausschuss  zu  wählen  sein  durften,  dem  Vereine,  unvorgreiflich 
seiner  Wahlfreiheit,  vorzuschlagen. 

Der  Ausschuss  versammelt  sich  auf  Einladung  des  Vor- 
sitzenden, so  oft  es  die  Geschäfte  nothig  machen,  in  Budissin 
und  regelmässig  zweimal  des  Jahres.  Sind  einzelne  Ausschüsse 
mitglieder  bebindert  zu  erscheinen,  so  haben  sie  dies  dem  Vor- 
sitzenden zeitig  anzuzeigen,  damit  ihre  Stellvertreter  einberufen 
werden  können. 

$•  14.  Zur  Fassung  eines  gflltigcn  Beschlusses  des  Vor- 
standes sind  mindestens  vier  Mitglieder  desselben  einschliess- 
lich des  Vorsitzenden  oder  dessen  Stellvertreters  und  des 
Sekretärs,  sowie  des  Ausschusses,  ausser  jenen  drei  Aus- 
schussmitgliedern oder  deren  Stellvertretern  erforderlich  und 
entscheidet  anch  hier  die  relative  Stimmenmehrheit  und  bezüg- 
lich bei  Stimmengleichheit  die  Decisivstimme  des  Vorsitzenden 
oder  dessen  Stellvertreters» 

$•  15»  Der  Vorstand  aowohl  ak  der  Aasschnss  bleiben 
dem  Verein  ruckaicblicb  ihrer  Handlnngen  veraotwartlieh.  Die 
Mitglieder  desselben  verwalten  ihre  Ehrenimter  anentgcldlich 
and  nur  die  ndthigen  Verläge  werden  auf  Anweisung  des  Vor- 
sitzenden oder  dessen  Stellvertreters  aus  der  Kaase  übertragen« 
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%  16.  Die  Beamten.  Ansschassmit^lieder  und  deren  Stell- 
vertreter werden  regelmässig  auf  einen  Zeitraum  von  drei 
Jakren  gewählt,  nach  deren  Ablaufe  in  der  nächsten  Hauptver- 
sammlung eine  neue  Wahl  veranstaltet  wird*  Die  Wahl  kann 
in  der  Regel  nicht  abgelehnt  werden.  Sidlte  dies  in  eineelnea 
Fällen  aus  besonders  erhebliehen  Gründen,  welche  solchenfalls 
sofort  ansuföhren  sind,  dennoch  geschehen,  so  hat  die  Haupt- 
versammlung hierüber  ebenfalls  zu  entscheiden.  Hierbei  sind 
die  Austretenden  wieder  wählbar,  doch  steht  es  diesen  frei,  die 
wieder  auf  sie  gefallene  Wahl  ffir  die  nächsten  drei  Jahre  ab- 
snlehnen. 

%  17.  Kommen  zwischen  den  jährlichen  Hauptversamm- 
laDgen  einzelne  Stellen  im  Vorstände  oder  Ausschusse  zur  Er- 
ledigung, so  haben  zunächst  die  Stellvertreter  einzutreten.^  Bei 
Stellen  aber,  für  welche  keine  Stellvertreter  gewählt  werden, 
ist  der  Ausschoss  berechtigt,  für  die  laufenden  Geschäfte  Stell- 
vertreter bis  dahin  zu  bestellen,  wo  die  nächste  Hauptversamm- 
lung die  erledigten  Stellen  wieder  besetzt  Die  also  Eintre» 
tenden  sind  auf  die  Zeit  ihrer  Vorgänger  als  gewählt  zu 
betrachten. 

%.  18.  Alle  drei  Jahre  wird  bei  Gelegenheit  der  Beamten- 
wahl ein  Bericht  über  die  Wirksamkeit  des  Vereins,  seine  Ver- 
waltung und  Kassenverhältnisse  entweder  besonders  oder  in  der 
Zeitschrift  veröffentlicht^  in  welcher  auch  nach  Befinden  kurze 
Mittheilungen  in  der  Zwischenzeit  vorbehalten  bleiben.'^ 

Der  in  der  genannten  Versammlang  gewählte  Ausschuss 
erliess  baldigst  einen  Aufruf,  der  aber,  um  allen  Parteien  ge- 
recht zu  sein,  in  dreierlei  Weise  gedruckt  werden  musste,  näm- 
lich in  der  evangelischen,  in  der  katholischen  und  in  der  neuen 
analogen  Schreibweise.    Er  heisst: 

„Den  Freunden  der  serbischen  Sprache  und  Lite- 
ratur (Precelam  luzisko-serbskeje  ryce  a  literatury^* 

Man  hat  nicht  selten  den  Serben  den  Vorwurf  gemacht, 
dass  ihre  Sprache  ein  Uaupthinderniss  ihrer  Volksbildung  sei. 
Dieser  Vorwurf  ist  jedoch  durchaus  ungerecht,  denn  nicht  die 
serbische  Sprache  ist  es,  welche  die  Serben  am  Erlangen 
höherer  Kenntnisse  bebindert,  sondern  der  Grund  dessen,  dass 
sie  vermittelst  ihrer  eigenen  Sprache  die  gewünschte  Bildungs- 
stufe nicht  erreichen,  ist  in  dem  Uebelstande  zu  suchen,  dass 
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sieh  dia  serbische  Literatur  bis  jetzt  grösst^ntheils  nnr  iiaeh 
eioer  Seite  bia*3  erweitert  hat 

Damit  aber  im  Fortgänge  der  Volksbildang  alle  hieram 
entspriogendea  Machtheile  thunlicbst  beseitigt   wurden,  tratea 
mehrere  Serben  zosammeo,  um  aas  freiwilligen  GeldbeitrSgen 
einen  Fond  zur  Herausgabe  guter  serbischer  Bücher  zu  grfiu* 
den«    In  dieser  Absicht  geschah  am  18.  April  1845  die  StiftoDg 
des  Vareins    der  Macica  serbska,  d.  i.  eines  Vereins  ffir 
serbische   Volksbildung*    Die  Leitung  seiner  Angelegenheiten 
übertrug  man  zuvörderst  einem  provisorischen  Ausschuss,  wel«» 
eben  die  Herren  P.  Seiler,  Gericktsdirektor  Mosig  v.  Aeh-^ 
renfeld,  Kandidat  der  Theologie  Wanak,  Kandidat  der  Theo- 
logie Imts,  Lehrer  Wohle,  Stad.Pful,  Stod.  Cyz  und  Kandidat 
der  Theologie  Smolef  bildeten.    Die  von  Letzteren  ausgeai^ 
betteten  Statuten  wurden  spSter  von  dem  provisorischen  Ver^ 
einsauaachuss  dem  Herrn  Sladtrath  Dr.  Klin  in  Budissin  mit^ 
getheilt,  mit  der  Bitte,   sie  zu  prüfen  und   nach  Befinden  zu 
modificiren  und  Herr  Dr.  Klin  unterzog  sich  nicht  nur  dieser 
Arbeit  bereitwilligst,  sondern  verfasste  auch  noch  eine  Eingabe 
an  die  hohe  Behörde ,  welche  nächst  ihm  auch  von  den  Herren 
F.  Jakob  und  Diakonus  IVetzke  zu  Budissin,  F.  Richter  ia 
Nefi^hwitz,  Fr  Mohn  in  Hochkirch;  den  Herren Ki^itularen  Se? 
pior  Schmole,  Kantpr.Haska,  Kanonikus  und  Pfarrer  Pech, 
Direktor  Buk,  den  Herren  Vikarieu  Kuöank,  Sauer  und  No- 
wak auf  dem  Dekanate  zu  Budissin,  Herrn  Lehrer  Gär  her  in 
Milkel  und  den  Herren  Kandidaten  Wanak  und  Imii  in  Bu- 
dissin unterzeichnet   und  Behufs  definitiver  Konstitnirung  des 
Vereins   an  die  hohe  Kreisdirektion  zu  Budissin  zu  Ende  des 
Monats  December  1846  eingereicht  wurde.    Diese  gab  in  eioer 
unterm  6.  Mfirz  d.  J.  erlassenen  hohen  Verordnung  d.  d.  S& 
Februar  1847  den  erwähnten  Unterzeichnern  unter  Anerkennoog 
der  Löblichkeit  der  verfolgenden  Zwecke  zu  erkennen,  dass 
ihrem  ebenso  wohlgemeinten  als  unbedenklichen  Vorhaben  ihrer 
Seits  etwas  nicht  entgegenstehe  und  dass  auch  dem  köoi|^chea 
Ministerien  des  Innern,  sowie  des  Kultus  und  öf entlichen  (Ja- 
terrichts,  denen  davon  Anzeige  geschehen,  kein  Bedenken  bei* 
gegangen  sei. 


*)  Man  hatte  nftmlich  fast  nur  reli^iOse  und  Erbau iitiKsachriften  htf' 
ausgegeben.  D.  Ii«ii. 


Die  Zwedie  des  Vereins  und  die  Art  and'  lireise,  wie 'sie 
verfolgt  und  ansgefBbrt  werden  seilen,  gehen  aus  den  VereimH 
Statuten  hervor,  deren  hauptsächlichste  Bestimmungen  hier  aUen 
Freunden  der  serbischen  Sprache  und  Lkcratur  zur  wohlwol- 
lenden Berücksichtigung  vertrauungsvoll  vorgelegt  werden« 

Nun  folgen  diese  Besttimnangea,  welche  wir,  tia  sie  an»  ilen  obeo- 
angiegebeBeD  Statuten  nur  Greni^e  bekannt  sind,  nicht  wiederholen.  Jeiloch 
igt  Bdiufs  Anaführong  dea  $.  6.  nachstehende  Anordnung  be^^figt: 

Auch  Bibliotheken  und  Gesellschaften,  sowie  ausserhalb  des 
Serbeidandes  wohnenden  Individuen  ist  der  Beitritt  zum  Vereine 
gestattet  und  können  dieselben  je  auf  ffinf  Jahre  gegen  einen 
sofort  SU  erlegenden  Beitrag  von  6  Thir.  SO  Ngr.  oder  10  fl« 
CM.  anl^nonunen  werden.  —  Diese  Bestimmung  findet  auf 
Serben,  die  sich  zeitweilig  nicht  im  Vaterlandlß  befinden,  keine 
Anwendung. 

Ausser  dieser  ffinfjAhri^en  Rate  wurde  später  den  Ausl&ndero  auch 
die  Zahlung  von  regelmässigen  JahresjBahlungen  gestattet  nnd  bestimmt, 
dass  wer  überhaupt  30  Thir.  gexahlt  habe,  für  seine  Lebensseit  aller  wei- 
tem Zahlungen  überhoben  sei. 

Anlangend  nun  die  nächste  Wirksamkeit  des  Vereins,  so 
wird  er  zuvörderst  eine  kurze  Darstellung  der  von  demselben 
in  einigen  Klassen  seiner  Schriften  anzuwendenden  analogen 
Rechtschreibung  herausgeben ,  dann  alsbald  fihr  das  Erscheinen 
angemessener  VolksbOcher  in  religiSsem,  aber  jeden  konfessio- 
nellen Unterschied  aosschliessendem  Geiste  und  in  der  bisheri- 
gen beiderseitigen  Orthografie  nnd  (&r  die  Herausgabe  der  be- 
nöthigten  Unterrichtsscbriften  Sorge  tragen,  weiter  wh-d  der 
Verein  die  Zeitschrift  baldthonlichst  erscheinen  und  später  die 
Herausgabe  eines  vollständigen  serbisch-deutschen  und  deutsch- 
serbischen Handwörterbuchs  sich  angelegen  sein  lassen. 

Aus  Voranstehendem  lässt  sich  leicht  erkennen,  worauf  die 
Thätigkeit  der  Macica  fortan  vorzüglich  gerichtet  sein  wird, 
und  der  Vereinsausschuss  erlaubt  sieb  nur,  dieselbe  allen  Freun- 
den der  serbischen  Sprache  und  Literatur  auf  das  Angelegent- 
lichste anzuempfehlen,  in  der  festen  Hoffnung,  dass  sie  durch 
ihren  Beitritt  und  sonstige  Unterstützung  zur  Erreichung  ihrer 
Zwecke  gern  und  willig  beitragen  werden. 

Sie  wollen  daher  auch  dahin  wirksam  sein ,  dass  die  Ver- 
einsbiblioihek  nicht  nur  aus  der  Uetmath,  sondern  auch  aus  der 
Fremde  Bücher  zugetbeilt  erhalte;   vor  Allem  wolle  aber  ein 


Jeder  dadurch,  dass  er  in  die  Zahl  der  Mil^^lieder  der  MacMca 
eintritt,  seine  freundliche  Gesinniuig  für  die  Zwecke  des  Ver« 
eins  bethätigen. 

Alle  für  die  Vereinsbtbliotfaek  bestimmten  Bücher  wird  der 
Bibliothekar  der  Macica  ^Kandidat  der  Theologie  and  Bärger- 
schullehrer  Herr  Imis^]^  entgegennehmen,  Bnchersendungen 
aus  der  Feme  werden  aber  durch  die  Wellersche^^3  Boch- 
handlung  in  Budissin   zur  weiteren  BefSrdemng'  an  denselben 


erbeten.  Was  die  von  Vereinsmitgliedem  zu  leistenden 
oder  anderweitig  zu  erwartenden  Geldunterstutzungen  betrifft, 
60  wolle  man  diese  entweder  selbst,  oder  durch  einen  Vereins- 
beamten oder  auch  durch  ein  besonders  hierzu  bestelltes  Mit- 
glied an  den  Kassirer  des  Vereins  gelangen  lassen. 

Für  die  treuliche  Verwendung  aller  BeitrSge  wird  der 
Ausschuss  beständig  Sorge  tragen  und  sein  Streben  wird  un- 
ausgesetzt darauf  gerichtet  sein ,  dass  nach  Massgabe  der  Ein- 
nahme Allem,  was  in  den  Statuten  festgesetzt  ist,  vollkommen 
Genüge  geschehe,  dass  die  serbische  Literatur  auf  diese  Weise 
mit  Buchern  bereichert,  diese  dem  serbischen  Volke  geboten, 
zugleich  aber  auch  jedes  Mitglied  der  Macica  serbska  aller  ihm 
zustehenden  Vortheile  theilhaftig  werde. 

Bautzen,  im  Königreich  Sachsen,  am  IS.  April  iai7. 

Der  Vorstand  (^plPedstejerstwoJ  und  Ausschuss  (]wq- 
bjerkj  der  Ma6iea  serbska: 

Dr.  Klin,  Vorstand.  P.  Jakob,  Vicevorstand.  Kandidat 
Wanak,  Sekretair.  Diakonus  Wetzke,  Kassirer.  Kandidat 
ImiS,  Bibliothekar.  Kand.  Smoler,  Redakteur.  Kanonikus 
kap.  Kantor  HaSka.  P.  Seiler.  Direktor  Buk.  Lehrer  Gir- 
ber.  Lehrer  Kulman.  Dr.  Pfui.  Lehrer  Melde.  Lehrer 
Becker. 

(Schluss   folgt.) 


^)  Jetzt  Herr  Buk,  Vircdirektor  am  katholitfchen  Semioar. 

**)  Später  hat  die  Bachhandlong  ron  J.  B.  Schmaler   die   Bxpedi- 
i  OA  übernommen« 


Katalog  ogölny  kslqlek  polskleh^ 

drakowaDych  od  roku  1830  do  1850,  czyli  j»  lat  dwadsiedda  jeden. 
Zebnr  i  wydal  W.  R.  (Allgemeiner  Katalog^  der  vom  Jahr  1830  big  1860, 
eder  in  deraZeitraame  Ton  ein  and  Bwanaif^  Jahren  g^edrncfcten  polmschen 
Schriften»  XnaanimengeeteUt  und  herantgegeben  von  W«  B*  Hauptwerk 
268  S.    gr.   8.     Erste  Zugabe   56   S.     Zweite   und   dritte  Zugabe   6  8. 

Leipzig  1852.     F.  A.  Brockhans  in  Comm. 

Ausser  so  manchen  Uebelstfiaden,  welche  einem  fröhlichen 
Gedeihen  der  slawischen  Literatur  entgegenstanden,  war  auch 
einer  der  hauptsächlichsten  derjenige,  dass  die  literarischen  Pro* 
dakte  der  Slawen  dem  grösseren  Publikum  nicht  genögend  be- 
kannt wurden.  Wenn  wir  eben  sagten,  der  Uebelstand  war, 
80  wollen  wir  hiermit  nicht  gesagt  haben,  dass  er  nicht  mehr 
ist;  denn  auch  noch  jetzt  hört  man  von  allen  Seiten  darüber 
klagen^  wie  schwierig  der  Bezug  slawischer  Bücher  sei*  Daran 
ist  einestheils  der  Umstand  Schuld,  dass  die  slawischen  Schrift- 
steller und  zum  grossen  Theile  auch  die  Buchh&ndler,  welche 
slawische  Schriften  vorigen,  dieselben  viel  zu  wenig  ankündi- 
gen. Die  erstem  unterlassen  die  Anköndigung,  weil  sie  mei- 
stens das  Geschfiftliche  in  dieser  Beziehung  wenig  verstehen, 
die  letztem  wollen  sich  aber  gewöhnlich  deswegen  nicht  damit 
befassen,  weil  sie  der  Meinung  sind,  es  wäre  weggeworfenes 
Geld,  slawische  Bücher  ausserhalb  des  Gebietes  desjenigen 
Dialekts,  in  welchem  sie  geschrieben  sind,  anzuzeigen.  Diese 
Meinung  war  vielleicht  ehedem  eine  mehr  oder  weniger  be- 
grfindete  zu  nennen,  in  neuerer  Zeit  aber,  wo  die  slawische 
Literatur  an  Werth  und  Umfang  ausserordentlich  zugenommen, 
wo  die  slawischen  Stämme  auf  ihre  geistige  Thätigkeit  gegen- 
seitig aufmerksam  geworden  und  wo  wenigstens  die  Gebildeten 
sich  mehr  und  mehr  angetrieben  fühlen,  um  die  literarischen 
Produkte  des  Gesammtslawenthums  sich  zu  kiimmera,  —  wir 
sagen,  in  neuerer  Zeit  ist  es  entschieden  zum  Nachtheil,  wenn 
es  der  Herausgeber  eines  slawischen  literarischen  Erzeugnisses 
verabsäumt,  das  Erscheinen  desselben  einem  möglichst  grossem 
Publikum  bekannt  zu  machen.  Freilich  mangelte  es  auch  an 
einem    passenden    Organ  *h3    dazu.     Die    für  den  deutschen 


*)*)  Den  von    J.   P.   Jordan    seiner   Zeit  herausgegebenen    „Slawi- 
schen Jahrbüchern**  gebohrt  das  Verdienst,    dass    sie  nencrschienene 


Boehhandel  berechneten  HUfismittel  nehmen  aaf  das  Slafwische 
weniger  Bucksicht  9  indem  sie  eben  hauptsSchlich  der  deutschen 
Literatur  dienen.  Und  wenn  die  Herausgeber  der  betreffenden 
Kataloge  slawische  Buchertitel  gewiss  auch  recht  gern  in  die- 
selben aufnehmen,  so  wird  hierdarch  dem  praktischen  BediUf- 
Bisse  doch  fast  gar  nicht  genfigt,  da  ihnen  aus  der  ebea  ange- 
fBbrten  Ursache  Äusserst  wenig  flfittbeilungen  gemacht  werden 
und  diese  dann  auch  noch  im  Abdruck  der  einzig  praktischen 
Anordnung^  nfiinlich  der  ZusammensteHong  nach  den  slawischen 
Dialekten,  entbehren,  daher  auch  im  Ganzen  genommen  von  den 
deutschen  Bnchhindlem  fost  als  gar  nicht  vorbanden  betraek^ 
tet  Werdes»  Denn  da  es  jedem  bekannt  ist,  dass  himnchitJck 
der  slawischen  BQchertitel  eine  entschiedene  UnVollsifind^eü 
herrscht,  so  sind  for  ihn  auch  diejenigen,  welche  sieb  etwa  in 
Yerzeichniss  vorfinden,  von  geringem  Werth  und  es  ist  nur  ein 
reiner  Zufall,  wenn  der  Titel  eines  bei  einem  Buchhändler  be- 
stellten slawischen  Buches  von  diesem  in  seinen  Katalogen  ge- 
funden wird.  Hier  kann  nur  dadurch  geholfen  werden,  dass  em 
Organ 4fJ  geschaffen  wird,  welches  in  bestimmten  Fristen  die 
neuen  slawischen  Bächer  nnd  iswar  nicht  einiger,  sondern 
aller  Stftmme,  auch  nicht  in  einer  blossen  Auswahl,  sondern 
ohne  Ausnahme,  anzeigt.  Dadurch  würde  sowohl  der  Vertrieb, 
als  auch  der  Ankauf  der  slawischen  Bucher  in  den  gehörigen 
Fluss  gebracht,  denn  nicht  nur  der  Oeschiftsmann,  sondern  auch 
der  Gelehrte  bitte  jederzeit  ein  Hilfsmittel  zur  Hand ,  vermSge 
dessen  er  sich  in  der  slawischen  Literatur  orieiitiren  konnte; 

Bei  einzelnen  slawischen  Stammen  hat  man  bereits  einen 
loblichen  Anfang  gemacht,  Verzeichnisse  der  neuerschienenea 
Schriften  periodisch  zu  veröffentlichen.  Vor  allem  ist  hier  die 
Bedaktion  des  Oasopis  iesköho  museum  oder  vielmehr  der  Mit- 
arbeiter an  demselben  Herr  F.  D.  (^DouchafJ  zu  nennen,  der 
f 

Schriften  ans  allen  slawischen  Dialekten  sar  allfcoieinen  Anseige  an  bria- 
g'en  anfing^en.  Doch  dieses,  sowie  das,  iras  wir  bisher  in  der  ,,Siawi- 
sehen  Bibliographie*^  mittheiUen,  war  bei  weitem  nicht  ^eou^eod. 
Wir  haben  aber  nnn  die  Eiiiriehtnng  getroffen,  dass  wir  hofientlich  bereits 
vom  nächsten  Hefte  an  die  neaeren  nnd  neuesten  litenriscben  Pcodnkli^ 
wenn  anch  nicht  sofort  aller  slawischen*  Dialekte,  so  doch  mufüsAtai 
der  böhmischen,  polnischen,  lansi tjiisch-serbischen  nnd  süd- 
slawischen Mundarten  in  befriedigender  Vollständigkeit  und  in  praktisch 
bmnchbarer  Weise  angeben  werden.  D.  Red. 

'*')  Wiv  Torweisen  auf  die  unter  f)  gegtebene  AnBierknn^      IX  B«^ 
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69  sieh  aQsserordentfich  mgeiegen  sein  Ifoat,  die  Produkte  der 
böhmischen  Literatur  bald  naeh  ihrem  Erscheinen  in  möglichstor 
YollBtSndigkeit  zn  verzeichnen  und  diese  Verzeichnisse  bei  deqr 
xeitweiseo  llrscheinen  des  Casopis  mit  den  einzelnen  Heften 
desselben  zu  verSffentticben*  Die  Freunde  der  böhmischen  Li- 
teratur wissen  dem  zu  Folge  doch,  wo  sie  sich  wegen  eines 
böhmischen  Werks  Raths  erholen  können,  wenngleich  das  Nachr 
sehlagen  einigermassen  dadurch  erschwert  bleiben  muss,  dass 
man  der  Lage  der  Sache  nach  noch  keine  Jahreskataloge  ge^ 

ben  konnte  ^3* 

Darum  haben  wir  bezüglich  der  polnischen  Literatur  den 
ob^erwähnten  Katalog  ogölny  mit  besonderem  Wohlgefiü- 
len  zur  Hand  genommen  und  können  ihn  nach  geschehener 
Durchsicht  allen  denen,  welche  sieh  über  die  pohiiscbeQ  Schrif- 
ten aus  dem  Zeiträume  von  1890  bis  18S0  ^inclusive)  RathS 
erholen  wollen,  angelegentli^st  empfehlen«  Dass  man.  Alles  und 
Jedes  darin  finden  wird,  das  woDen  wir  nicht  gerade  behaupten^ 
denn  eine  erste  .derartige  Arbeit  kann  natOrlicher  Weise  nicht 
gleich  Alles  in  der  grössten  Yollstfindigkeit  enthalten;  es  ist 
jedoch  soviel  geleistet,  dass  vorläufig  ein  Jeder  zufrieden  ge- 
stellt sein  wird.  Die  politischen  Zeitschriften  sind  zwar  nicht 
aageföhrt  und  seheint  sich  der  Herausgeber  in  dieser  Beziehung 
die  deutschen  Bucherkataloge  znm  Muster  genommen  zu  haben, 
welche  dergleichen  Efemeriden  in  besondere  selbststfindige  Ver- 
zeichnisse verweisen.  Da  solche  aber  im  Poloischen  fehlen,  sp 
wäre  es  der  vollkommenen  Uebersicht  wegen  zu  wünschen, 
dass  die  politischen  Jonmale  wenigstens  b^i  einer  weitern  Aus- 
gabe des  Katalog  ogölny  in  einer  besondem  Beilage  mitge- 
theilt  würden. 


*)  Hienn  hatten  wir  noch  jeo  bemerken,  dass  der  bnchhandleriiche 
Gebrauch  bei  der  Eintr9gan§^  eines  Buches  folgende  Anordnung  erheischt  t 
1.  Name  des  Verfassers  (wenn  er  genannt  ist).  2.  Titel  des  Buchs  (und 
bejnehentlich  Name  des  Uebersetxers).  3.  Auflage  (wenn  das  Buch  nAm^r 
lieh  neu  aufgelegt  ist).  4)  Etwaige  Kunst*,  Bei-  oderEinbgen.  6.  For- 
mat. 6.  Seitenzahl  7.  Ort.  8.  Jahr.  .  9.  Verlegipr.  (Sdhstvarbg.  Kom- 
mission). 10,  Preis.  Alle  diese  Angaben  finden  sich  in  den  böhmischen 
Verseichnissen,  jedocH' nicht  genau  in  dieser  Ordnung  und  es  wurde  daher 
der  Compilator  derselben  recht  leicht  allen  Anforderungen  genügen,  wenn 
er  künftighin  seine  Angaben  genau  in  der  >  angegebenen*  Aufeinanderfolge 
macheu  wollte.  —  NB.  Bei  Zeitschriften  kommt  der  Titel  derselben  snerst 
und  hierauf  der  Mame  des  Redakteurs.  D»  Red. 
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'  Beigegeben  ist  ein  nach  den  Wissenschaften  geordneter 
Index  der  in  dem  Katalog  enthaltenen  Schriften,  auch  sind  einige 
Blatt  Erginzongen  beigefügt  Endlich  hätten  wir  noch  za  er- 
wähnen ,  dass  der  Herr  Heransgeber  zn  den  von  Pseudonymeii 
herausgegebenen  Werken  die  wahren  Namen  derselben  beige- 
fugt hat,  soweit  ihm  solche  bekannt  geworden  sind  nnd  es  sind 
deren  eine  ziemlich  bedeutende  AnzahL 

In  dem  Vorworte  sagt  der  Herr  Herausgeber,  dass  er 
eigentlich  beabsichtigt  habe,  einen  Katalog  aller,  seit  den  alte* 
sten  Zeiten  bekannt  gewordenen  polnischen  Bucher  drucken  za 
lassen,  zuvörderst  habe  er  es  jedoch  für  angemessen  erachtet, 
die  Partie  vom  Jahr  1880  bis  1850  zu  veröffentlichen  und  werde, 
wenn  die  Hauptarbeit  —  nämlich  der  Katalog  bis  1880  —  beendet 
sei  9  ein  Verzeichniss  der  nach  1850  erschienenen  polnischen 
Schriften  erscheinen  lassen. 

Wir  denken,  dass  beide  noch  zu  veröffentlichende  Arbeitea 
viel  Freunde  finden ,  denn  es  ist  vorauszusetzen ,  dass  sie  eben 
so  empfehlenswertb  sein  werden,  wie  der  vorliegende  Kata- 
log ogölny.  >Q« 


¥1. 

Pamalky  hlahotekeho  pisenuiietTi« 

VySsil   Pavel  Jojsef  äafafik.     Denkm&Ier  der  |;lagolitifrhen  Literator, 

Herauigegeben  von  P.  J.  SafaHk.     ^r.  8.     10%  Bo^.     Prag^  1853. 

CaWs  BodihandlDiigf  in  Comm.     Pr.  8  fl*  C.M. 

Dieses  Werk  4^3  ci*offnet  uns  den  Zugang  zu  einer  höchst 
wichtigen  Abtheilung  der  slawischen  Literatur,  nfimlich  zu  der 
.glagolitischen,  die  in  den  letzten  Zeiten  selbst  von  den  ge- 
lehrtesten Slawen  vernachlässigt  wurde.  Die  Schwierigkeiten, 
welche  bei  der  Sammlung  der  betreffenden  Quellen  und  dann 
bei  deren  gründlicher  Sichtung  und  Bearbeitung  fiberwundeo 
werden  mussten,  waren  ausserordentlich  und  werden  gewiss 
von  einem  Jeden  im  vollen  Masse  gewürdigt  werden,  der  sich 
irgendwie  mit  Ähnlichen  paleografischen  Arbeiten  beschäftigte. 
Der  Vollendung  eines  so-  trefflich  zu  Stande  gebrachten  Ganzen 
musste    eine  Riesenarbeit    vorangehen.     Hierbei    mangelte  es 

*)  Vei^l.  Lomir  1853.     Pfiloha  lo.  7. 
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dorcbaas  an  eioem  Gehulfen,  ja  sogar  an  einem  Vorgfinger,  der 
einen  Pfad  vorgerichtet  hätte,  ans  welchem  äafaiik's  Genius 
eine  neae,  breite  und  bequeme  Strasse  in  die  Urwälder  des 
glagolitischen  Schriftwesens  schaffen  konnte. 

Sein  Werk  beginnt  mit  den  Anfängen  der  glagolitischen 
Literatur  und  bietet  hierauf  eine  erschöpfende  Chrestomathie 
glagolitischer  Lesestucke.  Die  höchst  interessante  Einleitung 
(vergL  Jahrbücher  1852.  Hft.  3.}  kann  als  Muster  einer  solchen 
historisch-kritischen  Abhandlung  dienen.  Sie  kann  als  Resultat 
aller  bisherigen  Untersuchungen  über  das  Glagolitische  gelten 
und  es  sucht  selbige  auch  auf  jede  mögliche  Weise  den  ge- 
heimnissvollen Charakter  der  glagolitischen  Schrift  aufzuhellen, 
sie  weist  die  Spuren  derselben  selbst  in  Russland  nach,  unter- 
scheidet ihr  bulgarisches  Gebiet  streng  von  dem  kroatischen, 
fahrt  dann  eine  grosse  Anzahl  Schriften  aus  letzterem  an,  wie 
auch  die  um  das  Glagolitische  verdienten  Männer  und  erwähnt 
auch  alle  Quellen  und  Hilfsmittel.  Als  Zugaben  sind  der 
Einleitung  beigefügt:  Die  griechische  Legende  vom  heiligen 
Klemens,  die  Zeit  der  Bohomilen  und  die  Wiege  der  Patarener. 

Die  zweite  Abtheilung  fuhrt  den  Titel:  „Der  Schriftypos 
(Rys  pisemnice3^^  und  beginnend  von  den  Hieroglyfen ,  Runen 
und  Liniarien  giebt  sie  eine  gründliche  Auseinandersetzung  der 
altslawischen  Schrift  nach  allen  ihren  Fasen  und  bietet  ein 
vollständiges  System  der  glagolitischen  Buchstaben  mit  allen 
ihren  Zwischenzeil  igen  und  diakritischen  Zeichen  dar. 

Die  dritte  Abtheilung  nmfasst  eine  Auswahl  Lesestucke  und 
wird  mit  einer  kurzen  aber  hinreichenden  paleografischen  und 
grammatischen  Anleitung  eröffnet.  Hierauf  folgt  das  glagoliti* 
sehe,  aus  allen  Enden  des  Slawenthums  zusammengetragene 
und  auf  das  umsichtigste  redigirte  Lesebuch.  Es  ist  bemer- 
kenswerth,  wie  Safai-ik  einen  dergleichen  Schatz  zusammen- 
bringen konnte  in  einer  solchen  Weite  von  dem  eigentlichen 
Sitze  des  Glagolitischen  —  welches  sich  hauptsächlich  in  Dal- 
matien  und  auf  den  dalmatischen  Inseln,  vorzuglich  aber  im 
Bistbum  von  Zeng  für  den  liturgischen  Bedarf  erhielt.  Es 
fanden  sich  aber  frenndliche  Helfer,  welche  den  Herausgeber 
von  überallher  mit  dem  glagolitischen  Material  versorgten,  so 
dass  wir  die  Proben  aus  den  Handschriften  und  alten  Drucken, 
wie  sie  in  dem  genannten  Werke  vorliegen,  mit  vollem  Rechte 
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schone  Zeugnisse  der  slawischen  Gegenseitigkeit  nennen  können. 
Beiträge  lieferten  die  Dalmatiner  Jan  Breie  in  Zadar  und  Fn 
Karrara  in  Spoleto,  der  Kroat  Ivan  Kukuljevic,  der  Slo- 
winc  Miklosic  und  der  Rosse  Grigorovic.  Dieses  sein  um- 
fängliches  und  schwieriges  Material  brachte  Safarik  in  ein  voll- 
kommenes Ganze  und  seine  Arbeit  hilft  einem  anerkannten 
Bedürfniss  ab,  denn  sie  dient  nicht  nur  jedem  Sprachforscher, 
sondern  auch  dem  Geschichtsschreiber  und  Ethnografen«  Nar 
aus  dem  16.  Jahrhundert  findet  sich  iu  Dalmatien  und  zum  Theil 
auch  in  Kroatien  eine  solche  Menge  glagolitischer  Handschriften, 
dass  sich  aus  ihnen  ein  besonderes,  mehrere  starke  Bände  um- 
fassendes Diplomatarium  zusammenstellen  liesse* 

In  den  Auszügen  ist,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  das 
kroatische  Gebiet  weit  zahlreicher  vertreten  als  das  bulgarische» 
Jenes  zählt  33  Stücke  (21  aus  geistlichen,  IS  aus  weltlichen 
SchriftenJ,  dieses  nur  o.    Bezüglich  des  bulgarischen  Gebietes 
sind  Stücke  mitgetheilt:   Aus  Assemani's  Evangelistar  in  der 
Bibliothek  des  Vatikan ;  —  aus  dem  Vierevangelar  des  V.  Gri- 
goroviö  in  Kasan ;  —  ein   Fragment  eines  Vierevangelar^s  des 
A«  Mihanovic  in  Konstantinopel ;  —   aus  der  Handschrift  des 
Grafen  P.  Cloz  in  Trient;—  die   glagolitischen   Ueberbleibsd 
des  Praxapostolars  von  Ochris  bei  Y.  GrigoroviS  in  Kasan- 
Aus  dem  kroatischen  Gebiet  und  zwar  aus  seinen  geistli- 
chen Schriften  sind  verschiedene  Bruchstucke  und  Auszuge  aus 
Büchern  mitgetheilt,  die  sich  in  Laibach,  Zadar,  Agram,  auf  der 
Insel  Krk,  in  Venedig,  Wien,  Prag,  Rheims  und  Paris  befinden« 
Von  prager  Handschriften  wurden  drei  benutzt,  nämlich  ein  gla- 
golitisches Breviar  vom  Jahr  1359,  in  der  Bibliothek  des  Für- 
sten Lobkovic  befindlich,  sowie  ein  Fragment  eines  Missais  ood 
ein  dergleichen  eines  Breviars,  die  beide  in  der  Bibliothek  des 
böhmischen  Museums  aufbewahrt  werden.    Die  Proben  aus  den 
glagolitischen  weltlichen  Schriften  umfassen  den  Zeitraum  vom 
Jahr  1880  bis  1466.    Die  älteste  ist  ein  Stück  aus  dem  Statut 
von  Vinodol;   die  jüngste  aber  das  Testament  des  T.  Mateäc. 
Die  übrigen  Blätter  betreffen  beinahe  durchgängig  Klöster  vai 
rühren  zum  Theil  von  den  berühmtesten  kroatischen  Familien  her. 
Dieses  Werk,  welches  wir  nicht  nur  als  eine  wahre  Zierde 
nicht  nur  der  böhmischen,  sondern  auch  überhaupt  der  slawi- 
schen Literatur  nennen  müssen,  erschien  in  der  Buchdruckofficio 
von  G.  Haasens  Söhne  und  ist  thatsächlich  das  erste  grossere 
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glagolitische  Bach,  das  seit  dem  Ende  des  vergangenen  Jabr- 
handerts  gedruckt  wurde.  Die  Lettern  selbst  wurden  nach  i^a- 
fiürik's  eignen  Yorzeicbnungen  in  der  Schriftgiesserei  der  ge- 
nannten G.  Haasens  Sdbne  sehr  sorgfältig  und  scharf  ausgeführt. 
Auch  der  böhmische  Text  ist  sehr  schön  und  Druck  und  Papier 
einer  solchen  Arbeit  angemessen.  Der  Preis  ist  im  Verhältniss 
%ü  der  höchst  splendiden  Ausstattung  ein  ausserordentlich  billi- 
ger zo  nennen. 


¥11. 

IMUtaiiiloTa  rtaronika  feski^ 

V  ncjdimi^jii  iieni  nnvrÄcena  od  VÄceslava  Hanky.      Dalimirs  boliuii- 
flcbe  Chronik  nach  dem  ursprüofslieheii  Texte  herAasgegeben  Ton  V.  Hauka. 

Zweite  Auflage.     XII.     224  S.    Prag  1863. 

Der  Herausgeber  der  vorliegenden  Dalimirschen  Chronik 
hatte  den  restaurirten  Text  bereits  ISnger  als  zwanzig  Jahr 
druckfertig  im  Pulte  liegen ,  ehe  die  Umstände  seine  YeröiTent* 
lichung  gestatteten.  Die  erste  Ausgabe  erfolgte  1849  und  es 
s&eogt  von  der  günstigen  Aufnahme  derselben,  dass  sich  in  drei 
Jahren  ein  neuer  Abdruck  nöthig  machte.  Herr  Hanka  sagt  in 
der  Einleitung  dazu:  ,,Wer  eigentlich  der  Verfasser  der  viel- 
gelesenen und  oft  erwähnten  böhmischen  gereimten  Chronik  sei, 
welche  jetzt  DalimiPs  Namen  tragt,  ISsst  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit angeben.  Hajek  nennt  in  dem  Verzeichniss  der  von 
ihm  benutzten  Annalen  auch  die  Arbeit  eines  gewissen  Dalimil 
von  Meziric,  Kanonikus  zu  Bunzlau.  Weil  nun  aber  für  diese 
Chronik  hauptsächlich  aus  einer  uns  sonst  unbekannten  bunz- 
lauer  Quelle  geschöpft  worden  sein  soll  und  dieselbe  zuvörderst 
von  Jesin  Q6SO3  und  spfiter  von  Prochazka  ([17863  unter 
dem  Namen  „Kronyka  Boleslavskä  ([Chronik  von  Bunz- 
lau3^^  herausgegeben  wurde,  war  man  besonders  seit  Pesina 
undBoleluck^  der  Meinung,  dass  jener  Dalimil,  dem  auch  selbst 
Dobrovsk^  die  Autorschaft  zu  vindiciren  sucht,  der  Verfasser 
861.  Dalimils  Name  fehlt  aber  in  allen  Handschriften,  welche 
in  die  Zeit  vor  PeSina  gehören.^^ 

Hajek  führt  den  Dalimil  als  Kanonikus  zu  Bunzlau  an.  Er 
scheint  aber  hier  fehl  zu  gehen,  denn  alle  Anzeichen  über  den 
Verfasser  der  Chronik,  die  sich  in  ihr  selbst  in  Bezug  hierauf 
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herausstellen,  sprechen  dafor,  dass  er  ein  tapferer  und  ange- 
sehener Ritter  war.  Er  schenkt  nämlich  den  Angelegenheiten 
des  Adels  seiner  Zeit  die  grösste  Aufmerksamkeit,  f&hrt  die 
adeligen  Familienwappen  genau  an;  giebt  Unterweisungen,  die' 
überall  nur  dem  Adel  gelten;  ist  den  damals  gerade  michtigen 
Städten  nicht  gunstig  gesinnt  und  sieht  auf  das  gemeine  Volk 
mit  einer  gewissen  Verachtung  herab:—  was  Alles  für  die  an- 
geführte Vermnthung  sprechen  durfte« 

Dalimil  lebte  in  der  Zeit  zwischen  188S  und  1314,  wie  die- 
ses daraus  mit  Bestimmtheit  hervorgeht,  dass  er  verschiedene 
Ereignisse,  die  in  jene  Periode  gehören,  als  Augenzeuge  be- 
schreibt. Für  die  Zeit  von  ISOO  bis  1314  kann  seine  Chronik 
als  eine  gute  Quelle  dienen  und  sie  ist  in  dieser  Beziehung  von 
den  vaterländischen  Geschichte-  und  Alterthumsforschern  woh| 
noch  nicht  zur  Genüge  benutzt  worden.  Dass  er  gegen  alles 
Fremdländische  eifert  und  die  Deutschen  nicht  liebt,  hat  wohl 
hauptsächlich  seinen  Grund  in  der  Anschauung,  dass  er  sdbige 
als  Eindringlinge  betrachtete,  von  denen  die  Inländer  beein- 
trächtigt würden. 

Von  den  drei  Ausgaben  des  Dalimil  ist  die  Hanka'sche  schon 
um  deswillen  die  beste,  weil  sie  den  unversehrten  Text  hat 
Ausserdem  .wird  ihr  Werth  auch  noch  dadurch  erhöht,  dass 
einige  höchst  interessante  Stücke  von  unbekannten  Verfassern, 
aber  in  Dalimil'scher  Weise  erzählt,  beigegeben  sind.  Sie  (Sh- 
ren  die  Au&chrift :  Rudolf  von  Koschitz  und  V£nek. —  Matthias 
von  Trenäin.  —  Wilhelm  Zajec  und  die  Deutsohen.  —  Pliclita 
von  ^rotin.  —  König  Johann  und  Zajiec  —  Auch  hat  der 
Herausgeber  ein  Register  der  Eigennamen  und  ein  V'erzeichnisa 
der  jetzt  weniger  verständlichen  Wörter  und  ihre  Erklärung 
beigefügL 


Kurze  Sllttbelliuigen» 

13  Der  Bildhauer  Jan  da  in  Berlin.  Ein  seltenes  Kunst^ 
werk,  das  grösste  bis  heute  derart  in  Elfenbein  bearbeitete, 
ein  geleimtes  Doppelstuck  von  7  Zoll  Breite  ond  11  Zoll  Höhe, 
erregte,  auf  der  Kunstakademie  zu  Berlin  der  ofentlichen  Be- 
schauung  ausgestellt,  Aufsehen  bei  Laien,  Künstlern  und  Ken- 
nern.    Die  Hoeharbeit  der  Tafel  stellt  die  sitzende   Gestalt 


Shakcspeare'ß  dar;   in  einem  Buche,  das  vor  ilun  ein  Genius 
halt,  hat  er  den  Romeo  za  dichten  begonnen.  Das  Auge  des  Ge- 
nius weilt  mit  Wohlgefallen  auf  dem  Meister,  dessen  erhobener 
Blick  dem  in  entfernten  RSumen  schaffenden  Geiste  nachfolgt^ 
Dieses  in  edler  Einfachheit  gehaltepe  Kunstwerk,  ein  Zeugniss 
für  die  technische  Gewandheit  und  die  poetisch -plastische  Be- 
gabung seines  Schopfers,  entstand  auf  Bestellung  eines  Englän» 
ders,  der  sich  für  die  Buxbaumstatuette  Shakespeare^s,  jetzt  in 
Besitz  der  Frfiulein  Rachel,  auf  der  londoner  Industrieausstellung 
interessirt  hatte.    Der  König  von  Preussen,  der  edle  Beschützer 
undPorderer  der  Kunst,  bestellte  nach  Besichtigung  des  Shakes- 
pearehochrelifs  ein  fthnliches  Werk,  aus  demselben  Material,  in 
gleicher  Grd^^se,  behufs  dessen  der  Kfinstler  nach  Angabe  des 
Königs  ein  Gegenstück:  Dante  mit  Beatrice  als  Genius,  auser* 
sehen  hat*    Janda  wurde  vor  etwa  S4  Jahren  zu  Kleindarkowitz 
bei  Ratibor  im  Bauerstande  geboren.    Ein  reicher  Gutsbesitzer 
der  Nachbarschaft  fand  den  Hirtenknaben  bei  seinen  Schweinen 
and  Gänsen  am  Feldraine  sitzend,  die  nächsten  Thiergestalten 
ia  Holz  nachzubilden  beschäftigt    Der  kunstliebende  Mann  nahm 
des  Kindes  sich  an,  liess  es  in  der  deutschen  Sprache  und  an- 
deren Schulgegenständen  unterrichten  und  sorgte  dafür,  dass 
dem  angebomen  Talent  die  wfinschenswerthe  Ausbildung  zu 
Theil  werde.    Als  unvorhergesehene  Aenderung  der  Verhältnisse 
den  jungen  Menschen  seines  Gönners  beraubten,  der  im  frem- 
den WeiCtheile  eine  neue  Heimath  suchte,  nahm  sich  der  Direk- 
tor des  Kunstmuseums,  v.  Olfers,  des  Hinterbliebenen  mit  Liebe 
und  Aufopferung  an  und  übergab  ihn  schliesslich  der  Fürsorge 
des  als  Technolog  ausgezeichneten  Dr.  Eduard  Rolle,  dem  das 
junge  Talent  für  mannichfache  Unterstfitzung  und  Verwendung 
hier  und  in  England  liir  alle  Zeit  zu  Danke  verpflichtet  bleibt. 
Janda  war  in  die  Rauch'sche  Werkstatt  eingetreten,  hatte  an 
der  Reiterstatue  des  grossen  Friedrich  fleissig  mit  gearbeitet 
und  brachte  auf  die  berliner  Kunstausstellung  des  letztverflosse- 
nen Herbstes  ein  Gypsmodell   desselben  Reiterbildnisses   von 
halber  Grosse.    Ein  anderes  Werk  ist  eine  gleichfalls  in  halber 
Naturgrösse  ausgeführte  elfenbeinerne  Taube,  welche  die  Frie- 
denskirche in  Potsdam  als  Symbol  des  heiligen  Geistes  schmückt. 
Ein  viertes  Kunstwerk  endlich ,  dass  der  junge  Mann  noch  v^or 
seiner  Aufnahme  in  das  Rauch'suhe  Atelier  zu  Tage  förderte, 
ein  IVa    Fuss  hoch  in  Holz  geschnitzter  Bettler,  findet  sich 


gej^enwärti;  auf  dem  t$cblosse  zu  Charlottenbarg  im  Besitz  des 
Königs  vma  Preossen. 

t)  Hauptsächlich  auf  Anregniig  des  berflhmten  Fysiologea 
Professor  J.  Parkynö  zu  Prag  hat  der  Vorstand  der  Natice 
ieskä,  wie  wir  dieses  seiner  Zeit  gemeldet  haben,  beschlossen, 
eine  populäre,  den  Natarwissenschaften  gewidmete  Zeitschrift 
herauszugeben.  Sie  erscheint  seit  Anfang  des  Jahres  18&3  in 
monatlichen  Heften  zn  zwei  Bogen  mit  Illustrationen  und  wird 
von  J.  Pnrkynj^  mit  Beihflife  des  Kustos  am  böhmischen  Mu- 
seum J.  Krej6i  redigirt.  Der  jährliche  Preis  beträgt  für  die 
Mitglieder  der  Matice  1  fl.  30  kr. ,  för  Nichtmitglieder  aber 
8  fl.  —  Wir  erlauben  uns,  heute  nur  den  Inhalt  des  ersten 
Heftes  mitzutheilen.  Der  erste  Artikel  ist  vom  Prof.  Purkynö 
nnd  ftihrt  die  Aufschrift:  Rozhied  v  oboru  veäkerö  plriro« 
dy  (Ein  Blick  auf  die  gesammte  Natur3.  Er  ist  meisterhaft 
abgefasst  und  es  ist  dem  Verfasser  vollkommen  gelungen,  sei- 
nen Gegenstand  auch  dem  in  den  Naturwissenschaften  weniger 
erfahrenen  Leser  zugänglich  zu  machen.  Der  zweite  Artikel 
handelt  vom  „Storch^^  und  ist  von  einem  ungenannten  Mitarbei- 
ter höchst  umsichtig  und  sorgfältig  ausgefiihrt  Im  Ganzen  ge- 
nommen haben  demselben  die  „Naturstudien^^  von  D.  H.  Blasius 
zum  Vorbilde  gedient  Weiter  theilt  Dr.  V.  D.  Lambl  eine 
häbsche  Arbeit  über  den  „Winterschlaf  in  der  Natnr^  in 
klarer  und  glatter  Darstellung  mit  Hierauf  folgt  unter  dem 
Haupttitel  „Lebensabrisse  böhmischer  Naturforscher^ 
der  Lebenslauf  des  Professor  J.  Svatopluk  PresI  von  Dr.  Wil- 
helm Weitenweber.  Es  ist  dieses  eine  sehr  schätzbare  Arbeit 
^-  Sämmtliche  Artikel  sind  übrigens  unbeschadet  ihres  gelehrt 
ten  und  gewichtigen  Kernes  in  höchst  interessantem,  hie  und  da 
fast  belletristischem  Gewände  vorgeführt 

Das  Feuilleton  enthält  Folgendes:  Der  kaunitzer  Felsen 
([Kounickö  skala3  ohnweit  Böhmisch-Brodj  von  Krejci,  —  Be- 
schreibung des  Spargeltriebes,  mit  einem  Hoteschnitt,  von  Dr. 
J.  Cermäk;  aus  dem  Leben  der  Schwalben,  von  T.  Spatny:  — 
Einfluss  der  Bevölkerung  auf  das  Milchvieh,  von  Kr.; —  Hin- 
tchens  Menagerie  von  Emanuel  Purkynö. 

Ausserdem  werden  einige  Benrtheilungm  von  Schriften 
mitgetheilt,  welche  in  das  der  „&va^^  Abgesteckte  Gebiet 
gehören. 


BeigegebeD  sind  einige  Lithografieen:  L  Alsophi]  ina  Kouni- 
niciana.  IL  Oncopteris  Nettwalli.  III.  Eine  Gruppe  im  Win- 
teracUafe  befindlicher  Thiere. 

33  Madame  F.  B.  Pichl  geb.  Svoboda  hat; die  EnriUilan* 
gen  des  französichen  Schriftstellers  J.  N.  Bouilly  in  das  Böh- 
mische übertragen  und  unter  dem  Titel:  ^^Prostonärodni  po- 
Tidky  (^populäre  ErzihlungenJ ^^  herausgegeben. 

43  Aus  der  serbischen  Druckerei  des  Daniel  Medakovii 
traten  heuer  unter  Anderem  auch  folgende  Schriften  an^s  Licht: 
,,llajduci  und  Zenitba  i  udadba^^  zwei  Erzählungen  von 
Popoviö;  „Pla£evno  padenje  Carigrada  (per  traurige 
Fall  von  Konstantinopel3 ^'  von  Hadzic;  ,,Pobozna  raz- 
mislenja  pH  slusanju  sv*  liturgie (Fromme Betrachtungen 
beim  Anhören  der  heiligen  Liturgie3^^  von  Petranovid. 

53  Der  polnische  Bildhauer  Tatarkiewicz  hat  eine  Sta- 
tue des  F.  Karpinski  in  Lebensgrösse  vollendet  Sie  bildet 
den  Pendant  zu  der  ebenfalls  von  ihm  gearbeiteten  Statue  J. 
Kochanowski's. 

63  Dr.  Ljudevit  Gaj  hat  zu  Agram  eine  Buchhandlung 
errichtet  unter  der  Benennung  ,,Narod na  knigarnica.^^  Auch 
will  er  damit  ein  antiquarisches  Geschäft  mit  besonderer  Ruck- 
sicht auf  slawische  Bücher  und  Knnstgegenstinde  verbinden. 

7)  Die  in  Agram  erscheinenden  ,,Narodne  Novine^^  ha- 
ben sich  in  so  fern  vergrössert,  als  sie  eine  belletristische 
Beilage  unter  dem  noch  von  ehedem  bekannten  Titel:  ^^Da- 
nica  (Der  Morgenstern3^^  erhalten.  Diese  Beilage  wird  dem 
Hanptblatte  gratis  beigegeben. 

83  In  Laibach  ist  ein  neues  Gebetbuch  unter  dem  Titel: 
),Stezica  v  nebesa  (Der  Fussweg  zum  HimmeQ**  er- 
schienen* 

93  In  Triest  ist  unter  dem  Titel:  ^Pismovnik^^  eine  An- 
leitung zum  Abfassen  schriftlicher  Geschäftsauisitze  u.  s.  w. 
erschienen.  Als  Verfasser  ist  der  Professor  der  Theologie  Dr. 
8t.  Iliasevic  in  Agram  genannt. 

103  Professor  Hanns  zu  Prag  hat  bereits  vor  einigen  Mo- 
Monaten  sein  Ergäuzungswerk  zu  der  von  der  Matice  £eska 
herausgegebenen  Celakovsky'schen  Sammlung  slawischer  Sprich- 
wörter ,,Mudroslovi  narodu  slovansköho  vpri- 
slovich  (Filosofie  des  slawischen  Volkes  in  Sprichwör- 
tern)^^ vorgelegt.    Sein  Werk  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen. 


«t 

Die  eine  enthält  die  Literatur  und  zum  Theil  aneii  die  Charak- 
teristik der.  böhmischen,  slowakischen,  laositzisch- serbischen, 
polnischen,  gross-,  klein-  und  weissrassischen ,  bulgarischen^ 
Berbischen,  illyrischen,  deutschen  und  gesammtslawischen  Sprich- 
wörtersammlungen. Zu  dem  M udroslovi  selbst  ist  ein  dreifaches 
Register  beigegeben*  Das  eine  enthält  die  Aufschriften  und 
Kategorien  nach  Celakovsk^^^s  Bestimmung;  das  zweite  giebt 
eine  Uebersicht  der  gesammtslawischen  Sprichwörter  nach  einem 
besondem  System  und  in  angemessener  Ordnung;  das  dritte  bt 
aber  alfabetisch  geordnet.  Die  zweite  Abtheilung  nmfasst  die 
Theorie  des  Sprichwortes  und  zeigt  den  Unterschied  zwischen 
dem  eigentlichen  Sprichwort,  der  sprichwörtlichen  Redensart 
und  dem  Idiotismus;  setzt  weiter  auseinander,  wie  sich  die 
Sprichwörter  zu  den  Volksrithseln ,  Erzählungen  und  Liedern 
verhalten,  wie  sie  sich  von  den  Gesetzen  der  Völker  unter- 
scheiden und  wie  sie  endlich  von  einem  Volke  zum  andern 
übergehen  und  bisweilen  sich  auch  in  der  Fremde  einbürgern. 

tl3  Von  dem  „Rocznik  towarzystwa  naukowego 
(Jahrbuch  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften3'^  in  Krakan 
enthält  das  %  Heft  des  laufenden  Jahrganges  folgende  Artikel: 
Die  Geschichte  der  Menschheit  vom  christlichen  Standpunkt, 
von  Serwatowski; —  fiber  die  Beweise  im  österreichischen 
Strafrecht,  von  Koczynski;—  über  die  politische  Beredsam- 
keit in  Polen,  von  K.  Hecherzynski; —  Lebensskizze  des 
Professors  K.IIube  an  der  Universität  Krakau,  von  Steczkow- 
ski; —  welche  Bedeutung  hat  im  römischen  Rechte  der  Aus* 
druck:  „Possessio  civilis  et  naturalis,^^  von  Zielonawski. 

ISJ  Das  Januarheft  der  Bibliotheka  Warszawska  vom 
Jahr  1858  enthält  Folgendes:  Beitrag  zur  Erläuterung  der  Cre* 
schichte  des  Statut  Kislicki.  —  Ondrzej  Kitowicz,  von  K.  Wl. 
Wojczycki;—  Literarische,  wissenschaftliche  und  Kunstnach- 
richten aus  Paris; —  Das  Grabmonument  Boleslaw  des  Kühnen  in 
Osiach,  von  Alex.  Przezdziecki,  (^mit  einer  Abbildung');  — 
0  ludu  Pinsköm  und  über  den  Charakter  seiner  Lieder,  von 
Rom.  Zienkiewicz; —  Historische  und  Kunsterinnerungen  von 
E.  Rastawiecki; —  Das  Gedicht:  „Der  alte  Korporal,^  fiber- 
tragen von  WL  Syrokomel;  —  Literarische  und  Kunstnach* 
richten.  - 

13J  Das  preussische  Ministerium  bat  den  Schulangelegen- 
heiten der  in  Preussen  wohnenden  Böhmen   neuerdings  seine 


■  ^m  -— — ^ — ^ 

Anflnerksarakdit  arageweddtet  and  »wei  RripftraftAeliftiistelten  tir 
lauRHi^  Lettrer  bAboiiscber  Zange  etrieiitcft  und  desglefefieo  am 
Lebrenieininar  2a  Glegao  (jOberscblesien?^)  meinen  Lehrer  der 
%ebniloelien  Spra^be^  Herrn  Jareüek^  an^st^K.  Aiieb  sollen 
an  zwei  Gymnmkfä  deirg^eicheii'  Lehr&MÜtit  eüiehtet  werden» 

14*)  Die  warsehaner  Zeitangen  mäcliteh  vor  einiger  Zeit 
auf  0kke  ausserordentlieh- begabte  IrnfH-oviseteriii' Namens  Deo^ 
tyma  wiederholt  aaimerksaBi»  ihr  eigentlicher  Name  idt  Hed« 
Vfig  Lots!&c»ew8ka. 

1&3  Der  Weltbekannte  RoartTn^  ,,OBrkle  Tomls  Hfitte^ 
ist  aneb  in  serbischer  Uebersetzong  erschienen« 

n)  Von  D.  Zubrzyeki,  Kurator  am  Stanropigitoam  zn 
liettber^' sind  zwei  Theüe  ,,0e80bickfe  ven  Bässiand^  m  ros-^ 
Biseher  Sprache  abgefbsst,  ersebieneo.  Der  dritte  Tbeil  ist  auch 
teinabe  vottendet;     ' 

I7j  Dr.  'MefinikVr  RedtneDkbre^  von  J.  Hnrkfewiez  in 
die  rossisebe  Sprache  abertragen,  ist  vem  Ministerifim  des  Hai- 
fas approbfrt  und  ihre  EinffihiHDg  in  die  betreffenden  i^efaran« 
Btalten  angeordnet  worden. 

163  ^^  Robli&ek  in  Prag  erscheint  ein  lateinisch«* 
deafisdi-^bBbmisches  WfiKevbncb  in  Tesehenfer^at  tSr  deo  Schal-* 
gebraneh  und  ein  dergleicben  gtieebis€h-defrfseb«»b8hmischen 

iieKikoo« 

193  Blei  (fenrsoter  in  Prag  ereebeint  Irting^  ,,koImDbas^ 
hk  bibttiseber  Sprache.     Die   Uebersetznng  bat  F.  Doucha 

besorgt. 

103  In '  Brnssel  ist  Ton  Begdanc^wiez  eine  Subskription 
zar  HerausgUbe  einer  Gescbiehte  vim  Polen  ffti*  Damen*  in  no^ 
vellistiseber  .  Ft>rm  erMbet  werden.  *  Sie  soll  in  monrtliche* 
Heften  erscbeinen. 

St3  Der  •iSerpfbnrer' Stempel  zu  Lfibbenau  (^Lnbiifow3 
in  der  Ifiederlaesitz  hat  die  Fabeln  des^PbädnUs  in  die  nieder- 
fl^asitziseb-serbisebe  Mandafl  übertragen.  Ten  dieser 
iFebersetaang  wird  in  dem  nächstens  erseh^ineDdebi  10.' Heft 
des  ,,Oasopis  towafetw«  ma^y  eerbskeje*  eine  Probe  mitge^ 
getbeflt  werden  und  später  soll  dil»  ganze  Uebersetzaiig  im 
Verlage  der  Bachbandlimg  Ten  J.  EL  Sehmaler  in  RrtutWa  ber^ 
ausgegeben  werden.  Damit  sie  für  die  ädrigen'  Slkweii  tesbaf 
sei,  wird  sie  mit  lateiniacber  achrift  oadin  der  analogen  Schreib- 
weise gedruckte 


.  ;  .Otrselbe  y«rfiiwer  Int  «acb  ein  grSweMs,  »irW  fkatngi 
.HmfAsseades  Gpos  in  niededaosif^fh -Mvbiadwr  Spoiehe  veN 
Ctsst,  Es. fährt  den  Tite):  Pyt&nje  za  staryn  miaffeeon 
aboluiyskieh  SerbQv  po4tiocenJe,  d.L  Da«  Sachen  des 
alten  Mondes  oder  der  laatfitaer  Serben  Unterdräckong. 

9t)  Dr,  Pnteche's  lateinische  Grammatik^  von  Swoboda 
Ji$b«|i6jch .  bearbeitet,  ist  im  Veria^  von  Teaip»fc^  in  Prag  eir 
^bieaen. 

233  Der  pseodonyme  Schriftsteller  K.  Wl.  Jfadöjowsk^ 
hat  ^ilter*»  ,jDob  CarlQs«^  aietrisch  io  die  bfihaiiaebe  Spnciie 
übertragen. 

S4>  Für  das  ^ahr  1869  war.  das  Brseheinen  folgender  sfid- 

slawis^n.  Saterrei^Mfchen  2eitochriftan  »gekündigt  und  nwar 

in  Kroatien:.  13, Narodne  Novine  C^tioiialveitnng) ,  poUtir 

sches  Tageblatt;  Redakteur  Dr.  Ljadevit  Oaj.  —    «3  Da- 

nica  C<^:WeffeMtero3,  bettetiisliaohes  Blatt,  aU  Beüiige  m 

den  Narpdne  .Novine;  Aedaktenr  ebenfalls  Dr.  L.  Onj.  —  3) 

Neve%  jbeqftqatl^ahes  l^aeheahlatt;  Redakteur  J.  Perkovac^ 

—  43  Pravnik,  juristische  Zeitschrift;   Redakteur  M.  Jura- 

»ovi&  -rr   ß)  OJospodarske.  Novine,  landwirthsduipdie 

Zeitung;  ^ßed,  Dr.  Rakovac.  —   In  Daluatien:  63  ölas- 

piik  dalmalinski-COer  Anze^er  von  Oalniatien3,  halb«»- 

delle  politische  Zeitung;  Redakteur  Antonin  KnzmaDi& -< 

In  slowinzischei»Oj«lekt3  73Novice  kfltettjskrh,  obert- 

iiijsl(,ih  i  narqdskih  reii  (Zettung  für  Jandwirt^^chafilich« 

etc.  Interessen3;  Redakteur  Dr.  J.  Bleiweis  (in  Laibaeb3.- 

83  Zgodnja  Danica,  Ewi;h«nf!eitnng;  Redakteur  L^  Jeraa 

und  A.  Zanejc  .(in  Laibaeb3.  —   93.Slev.enska  Bcela 

CDie  alowinziscbe  Bi«ae3,  .helletnistiseiws  Blatte  R«daktenr  A. 

Jane£i.ö  (in  Cilli3.  —    103  Solski  Prijatel  (O»  Schul- 

freund 3,^  eine  Sehnizeitnqg;  Redakteur  -A.  Einspieler  Qa 

.Cilli3.  '-    Mit  serbischer  Sehrift:  IQ  Srbski  Dnevnik 

(Serbisch^  Tageblatt3,  poBtiache  Zeitungf  Redakteur  Dr.  Me- 

llakov^ö  (in  Neusatz3 —   113  Sedmiea,  nnlerbaUeades  und 

belehrendes  Blatt,  Beilage  zum  Dnevnik;  Redakteur  Dr.  Me- 

dakovic.  ~    133  Srbskyj  Lötopjs  (SeHviscbes  JahiiMdi), 

wusepadi^iche  und  unterhaltend«  ZeJtiebHft,  heransgegebea 

voader  Matica  arbsk«. 
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Die  prewinelellen  SprlehwSrter  der  Ronen* 

Im  fonfteD  Heft  dieser  Jabrbficher  befindet  sich  bereits  ein 
kleiner  Aafsate  des  Unterseicfaneten,  der  die  Spriehwdrter 
der  Bulgaren  beleachlet  Ich  lasse  jetzt  eine  etwas  ausführ- 
lichere Abhandlottg  folgen,  welche  die  rnsaisehen  pravin- 
eiellen  Sprichwörter  vor  das  Forum  der  Erorteraog  sieht 
und  glaube  dazn  um  so  mehr  eine  Veranlassung  nnd  ein  Anrecht 
zu  haben  9  als  ich  bei  meinem  fräheren,  beinahe  sechsjihrigen 
Aufenthalt  in  Boasland  und  zwar  in  seinem  eigentüchen  Herzen, 
HB  Kreml  von  Moskau,  bei  meinen  häufigen  Reisen  dareh  die 
mittleren,  westlichen  und  östlichen  Provinzen  des  ausgedehnten 
Reiches,  die  mich  in  dem  gedachten  Zeitraum  dne  Wegestrecke 
von  gegen  20,000  Wersten  zoracUegen  liessen  nnd  endlich  bei 
einem  Verkehr  mit  fast  allen  Schichten  der  Gesellschaft  vielfiU-* 
tige  Cidlegeobeit  (and,  diese  Ausflusse  des  Volksgeistes  kennen 
SU  lernen,  als  welche  sich,  hier  wie  überall^  die  Sprichwörter 
dokumenttren«  Freilich  hStte  ich  vielleicht  kaum  ein  Zehntheil 
der  im  Folgeoden  mitzutheilend^eo.  Sprichwörter  zu  meiner  Kennt» 
Dies  gebracht,  wenn  nicht  eine  grosse  Vorliebe  fiir  diesen  be- 
sonderen Zweig  der  Literatur  mir  zur  Seite  gestanden  hAtte^ 
die  mich  manche  Schwierigkeit  und  Huhwaltung  überwinden 

Uess^  welche  manchen  Andern  vielleicht  bei  einer  derartigen 
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Aufsammlung  abgeschreckt  hätte.  Der  Rasse,  zwar  im  Allge- 
meinen gastlich  anschliessend  und  gesprächig,  ist  doch  nicht 
mittheilsam  gegen  Jedermann  und  er  will ,  indem  er  den  Frem- 
den anfänglich  bemisstraut,  gewissermassen  erst  conterirt  und 
erwärmt  werden,  ehe  er  selbst  die  Funken  seines  naturlichen 
Witzes  leuchten  l£sst  Diese  sprühen  freilich  dann  auf  eine  ganz 
andere  Weise,  als  man  es  im  westlichen  ,,vornehmen^^  Europa 
im  Allgemeinen  anzunehmen  fiir  gut  findet.  Der  gewöhnliche 
Russe,  meist  ohne  einen  anderen  Unterricht  als  den,  welchen  die 
Natur  ihm  ertheilt,  die  aber  zu  seinen  stets  geistig-offengehat- 
tenen  Augen  und  Ohren  manches  belehrende  und  erhebende 
Wort  reden  mag,  hat  vielleicht  Verstand,  Mutterwitz  und  natür- 
liche Anlagen,  wie  kein  anderes  Volk  der  Erde  und  es  wird 
^-  wenn  man  die  Zukunft  nicht  nach  Jahren  oder  Jahrzehendeo, 
sondern  nach  Jahrhunderten  abschätzt  —  aus  der  Sprache  die- 
ses Volkes  eine  Literatur-Entwickelung  hervorgehen,  zu  der 
die  schwellendsten  Keime  bereits  in  ihr  liegen  und  zu  treiben 
beginnen. 

Die  zahlreichen  gelehrten  Institute  und  literarischen  Vereine 
in  Russland,  die  sich  die  Kräftigung  und  Pflege  der  nationalen 
Elemente  zur  Aufgabe  gestellt  haben,  haben  sich  auch  bereits 
einige  Verdienste  um  die  Ansammlung  and  Veröffentlichung  der 
Sprichwörter  erworben.  Zu  denjenigen  wissraschaftlichen  An<« 
stalten,  in  denen  besonders  eine  solche  Förderong  dieses  Litera- 
torzweiges  stattlGuid  und  stattfindet,  rechne  ich  vor  allen  die 
kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St  Petersburg, 
die  dortige  kaiseriieh  rassische  Akademie  ffir  rassische  Sprache 
und  Geschiehte,  so  wie  die  Gesellschaft  fär  Freunde  der  rossi- 
sehen  Sprache  and  die  freie  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wia* 
senschaften,  der  Literatur  nnd  Künste  allda;  femer  die  Gesellschaft 
rassischer  Literaturfreunde  nnd  die  Gesellschaft  ftlr  rossische 
Geschichte  and  Alterthümer  in  Moskau;  die  literarische  Geseit- 
iMdiaft  zu  Kaloga;  die  literarische  Gesellschaft  za  Z^itomir;  die 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  za  Charkov;  die  Gesellschaft 
der  Freunde  der  russischen  Sprache  zu  Jaroslav^  and  endlich 
die  Gesellschaften  der  Freunde  der  Wissenschaft  and  der  Freunde 
der  National-Literatur  zu  Kasan.  Fast  alle  der  hier  angefiSfarten 
gelehrten  Vereine  haben  wissenschaftliche  Organe  (^die  theüs 
unter  dem  Namen  von  Annalen,  Bulletins,  Jahrböchern,  Archiveo 
u.  s.  w.,  theila   onter  der  Benennung  literarischer  Jenraale^ 


«y   ^ 

aella^hriften  ^  Kunstbläller  u«  dgl.  m«  evsdi»men}  in  ihrem  Ge^» 
folge,  woMii^Jüe  in  den  öffentlichen  Sitzungen  gehaKenen  Vortrüge 
und  Forseho^gen  zam  Abdruck  und  ztr  allgemeinen  Besprechung 
geliUD^en.  Hier  findet  man  denn  auch  manche  Fundgrube  aur 
Ausbeutung  von  Sprichwörtern  geöffnet,  besonders  wenn  man 
nach  uralten,  durch  historische  Besüehnngen  wichtigen  Sprich« 
wertem  sucht  und  etwa  die  Begründung  Jener  Bedeweise: 
^Wer  kann  wider  Gott  und  Gross^Nowgorod?^^  wissen  will. 

Auch  habe  ich  unter  den  russischen  Wörterbächem ,  die 
manches  Schätt&enswerthe  in  dieser  Beziehong  enthalten  und 
zwar  nicht  Mos  hinsichtlich  der  historischen  Sprichwörter,  son« 
dem  auch  der  heutigen  Tages  im  russischen  Reiche  gebr&ich« 
liehen,  mit  besonderer  Anerkennung  hervorzuheben:  das  grosse 
von  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Peters** 
borg  herausgegebene  Wörterbuch  der  russischen  Sprache  (ß 
Bde.  4.  Petersburg  1788— »4*  Neue  Aufl*  1806—82,  russischj 
und  das  deutsch  «»russische  Wörterbuch,  welches  von  einer  Ge^ 
sellschaCt  von  Freunden  beider  Sprachen  (i  Bde.  8.  Peters- 
burg 1 83^*3  ber&usgegeben  worden  ist.  Auch  das  von  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  gekrönte  ZHcthnain 
itymoiogiqut  de  la  langua  üussp  vou  Bciff  ^t  Bünde.  8.  Petersburg 
1835.  36.J,.d|is  ursprünglich  Heym^sche,  neuerlich  mit  Ver^ 
besseningen  und  Zusätzen  von  Swjatnoj  in  neuer  Auflage  er- 
schienene rusHisch- französisch -deutsche  Wörterbuch  (ß  Thle. 
8.  Leipzig  1844.3  und  die  von  Oertel,  Schmidt  und  Oldekop 
»im  Theil  in  mehreren  Sprachen .  herausgegebenen  russischen 
L^ica  sind  beiher  zu  erwähnen,  obwohl  man  in  manchem  der 
genannten  Werke  mehr  suchen  als  finden  wird.  — 

Gelegentlich  mitgetheilt  werden  auch  einzelne  russische 
Sprichwörter  in  verschiedenen  grammatikalischen  Werken  und 
dies  sollte  freilich  der  Ort  sein,  ihrer  häufiger  zu  erwähnen. 
Denn  es  dürfte  schwerlich  gelingen,  aus  sämmtlichen  russischen 
Grammatiken,  die  Russen,  Deutsche,  Franzosen  und  Polen  ge- 
schrieben haben,  von  Ludolfs  und  Lomonosow^s  Zeiten  an  bis 
herab  auf  die  heutige  Stunde,  auch  nur  einige  wenige  Cenlu- 
rien  russischer  Sprichwörter  herauszuziehen,  während  die  russi- 
sche Sprache  ihre  Sprichwörter  nicht  nach  Hunderten,  sondern 
nach  Tausenden  zählt  I  — 

Dürftiger  noch  ist,  was  einige  Beisebeschreiber  (obgleich 
Manche  von  Urnen  Reisen  durch  gfin^  Russland  unternommen 


«A  

haben  ond  in  Gegenden  gelangt  sind,  wo  sieh  Gelegenheil  btit, 
reiche  SchStze  in  dieser  Beeiehung  aa8SQheben3  «n  Sprichwar* 
tem  berichten.  Den  meisten  jener  Tonristen  fehlte  es  freilieh, 
wenn  nicht  an  der  Leichtigkeit  der  Auffassong  und  briUaaler 
Diktion^  doch  gewohnlich  an  jener  noth wendigen  Ver- 
trautheit mit  dem  russischen  Idiom,  die  sich  in  die  Tiefe  des 
YerstSadnisses  hfttte  versenken  können,  wenn  die  flissige  Spradie 
des  Bossen  (^«nd  zwar  gleichviel,  ob  wir  die  des  Ffirsten  oder 
des  gemeinen  Mannes  im  Sinne  haben,  denn  in  Bossland  reden 
Beide  eine  ond  dieselbe}  sich  in  die  feinsten  Nfiandrongeo 
verlieft,  die  seltensten  Tropen  wählt  ond  aas  Gleichnissen  so 
Gleichnissen,  aos  Bildern  sa  Bildern  äberspringt  ond  zwar  mit 
einer  Flog-  ond  Schnellkraft  des  Geistes,  die  man  sonst  nickt 
an  vielen  Ponkten  Eoropa's  finden  wird.  Ein  Werk  heben  wir 
jedoch  unter  den  beschreibenden  Schriften  Aber  Bassland  ab 
ein  solches  hervor^  welches  wegen  der  Wahrheit  seiner  Auf- 
fassung, der  Lebendigkeit  seiner  Schilderung  ond  der  Tiefe  und 
Gründlichkeit,  mit  der  es  den  rassischen  Folksgeist  von  allen 
Seite»  £o  erfassen  wosste,  ewig  nennenswerth  bleibt:  ich  meine 
des  Stadtraths  Georg  von  Engelhart  russische  Miscellen  %vr 
genauen  Kenntniss  Busslands  ond  seiner  Bewohner  (^St  Peters- 
borg  &  h  Bdch.  1818.  IL  18S».  HL  1880.  IV.  1832.}.  h 
diesen  Miscellen  kann  man,  ausser  aber  vieles  Andere,  aoeh 
ober  den  Geist  der  russischen  Sprichwörter  manche  interessaste 
Bemerkung  lesen,  wie  man  darin  auch  verschiedene  Sprich* 
Wörter  ond  KemsprQdie  des  rassischen  Volkes  mitgethalt  findet» 
Was  die  eigenen  Sammlungen  russischer  Sprichwörter  be* 
trifft,  so  SHid  ihrer  bereits  von  Bussen  und  Auslandera  maneke 
angelegt,  sum  Theil  mit  Geist,  zum  Theil  ohne  Verstindniss. 
Oft  findet  man  auch  die  russischen  Sprichwörter  nur  gelegentlich 
angemerkt,  nntermischt  mit  den  Sprichwörtern  anderer  Nationen. 
Das  Slteste  mir  bekannte  Werk  in  dieser  Beziehung  ist  das  ies 
berühmten  Hieronymus  Hegiser  „Paroemiologia  Polyglottos,^  wo 
sich  neben  vielen  Sprichwörtera  alter  ond  neoer  Völker  aoeh 
die  „Proverbia  et  sententiae  Sclavonnm^^  angereiht  finden.  D^ 
das  Werk  im  Jahr  1005  (^Lipsiae ,  somtibas  Uemringis  Greiä 
bibliopolae3  erschien,  ist  es  immerhin  interessant,  einige  Sprich- 
wörter kennen  zu  lernen,  von  denen  man  nnn  mit  'Gewissheil 
sagen  kann ,  dass  sie  Jahrhonderte  alt  sind.  -^  Aos  dem  J^ltf 
1800  stammt  des  Citoyen  d'Homifoes:  „Becoeil  de  Proverbes 


bw^^  fartii»,  espagMb  etc*,^  wom  Mdi  ^^Iw  Provmrftes  ras- 
MB^^  vertietM  giiid,  d.  h.  mT  eine  soMie  ITeiM,  v^ie  die«  m5;* 
IMi  ht^  wemi  man  liedenkt,  dass  das  ganze  (in  Paria  g«dnickte3 
Werk  aof  78  Seiten  im  Doodez-fonaat  die  Sprieh Wörter  von 
vielen  YMkem  EnrepaNi,  Aalena  «nd  Amerika'»  entbMtl  Andi 
aieht  erheblieh  iat  die  Anzahl  and  der  Werib  derjenigen  Pro« 
verbee  maaea,  deren  AnqoetU-Do[^erron  gedenkt  bei  ErwEhnang 
dea  ^vaeabalaire  Aaaae,  gree  et  latin,  avee  exemplea  en  pro- 
vcrbea  et  prierea  dana  eea  9  langaea.^  {4^  Vergl.  Anqaetil^s 
fiamadaag  pag.  95  and670J.  WerthyaHer  iatdie  Aoswahl,  dife 
Kiesewetter  getroffen  hat  ia  aeiner^  im  lyeMiniiehen  Archiv  Aw 
SUä  and  ihrea  Oeachmackea,  ISeptbr.  1906.  a.  S«,  mitgetheilten 
Abhaadlang  aber  Sprichwörter  tberhaqit,  nebst  eiaer  Sammhmg 
fassischer  Sprichwörter.  Derselbe  Termoehie  bereits  ans  Jener 
grossen  Sammloag  zu  schöpfen,  welche  za  Moskan  im  Jahr 
1987  {%.  tos  S.3  ohne  Angabe  dea  Verfassers  erschienen  war 
«ad  welche  die  bedeutende  Kahl  von  4t91  rassischen  Sprich- 
wirtem  enthflt 

Aaf  die  zaietzt  erwähnte  rasaiache  Sprichwörtersammlang, 
die  das  Jir  Bosaland  ist,  waa  die  grosse,  fWt  Nummern  ent«* 
haltende  Körte'sche  Spriehwörtersaaunlung  für  den  Deutschen 
nt,  bat  aich  jeglichca,  die  russischen  Sprichwörter  berüfarende 
Werk  der  Folgezeit,  bis  auf  die  jflngst  erst  von  Celakovsk^ 
(^Prag  18523  unter  dem  Titel:  „Mudroslovi  närodu  slovasakäio 
V  pMalovich^^  herausgegebene  alawiache  Sprichwörtersammlung, 
die  eine  der  schönsten  ist,  anrfickbezogen  oder  zurucKbeziehen 
können.  Schon  Dobrowsk;^,  der  grosse  Kenner  auf  dem  Gebiete 
der  slawischen  Literatur,  hebt  in  seinem  Slawia  (^Nene  Aufl. 
Prag  1884.  Von  Wenceriaw  Banka}  den  bedeutsamen  fVerth 
der  moskauer  Sammlung  hervor  und  theilt  daselbst  (]pag.906— 
3173  ^"^  jener  Sammlung  eine  Centarie,  also  kaum  den  4QBten 
Theil  des  danzen  mit,  obwohl  auch  dieser  kleine  Theil  aehon 
geeignet  ist,  dem  Deutschen^  der  der  russischen  Sprache  nickt 
mftchtig  ist,  da  hier  die  deutsche  Uebei*setzung  dem  russischen 
(mit  lateinischen  Lettern  gegebenen3  Texte  beigefügt  ist,  einen 
»eadieh^  klaren  Begriff  von  dem  Werthe  und  dem  Geiste  der  rus* 
machen  Sprichwörter  zu  geben  *3* 


^)  Aodi  ich  versage  mir  idchi,  hier  ein  Paar  dieser  Sprichwörter  her<- 
aaietaeii  und  thne  dies  om  so  lieber,  ab  ich  im  Nadifolgeuden  mich  Die 


SWmi  wir  mn  AWh  im  Vi^rigen^  itm  es  de»  BasseB 
iieswegea  an  Spriehwörtom  und  SprichworierMMnliittgen  ge- 
{»ricbt)  80  i9t  es  dagegen  sa  verwondern,  dasa  bis  aaf  dca 
heutigta  Tag  necli  niehla  JtoB  firwCbaeas  irgendwie  Wertiies 
gesehehen  ist  für  die  Sendemng,  Gruppiraag  uad  Cbarakteristik 
der  provineiellen  Veracbiedeali&itea  ia  den  roaaiaeiiiB 
Proomien» 

Es  mag  dies  vieUeicht  darin  seinen  Grand  haben,  weil  aar 
Anseinaaderbaltnng  der  in  den  verschiedenen  Prat'inaen  qb4 
Bezirken  Rnsslanda  gaagbaren.  Spriebwörler  keine  apracUüA 
gesonderten  Bl^aif^alie^  keine  dialektisisheo  VerscUedenheüea 
vorliegen;  denn  die  missisehe  Spraehe  tat  in  Petersbarg  nahen 
dieselbe  y  wie  iq  Moskaa  nnd  anter  den  Russen  in  Archangd 
keine  andere  als  anier  den  Baasen  in  Astrachan.  Das  ange» 
heuere  russische  Reich  wird.aoeh  in.  spraeUiober  BeaJehuag 
Kusammeogebalten  durcb  den  Geist  der  Verbraderung  uad  dar 
Einheit  und  wo  ^praefaliohe  Yerscbiedfinhriten  irgendwie  aa 
Tage  treten,  beruhen  dieselben  mehr  auf  kleinen  BesaaderheileB 
der  Aussprache  (dass  aian  etwa  e  wie  a  klingen  liaaA  n*a*w.) 
als  auf  graounatischen  Differenzen.  *•  Wir  haben  hier^  wom 
wir  von  der  russischen  Sprache  reden ,  natarlieh  vor  allem  die 
Sprache  des  sogenannten  Grossruaslaad  im  Sinne  und  acheidea 

nuf  diese  SammluDg  beziehen  werde,  da  ich  nur  Sprichwörter  mittheile^ 
die  idi  noch  nir^nds  fand.     Ich  nenne  folg^endc: 

.  f^VFare  Brod,  fanden  sidi  auch  Zahne.  —  Das  Futter  ist  thenrer  ab 
das  Pferd.  —  Der  Lebende  Jwt  keinen  GrabbureL  —  Sie  flog  hoch»  setole 
sich  aber  nicht  weit.  —  Ich  liebe  dich,  aber  nicht  wie  mich.  —  Klein  hi 
die  Naohtig;all,  aber  gross  ihre  Stimnie.  —  Wer  nass  ist,  furchtet  den  Ue« 
fen  nicht.  -^  In  den  Himmel  hinauf  pebt  es  keine  FlAgel,  aber  in  di» 
Erde  ist  der  Weg  nahe.  -^  Hoffe  anf  fremden  Brei»  socge  abeti  dass  der 
deinige  im  Ofen  sei.  —  Der  Hand  ist  haarig»  dem  es  warm  ist. —  U> 
ist  des  Mannes  Untergang.  —   Nach  dem  Kriege  giebt  es  der  Tapfern  Viele. 

—  Der  ztt  Fuss  ist,  geselle  sich  nicht  jeu  dem,  der  sn  Boss  ist. — -  Der 
eigene  Verstand  ist  KOnig  im  Kopfe.  —     Die  eigene  Hand   ist  Herfscher. 

—  Der  Falk  fliegt  nicht  über  die  Sonne.  —  Der  Hand  liegt  «nf  des 
Hen ;  selbst  frisst  er  keines  und  giebt  es  Hoch  keinem  Andern.  —  D^r 
Bar  hat  Unrecht,  dass  er  die  Kuh  auffrass;  die  Kuh  hat  Unrecht,  dasssiein 
den  Wald  hineinging.  —»  Der  Sohn  ist  mein,  aber  der  Verstand  desselbeft 
ist  sein.^  Der  alte  Bock  bat  stftrkere  H6rn«r.~  Das  ist  kein  Wondtr, 
dass  das  Schwein  einen  Rüssel  hat  r—  Auch  dem  ist  V.ohU  der  Silber  hat 

—  Bei  euch  hacket  man  Hobr  und  zu  ans  fliegen  die  Spahne.  —  Nicht 
das  Feld  nährt ,  sondern  der  Acker.  —  Katze,  spiele  nicht  mit  der  Kobte« 
da  wirst  dir  die  Ffote  %'erbreQiien,  — ^  Die  Teufel  weinen  nicht»  frann  die 
Nonnen  tanzen.^^  ^- 


von  ihr  siAr 'wobl  dk»  KleittnMneke  ans,  wts  eher  «tue  seltMrt^ 
sündig  SprMhe  genannt  werden  kSnnte^^}.  Dass  sich  hier  nn^ 
d*,  wo  fremde  Völkerschaften  angransen  eder  innewohnen,  aneh 
wineher  aasMndisehe  £inflaeB  indtn  veraeMedenen  Provinzeil 
CrrossruAsiands  geltend  laaelien  könbte,  aoU  nieliit  gelongnet  wer^ 
den;  derselbe  besehrftnkt  sich  indess  meist  auf  die  An^^  nnd  Anf-» 
nähme  fremdMndischer  WSrter  nnd  Aosdmekdweisen  m  das  Ras- 
aisehe  nnd  so  wird  man  in  Narwa  manche  ehstmsche,  in  Oloneif 
manche  ünntsehe,  in  Arabanget  manche  lappISndisehe,  in  Niznij, 
Mowgorod  nnd  Kasan  verschiedene  tatirische  nnd  in  Astrachan 
verschiedene  kirgisische  nnd  kidmakieehe  Worte  andFIoskeln  unter 
den  dortigen  Russen  vernehmen.  Die  ehwige  entsdiiedener  aoP 
tretende  Abart  des  Grossrnasischen  —  ein  seHsames  mit  gri^ 
chischen,  tatarischen  nnd  andern  Worten-  and  Wendorigen  ver- 
mischtes, den  Russen  kaum  verstinditehes  Patois  ^ — ist  diejenige 
Sprache,  die  in  der  alten  Provinz  Snsdal,-  im  heatigen  Gouver^ 
nement  Wladimir,  geredet  wird  nnd  die  snsdaliaehen  Sprieh^ 
Wörter  lassen  sich  daher  für  den^  der  nur  irgend  auf  rassische 
Sprache  nnd  Etymologie  sich  versteht,  sogleich  ans  der  Reihe 
der  russischen  Sprichwörter  herauserkennen« 

£s  gieht  aber,  da  die  Sprache,  wie  wir  sahen,  nicht  immer 
cur  Bestimmung  der  rassische  Sprichwörter  ansreicht,  noch  ein 
anderes  Kriterium,  wodurch  wir  oft  in  den  Stand  gesetst  wer-^ 
den,  einem  russischen  Sprichwort  seine  Heimath  anzuweisen« 
Dies  Kriterium  findet  sich  in  dem  lokalen  Charakter,  welcher 
vielen  der  russisehen  Sprichwörter  fnnd  Kwer,  wie  wir  zeigetf 
werden,  in  grösserem  Maasse,  als  dies  bei  den  Sprichwörtern' 
anderer  Nationen  hervortrittj  zu  eigen  ist.  Oft  verraihen  die 
russischen  Sprichwörter  geradezu  nicht  blos  die  Provinz  oder 
den  Kreis,  sondern  selbst  die  Stadt  und  das  Dorf,  wo  sie  ih« 
erstes  Entstehen  gefunden  haben«   Diesen  örtlichen  Charakter^ 


*)  Vergl.  MiklMicli:  f^Veq^lflicheiide  Gnunmatik  d«r  fllmr ifchtn- Spi»'^ 
chen/^  I.  Bd.  Lautlehre.  (8.  Wien  1852.).  In  ilieMr  wichtigen,  von 
der  kais.Akad.  iler  Wissen  Schäften  zn  Wien  gekrCutcn  Preissclirift,  welche 
die  Giamnuitiken  der  altslovenischen  (oder  «Itabwifehen),  nettslorerit sehen, 
bolipiriaefaeay  «echiAobeay  kleinnunfchmi,  rasnadbn^  tahitafet»,  poLuidic% 
oberoerbischen,  niederserbischen  (lausitziscben)  Sprache  gleichzeitig^  oinfassl| 
sagt  Miklosich  in  Betreff  des  Kleinrassischen  wörtlich:  „Das  Klcinrnssi« 
«cdie  ist  kein  Dialekt  des  Orossrnssisriiien ,  sondern  wie  die  Untersachunf 
jnilrgf  davduit,  eine  0tU»0t«tindig6  Spracfce.^^ 


dae0eB  landi^imWi^lim  Tjipw  mw4m'wif  aweiMr  gar  gnmm 
Zahl  der  naeliMgepd«i  iSprieliwörtfiv  «duHrf  li#mi«Uiek«Q  ae- 
j^ea.  Freilieb  ir^Srt  wie  RemitiBM  der  geegcatecheii  ead  na- 
tarhistoriecbeD  BcasieliMgeii  .Rusalend«  recht  eigseaAiieh  daia, 
ttin  jenes  leiuile  Qepr%e^  welelies  dM  rnaaiaohen  %riehwaclea 
aaf  die  Stiro  gedriekt  ist,  deotUcii  bis  auf  den  letetes  Buch- 
Stabes  su  versteben  osd  ieh  habe  es  deshalb  für  swecluaiMrig 
erachtet,  des  iia  MaebfeigeBden  nätgetbeiltaB  SprjebwMeni  aHo 
91al  eine  giisa&  korsse  Sinleitttiig  teraiMttmi»ehiel^a ,  die  sagteich 
ia  die  Mitte  des  SchauplatKes  versetet,  auf  welebem  die  voa 
nir  aogesammelteD  Spricbwertt»  Sfiieleo*  Dies  wird,  hoffe  ich, 
vieles  zu  ihrem  Verstiadiiias  und,  was  aieist  dasselbe  ist,  aar 
AnerkeDBUDg  ihres  Werthes  beitragen. 

Ich  erwfihne  noch,  dass,  dm  ieh  as  mehr  als  hundert  verb- 
sebiedeoeu  Orteq  ftqsslaiids  Spriehwörter  aBgMammelt  habe, 
ich  der  leichtern  Uebersicht  wegen  es  fiir  nothwendig  erachtet 
habe,  dieselben  versebiedentlie h  in  besendere  grossere  Grupj^ 
zu  vertbeiien»  Ich  bin  dabei  den  Ga^ge  meiner  Reisen  gefolgt, 
ehne  Berücksichtigung  der  Jahre^  da  ich  mich  oft  an  sehr  ver- 
schiedenen Zeiten  auf  demselben  Terraia  bewegte  und  unter 
anderm  das  Waldaigebirger  sedis  Mal  Oberscbritt» 

Ich  habe  femer,  um  Wiederheluagen  am  vermeidmi,  kaia 
fi^riehwort  irgendwie  mit  Absieht  awei  Mal  angefahrt  SeUtf 
es  mir  dennoch  bei  der  grossen  Zahl  der  Sprichwörter,  die  ich 
mittheile  und  die  ich  nicht  alle  gleichaeiljg  im  Auge  bdialtea 
konnte,  irgendwo  passirt  sein,  so  bitte  ich  den  Leser  um  Ver» 
aeihung.  Manche  werthvoUe  Sprichworter  habe  ich  eben  des- 
halb aus  der  im  ITolgenden  mitgetheiltea  Sammluag  hiaw^  gc« 
lassen,  weU  ieh  sie  an  verschiedenen  Ort«  augleich  vemaiua 
und  wenn  es  mir  dann  nicht  gelingen  wollte^  aus  der  Firbaig, 
die  sie  trugen,  einen  RuckseUuss.  auf  die  Gegend  au  machea, 
der  sie  wahrscheinlich  das  Leben  zu  danken  hatten. 

Da  meinen  Sammlungen  ferner  der  Umstand  au  Gute  kommt, 
dass  ich  alles,  was  ich  zur  Mittheilung  bringe,  ans  dem  Munde 
des  l'ussischen  Volkes  selber  habe  (^weshalb  auch  die  Veraot^ 
wortlicbkeit  in  Hinsicht  ihrer  Treue  einaig  und  allein  mich  tritt), 
so  glaube  ich,  das»  diese  Sammluageo  ein  aiemlich  genaaee 
Bild  von  den  provinciellen  russischen  Sprichwörtern 
geben  werden,  so  weit  ein  solches  aufaustellen  dberhaupt  in 
Bereiche  der  Möglichkeit  liegt.    Uabea  wir  OantadMt  ^'^ 


die  alle  dedtsebeSpriehwortar  mdi.  deD^^RmfBM  ittd^EMMtM 
gMrdMt  («oif^sst  ufid  moA  wir  sdfert  eftulkiMliff  flb^  dea 
VrafMMMig  «nd  .die  HeimatiMwMkte  noeereP'  ei^OMD  Sprichvrdrtei^ 
8^  fii%e  mitt  bil%  sein,  olid  den  AvSBUfbkiet  der  FOBeiseiieii 
£^iiGiiworter  Bioht  sehetten,  wenn  .er  kier-oid  da  brmgeik  nvA 
FerwMhMlngea  kefaigeii/liafeienMttte^  was  bei  seioea  vieten^ 
«ft  eilfiMTligeii  Aeieen  in  IfaiafliMid,  bei  aeioer  anOngliehen  Un<« 
kiinde  derSpraebe  oad  bei  dem  Mangel  an  atten  kitäBcben  V or« 
arbeifeea,  ve^i  weU  mogUob  ist.  lawdrhiii  denk^  ich  ^  wird  es 
aw  als  ein*  gerii^j^  Yerdieost  anaofttelinen  sein,  daas  ich  der 
JBrate  bin,  der  den  Versaeh  wagt,  die  roMMMb^n  Sprichwörter 
previocieU  oder  etadteweise  za  sosdem  and  sa  gnqvirm  oad 
daas  kb  sc  viel.aeae,  bisher  noch  nivgänd  pohiKcine  Spriebwör'- 
ter  ansasinmefai  wiisste,  veo  deien!  viele,  wi^'tair  isebeiat,  mtk 
aia  eckte  DMkapräehe  der  Wieiaheifc  ofimbaren.  ~ 

INe  ersten  I  mssiscfaen  Spricb^Srter,  die  ich  nsnaiebr  altr 
Mittb«ibM|5  briqgen  will,  sind ^. ans  Narwa,  in  welefaerfiMadl 
ich  Hieb  aa  vier.verschiedeiieii'Malea,  bi  den  Jahren  tStSi 
1889-  Ceweitaal)  nwA  1841  asfliidt.  Weiin  laan  die  grosse  Ueerr 
Strasse  von  Taareggen  naeb  St.  Petersborg  eiasehUigt,  so  ist 
Karw^idle  erste  Stadt,  die  eineinigermassen  mssisobes  6epirfige 
Wüigtiy  dfiMi'Jllitaa^;  Riga,  Dorpat  isfaid  ganz  deabicb  und  sett^at 
]n:Nasva.iS(  noch  die  russische  B^viUkeirinig  mit  der  deatsehea 
ackr  •  gMiisi^ht,  mit  AosoabBie  der  lär  mdi  bestehenden  Vorstadt 
and.  Fecttang  Iwangorod,  in  der  nnr  Baasen  wohnen.  Es  ka« 
m»  mir  hier  versebtedeae  Empfebloagea  an  russische^  M ilitira 
ofld  KaofliMt^  jBQ  statten  nad  schön  1888  und  1889,  besoadera 
aber  IS^tigelaeg  es  mir,  bei  dem  kftofig  onterhaMenen  Verkehr 
mit  dent^b^n^. eine. nicht,  anbedeotende  Anaahl  von  den  hier 
gaogbaren  ^Sprichwörtern  anamsamm^  Um  den  lokafenr  Cha- 
rakter dieser  t%m&^t  mitzutheilenden  Sprichwörter  mis  Sfarwa 
flf^ßhpa  w  kppjjien,  hebe  ich  noch  ein  Paar  Pankte  hervor,  die 
geeignet  sein  durften,  die  Einwirkimg  der  Örtlichen  Lage  auf 
dfe  EfitdteHüDgsart  jener  Sprichwörter  einleuchtend  darzuthun. 

N<ar\va  Hegt  in  der  N&he  des  finnischen  Golfs,  welcher  den 
Hafen  der: Stadt  tbUdet^  In  ihn  mundet  die  J^tarwa  oder  Narowa, 
die,  nachdem  sie  den  Peipussee  £oder  Codsköje  Ozcro,  d.  i.  den 
finnischen  See^  wie  ihn  die  Bussen  heissen}  verlassen  hat,  hier 
nur  wenige  IVerst  weit  von  der  Stadt  einen  prächtigen  WasserlaU 
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bildet,  der  Ma'dteBiriseiidM,  die  geraAMroges  die  gMM 
rnssiflilief  Boote  paanreii,  nor  so  oft  äberaohen  wird. 

üandeL  mit  Land-«-  mid  See-^firaougimoen  (lioooiidoAi  wä 

ifocfaaeii,  Bricken,  StramUBgOD}  bdoM  die  Stadt    Am  Norwa^ 

floas  sind  grMso  Sigmahleii,  «imi  Strand  wird  eioigor  Banoteii 

gefittoden*    Die  Kiile  iai  flaidi,  sandig  und  das  Meer  aeieht, 

volter  Sandbünke.    Die  Sehtaeht  swtachen  Peter  de»  OrMwa 

ond  Karl  XIL,  die  Taaaaade  «ob  ilan  Reibe»  der  nMifehea 

KnegßT  Imwtgnttte^  ist  hier  aoeh  imaer  in  veriiasster  Er» 

ino^raiig.   Narwa  liegt  bart  an  der  Grenze  Bhatiands  and  dieMi 

anmittelbaren  Nihe  imd  dem  binden  Verkehr  mit  den  Bhsl« 

mag  es  zunsebreiben  smn^  dass  sieh  oft  eiae  -gewisse  lieber« 

eiastimmaqgy  wenigstens  ein  Anhängen  zwischen  den  mssisAea 

und  ebstniscben  fi^ekwdfftem  beranaiiihlenHlwiitj  wie|a  andeitr^ 

Seite  die  weissmssisehen  ond  UefairaBsiseben  Spriehwirter  adUH 

ches  mit  den  polniacben^   die  sAdrassischen  manebes  mtt  dea 

wlachiaeben,  türkischen  vad  baigarischen,  die  an  der  Newa  ge* 

horten  manebes  mit  den  tnniaehea  ond  die  an  der  Wo%a  ging« 

baren  manches,  niit  den  tatarisoken  SpriehwArteni  geaiehi  babea* 

Ich  führe  nnn  onmittelbar  4ie  narwn'sehen  %rtebw4rter  aa: 

.  ^Wenn  man  in  das  Meer  Ohi^t^  denkt  man  nicht  an  die 

Wetten^  wenn  man  danmf  ist,  bemeriit  man  sie»  ~    lirehioeke 

nieht^  bevor  dn  im  Hafen  Inst,  denn  dn  kannat  aaek  an  der 

Mole  noch  Schiffbtach  leidea.  —    Nicht  jeder  Stein,  dea  die 

Meer  aoswirft,  ist  Be^nstein^J.  —    Wo  der  Meimeh  nicht  dli 

Deiche  bant^  da  bant  jGott  die  DOaen*  ^    Die  Dfloe  gebM 

MfA  mit  znm  Strande  ##3*  ^    Nicht  jeder  ist  ein  guter  Sdtit- 

fec,  der  ein  guter  Viseber  ist  ~    Es  hat  maneker  schon  eiaeB 

Lachs  gefangen,  der  nur  aasging,  um  eine  Karansehe  m  ftiH 

gen^Nl^}.  ~    Wenn  man  den  Sand  als  MeM  brauchen  Mnv^ 

dann  wire  mancher  Käste  geholfen«  ~    Rein  Strömlkig  so  kllAiy 

er  halt  sich  för  einen  Hfiring^h).  —    Kann  man  den  Karptai 

*)  Der  Ehsta  aaji^s  „Dm  Meer  wirft  mehr  Sehniini  aas  «b  S^ad 
und  mekr  Sand  ale  Beroiteiii.^ 

**)  Der  Bul^r  hat  das  Spricbwcrt :  „Die  Küste  pMii  aBch  scM 
zum  Meer.** 

***)  In  EhflUand  heisst  es,  wenn  man  Ton  Einem  sprecBen  friU,  ^ 
GlOck  im  Finden  hat:  ,,Er  sucht  lUe  Beere  und  indM  den  BasA.*« 

t)  Fit  Arari,  der  Habessiaier,  sagt  dafört  »1»  klainer  dis  BideiM 
je  g^rösser  die  UofihuDg,  ein  Krokodil  an  werdea.^^  Und  der  fibsts  >»C^ 
nicht  miwier  witzig i  „Sprich  von  der  TAme  iiud  der  fiU  wird  meioen, 
tdass  du  ren  ihm  redest» 


■• 


Mfct  tegeo,  M  wfiat  jmd  g^gM  dis  NM».  ^-^  Biiiem  ImImb 
fitamd  faart  «cb  eine  seidite  (See*},  ^  Eb  ist  aicbt  jeder 
eiB  Sibilltoi  ^  der  «d  der  Käste  vehnt»  -^  Sage  es  heute  dem 
Mpi»  und  morgiett  weise  ee  des  iumehe:  Meer«  ^    Bs  giebt 

oebr  Kftime  ale  Sefaiffer^il}*  ^  "^^^  l^^''  ^^^  ^  jedem 
Biraad  soheitera ,  aber  niebt  an  jeden  Strand  anlegeD.  *-  Er-4 
wibse  deai  Fisober  des  Meer  liid  er  gedenkt  gMcb  der 
Bnelmi***}.  -«  Es  kean  niob*  in  jedem  Hafen  ein  Kri^s-« 
sekiC  ehüanfsn.  —  Man  mims  adeb  Gnmd  inden  kfinnen^  wenn 
man  aidiem  wilL  ^  Oetfc  ÜbbI  nieiit  kq  gleieher  Zeit  den 
Laebsfiang  nnd  den  Briekenlang  misaraIhBn,  -^  fie  urird  niebt 
«es  jedem  Bernstein  eüe  Perte  gedreliirh}.  ~  Wenn  der  Narr 
die  gelben  Perlen  des  Krimers  siebt^  dann  schilt  «  die  Weisse 
dtes  eigenen  Bemateinu,  -— '  Man  rioehert  aosh  wohl  ant  Ber»^ 
stein,  wenn  es  an  Ambra  fehlt  --»  Es  liegt  nicht  an  der  Narr 
wa,  daas  sie  fiUI^  sendiem  an  den  SteinkKppen  in  ihrem  Fhms» 
betf.  —  Man  ist  aoeb  in  Narwa,  wenn  man  in  IwangSrod  ist 
*-  Es  ist  meht  allezeit  fiteblaebttag,  aber  idleMit  RladLetagi 
•^  Kein  Anker  so  stein,  elis  der  snm  ersten  Bild  im  Meer  ge» 
legen  hat^  ~  Der  Golf  iist  stolner  ds  das  Bfeer^  -^  Wenn 
der  Narr  an's  Meer  kommt,  fragt  er  naeb  der  Brocke  ^H^J.  — 
Wer  demTünbehäi  dfe  KImer  wehrt,  dem  wwd  Ostt  diefliefce 
wehren« .—  Mit  einem  goldenen  Anker  kannst  da  in  -jeder 
lloebt  anlegen«  — -  Der  Schaium  des  Beleben  git  fiir  Meer^ 
flchannk  «*-*  Die.Uqifen  sind  leiobter  na  aleiden  als  die  Sand^ 
binke<  ~  Wand  vom  Rif  gesproeben  wird,  bebrenaigt  sieb 
der  SebiSer.  -^  Aach  das  Meer  scbligt  aas^  wenn  der  Fifliii- 
üng  keanat;  man  merkt  es  aber  am  Ta^g,   wie  die  Bkithea 

Aof  der  weiteren  Toor,  äwiscben  Narwa  ond  Petersbai|^ 
trifft  man  aof  die  kleuie  fittadt  Jambnrg,  die  nodi  116  Wettat 

.*)  Dtir  £ti8t6  hitfbs  Sprichwort:  „Wo  rid  Sampf  iit,  itt  irtof|; 
WMser.«^ 

**)  Der  Ehste,  der  gera  Ton  Sümpfen  spricht,  sagt:  „Es  giebt  mehr 
Sümpfe  als  Seen,^^ 

*•**)  Es  pebt  ein  epricbwori  bei  <1eD  Ehsten,  welches  lautel:  „So 
wie  da  vom  Korn  sprichst,  sieht  der  Müller  nach  dem  Winde.*^ 

f)  Ehstnisch  heisst  es:  ,^s  wird  nicht  alle. Grütze  cn  Kacken  rer- 
baeken^'  Und  ein  apderos  Spdchwort  in  Narwa»  sagt:  ,^8  wird  nicht 
alles  Ilolz  zn  Brettern  versftgt.^^ 

.  .     W)  Za  Allatsluwwi,   nahe  dco^  Peipasaee,  heisst  es  sinC  ehstnisch: 
,,iLommt.  der  Narr  ^w^  P«ip«i|9  laifgt  or  nach  den  Wasaorstief^W^ 


¥oa  der  BeaideBz  entfenit  isl.  Sie  Hegt  mt4&r  hag^idMm 
für  kleinere  Fahrzeuge  sehiffitoreD  KfistenAiuis^  der  u  4en  SmA^ 
sehen  Meerbosen  abfliegst  Die  Stadt  seiefanet' sich. dMeh «ioea 
Kaaflief,  durch  mmmichfaehe  bdostrie,  beseaders  in  Tneii  aad 
filas  and  doreh  ihise  frenodliche  Li^  aos^  iadea .  die  .BosBea 
auch  hier  f  wie  fast  immer}  das  hä|^lige  .Ufer  des.  Ilosses  tai 
der  Grändiing  der  Stadt  siehr  zmn  Anfeata  ao^gefdUilt  iMban.  «^ 
Obgleich  ich  aach  hier  za  vier  veradiledeDeB -Milien  gewesen 
bin,  so  wfihrte  mein  Anfenthak  doch  nur  immer  kurze  Seit:  «nd 
es. 'gelang  mir  nmr  folgende  wenige  S^ricbwfirter  bq*  dnnitlai% 
die  ein  melur  oder  weniger  lokales  Ocfiräge  tflugens 

,,Wenn  die  Loga  auek  nicht  meint,  dass  das  baltiBdie*lleer 
daneh  sie  entstehe,  so  glaabt  sie  doch,  dassder&nliaehe: Heeiw 
kosen  von  ihr  komme*  —  Der  kleine  Flosa  kommt  schneller 
zom.  Meer  als  der  grosse.  -^  Wer  im  ähimpfe  nach.'^SIBm 
angelt,  der  ifiscke  im  Meer,  nach  .Fröschen.  —  Der  Narr,  geht 
an  den  Loga  aufwärts,  wenn  er  znm  finnischen  Meerimsen  konn 
men  wilL.-^  Wenn,  der  Kanflnann  von. den  Schafen  spricht,  so 
«eint  er  das  Tock  ^*^}  Wenn  .der  Flosa  anstritt,  iat^i  nebt  an 
der  ^eite  des  flUigelnfe»;  -*-  Kennte  man  Oesondheit;  im  ibnrf- 
bofe  kaufen,  es  wOr den. viel  Reiche. dact  erschatoenb  i—  Wenn 
der  Beiche  ein  schlechtes  .Tocb  kawfeii  seil,  dann  verthenere  es 
ihm.  ^«  Es  will  Ufebergäage  babea,  dass  aas  der  Wolle:  der 
Rock  entsteht  —  Das  Ilobinglas  zählt  sich  ontcr  die  Sdei» 
steine.  ~  Lieber  der  biHige  £wias#3  ans  einem  Hoizkeetaer, 
als  die  dienere  Arzenei  aas:  einem  KryslaUpokaL  — »  Man  mag 
den  Thon  brennen  vrie:  man  .will,  es  wird  kein  CMas  daraos.  «^ 
Es  ist  ein  böses  npner,  .welches  bios  die  Kacteln  brennt 
sie  nicht  wärmt.  —  Grober  Flachs  will  kein  fräies 
geben.  —  .Es  liegt   niiAt  an  dem  FrOhüng  nUein.^»  dass  die 

Bänme  aasschlagen#.'<^3*  —  ^  ^^^^  ^Ifesriel-  ist.  weder  Halt 
noch  Blüthe  schön1>##3«  -r-  Der  €ami  Knk  mkft  immer  zwei 
Kälber  aof  einmal.  — 


*)  Der  Kwüs,  das  beliebte  Qeiränk  der  Rassen,'  gpidt  eiae  groaam 
Rolle  anf  der  Schau bfihne  der  msslsdt^n' ' SfrtidiwOrter.  Wir  w^en  tlui 
noch  oft  erwähnt  finden.' 

**)  Ber  Bhste  sa^  noch  sdiOnerr  „Der  Slrandl:  mtLns  dem  CVOfciiiijf 
jni  Bilfe  kommen,  wenn  er  Rosen  treiben  wiH.**    '  ''  ' 

'*^'  Oth^ekehrt  sag;t  ein  kleinrnssisdies  Sprichwort:  „Bnrt  isit 
die  Gant  und  dann  scUkft  inän  imf  ihr^«  (d. .  h,  anr^fliren  Federn). 


Ifock  g^iDf er  ist  die  kMm  Aoiheiito  an  SpHüxwMem^ 
ii»Mk  in  den  Orten  Falko  wm.nnd  Krnsttojte  neio  «ffmacben 
fitelegenheit  fand,  wo  ich  mieh  nnr  zwei  Mal  flftoblig.  im  Jahr 
I8W  aufhielt»  Brateces  ist  gegenvritttig  •  dvreh  Strixnfs  Stern- 
warte weltberähmt,  letzteres  hat  Air  Peterabarg  ^ssen' B«rf 
dareh  die  allfftrlieh  ^rt  stattfindenden  Lager,  die  grosse  Mas- 
sen von  FreoMlen  an»  der  Residenz  tmd  den  andiegenden  Orten 
herbeizidien.  Dies  mag  aaoh  wohl  manche  Spriohwörter  aa9 
fremden  Gegenden  herbeigefUtrt  haben,  dieren  Heimaitfa  jetzt 
nidit  mfehr  za  eriu^MMn  ist^  znmal-  da,  ^w«  die  Spticb Wörter 
einen  mehr  allgemeinen  Charakter-  feaben«r  Bewaldete  llAgel* 
säge  machen  die  Lage  jener  Orte  Übr%ens  za  dner  fiberaos 
reizenden,  was  deir  Ordnd  ist,  dass  mancher  Petersburger,  sieb 
aas  der  Iladiheil  seiner  Heimatbgegend  heraossehnend,  fllr  den 
Sommer,  hier  seinen  Wohnsitz  erwihlt  - 

Was  ich  an  Sprichwörtern  hier  sammelte,  lautet: 
„Es  ist.  nicht  jeder  Kaisier,  der  die  Oenerals*Uniform  trSgt. 
~  Jeder  Offizier  hofft,  es  bis  zum'  General  za  bringen.  —  Es 
triligt  maneher  4as  blaae  Band  am  dle^Brust,  der  die  Schleifb 
«aa  den  »Hals  verdient  —  Es  ist^ nicht  jeder  OMzi^r  ein  Held. 
~  Jedes  Riachlein  erinnert  den  Feigen- an  Pul  verdampf»—  Wm 
dem  Feuer  nicht  gdingt,  das  gelingt  dem  Dampf.  —  Wer 
Wasser  und*;Brde  zugleich  haben  will,  der  wird  einen  SumpT 
erlangen.  —  Lasse  das  Baden  in  einem  Flosse,  der  Triebsand 
hat.  — »  Der  Kaiser  ist  nicht  einmal  streng,  aber  der  Oatsherr 
ist  ein  Tyrann.  —  Hast  du  dem  Herrn  das  Mehl  geschenkt  und 
der  Ftaa  nicht  auch  die  Eier,  so  hast  du  Keinem  von  ihiieti 
etwas  geschenkt.  —•  Wer  den  Narren  nArrt,  der  erwirbt  sich 
CMtes  LiAtti  --•  Han  gtebt  keinem  einen  Kdss  allein ,  man 
reicht  ihm  avdi  den  Mond^J  -^  Hat  die  Kuh  erst  das  silbeme 
Entor,  so  waehsen  ihr  auch  die  goldenen  Zitzen  iW])*  ~    Machst 

*)  Igt  eines  iler  lannigen  Sprichwörter,  deren  die  Russen  so  viele 
Inbcn.  fiiB  dem  obigen  ahsliehes  Sprichwort,  welches  ich  fn  Wpsniki 
an  der  E^asim  hfirto,.  lantet:  '„Brst  hal  man  die  Freude  des  Sehaffeas 
und  danach  den  Gennss  der  Kinder«^^ 

^)  Wir  werden  im  Folgenden  noch  manche  Sprichwörter  anzuführen 
Gelegenheit  haben,  die  einen  ähnlichen  Gedanken,  jsnm  Theil  sogar  in  Ohn- 
Udier  Form  sidi  ansdnflcken.  Ichglaobe,  dass  das  obige  Sprichwort,  welches 
ich  in  Krasnoje  aelo  hOrte,  ans  einer  der  grdssem  Städte,  Tielleicht  aus 
Pctersbarg  selbst,  dabin  verpflanst  ist  uM  glaube  dies  aus  der  etwas  gar  zn 
nebeln- Fessnug'  schliessen  zu  können,-  detcn  Politur  eher  anf  einen  gtäii- 
aendenVerkehrsort  als  auf  eine  arme  Landstadt  hinweist.     Freilich  scheint 


d«  d«iDe'Br«M  Mhim  zu  deioem  M^eibe,  so  BUiehe  wadh  deia 
W^ih  £a. deiner  BnMit#3*  ~  ^  knaniC  nieht  auf  die  JSeiise 
aileio  an ,  aondern  auch  anf  den  Miher«  -^  Baaernehre  gut  in 
der  Herrte  Angen  wie  ein  Mas,  abor  Herreaeiire  soll  den  Banem 
wie  ein  Felsstein  gelten.^  ~ 

Ich  theile  Jetst  noeh^  bevor  ich  za  den  fi^ridiwovieni  ana 
8t  Pleteraborg  fibergehe^  einige  mit^  die  ick  an  sehr  versefaie* 
denen  Zieitea  in  der  Nibe  der  kaiserlichen  Lostecbidster  Ora-* 
atedbattBi)  Peterbjof  nad  fitrjelnäeingesannaeit  habe.  Alle 
dvei  liegen, atm  finnaschen iMeerirasen^ 'Oraaieahainn  94^  Peterhef 
f$j  St^eiaa  nnr  17  masiadle  .Meilen  von  der  Residenz  entfenit 
Be  s^int^  als  wenn  der  hia^e  Aafiändialt  des  Caren  nnd'der 
kaiaerlichen  Faaiilie  hierselbst  alicb  den  hier  gangbaren  Spridn 
Wärtern  eiow  gewiesen  Anstrich  von  Noblesse  verliehen  hdtleiy 
der  nicht  immer  an  den  rudaischeo  Spriehwörtem  eriBcmdwir  isL 
Die  Sprichwörter,  die  ich  hier  horte,  liaaten.wie  leigtt 
,,Oft  ist  es  gerade  dttr  Anblick  der  Berge,  der  die  Sehn- 
sncht  nach  den  TfaAlem  eneogt»  —  Die  M yrthe  der  Liebe  ge- 
deiht nnr  ui  dem  Garten  der  Treoe«-^  Man  hat  wurnaiichlgea 
Marzipaa,  wenn  man  ihn  sehn  Jahr  anf  bebt.  ^  Wenn  der 
Ksel  von  Disteln  hdrt,  scharrt  er  im  £hmde.  -^  Wer  aaf  dea 
Beichthnais  Wagen  flUirt,  hat  Neid  znaa  Kntscher  und  Lang&» 
wette  znr  Begleiterin.  —  Wie  der  Wind  mit,  an  abtworiet  die 
Welle,  ^  Was  Gott  der  Reseda  an  Fmrbe  vefsagt  Jat,  das 
bat  er  ihr  an  Duft  gelben.  ^  Der  Narr  schilt  die  Mthe  Reae^ 
sobald  er  die  sehwame  sieht  «^  Der  Fleischkoder  ist  mehr 
der  Fische  Y^rderbea  als  der  biaake  Hamen»  —  Was  da  deai 
Klopfel  saget,  das  laatet  diejQloriLe  in's  ganze. Land»  —  Eine 
Haaslichie  opfert  lieber  den  setdetoen  Gurt  ala  dea  weileaea 
Schleier.  —  Auch  ein  Papagei  erfireut  sich  seiAer  .Stimme.  «^ 
Je  weniger  Erde  der  Narr  hat,  um  deato  üppiger  wuchert  darana 
die  Blume  seines  Stolzes.  —  An  einer  goldenen  Krücke  geht 
der  Lahme  schneller  als  der  Arme  auf  Bwei  gesunden  Bei- 
nen. -«    Wenn  die  Reichen  sich  in  den  Wagen  der  Ifoflliu^g 

setzen,  pflegt  sich  das  Gluck  demselben  vorzospannen.  —    Wenn 

• 

der  Kern  des  Sprichwortes,  das  Bild  der  Kuh,  anch  wied^  .auf  das  hutti 
hlojiadeateo^ 

*)  Das  Sprichwort  hat  etnen  sehr  sirten  Siiui.  Der,  weldMr  die 
Liebe  der  Braat  gcmissbraiidit  hst,  soll  die  Oattio  ihren  FahUiiti  nicat 
bussea  lassen* 


iem  Eber  Ür  tbrnet  nnr  etwas  so  Itag  wUttt,  hält  er  ski 
gleieii  für  eiMn-  Bleftiniea.f^  «« 

Ich  kofluie  üttii  an  dca  Spriehwörtera,  die  ich  is  der  go^ 
genwirtigeD  HMptf-  md  Reeidenietadt  des  nufliMhen  Reiches^ 
in  SU  Peterfiborg)  wihraikl  meines  jedes  Mal  mehr«öchentli«> 
eheo  Asfeiithaltas  daselbst  im  Frähliag  ISSS,  im  Semmmer  und 
Wiater  1841  and  im  Sommer  18(13,  za  vernehmen  Gelegenheit 
hatte.  Da  ieh  das  ISläck  hatte ,  an  den  häehslen  Zirkeln  der 
6eseJlfidiaft  Zolritt  an  erlangM  nnd  da  ich  andererseits  miiA 
aaeh  in  vielen  mir  sehr  werthgebliebenen  Kreisen  des  Kanf* 
manasstandes  and  in.  noch  anderen  Schichten  des  Volkes  be* 
wegte^  eben  ans  grossem  Wissensdorst,  um  Rnssland  in  allen 
Beauehungen  hennen  an  lernen,  so  gelangten  eine  Menge  An»» 
flösse  dieses  Volkageistes,  von  verschiedenen  Seiten,  mir  Ba#* 
strömend^  an  meiner  Konde  ond  ieh  lege  ohne  weitere  Verben 
merkoagen,  da  die  VerhÜtnisse  des  petembarger  Lebens  jedem 
GebiUetea  bekannt  nnd  Jedem,  der  m  nicht  kennt,  die  Mdg^ 
lichkeit  aar  Betehmag  in  vielen  Schriftea  geboten  ist,  meine 
Saoimlaiig  von  Spricbwörtem  sofort  vcmt.  Eine  Stadt  von  sa 
nniverseUer  Bedeutung^  wie  St  Petersburg,  kann  sich  nieht  aaf 
hles  lokale  Beaiehongeo  besohrXnken.  Das  rege  Nafienaigefahi 
der  Bussen  wird  auch  in  den  petetsborger  Sprichwertem  hie 
und  da  dorchhlicken;  das  oflmie  Auge  des  Rassen  wird  aber 
auch  oft  weit  ober  die  News  lind  den  finnisehen  Golf  hinAer^ 
dringen  und  die  BUtae  seiner  Gedanken,  die  er  als  SpriehwArter 
giebt,  werden^  die  empfangenen,  fremdartigen  Bindrücke,  oftmals 
m  vidlem  Glanae  abqilegeln.  Das  meine  ich,  wird  Jeder  bei 
Lesung  der  folgenden  Sprichwörter  empfinden. 

„Die  Newa  Ist  awar  breit,  aber  der  finnisclie  Meerbusen 
ist  noch  breiter.  —  Mütterchen,  sei  nur  die  Ladoga,  so  wirst 
du  auch  die  Newa  gebären!  —  Man  kann  nicht  aus.  allem  Bo- 
gen Kaviar  bereiten.  —  Wenn  der  Hecht  den  Kaviar  sieht^ 
traaert  er  am  seine  Brat.~  TTenn  Gott  ans  mit  StSren  segnel^ 
dann  segnet  er  uns  auch  mit  Kaviar.  —  Die  den  Kaviar  be- 
reiten, bekommen  keinen  au  essen«  —  Für  den  Kaiser  ist  auch 
der  Sterl^-^Kaviar  nicht  au  theuer.  -^  Der  Car  herrseht  iber 
die  Welt  und  das  feSchieksal  über  den  Car.  —  Es  giebt  auch 
Leibeigene  unter  den  Fürsten.  —  Der  Car  ist .  auch  nur  ein 
Mensch.-^  Sache  in  der  Bärenhöhle  nieht  nach  Honig. —  Wenn 
der  Letten  trocken  wird,  verspottet  er  die  Härte  des  Granits«  ^— 


Mb  tcigt .  aumeher  Sporaii  tmd  ist  diMh  kaii  Btter.  ^  Mit 
einem  goldeaen  Gaid  kann  man  d«rcfa*4ie  ganze:  Welt  .reiten. — 
Auf  ciaen  gbldenen.Sciineaa  wül  sieb  jeder  setmii^J«  ~  Wo 
die  Sumpfe  fefclen,  da  Mdenaneh  die  Stercjbe.  —  Wer  das 
Fleisck  der  Sehildküote  iris  Sehildfstt  benutzen  will,  mag  die 
Schale  als  Fleisch,  essen.  —  Was  hilft  es ,  emem  Bünden  den 
Eronlenohter  aoa&usliaden?  -^  J^des  lUgliiriit  hält  sieh  ffir  eine 
Stearinkerze« —  Es  ^bt  mehr  Kürbisse  als  Melenen-ond  mehr 
Cbucken.  $3a  Kurbisse*  — ^  Wem  die  Newa  gebären  wül,  hilf 
Gott  uns  vor  Sandbinkenl  —  Das  SMiiff,'  welches  auf 'den 
Riff  liuß  und  wieder  flott  wird,  ist  in  keiner  Gefahr  gewesen.«-' 
Man  kam  wohl  .mit  jedem  Kahn  in's  Meer  fahren,  aber  man 
whrd  nicht  mit  Jedem  wieder  ^  in -den  Hafen  sBiirüekgeiangeni,  — 
Vftterdien,  dunwastden  günstigen  Wind  abwarten,,  wenn  da 
in  (See  gehen  wittirti  -^  .Was  frommt  es  dem  Sterlet^- dass  er 
auf  des  Kaisers  Tafel  ko^initf  —  Wer-  das  Wasser  sehest, 
gelangt. nicht  zn  dea  bisein.  —  Das  Wasser,  was  der  Ladogai 
der  Newa  giebt,  giebt^die  JNewa^  dem  finmsehen  Meerbosen.  ~ 
Es  ist  nicht  jeder  ein.6irosBfänt,-wer.  aiit  Newawasser  getanft 

i8t*4F3*  ""  ^^^  ^^  ^^^  stirbt,  wenn  seine  Stimde  kommt  — 
Es  kann  uMit  jedes  Haus  ein  Winterpalast  sein.  —  Man  mnss 
Girttansserhalb  der  Klöster  Sachen,  nieht  in  denselben» —  Die 
Martefweehe  schadet  dem  Baaehe  dea  MetiH^oHten  nichts.  ^-* 
Diebesten  KlostersteUen  vererben  steh  von  Vater  auf  Sohn#4MI^ 
-^  An  einem  tedften /Adler  rupft  jede  Krfihe.-^  Wo  man  die 
Babel  lässt,  da  Usst  man  aaeh  die  Premdsehaft.  —  Aus  T$mg 
kanaman  keinen  Theo  kochen  -^  Aueh'dasgroose  Leos  verdient 


^)  Der  LeHe  iUigi  nidit  miader  thiiiwiclt:  « ^Das  Wa«Mrv  wddiM  ma « 
ia  eioen  goldenen  Becher  füllt,   apringt  impier  aus  .einer  klaren  Qiiellc^^ 

Und  m  Moskan  hörte  ich:  9, Wer  mit  einer  silbernen  Kibitke  niich 
Sibirien  reist,  wird  bald  anf  einem    goldenen  Gaule  nach  Mokkan  aunlek- 

**)  Ein  amiloges  Spricliwort  in  fifoskau  lieisst:  ,,Nicht  jeder  iet  Gic^ 
der  im  Kreml  wohnt.^^  Und  in  Kolomenskoje  Seio,  dem  Geburtsorte  Pe- 
ters des  Grossen,  hörte  ich  einen  Russen  sagen:  „Es  haben  Viele  Peter 
geliieissen,  aber  es  war  nur  Einer  von  ihnen  Peter  Perwyj**  (d.  t.  der 
Erste;  —  m  nennt  der  Russe-  edel  und  einfach  eeinui  grossen  Gar). 

***)  Man  vergleiche  hiecmit  das  bulgarische  Sprichwort :  ^tper  Heiligen 
Plätze  Tererben  sich  leichter  als  ihre  Heiligkeit.*^  — 

Der  lUeinrusse  sagt  ironisch:  ,,£ine  fromme  Nonne  wird  auch  ihre 
Kinder  in  der  fVömmigkeit  unterweiseii.«^  —  Und  der  Weissrame:  ^JRmm 
gute  Nonnensclvift  reicht  von  der  ßtiria  bis  «um  Mund.*^ 


es  sioht»  Atm  man  bis  an  aeuNo  Tod  darapf  liofft.  r-  Das 
e%eiie  IlogfäU^  misst  man  nach  fTeradiakeii,  das  flrwide  »ach 
Wersten«  —  lltti  mossdem  Gaal  den  Hafer  nach  der  Last  he-* 
messen^  die  er  trigt. —  Tifinke  den  Wein,  wenn  dn  wülst,  ftr 
krymscihea  Champagner,  aber  bewihl'  iho  nar,  VAterdieo,  jRh* 
franaßosisehen.  —  Wohin  der  Wa^n  ohne  Pferde*)  gaht,  da«-» 
hm  geht  die  Residenz  mit  —  Wenn  der  Narr  an  den  Joehten 
aiehls  welter  ansaasetzeu  hat,  so  taddt  er  ihre  Daaerhaftigkeit— 
Da  ieh  für  die  Wiege  gesorgt  habe,  so  sorge  da  nan  für  das 
Kind.  -*  Wandele  lieber  ndt  nackter  Hant,  als  mit  nackter 
Seele«  —  Des  Bären  Nähe  kündet  sein  Bronnen  an«  —  Tän- 
dele nicht  mit  deiner  Magd,  denn  sonst  machst  da  sie  zor  Herrin 
deines  Weibes.  —  Man  mag  der  Ebbe  eher  tränen  als  der 
Flath«  —  Nenne  die  Eidechs  Krokodil  und  sie  blähet  den 
Schwanz  anf ,  dass  er  bricht.  —  Erzähle  der  Newa  deinen 
Kommer,  wenn  do  willst,  dass  das  Meer  dich  verlache«  *—  Eis 
gutes  Kalb  wandelt  sich  znr  Knute  am  fiir  den  Dieb«  -«  Der 
Uaoer  eines  Elefiuiten  vermag  wehl  den  Löwen  zn  spiessen, 
aber  nicht  eines  Ebers  Zahn.  —  Eherner  Fleiss  bringt  es  wei- 
ter als  goldene  Masse^^^J.  —  Es  giebl  viele  Strassen  in  Pe- 
tersburg, ab€r  nur  einen  Newskij  Prospdit«  —  Auch  der  Kai- 
ser herrseht  nur  im  Saal,  denn  seine  Kammerdiener  herrschen 
im  Yofsaal«  —  Man  kommt  wohl  aus  einem  Meer  in's  andere, 
aber  man  muss  erst  die  Meerstrasse  passiren«  —  Nicht  jeder 
Stab  ist  ein  Popenstab«  —  Es  ist  ein  schlimmer  Jäger,  wer 
auf  seinen  Hund  schiesst,  statt  auf  den  Haasen«  —  Man  muss 
das  Obst  zu  rechter  Zeit  von  den  Bäumen  nehmen,  sonst  fault 
es«  —  Wer  erst  den  Finger  nach  dem  Hügel  ausstreckt,  der 
wird  auch  bald  die  Hand  zum  Berg  erheben«  —  Battenlist 
fibeftrUft  Mäoselist  und  Katzenlist  übertrifft  Battenlist.  —  Ein 
Grashalm  macht  keine  tfiese.  —  Wenn,  des  Bauern  Kuh  so 
fett  ist  als  des  Kaisers  Kuh,  geben  beide  gleich  viel  Milch.  — 
Färchte  von  deinem  Herrn,  dass  er  ein  Tyrann  sei,  so  wirst  du 
ihn  zuletzt  als  deinem  Wohlthäter  lieben.  —  Wer  tadeln  will, 
findet  auch  wohl  den  Zucker  sauer.  —  Der  Wittwer  findet 
leicht  ein  Weib,  aber  die  Waisen  finden  schwer  eine  Mutier.  — 


"•i^ 


^  'ümsebceibuDg  für  ^^Lokomotiyf/^ 

**)  In   Niünij    Nowgorod   hwBSt   ein   analpge»    Sprkhtwort:    ,,FleiM 
versclilieflsi  d«r  Armatti  die  Ihuirea«^^ 

1« 


Der  Tabak  ist  aom  Rauchen  so  tiSthig  ab  die  Pfeife  ^}.  — 
Wer  nviel  Re«en  im  Oarten  hat,  pflanzt  änch  wohl  eine  Distel 
hinein.  -^  Dem  Darstigen  schmeckt  auch  das  Seewasser.  — 
Wenti  das  Senkblei  tief  genug  geht,  findet  es  Grand.  —  Wer 
eine  Schlange  hegt,  der  erwarte  nichts  Anderes,  als  dass  er 
gestochen  werde.  —  Wenn  das  Gras  Kornähren  trüge,  würde 
das  Roggeostrob  ohne  Aehren  sein.  —  Ein  gfitiger  Herr  bat 
eifrige  Knechte**^).  —  Banemgeschenk  ist  eine  Pflicht,  Her- 
rengescbenk  eine  Gnade.  -^  Wenn  des  Schmidts  Fran  ein 
Niglein  brancht,  mag  sie  es  vom  KrSmer  kaufen  *4f4f3.<^  Wer 
alle  Pihse  brAt,  kann  sich  leicht  vergiften.  —  Mit  zerrissenen 
Netzen  wird  man  keinen  ergiebigen  Pischzog  than4*3*  ~  ^^ 
ber  gekochter  8t5r  als  gebratener  8eehDnd-i--{*3*  '^  ^^  ^°* 
chenbäcker  isst  Brod  am  liebsten.  —  Es  stiebt  sich,  wer  in 
die  Dornen  fasst.  —  Wer  die  Beeren  in  den  Wind  siet,  der 
mag  ans  dem  Nebel  Wein  keltern.  —  Mit  seinen  eigenen  zwei 
Angen  sieht  man  mehr  als  mit  zehn  fremden.  —  Ein  silberner 
Schlflssel  findet  leicht  ein  goldenes  Schloss*]**!-}-}.  —  Man 
kann  nicht  Birnen  ond  Aepfel  von  einem  Baume  schfitteln.  -- 
Man  soll  Gott  auch  für  den  Stint  danken,  den  man  statt  des 
Lachses  gefangen  hat.  —  iTiefe  Flusse  fliessen  langsam.^  — 
Ich  lasse  jetzt  einige  Sprichwörter  folgen,  die  ich  in  den 
Jahren  1JS41  und  1843  auf  jenem  im  finnischen  Meerbusen  gele- 
gnen, dflstem  Felseneiland  gesammelt  habe,  welches  Kron* 
19t  ad  t,  die  Hafenstadt  und  Festung  Petersburg  trägt  Das  Auge 
sieht  sich  hier  von  unzfibligen  Dimmen,  Molen,  Ravdlns  und 
Bollwerken  omstarrt  und  nur  durch  die  Schiessscharten  hindurch 

*)  Der  Ehste  sagt:  9,Die  Milch  ist  zam  Nähren  uöUiiger  als  die  BroBt** 

**)  Der  Kleifirasse  hat  ilas  Sprichvi^ort:  ,,Wa8  man  dem  guten  Herrn 
Ton  sdiber  thnt,  das  verweigert  man  dem  schlimmen,  auch  wenn  er  es 
anbefiehlt>*  Und  auch  in  Samogitien  heisst^es  im  Uebereinstimmnag  mit 
dem  letjEteron  Theil  des  kleinrussischen  Sprichwortes :  «»Des  Herren  Strenge 
macht  die  Arbeiter  verdrossen/* 

***)  Der  Moskauer  sagt  u.  a.:  ,,Auf  des  B&ckers  Tisch  kommt  mIImi 
Weissbrod.«« 

f)  Auch  der  Finne  sagt:  ,^eke  xuvor  die  Netse,  che  du  auf  de» 
Fischfang  gehst/* 

tt)  Der  liappländer  ist  freilich  anderer  Meinung,  denn  er  sagt:  „Um 
einen  Seehundsbraten  verlohnt  sich's  schon  der  Mfihe  in's  Meer  na 
springen/* 

fff)  Ein  silberner  Anker  Andet  leicht  einen  goldenen  Grund/*  sagt 
der  Russe  tu  Oflessa.  Und  der  Tatar  in  Kasan  hat  das  Spridiwort: 
„Einem  goldenen  Ohr  wird  jedes  Geheimnis*  sugeflastdrl** 


k«s  am  das  Mim  Mmt  erkenaeDu  D«sto  buiteiM  Lehen 
eirtwiekdt  «ioh  im  ImierD  .der  Stadt^  wo  die  tief  etaschaeideadea 
Meereabaehten  die  stolaea  Seeschiffe  aller  Völker  des  ErdhaUa 
li^gea.  Daea  die  Spriebworter  hier  nehr  ab  aaderwirts  einea 
■adUmea,  seetaiBniMäieB  Charakter  trageo  lauisHtei,  stand  aa 
erwarten.  Daneben  geben  freilich  auch  andere  her,  die  die  Ge- 
wände anderer  Linder  am  den  meeiechen  Leib  geaeaiiaaa  haben. 
Ich  werde  hier  wenig  Noten  geben,  da  der  Geübte  leiehtlieh 
den  fremdra  Ursprung  ersieht 

Sie  lauten  wie  folgt: 

^^Nenn^s  Docke  oder  Werft,  wenn  nur  gute  Schiffe  dort  ge- 
baut werden.  —  Zu  den  Schiffen  gehören  auch  die  Taue.  — 
Lootsen-Recht  geht  vor  Kapitäns-Recht  —  Es  ist  nicht  jeder 
ein  Matrose,  der  in  Kronstadt  ist  —  Ein  Schiff  macht  keine 
Flotte.  —  Fahre  nicht  hinaus  in's  Heer,  wofern  du  nicht  das 
Fahrwasser  geprüft  hast.  —  Man  muss  nicht  bloss  die  Klippen 
meiden,  sondern  auch  die  Untiefen.  —  Es  ist  eine  schlechte 
Bhede,  die  süsses  Wasser  hat  4^3*  ^"  Wenn  der  Wind  flötet, 
posaunen  die  Segel.  —  Vi^le  Mastbänme  bilden  doch  keinen 
Wald.  —  Die  See  lasst  nicht  mit  sich  scherzen.  —  Spotte 
über  das  Meer,  aber  nicht,  wenn  du  im  Schiffe  bist  — -  Die 
Sandbank  rechnet  sich  auch  schon  zu  den  Inseln.  —  Wenn 
man  am  Strand  ist,  hatten  die  Riffe  nichte  zu  bedeuten«  —  Wo 
Klippen  den  Hafen  bilden,  da  behüte  Gott  die  einlaufenden 
Schiffe.  —  Unser  Väterchen  Car  sorgt  dafür,  dass  die  schwim- 
menden Tonnen  ^^3  keinen  Wein  enthalten,  sonst  wurden  viele 
Schiffe  scheitern.  —  Bei  der  Ausfahrt  ist  der  Landwind  for* 
derlicher  als  der  Seewind.  —  Die  Wellen  im  Golf  gehen  höher 
als  die  im  Meer.  —  Man  muss  laviren,  wenn  man  nicht  ge- 
radeaus segeln  kann.  ^-  Wer  nicht  steuern  kann,  möge  ru- 
dern. —  Der  Mast  fühlt  sich  getroffen,  wenn  von  den  BAumen 
die  Rede  ist  —  Die  Herrschaft  über  das  Meer  giebt  Gott 
nicht  demr  Car.  --  Wo  der  Mensch  die  Mole  aus  Sand  baut, 
da  Usst  Gott  die  Granitblöcke  (jaa  ihrer  Befestigung)  herbei 
schwimmen.  —  Die  Wellen  gehören  auch  mit  zum  Meer.  — 
Am  Strande  ist  der  Danm  stolzer  als  wo  er  in^s  Meer  ausläuft.— 


*)  Leider  tfiA  diMer  lüvistand  Ui  der  kreaiOdter  Bbedo  i«. 
**)  d.  jh.  uMi%  die  die  Vptirfeii  <H«wtoeii» 


Bfam  kaim  nidrt  am  Fuss  nach  Peterskurg:  geltngeft^^J*  "^  ^^ 
Gmite  wOrden  flir  OraDSt^n  gelten ,  wenn  man  mdatgßOM 
Berge  von  ihnen  hätte*  —  Wo  das  Oltiek  wie  Kaviar  ist,  da 
sehneid'  ab,  Väterchen!  —  Hat  man  die  Gans  geuag  gelabt, 
dann  schlachtet  man  sie.  —  Aach  an  des  Caren  Fass  Uebl 
der  Schatten.  -^  Es  schwnnait  wohl  Bioer  darch  die  Newa, 
aber  nicht  Aber  den  fininschen  Golf.  —  Der  Eine  presat  die 
OInkwabeeren  und  der  Andere  trinkt  den  Saft.  -*-  Wenn  Gott 
dir  den  Banm  giebt,  Väterchen,  so  will  er  dir  andi  den  Schal- 
ten geben.  —  Der  Geiz  wädist  mit  den  Rubeln.  —  Weiber- 
list geht  aber  Meerestucke.^^  — 

Die  Sprichwörter,  die  ich  an  die  vorigen  reihe,  stammen 
aus  Pargolowa  ([oder  Pargola,  wie  es  gewohnlich  genannt 
wird3  und  Spaskoje  selo,  zwei  reizend  gelegenen  Orten  auf 
der  grossen  Strasse,  die  von  Petersburg  aus  nach  Finnland  und 
zunächst  nach  Wiburg  führt  Der  Finnismus  ist  hier  seit  Peters 
des  Grossen  Zeiten  der  Russicität  längst  erlegen,  aber  doch 
nicht  in  soweit,  dass  nicht  noch  manche  leise  finnische  Anklänge 
sich  in  mancher  russischen  Sage  und  in  manchem  russischen 
Ausspruche  der  Weisheit  hätten  erhalten  können.  Die  finnische 
Literatur  ist  nicht  so  arm,  als  mancher  glaubt  und  der  Einflnss, 
den  zu  verschiedenen  Zeiten  Finnen  und  Russen  auf  einander 
geübt  haben,  mag  bald  diesem  bald  jenem  Volke  zu  Gute  ge- 
kommen sein. 

Ich  selbst  habe  manche  Paralielstelle  zu  den  russischen 
Sprichwörtern,  die  ich  mittheilen  werde,  aus  cTer  grossen  Samm- 
lung meiner  finnischen  Sprichwörter  einschalten  können  und  setze 
jetzt  her,  was  ich  in  Pargola  vernahm: 

„Carenschritte  gehen  schneller  als  Wagenräder.  —  Gott 
fiberlässt  wohl  dem  Car  den  Donner,  aber  nicht  den  Blitz.  -— 
Gott  mehrt  die  Käfer,  wenn  er  die  Spechte  mehrt  4f«J. —  Nicht 
jede  Trojka  fährt  zu  einem  Hochzeitschmaus.  —  Dem  Bettler 
hat  die  geschenkte  Kopeke  den  Werth  von  drei  verheissenen 
Rubeln 4^^MI3*  —  Wem  der  Car  das  linke  Auge  blendet,  dem 
schärft  Gott  das  rechte.  —    Die  Dkase  unsers  Herrgottes  müssen 

*)  Dieses  Sprichwort,  weldies  nnr  filr  Kronstadt  Gdtaag  hat,  tr^t 

den  lokalen  Charakter  ntki  an  sidi. 

^*)  Finnisch:  ,,Wo  nd  Rennthiere  kalben,  wnchert  das  Moos.*^ 
***)  Bei  den  Finnen:   „Der  gereichte  MSditrank   einer   (Rennthier-) 

Knh  sittift  mehr  als  alle  Braten  der  Heerde,  die  man  mir  verspricht.«« 


**■ 


volhu^gen  sein.  ^--  Aaeh  die  Heifigen  haben  ihre  «chwaehen 
Ao^nMicke.  —  Der  Oeba  hrtälty  wenn  von  smen  Hfirnera 
geredet  wird^J.  --  Für  alte  Hände  hilft  kein  Nagelschmin- 
ken*^^^*'^  Freue  dieh,  Väterohen^  wenn  Gott  die  Eichhörnchen 
in  defaien  Wald  seta^,  dann  will  er  dir  die  Eichen  gedeihen 
lassen«  -^  Blase  nicht  eher  als  bis  da  das  Hörn  hast**"«^.  — • 
l^as  soll  dem  Kahlkopf  der  goldene  Kaibm?  —  Wenn  der 
Car  in  iaB  Sdiiff  steigt  ^  findet  er  St  Georg  schon  in  der  Ka- 
jtfte«  —  Sprich  leise,  Freundchen,  auch  die  Ohren  des  todten 
Caren  hSren  noch.  —  Wenn  es  ans  den  Wolken  des  Himmels 
platzregnet,  dann  kSnnen  wir  auch  den  Donner  Gottes  sehen. — 
Dein  Blasen  anf  dem  silbernen  Hom  hören  deine  Freunde  tan- 
sead  Werst  weit.  —  Gott  giefot  dem  Car  das  Meer  nicht  ohne 
die  Stlröme.-^  Wo  das  Meer  einen  Anfang  hat,  da  hat's  auch 
ein  Ende.  —  Heulende  Winde  sehen  sich  nach  ichzenden 
Tannen  um.  —  Die  Natur  formt  wohl  die  Granitblöcke,  aber 
niebt  die  Granitsftolen.  —  Auch  an  jihen  Felsen  wächst  Moos. — 
Wenn  *der  Himmel  Milch  regnen  Hesse,  wSrden  nur  die  Reichen 
Krfige  zum  Fallen  haben -fj.  -—  Was  soll  der  nackten  Fürstin 
der  S^hleppentriger?^3  —  ^^^  Herren,  die  viel  donnern, 
büteen  wenig*  «^  Die  weisse  Katze  mit  schwarzem  Schwanz 
redet  viel  von  den  Hermelinen.  -—  Die  Kiemen  sind  den  Fischen 
so  ndthig,  wie  die  Flossen.  ««  Wer  nach  der  Residenz  will, 
muss  die  grosse  Heerstrasse  gehen.  *-    Man  kann  nicht  altes 
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*}  ,,Weiui  vom  €ieweih  gesprochefi  wixd^  flieht  das  Renothier,^*  heisst 
ea  im  Fienischea. 

^)  Sehr  witzig  ist  das  Sprichwort,  welches  ich  dafilr  in  Bor  an  der 
Wolga  hörte:  ,,Schminke  dein  Hintertheil  wie  du  willst,  da  wirst  dodi  kein 
AaigeiMd  diinus  machend* 

***)  Es  i^ebt  anch  ein  altschlesisches  Sprichwort  §^leicben  Inhalts; 
Y^Du   soUst  nicht  trompeten,  bis  da  habest  die  Drommeten.^* 

Und  der  Finne  drückt  diuth  eine  andere  Wendan^  denselben  Gedan 
kMi  ans^  wenn  er  sagt:   „Sfinm  UaieB  fehdri  die  Luagie  sowohl  als  d.-jji 
Uom.'« 

f)  Bei  den  Finnen  gilt  das  Sprichwort:  9,Der  Reichen  Kühe  werfen 
immer  2Wei  Kälber  vanC  einmal^*  Ein  anderes  seiner  Spriehwdrtev,  was 
«rinmi  Ihnliriien  -Sinn  enthalt,  lastet:  „Habe  nur  erst  Moos^  so  wirst  da 
aach  bald  die  Rennthltre  bekommen.^*  . 

Der  Ehste  sagt  ingleichen:  „Wer  das  Meer  hat,  der  hat  auch  die 
Bobben**  nnd  der  Lette  drfickt  sidk  ans:  „Wem  der  Teich  gebArt,  dessen 
sind  auch  die  Krebse/* 

ff)  Dw  Finne  sagt:  „Was  frommt  das  Boot  dem,  der  nicht  rudern 
kann!««  — 


Sals  ans  dem  Meer  ziekdn  *).  —  Die  docke  kam  niehl  hdl 
klingeo,  wenn  aie  dumpf  gelfiotet  wkd*  *-  HTeui  der  Geobaia 
dir  auch  den  Weissfiseh  acbeakt,  so  wird  er  doeh  den  liegen 
für  sicli  behalten  *4^3.  —  Wenn  die  Dirne  «mn  FlaeimfiM 
kommt,  denkt  sie  an  ibr  Brauthemd  4f*4f^  —  Indem  man  die 
Schafe  hütet,  hütet  man  aai^h  die  Welle»  ^  €kitt  bauet  JMimi 
vor  einen  flachen  Strand«  —  Der  Sturm  bricht  i^ebr  Aeete  ida 
Halmen.  — »  Die  Knechte  yerbesaern  sieh  nicht,  wenn  die  Her« 
ren  wechseln«  -^  Es  hilft  oichts,  die  Pfeife  an  den  Mund  w 
setMn,  man  muss  auch  den  Ranch  sieben'  können«  --*  Dem  Frosch 
brauchst  du  sum  Quaken  nicht  vorsMispielea  *i*3«  —  .  Die  Zeit 
weiss  nns  schon  aus  der  Wiege  in  den  Sarg  xu  bringen«^^  — 
Die  Sprichworter,  sbu  denen  ich  mich  jetzt  wende,  stammen 
ans  Carskoje  selo  nnd  Pawlowsk  und  der  nächsten  Um* 
gebung  dieser  kaiserlichen  Lustorte«  Pawlowsk  ist  nur  Pawlowsk 
durch  das  Schloss  des  Caren  und  den  Vauxhall,  der  doch  auch 
meist  nur  die  höheren  Stände  aufiiimmt;  bei  Carsbojje  sdo  «ums 
man  indess  Schloss  und  Park  von  der  daraoigebattten  Stadt  un- 
terscheiden, die  sich  wie  ein  selbststfindiger  Arm  von  dem  nr- 
sprfinglichen  Polypen  gesondert  und  ein  e^penes,  recht  behi^ 
liebes  Leben  gewonnen  hat.  Hierher  eilt  auf  den  Schwingen 
der  Eisenbahn  der  vergnügungssüchtige  Theil  der  petersbi|i;ger 
Bevölkerung,  der  hier  seine  LusthSuser  end  seine  ländlichen 
Ergötzungen  findet«  Auch  der  industrielle  Geist  hat  hier  schon 
Wurzel  geschlagen,  indem  er  die  zahlreich  herbeiströmenden 
Fremden ,  sowie  die  vornehmen  daselbßt  wohnhaften  Giste  zum 
Gegenstand  seiner  Spekulation  zu  machen  wusste«  Carskoje 
selo  ist  24,  Pawlowsk  28  Werst  von  der  Residenz  entfernt« 
41  Werst  weit  von  Petersburg  und  von  Carskoje  Selo  aus  leicht 


*)  Bin  fiimiidies  Sprichwort  lautet:  „Wollte  oMti  «116  Hedite 
ichieBsen»  mS«sta  aum  viel  Pulver  ImImb.**«-*-  (Jod  der  Wlaeke  Mgts  jJDm 
Axt  hilft  «um  BanmAllen  so  gut  wie  die  Slge/^ 

**)  im  Finnisehen  heiest  es:  „Uttterfuche  das  Benntlner  nicht,  wd- 
cIms  dir  der  Reiche  schenkt^  denn  sonst  wirst  dn  es  ohne  Grewcik  iind«.^ 

Der  Ehste  sagt:  „Der  Fisch  ist  thranig,  den  dir  der  Gnteherr  sdkenki.«« 
Und  auch  der  Lette  sagt  in  Ähnlicher  Weises  „Das  BioK}  welches  der  Krfl- 
ger  tersdienkt,  ist  sauer.^ 

^  Der  Finne  sagts  „Wenn  nun  von  der  Jagd  spricht^  siahA  der 
Jiger  nach  seiner  Buchse.^ 

f)  Fioniseh:  „Dem  Seehund  bmohest  du  dw  BcHoi  nfaU  emt  jni 
fehlen.«« 
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KQ  erreieben,  liegt  noeh  ebi  drittes  kaiserliches  Lastschloss, 
Gaiiaa,  nieht  nrinder  priebtig  als  die  genannten  ond  ebenfalls  wie 
Carskoje  selo,  von  einem  SMUltchen  begrenzt,  das  einer  bakligea, 
glSneenden  Bntwickelang  entgegensiebt,  da  der  Verkehr  mit 
der  Hauptstadt  mit  jedem  Tage  zonimmt  Anch  hier  sammelte 
ith  einige  Sprichwörter  ein  und  reihe  sie  denen  aas  Carskoje 
ond  Pawlowsk  an.  Ich  erwSbne  noch,  dass  meine  Sammlungen 
den  Jahren  1816,  1839,  1841  und  1843  angehSreu  und  dass  (da 
ich  in  den  Jahren  1888  and  1841  je  zwei  Mal  in  diesen  Ge^ 
genden  weiltej  ich  za  sechs  verschiedenen  Zeiträamen  Gelegen- 
heit fand,  Ansammlungen  in  dieser  Beziehung  zu  veranstalten. 

Die  Sprichwdrter  aus  Carskoje  Selo,  Pawlosk  und  Gaiina 
lauten  wie  fdgt: 

„Nicht  jedes  Schloss  ist  eine  Carenburg.  —  Ehre  dem  Car 
und  die  Knute  seinen  Verächtern.  —  Der  Thronwechsel  der 
Care  macht  sich  auch  bemerkbar  in  den  WSldera  der  Herme- 
iine.  —  Die  Kälte  entscheidet  sich  auch  flir  das  Schaffell,  wenn 
der  Bärenpelz  fehlt*}»  -^  Die  Fenster  in  des  Glasers  Hause 
sind  schon  seit  zehn  Jahren  zersprungen.  —  Gevatterchen, 
inmm  einen  Zwirnsfaden,  wenn  du  dich  erdrosseln  willst.  — 
Schütte  den  Kwas  nicht  aus,  bevor  du  die  Glukwa  hast  — 
WArdest  du  auch  för  den  Pelz  tausend  Rubel  zahlen,  dem  Zo- 
bel dankt  der  Preis  seines  Felles  doch  zu  gering  angeschla- 
gen. <—  Besser  der  Fluch  des  Metropoliten  als  des  Popen 
Haas.  —  Er  wird  satt  von  eines  Frosches  Leber.  —  Wer  in 
der  Newa  ertrank,  ist  vor  dem  Ertrinken  im  Heer  sicher.  — 
Der  Spaten  hilft  nicht  allein  beim  Graben,  der  Arm  muss  auch 
tbätig  sein.—  Folge  der  Newa  und  du  wirst  eines  Tages  zum 
Meer  gelangen.  —  Es  werden  auch  Grabtficher  aus  Linnen 
gemacht ü^*3*  -*  Wessen  die  Traufe  ist,  dessen  ist  auch  das 
Begenwasser.  —  Der  Strand  begrenzt  nicht  das  Heer,  son- 
dern das  Heer  den  Strand.  —  Die  Nessel  im  kaiseriichen  Park 
brennt  auch***}.  —  Man  IBrchtet  sich  nicht  vor  dem  Wolf, 
wenn  man  weiss,  dass  man  ihn  treffen  kann.  —    Wenn  der 


*)  An  iler  Wolga  hOrte  idi  das  Sprichwort:  ,,Bin  nadcter  Cur  ver- 
•dinXht  mr  Wintertseit  aneh  dtm  FachspdLs  nicht.  *^ 

**)  f^AIan  webt  nicht  ao0  jedem  Linnen  Schleier/*  Mgt  der  Kleinrnssc; 

***)  Einen  Oegensats  bildet  hieran  ein  Sprichwort,  welches  ich  in 
Petrewakoj  Dworec  bei  Moskan  hifrte:  „Des  Garen  Strandi  trägt  immer 
die  Tollaten  Roaen.** 


Ffirst  raachen  will,  ist  ihm  die  SinDballui  nidit  graw  geMg* — 
GottchcD)  kräoiine  onsers  Herrn  Buckel  uelit,  dwiit  wir  gerade 
^ehen  können.  —   Hilft  die  Sense  nicht,  so  hilft  vietieieht  üt 
Sichel.  —    Die  Feindschaft  zwischen  der  Hirse  und  dem  Back- 
waizen  ist  noch  nicht  aufifgeglichen»  — -    Gott  fettet  die  Fedeni 
den  Vögeln,  die  im  Wasser  leben«  ~    Wer  immer  das  OUvcbM 
ass,  sehnt  sich  nach  Leinöl.  —    Es  ist  ein  schlechter  Wall- 
fahrtsort, dem  der  Heilige  fehlt«  —    Die  Helligen  werden  ver- 
schieden geehrt —  Das  Blöken  verlernen  die  K&Iher  nicht  **}•*- 
Habe  Durst,  Väterchen,  dann  wird  dir  Kwas  fhr  Wein  geltea.^^-* 
Ich  theile  jetzt  diejenigen  Sprichwörter  mit,   die  ich  auf 
der  grossen  Heerstrasse  zwischen  St  Petersborg  und  Mtsluia 
(die  ich  sechs  Mal  passirt  bin,  in  verschiedenen  Jahrea  und  zt 
den  verschiedensten  Jahreszeiten}  anszabeaten  Gelegenheit  hatte 
ond  nenne  erst  die  aus  Nowgorod  Welikij,  d.  i.  Gross- 
Nowgorod,  aus  jener  vor  Zeiten  so  berühmten  Stadt,  von  der 
es  im  Sprichwort  hiess:  „Wer  kann  wider  Gott  und  Grass- 
Nowgorod?^^  Jetzt  freilich,  nachdem  der  Car  Iwan  Waailewü, 
der  Grausame,  die  Macht  Gross -Nowgorods  gebrochen,  siad 
nur  noch  schwache  Sporen  jenes  ehemaligen  Glanzes,  za  erken- 
nen und  die  uralte  Soflenkirche  und  der  uralte  Kreml  stanreo 
den,  der  diese  Strasse  zieht,  als  traorige  Ueberreitle  voriger, 
besserer  Tage  voll  der  ernsten  Mahnoii^  an,  dasa  auch  aUei 
Grosse  auf  Erden  sein  Ende  nimmt  «-    Es  sind  nur  wenige 
Sprichwörter,  die  ich  hier  aufiiotirte  und  ich  nenne  me  eog^tiAi 
.  „Die  Kirchen  machen  die  Stadt  berühmter  als  die  Popen.  *- 
Es   heisst  nicht  jeglicher  Heilige  Iwan.  —     Was  helfen  dto 
Strassen,  wenn  die  Hfiuser  fehlen?  -^   Ein  Gotteswort  wirkt 
mehr  als  eine  Carenrede.  —    Der  Car  geht  auch  nor  auf  zwei 
Fassen.  —     Wenn  der  Car  die  linke  Hand  nach  Peterabmf 
ausstreckt,  so  kann  er  mit  der  rechten  Moskau  fassen.  ^^    Eiae» 
blinden  Mann  gilt  die  Katharinenkirche  für  den  Saphiendam.  -** 
Wenn  man  von  der  Knote  spricht ,  schauert,  es  den  Dieb  über 
den  Rucken.  *-    Ein  kleiner  Hammer  kann  auch  einem  gressea 
Nagel  den  Weg  zeigen.  —    Die  Wunder,  die  der  Heilige  tbut, 
erwerben  ihm  erst  einen  Namen.  —    Der  Eine  baot  das  Schiff, 
und  der  Andere  scheitert  damit  -*  Jede  Stadt,  die  einen  Kread 


*)  Der  Albanese  sag^t:  ,yWena  die  Koh  nicht  brüllt»  40  blökt  vie.^ 
*)  Der  Kaachube  hßi  das  Sprichwort  f  „Eioeoi  hongrigea  FüggUik  »«■• 
det  auch  woid  der  Kartoffelbrei.^^ 


k^,  Hllhsieii  Ar  lÜMkwiu  ~  Efai  vetgMbUat  Fromttär  gilt 
»dir  «Ls  ein  fl9benicr.  Heiliger.  -^  Wm  hilft  es  den  iB&ren 
mlgeheiiy  wemi  mao  naehher  vio  4eo  Wfilfeji  gefressea  wird  ?  — • 
Eüisi  oiciu  «HeftBernsteiDy  was  vom  Meer  ansagt wwfen  wird*^^ 
Bs'koaiiien  «ieht  alle  Sduf  e  ans  Adm  UBiaiisee»~  Wer  selbst 
kMieB'Platfl  hat,  inass  soeben^  sieh  an  einen  fremden  ni  leb* 
neu*-**  Ziehe  die> Sehne  noch  ae  scharf  wenn  der  Pfoil  stampf 
irt^  wM  dehi  Sdltes  doeh  missüngen.^  «^ 

Bin  PImt  andere  fi^riehwftrter^  die  ieh  mittheile,  sind  vom 
Ilmeiisee^  aas  der  Gegend  des  Eleslers  des  heiligen  Jarij^ 
wohin  ichrim  VfdhHng  des  Jahres  IfiM  eine  angenehme  Kahn- 
fiihrt  den  Wojchow  anfwirts  untemahm.  Ein%e  dieser  Sprich« 
Wörter  siamDen  aus  demflonde  eines  sehr  aofgeweslEten  Kh»t«r^ 
geistüchen,  der  mit  grosser. GefUl^keit  mioh  and  die  vornehme 
GeseHs^haft,  in  deren  Begleitong  ich  mich  befimd^  im  Innern 
dieses  ddreh  die  verschwenderische  Preigebi^eü  der  Gräfin 
Orlow  pomphaft  aosgestatteten  Klosters  amiierführte^  indem  er 
ons  in  seiner  eigenen  Zelle  ^  den  liebenswttrdigBten  Wirtb  ma* 
diendy  mit  kostbarem  Theo  and  sclimaekhaftea  Kenfehten  •  be>i- 
wirthete;    Die  hier  vernommenen  Sprichwörter  ianten: 

«yWas.  ein  Wotehow  werden  kann^  fiiesst  wohl  in  den  Hnm 
ein,  aber  verMsst  ihn  auch  wieder.  —  Der  grosse  Ladoga  ver*- 
trodftnet  so  einem  Teich  in  den  Aogen  des  ümeneees..  -^  fis 
liegt  nichts  daran,  dass  man  auf  dem  Wolchow  emcgnte  Sdiiir- 
fathrt  hat,  wenn  man'  aaf  dem  Umen  untergeht.  —  Neid  sieht 
wohl  das  Schiff,  aber  nicht  das  XiedL*3.  — ^  Han  mass  Gott 
danken^  wenn  der  Wind  weht,  weil  der  Starm  wehen  könnte.  -- 
Setoe  deii'Biren  nicht  zum  Häter  des  Honigs.  *^  Wenn  noch 
das  Jahr  865  Tage  hat^  so  hat  doch  der  Tag  nur  S4  Standen.-«^ 
Es  lenzt  nicht,  ehe  es  gewintert  hat.  ^  Wenn  die  Spatzen 
seltener  wären,  wurde  man  auf  sie  Jagd  machen.  —  Es  ist 
keine  Kothlache  so  bös,  sie  findet  am  Pfuhl  einen  Freier*  — 
Wenn  die  Weiber,  auch  von  Glas  wären,  sie  würden  doch  an* 
düsehaiehtig  sein.  -^  Za  eioem  Hanse  gehört .  mancher  Bal«> 
keit.f^  Das  GMck  fliegt  hemm  wie  ein  Schmetterling,  der  erst 
Eier  legt,  wenn  er  die  stinkende  Bhime  findet-^  Kalte  (A.  h. 
todte^  Wangen  schminkt  man  nichf.^^  — 


*>  Der  Bhsta  «a^t  pam   fibcmiaftimmnid  hiermit.*    ^^Neid  sieht  dt 
See,  aber  aicbt  die  Hilfe.«« 
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Muten  zynsdien  Sk  Petersbarg  aad  Moskiiii  erhett  sUk 
das  Plateau^  wdehea  dorch  die  sanft  anrteigeaden  Hügel  des 
sogenuoten  waldaischen  Gebirges^  das  in  seinea  hSchstn 
Puaklen  kaom  mehr  als  tausend  Fuss  Seehohe  erreichi^  geUUet 
wird.  Es  trägt  dieses.  Plateau  anf  seiaer  Sasserstea  Htte  dea 
waldaischen  See  nnd  die  Stadt  WaldaL  Die  letztere  hat  aick 
darch  ihre  grosse  Glodcengiesserei,  sawie  darch  den  Haadri 
mit  einem  brezel-  eder  vieiBiehr  kriagelartigida  CMbiek  datf 
gewisse  Bedeatong  erworben.  -^  Früher  mag  auch.  Beigbaa 
hier  getrieben  worden  seh.  Die  Sprichwörter,  die  ieh» hier 
hefte,  tragen  meist  die  Ffsiognnau^  der  LokalitiL  StoJaüeot 
—  ^,Wo  «taa  Gold i graben  kan%. grabe  man  nicht  aaehfiilbee.— 
Bs  glänzt  mimcherKolm  im  Aben^old,  aof  dem  maB;!cbch.k^ 
Ers  fiodet.  «—  Das  Eismi  liegt  su  oberst,  das  GoU.jza-aa* 
terst^J. .— »  Nieht  jedes  Gebarge  ist  ein  Ekrzgebirge  44^3*  *^ 
In  der  Ebeae  sehnt  man  sich  nach  den  Bergen  aadianfiba 
Bergen  lobt  .man.  die  .Ebene. —  Blase  in  Waldai  aiif..eii)e6.gloI-» 
denen  Pfeife  ond  deme  Fl'eonde  ans  Cbolm  werden  das  Signal 
vemehaien.  -^  Man  wurde  den  Kalk  wie  Marmor  lebten,  (wenn 
er  so  selten  w&re  wie  jener ^"^Ml^^. —  Sehfittele  die  Birke,  wie 
da  willst^  es  werden  keine  Nüsse  herabfallen.  ^-^  Erhalte  dir 
den  Starosten  aom  Freund,  denn  seine  Macht  iM  griüer. na 
DDrfe,  ab  Jes  Carea  Macht  imBeiche.  —  Es  hilft  :4ir  niehta, 
Frcfnadehea,  mit  Harpunen  auf  d^i  Waldaisee  aa  iiArea,  dil 
wirst  .doch  keine  Wallfische  Cangen.  — -  Ein  schleohter  KMpfid 
schindet  die  beste  Glocke -f-J.  —  Es  ist  nieht  jede  Glocke  aas 
Waldai»  -^  Die  4Schelle  an  des  Glockengiessers  Trojka  hat 
keiaea  hellen  Klang.  —  Der  die  Gloeke  goss^  gedacMe  aieht, 
dass  sie  ihn  an  Grabe  Ifiuten  wiirde.  -*-    Sorge  erst  fdr  den 

)  „Man  Dines  tief  graben,  wenn  man  GoU  finden  wiI1>*^  aagi  auch 
der  Magyar  in  Ungarn. 

"*  '  **)  „Die  höchsten  Berge  sind  nicht  die' reidhsien  an  Ers^^^'sagt  der 
BniBe  am  Ural  und  bei  den  Bmsen  in  Wladlkawkaa  giebt  däB.BfXüäwmt 
im.Sdiwangoi  „DjeUfflgel  gaben  dem  Gar^  was  ihm  die.  Bergs  retat^fpi.** 

***)  In  (Stavropol  heiayt  et:  „Dia  QCannea  ha^en  dta  Eiihm  dar 
Zedern,  wenn  sie  minder  häufig  viclisen,^^ 

t)  99^er  eine  silberne  Glocke  giesst,  soll  keinen  bleiernen  Kl<(pfcl 
daxn  nelimen,<<  sagt  der  Russe  in  den  westlichen  ProrinjMn;  nnd  ganx 
aiiuUrh.sHK»..der  Lette:  ,,Aiick  die  ^Mmm  Glaeke  pk  iilr rJaiMntfheB,  an 
der  der  li(;lserne  Klöpfel  hangt/^ 


SciiUttf»!  und  daiiB  fifar  das  OelAot^Fj.  ~:  iVafi&den  Bäck^ 
ttbht,  wie  die  Bansehki  (]KiiQgeln3  sehmeekffli,  denn  er  selint 
hMi  neek  keine  gegacMai.^  —  '    . 

B^  Wysekny)  Wolodok,  wohin  die  Weitereise  nach  Mos^ 
kan  flllttt,  Ist  jene-  bsrUkinte  Wasaerlettong,  die  durch  eine  Ver- 
bindung derZna  und  Twerea  eine  Was^ereomnnunciiiion  zwischeo 
dem  kaspiseiNin  Meer  ond  der  Ostsee  herstelK.  Die  hiesigen 
Schlensenwerke,  die  die  Barken  gleichsam  stationsweise  empor« 
bebe%  sind  Untemehsimigen,  wie  sie  au8«er  Ansslited  nur  etwa 
EiiglaodMtte  a«Mlhren  können  nsd  sind  würdig  ihite  erhabe- 
nen firänders,  Pe*ere  des  Chrosssn.  ~  Die  Stadt  niefat  ihre 
Hnnptnnhrang  ans  dieser  Dnrcfasohiensang  der  nnzIhligettiBar- 
ken^  die  jfUjiihrlaeh  diese  Wai(serstraase  passiren  und  aus  dem 
Zwiisämhandel,  der  von  Seiten  Wyschnej  Wolaioks  mit  diesen 
ndiwiinmenden  Waarenlageni  onterhaUen  wurd.  Die  Stedt  hat 
ssibnt  eioeli  gefdumigen  Knafhof,  einen  sehenen 
Kniast  .und  überhanpl  viele  stattüdie  Gebinde,  de 
ner  fast  sinunllieh  wehihnbckid  sind* 

Die  hier  gesammelten  Sprichwdrter  tragen  dah^  auch  ein 
gewissermassen  kanfmannisehes,  plutokratisdies  Geprjige,  Lei- 
der habe  ich  ihrer  nicht  gar  vide  anfiietiren  können,  da,  ob« 
gieieh  idi  vei*sdiiedentUeh  hi^  war^  swin  Anfenthalt  jedesmal 
sieh  nur  anf  kunee  Zeit  beschränkte»  leb  lasse  nun  «fiese  Sprich- 
werter aus  Wyschnyj  Wole&ok  folgen: 

^,Bie  Twarea  streitet  mit  der  Iteta,,  aber  die  Zna  rechtet;  mit 
dos  WMga^  —  Die  gewonneiie  Kopeke  4m  Tag  hiivtepillsst  Btfthei 
im -Jahr.! —  Silberne  Schuhe  ersdiweren  den  Tan%  nieht,  — * 
Wer  mit  geldenom  Finger  dem  Mond  winkt,  sui  dem  "wkAr^t 
biEarnbsteügen«  —  Die  Fekidscbalt  nwischen  dem  UamMer  und 
Ambes  kommt  dem  Streckeisen  nu  Gute.  —  In  Weloäokt  entf< 
scheidet  sich's,  ob  die  Reise  nach  Norden  oder  Sfideii  gebexi 
seIU<~  Des  Carensebiffs  Segel  schwellt  jeder  Wind,  —  .  Die 
Ganpe  derBeichen  haben  doppelte  Lebern.—  Wenn  derjSohifr 
&K  ynm  Hanf  bört^  deidit  er  an  die  Taue.  —  Wer;  sifih  auufi 
Beutel  macht,,  aas  dem  will  jeder  langen.  —  Wer  die  iPnsteten 
niolit  bezahlen  kum,  dem  sind  sie  zu  fett  —  Es  fährt  nicht 
jede  Barke  Goldbarren. —  Zur  Winterzeit  feiern  die  Sbleusen. — 


M 


Urr- 


*)  ,,Esi«le  die  Faitsohe  nicht  «her  al»  den  €hmV^  «ig^  ^^  SunogiUer. 
Und  dci  AUmdm  l»i  d»0  Spochwort:  ^Jtkm  brauchA  den  .  Tabidc  nicht 
«her  zu  betorgea  als  die  Fbifa;^ 


Auch  4es  KaisecB  Barke  kann  niobt  hihfer  g»iiiib0li  werdw  idaMi 
zum  höchsten  Baasio.  —  Fremde  Ernte  hat  SchmiaM  Gräaae  *3*"^ 
Das  R0SQ9  welches  emmal  den  Car  tmg^  wiehert  heitjBd^»  — 
Der  Geixhals  möchte  dem  Einen  die  Auflftern  iind  dem  Andern 
die  Schalen  vorsetzen.  —  Anf  dem  Estrich  ider  Fiirslen  ist 
man  nur  sicher  vor  dem  Aoagleiten^  so  laagniiman  in  syheünen 
Schohen  geht  -^  Ein  seidener  Gast  kt  eines  samtetenen  Wir» 
thes  werth.^'  — 

Eine  andere  Stadt^  in  der  ich  einige  flfnchwörler  saounclle, 
ist  Toriok,  eine  »emlich  hetrichtlidie  Kräastadt.  des  tww'* 
achen  Oonvnmements ,  in  einer  aogenehmen  Li^  te  beMen 
Seiten  der  Twerca^  in  der  es  von  Kirdien  und  Kiöstoni-  wim- 
melt. —  Toriok  war  ehedem  Festang,  deilon  Watte  ninuvmhr 
ZQ  Spaäiergängen  di^ien.  ^rühmt  sind  ^  ieinan  nad  ge- 
schmackvollen Kordaan-*  nnd  SafifianartKÜen  dieser  Stedt^  die 
nnler  dem  Namen  tärkischer  Stickmreien  in  alle  Welt  versendet 
werden*  In  der  NÜbe  liegt  das  Dorf  Pmt^ia,  wo  die  Tweren 
einen  reissenden,  jetzt  durch  einen  Kdndl  vermeidbaren  Wasser- 
storz  bildet 

Die  wenigen  Sprichwörter,  die  ick  hier  dem  Mande  den 
Volkes  eetnidun,  lauten  wie  folgt: 

jjEm  fallender  Strom  macht  stürzende  Wellen.  -^  KahnUm, 
meide,  den  sinkenden  Strom,  sonst  ist  sein  Fall  auch  der  deine. — 
Die  Wellen  erzählen  weratewdt  von  den  Arschinen,  die  dar 
Bach  gefallen  ist  —  Das  Dorf  Prntnja  vermeiden  tbot'a  oidtt 
aliein,  Viterchen,  da  messt  anch  den  Wasserfall  der  Tweiva 
vermeiden.  —  Wenn  man  vom  Leder  sprieht,  Ifioft  es  kalt  fibar 
den  Rficken  des  Kalbes.  ~  Was  hinter  dem  Gort  ist,  heisst 
Bösen  bei  Jangen  nad  Alten. -^  Es  ist  nicht  alles  vom  Balkan, 
was  türkisdi  heisst  ~  Die  die  GfirMnlht,  trägt  seibat  lose 
Gewände  ♦♦}.*♦  — 

Nnr  noch  SSdeotsche  Meilen  von  der  Sfetaropole  des  Reiches 
liegt  Twer,  eine  nicht  unbedeatende  Stadt  und  der  Haaptort 
des  gleichnamigen  Goavemements,  mitten  in  einer  Ebene^  die 
den  gleichzeitigen  Ueberschwemmni^en  (der  Wo^ga^   Tweraa 

nnd  Tmaka  fast  in  Jedem  Fruhjahr'<'4iur  flbm^  des  Bisgangiaa 

^^■^*" 

*)  Einen  Ge^ensats  hianra  bildet  das  distnifdio  Spridnrati:  ffitm 
cipni»  -fempfiniMer  s<*M0ekt  niner  ab  da«  fveaMle  QoMmma^t^^   . 

**)  fjt^  werden  nd  KaiebOnder  tob  danan  geaiiefeiy  die  edbet 
vea  gehen,*«  heiaeft  ein  andefee  dortiges  Sftiehwoiil. 


>?«      ^1^      mm 


Jetat  dkin  Reüeade»  mwo  Aemoa  fi«iiiidiidiMiii«ri:¥Mlilchiieii» 
d«!  EUi4ruek«  Ich.  Bttnmelte  Iwr  jHid  Jii.4iM.ifa)MB^  i«MiitW|p 
ißmUtmemw  diekteo  OtUlM»  «elegntii  IN&ki4;aj«4IoMa*|]rrj 
lo^gfudle  S|urie6wörter:      .  n 

^^Amkem  Unuir  Berg  luuui  «toem  üiWMWi  Mms  ikii  Uph 
9fjnmg  gßhm*}.  —  Nkht  m$  jßima  QBeH-^mkifrmgt  eiM 
Welga»  *-  IVeiii  die  Welg)e  W;  kimpiechtB  .Sm  jafe^  ..'wie 
sollte  aie  da  noch  &m  Seliger  Seeegedleiiket?-^^  DerNartr 
vweAwfct  die  Welga,  .m  die  Tteetka  2«  tMkeidMa'Mr^  ^ 
Grosse  Flüsse  qetilea  leise  me  den  Bergeiu  »-ns  Mfen  bmclkt 
niekl  Beeh  AsteschsD  m  fabreo^^  mso  'katm  uneh  in  TWe^  er- 
tmheii.  ~  ßer  Kespi  wlbne  der  KeepiiflicAt^  venn  die  ^Wblgi 
Biekt  die  Wolga  wdre.  —  MöeUe  si0h  dM  Sikit  fiir  dtaii  «Stft 
IttÜeii^  wenn  wir  nor  Kaviar,  veo  ihm  gewiaank  ^  £kllM  den 
Harren  ia^s  Beet  and  er  wird  nach  dem  Wasett  finita»  ~  Der 
Bweig  dankt  sidi  kliiger  als.  der  Bansk  ^  flaiaidwappt  nack 
Wenen  was  von  Spe«diten  kommi«  «^  Man  gieht  Keiaam  .die 
Zwiehd,  ao  will  er  aaeb  den  Katier.  ~  Der  Btfte  achlfigt  sel- 
tener in  des  Gntsberm  Wald,  eis  ni  den  eiolsehiea  Banm  dea 
Baoenk  *-  Jeder,  isl  mit  mdi  ssafrieden,  aber  kainer  mitsefaiem 
Maehhar.  —  Man  verlaagt  vom  €ar,  dass  er  aus  dem  Solataai 
ein  Päd  sMeke.«^  Stiller  Wind  madit  schweigsame.  Wellen.  «^ 
Bb  giebt  vide  Flusse  und  ene  Wolga«^  •- 

Die  leteteStadty  die  amn  aaf  der  grossen  Beerstrasse  mmi^ 
ecken  St  Fetersborg  und  Moskau  berährt,  ehe  man  die  alle 
Carenstadt  seibat  erreicht^isl  Klin,  wetehes  nur  noch  11  deaiaehe 
Meilen  von  MoriLau  entfernt  liegt.  Der  fiinilnss  derf.Besidemi 
hat  sieb  bis  hierher  mar  erst  wenig  erstreekfe  Klih  ist  nedk  his 
kentigen  Ti^pea  eine  sehr  kleine^  «nbedeatende,  nwkr  .eini^  Im 
dnatrie  £in  Stahlwaaren^  toeibende^  meiat  aber.  airfLandImttiund 
Yiehnaeht  Ungewiesene  Stadl,  mag  aber  vor  Zeiten  eine  wiHk* 
tigere  Bolle  gespielt  haben ,  wofür  nooh  die  Baina»  einer  auch 


*)  Jümüft  Borg«  hAm  oft  gnw«^  Q^Olfa/*  «igt:  pua  ■m|^  ^' 
Weslrusie. 

^  ikr  Bhtte  bei  Borpat  mgti  „Wer  '  «&i  Nanr  itt^  d^  giebt  auA 
wekl  Vkna  rar  hnuk  mei^  .(d.  i.  Qoipii;  flk  Jboms  eis  ftieiam  QAOft  in 
der  NAke  toh  Dorpat)« 


■•••■HMiMi 
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Festung',  die  man  hier  und  da  wahmimmt,  ein  sprechendes  Zengw 
IMS  «Uegeo.*  Wto  ieh  an  Sptiit\iw^rten  hier  einsananelte  heisst: 
-'.■  ^W«r  iMT  eil  Sehaf  hat,  redet  g«m  vom  Welbnarkt  -« 
Aa  toi  hehart  Bflaoen  nieitt'  nvan  sameist,  weher  der  Wind 
w4*»  -*^  Der  Stahl  hOrtea  g«ra,  wenn  da  ihn  graues  8ilber 
nennst—  Es  giebt  mehr  Fliegen  als  Fi4BChe^3'  **  SSs  nuisa 
aadohfea  BUeä  dir  Stahl  galten.  --  Wer  meriit  es  an  der  Ha^ 
gehntte^  (dkMs:«i6  einst  eine  Rose  war?  —  Lielter  von  Dtaeni 
Wcdf  zerrissen,  als  Ton  einein^  Schaf.  —  Es  ist  eine  bdse  Rnh, 
die. ihr > eigenes.  Kalb  stfiestMK)..—  & -Imt  mancher  seihst  den 
Wald,  der  das  U61s\;aaf  dem  Markte  fcnoft  ~  Wer  sieh  som 
Bisen  macht,  ans  dem  wird  man  Bollen  dr^en  ^*4^3*^  *^ 
•  '  ieh  (heileiiion  die  SpiMiwArtep  ntii;,  die  ieh  in  lloslBa;a 
in  den  Jahren  1816  his';16d3 'Mzasaam^hi  GekgeiAeit  ühmL 
Dass  Jfoskau,  die  lÜe  Metropole  des  ileiehes,  die  wichtigste 
nnd  heiligste  Stadt  ^Itiisslands ,  m  der  sich  '4ie  an  meisten  du^ 
lakteristischen  Bigenthfimlibhketten  des  elawischen  Geistes  in 
sckeaer  Vereinigfing  beisammen  find«,  mir  eine  reiche  Aoriieoie 
in  diner  Beziebong  bieten  würde,  wer  hfittQ  das  nicht  erwarten 
sollen?  Ich  glaabe  aber  aueh.  behaapttn  zu^  kdanen ,  dass  die 
moskawitisclien  Sprichwfirter  sieh  nicht  allein  durch  ihre  ZaU, 
flondeni  nach  darch  diejenigen  Bigenaehafften  auseeiehnea,  die 
eine«  Ansdradc  des  gewöhnlicheii  Leben»  dorch  das  Kurse  nnd 
TreAeade  in  seiner  Bezeicbnnng  recht  eigentUeh  zam  Sprich» 
wort  stempeln.  Der  Witz  and«  ein.  eigeiithamitdi  sefaärfmaokktes 
gieistiges  €teprige:. fehlen,  hica*,  svro  dies 'Leben  auf  dem  -Bfthen- 
pnnkt  sich  leigt^  auch  in  den  Aoasiiraeben  der  Volksweifiheit 
keiaesweges; .  Vide-dieiter'Sprichi^särter.sind  gnomenartlg  und 
haben  mne  tiefe,  sittliche  Bedeutung,  die  aich-  bald  in  edler 
Offenheit,  bald  in  graziöser  V^rbfillimg  iwn^^iebt  Jlei  aftkiani 
tritt  die  ^Ehrbarkeit  des  Sinnes  etwa  so  hervor^ » wie  dec.  weiche 
Kern  der  Nuss,  den  man  erst  ans  der  staeheligän  Sdude  heraas 
hdben  mnss«  Immerhin,  werden  diese ' hier  ans  JHaskan  laMige^ 
tfieiUen  Sprichwörter,  mochten  sie  nun  in  denS^len  der  Oreeeeii) 
aaf  Konzerten  und  Assembleen  oder  in  den  Baden  der  Kauf  leute, 

-*)  v,Der  BidochBen^siod  mehr  ab  der  SWrdkt**  hmMt  m  im  Klein- 
rugsiMhea« 

**)  .9iAfi4h  diok  Sicm  JMct  ihr«  langp«/^  m^t,  4er  Ssunofitiei; 

'  '  '^^  ,,M'ncNv  und  matt  wkd  dich  luetmv^   i$$  da  f;aiia  aaabgei 
Sprichwort  der  Weissrnssen« 


keffihmteii  .ffrMMnadMi:  dsr  BlMkaM^^  nttea  iiii;€te#tfile  enm 
fralmn»igiM  .y#lkM  ivigCMiwiel^  werdm) -r-  m'n  neuer  Bekg 
dafür  ^^m^j  4M0  ed  uiMefn  .foftUeiieii  N^Ahm  lieteeswegee  «i 
TMe  der  AuQiimilg)  an  einen  rioMgen  iVeretttidoiss  der  Na<w 
md  an  einer  Mlderraietie»  Spraobe  feUe  md.  4afiB  der  Werth 
der  rnanfeahen  SpöekkwSrtQr  woU  heranr^ebe  an  den  Werth 
der  Spriebworter  der  «delaten  liatieaen« 

Ich  führe  nunmehr  folgende  auf: 

jfis  findet  Keiner  4as  Gluck  in  der  Oa^4l}:,  er  biingi^.^ 
denn  mit  hinein.  ^  Truge  die  Weide  Nuaae)  sq  wilfde.'fde^ 
Nns^straMch  Palqien  tr^ifgen  ^"^3* —  J^er  Po|ie  deiikf,  pr^vwA 
einat  Metropolit  wec$Len^  —  Es  gieht  mancbey  die  Geo^g  he^fiffpf^ 
^b^r..nair  Einer  bat.dfn,  Drachen  beawnng?;!., -r  .1)8  ^rfl  aaqclt 
KrJiiMiaan  Thee.benann^t^  if^aa  niebt  in  C^nngewaebacfn.!;^,-«^ 
Wenn  man  die  Enteneier  auch  dem  Sch^Yi^p  unterlegt^  er  wy^ 
doch  K^ne  S^b^aiie   i|us .  ibqen .  berauebru^n^tt«^^  Weif 

mit  kryntschem  Champagper  feilseht,  bei  depi  aqll  man  nicht  na^ 
französischen,  fragen.  —  Wie  map  sich  die.  Kascha  (^GritM) 
Fährt,  so  moss  fian  sie  essen«  —  Dem  Geannden  mundet  eif| 
Apfel  besser  als  dem  Kranken  eine  Orange.  — * ,  Es  ist  niclu^ 
Jeder  der  €ar).  der  im  lireml  wohnt.  —  W^r  Unglück  haben 
soll,  kann  anch  in  der  Jausa  ertrinken.  —  Die  Sperlingthfigfil 
redengern  von  den  Wolken.  ~  Man  mass  den  Klöpfel  schivingen, 
wenn  die  Gloscke  klingen  stMl-fr}.  -^  Der  Kii^  kaufet  siek 
Bier,  nachdem  er  äm&was geprobt  hat,  wie  der  Weiii  schmeckt— 
Du  hast  es  kalt  im  Winter,  wenn  du  deinen  Pelz  im  Som-* 
m&c  anfbcaochst»—   Nenne  die  Braul  ^ erat  dein,' wenn  sie  den 


*)  Düca  i^  Villa,  Lusibansw"   Die  Vorliebo  d^r  Russen  ffi|r  ihre  8omf 
mersitxe  ist  bekannt. 

**")  Verf^l.  dirs  bulg^ris^e  (SpndtWdrf :  ',,K8nn(e  der  StAr  Üeg^en,  so 
wftrde  4der  llabe'#cliwiiiimen  ktfoneo.** 


***^  Dies  Spricbwort,  vfrelches  ich  zwar  in  Moskau  jsnweilen  habe 
nnfuhren  hören,   scheint  mir  (foch  andern  als,  moskowiiisc^en  Ursprungs» 

da  ich  in  Moskau  nie  einen  Schwan,  weder  auf  dem  Flusse  noch  auf  den 

_'i-i'i(,t 

vielen  kleinen  Teichen  daselbst  .^hrg^jci^oainiilli  ^abe. 

f)  Rin.Spriehwort.  ivon  iUUkat  BUnäm^^  %raklM  mh'  im  Niihu} 
KovgorftA  fAitai -habe ^.. Jaulet:  ^Wie;:ttiatt  dK«  Sind»  ansohli^,  so 
Uinsft  sie.«« 


1 


Itateler  nil  WermjMk^g9tniätka h«HK% -^  Dw DüMmHui  Zorn 
ist  gefahrliciier  ah  4inr  eon  des  OMrpdlsttiitteiBUni.  ~  Shi 
ei|)eiier '#iiB0lappeii  ([Stmttpf)  tet  nAr  Hekw  «b  «io  fireiider 
ttehttlt.  -^  Wer  dwSekwcn  kauft,  nraM  dicr  fiMJhk«  besak-^ 
ton*  ~  Eb  v«riaiig<^  nach  KartoiMii,  wer  iiaaier  Artischoken 
MirMI^.  ^  Wenn  ea  aar  GoM  regnen  welMe,  die  Satten  wfir^ 
den  sich  sehen  finden«--  Der  kleine  Graben,  der  in  die  Jansa 
flieaset,  redet  am  liebsten  van  der  gfroaaen  Welgal^^*}.  .^  s$ 
lanf:e  da  gesund  warst,  liess  man  dich  arbeiten  in  Kitajgored, 
non  do  die  Schwindsacht  hast,  pflegt  man  dich  in  Sokolniki.  — 
Fördere  sogleich  den  ganzen  Kreml,  wenn  dn  das  Blockhaas 
in  des  Brdstadt-  erhalten  willst.  —  Nicht  jede  Stadt,  die  emen 
fcreml  hat,  ist  Maskaa.  —  Kannte  es  avch  ein  zweites  Hoskaa 
Mfbein,  ecr  giebt  doch  nur  einen  Kreml.  —  Die  Hiaser  der 
Torstadt  fhigen  am  wenigsten*  nach  dem  Kreml.  —  Unter  den 
Dor^irchthörmen  isi  der  Name  Iwan  Wdlkij  geächtet  4^4Nl#J.«— 
fes  geht  mancher  schon  mit  einem  lecken  Boot  in  See. —  Einen 
Kranken  verdriesset  alles ,  der  Sonnenschein  ist  ihm  zn  dankel 
nnd  der  Nebelstreif  zu  hell.  —  Lieber  ein  Bettler  mit  geson- 
den  Beinen ,  als  ein '  Ref cli^  mit  einer  goldenen  Krficke.  — 
Oieb  mir  fieber  bei  meinem  Leben  einen  birkenen  ITscb,  als 
dass  da  mir  bei  meihem  Tode  einen  zedernen  Sarg  versprichst.  «-• 
Viel  Diener,  wetri^  Dienst  *{*3.  —    Schfittele  die  Tanne  noch 

•  *  I 

*^  Anspidnn^  Mif  ehw  khdiUche  Cemnonie  bei  derlVnamijft  indem 
dbr  Pepe  am  flonhseitiUii^  der  Bnvt  «nrnn  Biober  mit  W«BmaÜi  «mcht, 
den  flie  Irinken  maie  flu  i^mhol,  daes  sie  ancfi  da«  BiUere,  waa  ikr 
die  Ehe  bringt,  ertrageu  wolle. 

**)  In  Zaraxin  hOrte  ich  dafflr:  y^SecfasTage  igst  man  Zuckerschofeo, 
am- sürbenton  Will' ma»  MMlen  eaaen.^^  Und  in  Nümii  MowgMrod  iMMl 
ich  das  Sprichwort  in  folgender  Weise  vertirt:  ««Der  kaaft  gern  Arbnecn» 
wer  aelber  Kanteinpen  zieht/*  —  kantelnpen  heigsen  in  Uusgland  eine 
Art  Helotken,  die  sieh-  dwrcb  ihre  Einkerbungen  von  den  Netsmelonen  un- 
terscheiden. 

*''*>. Bi»  Anali^oa  hifsna  ist,  da«  «henMls  in  Mosliaa  gaMknUidM 
Sprichwort:  „Der  Pils,  der  auf  den  Bargen  wMmI,  erciidt  0era  w9m  Aea 
Palme.«  —  . 

*^**)  Iwan  ttTeiikij ,  ;,der  grosse  Iwan^«  heisst  der  höchste  Glocken- 
tharm  in' Moskau,  der  aof  deih' Ri'eml  frei  emporragt,  ohne  ducch  Neben«* 
gebknde  beengt '«tii  seih. 

f )  Brn  sehr  lanni^<A  'S)pric!lwort ,  waches  ich  in  Bor  bei  NiJiig 
Blaargored  Tetoiakm:  nnd  was:  dsniieihcn  Smms  hat»  hmter t  ,,IOs  gihadst  nlchU^ 
wenn  dis  imck> detirnnt  Dianer.  ^gkihi^  aber  e*.  mit«t,  wenn  da  dir 
das  Ghs  Wasser  holest.« 


mMVHMHW 


Bb  «ebr,  es  9V$  kwi  Birkodriatt  btnilh-*  finrntadu^  tot  wie 
W«,  Elle  wie  Ems.  ^  Die  Efweit  fettet  «e  Mfiedie  eod 
4ie  FeeteoMlt  leei^  sie  oieht  Bh¥}.  —  Eigene  ScUeie  f;it 
vpr  fireoMleai  Laehs.  -^  Mnii  nese  das  Eie^i  laqge  sehlagea^ 
ebe  es  zum  Draht  wird.  —  Aaf  des  Fleisohevs  Tisch  kownl 
selten  ein.saft^^i:  Brateo. —  In  den  Streit  der  Garke  und  des 
KörJ^isse^  anseilt  sich  die,  Arbnse  nicht ^N^>  —  Wmti  der  I»? 
wesük  niebt  vea  (Beinctm  6aal  trtont^  so  trilamt  er  von  seiner 
Dfesehke*  -^  Ein  goldener  Handschlag  Aber&eqgt  dw  streng- 
sten Biebter  von  der  KTabrbeit  onaersr  Anssage.  --  Ist  des 
Gtttsberr.streagy  ist  sein  Schreiber  ebi  Tyrann.  —  Wer  schon 
die  Melraen  y^ivcbfliSbt,  der  wird  die  Arbosen  noch  mehr .  veiw 
aebdBn.  -^  Wer  selbst  die  Hedrte  in  seineii  fiscirteicb  setsi^ 
den  gesdiieht  es  reoht^  wenn  ihm  die  KarpM  von  den  Hechten 
gefressen  werden«  -*-  Eine  Ananas  int  aneh  eine  Fmcht  — 
Wenn  der .  retbe  Teieb.  vom  rodien  Meer  hflrt^  scUlgt  er  bebe 
Wellen.  *-*-  Der  Frieden  firisst  mehr  Soldatai  als  der  Krieg,  -r* 
Bin  goldener  SchUssd  scbliesst  SKh  des  Caren  Hers  auf.  ^ 
Was  von  einem  Kaiser  kommt,  ist  tia  Orossfllrst. —  Wie  man 
den  Ofen  hek&t,  so  wärmt  er.  --  Des  Schustere  Fran  muss  in 
ge^ktjon  Schaben,  geben.  — -  Mmk  moss  sich  mit  Kascha  be«* 
gQBgea^  wfnn  die  Manna  fehlt.  —  Grabe  nicht  nach  Silber,  we 
du  nacb  Qold  graben  kannst.  —  Nicht  alles  Kupfer  wird  na 
Kepeken  vermflnzt  -^  Wohin  da  den  Ganl  lenkst,  dahin  geht 
er.  —  Wohin  man  rCodig  gebt ,  von  da  koaunt  man  j^rindig 
wieder,.-^  Man  bat. nicht  blos  Wachs  von  den  Bienen,  sondern 
auch  Honig.  —  Wir  empfinden  mehr  Freude  über  die  ge- 
fandeoe  Kopeke,  als  Kummer  über  den  verlorenen  Eubelv  — 
Kicbt  jeder  Wind  ist  ein  Orkan.  -*  Iss  deine  Arbosen,  Freund, 
dn  wirst  hmgefn  mfissen,  wenn  du  auf  die  fremden  Kanfelupen 
\vartest.  —    Wohin  es  Gott  regnen  ISsst,  dahin  lässt  er  nicht 


/  •^).SpriebwSi!tcr  sknlicheii  ShiBis  habvn  aueh  »miere  slawiMlM  Vol- 
hmt.  So  BMgt  4et  Balgäir:  ^^Mul  moM  die  CHAubigen  fern  Tom  Klonter 
■adMB,*^  ^für  Golil  verkanft  der  Abt  dae  Kloster*^  n«  d^l.  lu.,  wo  man 
indMtf  «phf  ■  inren  wflrde,  woUttf  iMn  eidi  darch  diese  AvsfAlle  nuf  die 
Geietliciikefti.  an  der  Annehme  verleiten  beeen,  aU  eeieu  die  Slawen  in* 
different  gc^en  die  ReUpon  selbst.  Dem  Basten  steht  im  Gef^entlieii  die 
ürrhe  iselur  fcoeh  «nd  dber  alle  Forsehnag;  erhaben  lU,  den  Popeu  tndess 
betiaditet  er  unr  als  Organ  dea  Heilifsiii 

**)  In   lüeinnisehmd  heiMl   ea:  „Der  Krieg,  der  Eichel   und  Ecker 
berfihrt  die  Walinim  nicht.«« 
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Mgleieb  Feaer  fiiften;  -^  'Wer  es  dem  Popen  aMKnjsrt,  feüMbl 
ttufani  Doeh  niebt  mit  Odtt  '^  Ein  tedter  Löwe  hnt  wei#ger 
Mwht  als  elfte  lebende  UäM^J.  —  SterkrMt  witebst  nar  ia 
wenigen  GSrten,  aber  Utikraa«  in  allen  4N»>  -^  Es  reiit  woU 
ftMieber  |:esuiid  m  ditei  Bad  aftd  kehrt  kränk  sarfidi*  —  Gfeb 
drai  Geishals  etaien  SiSr  vom  Gewicht  eines  Pfondes  und  er 
Bidcbtd  aas  ihm  ein  Päd  Kaviar  bereiten.  --»  Üan  katm  aaek 
Kaehed  basketi  voa  gestohlenem  Mehl.  —-  Die  Weisse  4» 
Mehls  hangt  mehr  vom  MMei^  als  von  der  Mible  ab.  —  Weaa 
der  Wind  weht^  brimebt  dar  Aailer  Sturm,  w^nft  es  stOrart, 
braoeht  er  Windw  ~  Besser  eine  eigetoe  Bfibe  Ms  eine  freaide 
Ananas^l^^r}.  —  Dem  IMrren  gilt  jeder  Quars  für  einen  Dia- 
nant.  -^  fitenii  der  If arr  in  Sokolnlki  ist  befragt  er  dieh  aath 
den  Tanneorf  -^  Dtt  DUk  siebt  wühl  das  Kalb  and  denkt  nieht 
an  die  Knute  ^  dio  fAr  ihn  aas  dessen  Feit  erwiehst.  -^  Sn 
nieht  KaknruMn  (Mats}^  vi^enn  da  IM«  «rnten  wilfat.  —  Wean 
der  Seikr  e¥^äM  Miiden  wHI ,  fehlt  es  ihm  an  einem  ^ätriek«  --- 
Magaainwaare  gilt  vor  KaufhOfwaare  ^  wenn  nicht  an  VFefth, 
so  doeh  an  Preis.  —  Viele  heissen  Kalla,  aber  nur  Eine  ist 
Katja  gewesen 4*3*  —  Lerne  im  Sommer  nackt  geben,  damit 
da  im  Winter  des  PefaMS  entbehren  kannst«  -j-  N«id  siMit  wohl 
die  Sehoba  (TSärt^p^^^^  aber  nicht' die  Motteb.-^  Der  FOrstia 
Macbt  hört  im  Zimmer '  ihrör  Zofe  attf.  —  Wenn  du  den  Car 
Vergattere  wiUaty  dam^  bleibe  in  Moskau.  ^  W^r  diis  Olttck 
In  sekied  Benuhstpftl  gektt8|»ft  hat,  Rann  bis  an^der  Carin  H^s 
dringen-JH^J*  ~    W'er  das  Oold  hat,  hat  därtim  noch  nicht  das 

*)  Eia  ähnliches  Sprichwort  heisst:  „Wenn  der  Car  stirbt,  tauscht 
äacb  der  Miiiik    nicht  init  ilim,^    nud  tvini  cbenfiills  iii   RIoskaa   ^^rt 

*t)  In  TMr  Üdrte  ick  4ai^  Sprichmft  in  «ioer  »bde#a  VaMwi^:  ^fi^tt 
Taralnn  bal  auch  der  Babe»,  die  N;^lt|pill  nur  der  BMaiMia  ^^  IVicaka- 
nen  sind  ein  Ungeziefer,  unsecn  Schwaben  vergleichbar  und  JKachtt^allen  ihre 
Feinde. 

***)  SprirhwOrter,  die  diesen  Sinn  ansdriicken,  sind  sehr  haafiif  vod 
grie^entlifilt  auch  schon  geaanat«  Ich  setxe  hier  nach  «iai^»  Imt,  dava« 
ich  die  ersten  swei  in  Zacazin«  die  letatm  beiden  in  iWAttij  fimwgomi 
vernahm.  „Besser,  der  eigene  Kiras  ids  der  fremde  Wein.**  «»Meim  Kalb 
aas  Elin  gilt  mir  vor  deinem.  podoliselMai  Stiter.**  ,^ifetter  Hedü  hat  he»» 
Sern  Kaviar  als  fremder  Slftr/«  Uddt  4^Der  i>ettsr  nwinas  Kies  iai  mir 
lieber  ab  der  ganze  Uubnerstali  auf  dem  GMshofe.«* 

f )  Anspielung  anf  die  l£aiserin  Kadkariiia  U,,  deren  OcdBchtnisa 
beut  boi  den  Rossen  in  hohem  Aneehen  ataht.- 

>    ff)  UigmtÜich  SU  UOenum  AOMUTCm^^  in  iadawa  Momlflfv  (ei»i 
dare  S4  Ucto,  wie  Plautua  sagen  wflrde). 


'  W.I   *  i- 


OUtk.  ^  WeM  der  «atetr  ^m  Uniform  (««t,  tr%t  er  4i^ 
eiate:  Oe>Miil»  ~  Yog^,  bAtH  «iMb^  v^r  des  :J|fQiiseiieo  Lieb« 
Meter,  «ie  vei»  de»  Mimrtm  Hn^eu  *r-  Der  Af^jetii  derer  in  fhm^ 
kmu  schadeten  Wow^ipea  mtkr  «N  4w  H«>^Ber  derer  in  ArelmQ'^ 

gel*3.  ~  Wem»  d^r  Nmr  den  IlmjWNi^  ceeeJi^  birt,  dwii 
«ehMibt  er  eiu  d^eke»  Werk  über  4aß  Welfm^^r.  •—    Fiw^h^iq 

M.eiifb'  mu  Oiebler^«^^*^  Verliebte  eehm  wfM  defi;  9ir|Leii-r 
bweh»  iber  Hiebt  den  Keeen,  der  ans  deffps^Un»!  eprii^,  — r 
d^t  giebt  dfn  Föntw  de»  Geld  lupd  den  |j^beigeaMi  die  Oe^ 
emdhe»t#f^3i.  —  Der  Stranob,  der  dje  Staeb^lb^eren  giebt, 
luMMi  liebt  ai|cb  die  Himbeeren  g^ben.  —  Wem  Qatt  den  Ural 
gi#bf 9  dem  giebt  er  auch  die  Opldbergwerik^  ~  Wwn  de« 
Nmn  am  Stier  jußht»  n  M^n  w^ise^  ao  \vii:ft  v  ibm  afiiii  Viitt 
terland  Pjsdelmfr'ven^  Iwan  iwani^  bebätp  des  BimwKwkf^ 
mel)  davat  nur.  mein  Qanl  verbleibe  1  —  |)9a  Gnteberrn  M«y^i| 
mt  «her  m  füUeu  ale  den  Paters  jpnnd.  *-*  WWP  dir  foet 
Mm  Kleeter  fcoinmty  Ullt  er  den  Giockn^r  fiir.dM  Ar^himwdri« 
len  ii^y^  *-  6<^  biendel  wehl  einen  Narren)  4Jker  keinen  Wei« 
MO*  —  Jeder  Dorbtareat  daak^  sieb  gewichtiger  al»  der  Kai*« 
aer,  —  Es  ist  ein,  acM^ebter  Brennen,  ^  den  nun  erat  Waseeit 
adtenfep  mnaa.  -r«*  JRin  Aeicber  verbppg^rt  niebt?  wenn  sein« 
Felder  fmeb  lllieawacba.  trifft -h|-3*  ~    ^f"*  ^^^  fiffbea,  wem 

*)  Die  Noiv»^4  ist  ein  delikater  Fit^rh,  der  im  weissen  Meer  gefangen 
wird  und  der  häufig  da2a  dienen  inass,  die  Tafeln  der  Grossen  in  Moskaa 
um  «chmOdcen.  Man  kinin  ihn  eine  fo  weile*  StrMke  witiifttvh  nar  nur 
IVIpiterwit,  im  ^efriNmin.Zogtand,  verfendeo. 

**)  Was  in  Hussland  so  viel  ist,  iils  wenn  wir  DeutscIvB  sag^n  woll- 
ten: GOthe  ist  auch  ein  Dichter.  Es  stammt  dies  Sprichwort  aus  sehr 
neaerer  Zeit,  da  Pdsdikin  erst  am  29.  Januar  |837  gpstadben  iat. 

*^}  In  Znrixifi  hAiie  ich;  „Qatl  giebt  den  Baidiai  sn  den  fistaten 
Sattbeii  und  den  Armen  snm  SclMvarxbrod  ifea  Appetit.'^ 

f)  Bei  vers<^ieiienen  slawischen  Völkern  wird  die  Verkehrtheit  der 
Dichter,  die  ja  auch  in  Deutschland  und  wahrscheinlich  aller  Orten  ab  nn* 
fraktUch  gleiten,  auf  eine  komiache  Weis»  in.  $pri/Bhw9rte|rn  g€geissFlt^ 
9¥  '9ßi%  d0K  Balg«r:  „Wenn  der  Dichter  t^o  Wipff  bia  ^»r  $nUna  gefah* 
w€M  ist,  wird  er  noch  immer  nach  der  Dea^a  fplgen/^  Noch  bonigar  aagjt 
dar  KWnjNuee:  „Der  Veramaeher  raimt  ajvaf  Aihuaen  imd  Kukunixen, 
ca  hi^t  aber  (beide  für  WaUgewAek^ef^^  -mr  J^u  ^e^leicheo  hierniit  ist  da? 
bf^liiialnis<iie  apriflkyort:  y,Der  Dicker  gM^mg^  wpbl  bis  ^ru  den  Pi^lfncn, 
aber   nicht  bis  nn  den  Datteln**    und   dafi  ar^MlcIie«   ^Wemi   der  Dj^rhl«^ 

üf*  bie.mJBil«a».Vibef  geViaei^  v  ^pn^  d«Mb.fMfht.bipdvrek  aa  ^hen/* 

ff)  Sin  Baaer  ia  Zemrin  «ap^  a»  wr«  9>f^«w  if^  ^^  FiJbaea  a9ii:k 

Haaig  uni  JlUlfh  flfttia,  ee  iKMa  4Mb  aar  4fV^  IMdian  fu  g|p^  dena  sie 

würden  eagleich  ScUeoaen  mrf  OtUmat  \mm»  w4  Ai«4»W  rm  fh^  Ajct 


iDftn  nicht  jagen  kann.  —  Mm  aehtet  «ein  Laad  weniger,  wenn 
man  tausend,  ato  wenn  man  iiehn  Deaajattnen  (Mni^eilJ  b^ 
6it£t  —  Viele  Klfeter  machen  die  Stadt  nieht  froian.  ~  Mm 
moss  mit  E9ee  futtern,  wenn  nuui  keinen  Bafer  hat"«-*  Wer 
den  Schlehdorn  verachtet,  dem  reiche  nicht  denSeÜlehenweim— 
Der  Geishals  mSehte  Mehl  ans  dem  Mais  mahlen,  ijtn  er  seinM 
Schwemen  m  fressen  gieht  —  Von  des  Gntsherm  Kthea  fcaM 
man  auch  keinen  IVein  melken.  -^  Wenn  es  warn  Vifg^lpAM 
gehtl,  werden  kleine  Schritte  genommeii.  —  Graste  Damen 
haben  schwere  Geborten.  —  Wenn  der  Mensch*  an  dM  KM 
denkt,  denkt  Gott  gleich  an  die  Milch.  — «  Den  Kindern  Brei, 
den  Chrossen  Bohnen.  —  Eigenes  Hemd  hält'  wirmer  als  item^ 
der  Pelz.  ~  Es  ist  besser,  dass  die  St9re,  als  dassdle^SliNv 
lete  gerathen.  ^  Sperre  den  WM  in  den  Scbüfiitail ,  ei*  wird 
doch  suchen  in  den  Wald  en  entwischen.  -^  Wer  tiUk  sohM 
im  Birkenboscfa  verirrt,  der  wird  nie  doreh  den  Tannenfwaid 
kommen.  —  Es  mass  eine  dämme  Spinne  sein,  in  deren  Nete 
sich  keine  Fliege  fSngt.  -^  Hat  man  das  Fleisch  der  Schilde 
kröte  verspeist,  kann  man  noch  einen  Kamm  machen  ans  ihrer 
Schale.  —  Ans  efnem  Wasserfass  kann  man  kein  Bier  sapfen»  — 
(Sott  ^ehrt  jedem,  dass  er  einem  Lahmen  mf  den  Foss  trete. «-» 
Büptb  die  Hfihner  nicht,  wenn  du  sie  nicht  schlachten  wühc  — 
Danke  Gott  for  das  Stroh,  wenn  das  Korn  missrafhen  ist  — 
Erst  müssen  sich  die  Kopeken  doppeln,  ehe  die  Rubel  isich  do^ 
pein  können.  -*  Der  Geisige  baut  wohl  den  Ziegenstall,  nac^ 
dem  er  sich  die  Pferde  gekauft  hat  —  Klimpere  auf  einer  gol* 
denen  Balalajka  (^Goldbarfe).  und  du  wirst  tausend  Zuhörer 
haben,  die  idle  dein  Spiel  vortrefflich  finden  ^3.  **  Wenn  mm 
den  Kopf  des  Nagels  trifft,  trifft  man  ancb  seine  Spitze». — 
Wenn  num  von  den  Kühen  spricht,  denkt  der  Gerber  an 


mcn  erheben,  wenn  diese  aa^  den  Ftöisen  scMpfen  wdltBn|<*  und  wff 
konnten  auch  diesen  Ansspmch  als  ein  Sprithwort  gellehi  lassen»  wwui  «r 
nidit  etwas  g^r  xn  g^edehnt  wSre. 

*)  Der  Bnl|^  sagt:  „Wer  anf  einer  goMenen  CMidka  g^ift»  d»r  Al- 
det  wiUige  Tänser/*  Und  ein  anderes  seiner  Sprichwörter  lattlstt '  „üas 
schiesst  woM  mit  einer  silbemeii  Kngd  einen  gdidenea  BSMi**'  wdlebso 
einen  dantit  verwandten  Sinn  hat. 

So  heisst  es  in  Kleinmsskndt  ,»Mit  einem  flUkurncn  Badef  Ükti  mtm 
«ndi  glflcklich  Ober  «Ke  IVrile  •  des  Dnjtft^  mid  die  WciMmssen  si^en : 
„Wenn  deinem  Kalbe  erst  ein  trilbemes  Bnler  gewxihseu  tsl,  daan  Wirst 
dtt  leicht  ifoldenc  Mdch  daiane  mdkm  fcOnaen,^ 


Mle.  -^  Dir  Umm  MÜeMl  itit  4eiii.  FMl,  dM  We»  üM  dw 
gmoge*).  *-  Dto  Wiilw«  liat  wohl  dasf  fMige  Binidv  m  iit 
altr  sauer.  -^.  CMk  schonlrtuaB  wokl  4i6  nbche^  aber  die  NelM 
Bttnen  wir  oM  «itar  madMi«.  —  Si  4teeni  kleiiMi  tUHm 
braoebt  man  nor  ein  kleineB  Rader.  —  Wer  heiae  ^Dobnea 
togt^  wM  keiM  DiMidB  iuqgilii.'^.  Biii  Manr  wirft  de»  Itteio 
in  den  Bmnii^,  sebn  IITeiae  können  ihn  nicht  beranacieiMNi,  -^ 
Man  ^fiode«:  niaht  in  jedem  Sande  TirOf^  «b  geaeheaklea 
UtatfetMr  ab  die  fgAmOd^ittßi^  ^  üTaa. hilft. der  Bnmd 
der^Naasdy  da  wir  doeb  kein  £k' dabei}  ^sieden  kMaen?  .^ 
Wenn  dein  blinder  Oanl  «oH  sehe»  ktaaen,  dann  verschenk^ 
iki^-^  Bbret  die  Bienen,  aber  Tevt%el  die  WMpenl  —  Der 
Bdelmann  verlangt  nnr  den  Vkmg^  die  BdeüSran  will  aneb  da» 
Waehs  daso«  ^  Wem  do  das  SidiwaiM  Sred  eoheaikst,  der 
WiU  aaeb  die  weisse  Bntteiv -*  Die  FNnte  ist -des  JAgers  sBWei»^ 
tss  Wort»  ~  Es  giebt  m^r  Kapeüen '  als  Kvrehen.  —  Wem 
die  lodte  Katse  des  Coren  ist,  so  nimm  vorihr  den  Bat  ab^M^}.-^ 
l!s  giebt  viel  Wälhiisee  and  wenig  Haaeinasstt.  ~  fSn-  dnem 
Stram  sammeln  sieh  viele  Ftdese.  -*-  Wo  es  Fiscbottem  giebt, 
da  giebt  es  attOb  Fisehe.  — -  Des  Kaisers  Sehwerdt  M  aar 
eine  Sekneide,  des  lldelnmnns  Sebwwit  ist  aber  zweisebnei- 
dig.«  ~  :     * 

In  den  Sommermonaten  der  Jabrö  1818  und  1840  lebte  ich 

mit  der  Familie  des  Kemamncfamlen  von  Moskaa  in  dem  kleinen 
kaiseriicbenJUmtocblosse  %q  Zurkzyno^  bei  dem  Dörfehen  glei* 

eben  Nam«ps  mi4  dieaer  .AMfenthalt.  bot  amr,  in  Verbindm^  mü 

maanigfiiehen  Aosfljigen,  iiei  ick  in  die  reizende  Ua^egend  von 

Zarizyno  Cnasienflich  naoh  Orjeiki,  Sapilowka,  Sabnre-t 

wo,  Borisowo^  Cboehlowka,  Pokraskoje^  B«lejew>o^ 

Kotlekowo,  Kotiy^  DJakowskoje,  SadownilLi,  Kolo<* 

menskoje  u.  s«  w«J  ontemahm,  eine  sehr  willkommene  Gelof* 

geoheit  dfur,  meine  Kenntnisse  v^n  dem  Leben  und  den  Sitten 

des  rassischen  Volkes,  namentlich  was  die  sntern  Schiefaten  be- 

trift,  nm  ¥ieleS'  M  erweitem.  *  Daas  teh  aoeh  bier  einen  reichen 

Stoff  findet!  wflrde,  iheine  iSpriöbwörtersammliing  zu  bömpletiren, 

liegt  auf  der  Hand  nnd  es  sind  die  Sprichwörti^r ,  die .  ich  jetzt 


*)  Um  die  SchwiiisluiftiglrMt  der  Weiber  m  gcfifsdiii,  sagt  <ler  Ukrai- 
ner: fJBn  hat  Mfcon  rnsncie  Weib^mnge  einen  HA&neriuili  abgeschnitten  «* 
'  **)  Der  File  sagt:  ',,Wemi  mim  vw  item  Btidlief  roirbeigeht,  soll  man 
slle  Mai  den  Uni  abmelMiea,  der  Chitiberr  miig  am  Fenite  stdrtm  oiler  tfichn«« 


«■i 


mMiJirikt^vmrdey  nMn.wei6gßtMf  Bksaclitei^  wtrtb,  als  iKe 
w  «beo  iiw%elliailten9  weil  «ie  iw.  tiner  Qatlle  flössen,  die 
M«h  ihre  Was^^  kW  und  reio  «fgmä^  dem  Wildbaeb  ywm 
gleisiiber,.  4em  nodi  kttme  «iUNUlie  Fneerty  dee  Siirehl 
Welle  verkürzt.  — 

Die  '^«ielitigfftea  der  hier  .igesafeMMBtat  SprMwiiiflr 

folgeede: 

HebelkAiäAi,  Yitereheol  uad  Mn  wird  dich^u^ 
9mm  Sllbr.*-  Es  ist  dmKtgftänkmm/Sf^s&i^  dimderMfiMdi 
sie  sclllltst  ~  Wer  im  Winter  keine  Hessen  Meht^  loiftn  un 
Somiiier  kleinen  Fiscte«^  hsMes^--  WwismiJfor  stefeit,  braoM 
nickt  nach  dem  See  zu  fragen^J^  -^  Man  sluss  die  BirkeiH 
ceper  früh  pflanze»,  wenn  man. des  fiehalten  des  BirtoMMfuaides 
g^i^wm  WiU.*—  PA^ge  die  Jongen  Habicbte  aors  zirtlidiste^ 
wenn  sie  flagge  sind,  werden  sie  dach  nach  dem  Waid  sfan»^ 
ben.  —  WeM  #r  Oett  eine  Ksh  giebt,  will  er  dir  aneh  eine 
Wiese  g»beo»  —  Wer  meinen  Wolf  groosrtieht^  der  wirdnen 
PaoK*  von  ihm  gefreesett.  —  Wer  eine  Birke. hat^  dm  wild 
^e  ansgeheoy  wer  aber  zehn  Biriben  bat^  deib  wctfden  aie  eioM 
Wal4  treä^n«  --**  Mao  muss  den  Streit  veitteidea^  we  man 
das .  H^eelbttbn  gewinnen  ood  den  Fhsan  verlieren  kami.  -«-* 
Nicht  in  allen  Sümpfen  brüten  Kiebitze.  —  Das  Kiebitzet  in 
der  Hand  gilt  vpr  dem  Kiebitz  im  B^ähriebl;  -«^  Wer  sieh  zor 
Distel  maeht)  der  wird  bald  einen  fitel  finden,  der  ihn  ver«* 
schlnokt-*-  Man  mag- nun  des  Weif  hassen^  weil  er  das  Schaf 
gestohlen  hat,  oder -man  mag  ihn  lieben  der  Haa^e-  wegen,  der 
Wolf  wird  es  immer  am  FeH  hassen  müssen.  ^  Des  Gotsherm 
Freudentag  ist  des  Kalkass-  Trauertag.  —  Es  ist  kein  Kupfer, 
weiches  «ch  nicbt  fiir  rothe8-6old  ausgüebt.  -^  '  Die  Liebe  vor 
der  Ehe.  kann  man  nicht  mk  Wersten  messen,  die  Liebe  naeh 
der  Ehe  aber  mit  Wersdioken.  —  Der  Teofel  braoeht  zehn 
Standen,  um  einen  Mann,  das  Weib  einb  Stande,  vm  zehn  Minner 

*)  Zarixj9o  liif^t  aa  einer  Scffa^K^^f  die  fOi  drei  WaiperMbaMoni 
dem  oberen,  mitüereo  oud  unteren  See  beelehl.  Pieedbeo  ,»if^  fiedueich^ 
daher  die  vielen  anf  Fischfang  bexü|fUcfaen  Sprichwörter.  Andere  beliehen 
tidi  aaf  Jagd  -  und  Waldkoitar  und  auch  die«  Ist  letcfat  ctklArlfcfa ,  wcd 
Zarisyno  auf  swei  Seiten  von  mächtigen  Waldongen  begrftnst  ist.  Ilocii 
andere  SfridwArter  endlich  haben  «ip«  Ct^mlUm^^'^  «i^l  ▼«!  a|leii  lo- 
kalen Verhältnissen  frei  ;pu  maphsa  wiMIt«/  Ob  diasellMa  nicht  «adefapm 
ihr  EoUtehea  £l^de^,  habe  ich  hu  der  Miiv^erigMty  dito  odt  soichea 
Forednmgen  verbwMini  14^  freilwh  iuaht.«r«illfi|a  JUkmcn. 


u  ibefMdM.  ^  Di»  LteVe  Hiakrt  rirti  iiMit^  \tmm  ier  Obfok 
fdie  Akfibe}  wMkst  •-•  Mit  eher  ^Idenei^.BfiQhse  schiesst 
mmtt  wohl  emeD  iistti^M  twi  iMsikMsl  hirwto»«}.'  —  Lieber 
eine  eigene  Hotabaiteke  ide  des  Gvtskemi  Pisbst.  -«  Die  Kne* 
sen  tcoeten  dem  Lande  ufehr  als  der  €ar**3''^  Cteldliard  hat 
eiaen  Bntder,  der  helMl;  SeigiiaM***!  0*  ^  ntit-dem  Geld 
kefluat  die  Sor/^e  m  tms}.  ^  *  Der  Heilige  niounl  aoeh  leit 
T^gkenfien  voiHek)  wen»  ihm  kelae  UTaebskerMi^  angeaGOndet 
werden.  ~  J9er  llemeh  Amat  die  ScMSsser  Md  die  ISeit  baut 
die  RiiineB^>  ^  Wnä  tun  nicht  dm^cb  FäustbaUen  erreteht^ 
das  erteidit  nm  dareh  RflckenbiegenL  —  fieade  ein  Kalb  naeb 
ilesfcaa  ^  es  wird  ein  Oehs  wiederkehren.  Wbna  die  BnmdeiM 
kette  bemater  gebt^  gebt  das  BruonenhekE  beravfr  -*  Jlit  der 
Zett  wird  aoeb  das  reichste  Bev^erk  ereehflpft.  ^  Wenn  die 
SeMoMer  steneo^  giebt^  eiaen  karten  Fall.  ^  We  Seen  wf«. 
renibel  daran,  wenn  die  Msbe  kein  Wasser  hinite  fahrten«^ 
ilieht  jeder  Wald  istebi  LeebwaM.  ^  Wenn  dd  den  Arat 
ratest,  dann  mfeaaeb  den  Oerfebtsmann,  dass  er*  dein  Teeta»* 
neat  aaftelae.  —  Der  Kalk  werde  fdr  MarnM>r  geltea,  we4a 
er  nar  seltener  wire«  -^  Bdgafge  dteh  mit  Karaaseben,  wenti 
da  keiae  Karpfen > hast«  ~  Die  Taabea  sind  vor  dem* Wiesel 
niebt  sMier,  wenn  der  Marder  gefangen  ist.  -^  fis  raaseirt  im 
Rebr,  wenn  der  Wind  weht.  -^  DeaiWetf  eatgebt  man  niebt 
aar  leieht  als  den  Biren.  ^  Bs  wäehit  sieh  alekt  jeder  Hanf 
«ua  Brairtbemd  aas;  -^  Was  der  Mensch  aidit  rea  der  Natav 
lernt,  lernt  er  von  keinem  Lehren  --*  Mm  aniss  den  TeaM 
niebt  4sicbwilrzer  nalea  als  er  isl;  —  W4tt  selbst  aas  Wäiaeb 
Sebwarabred  bickt,  wird  aus  Hafer  kefaie  Koladen  backM.  *-» 
Wer  einea  frommen  Po^n  findet,  der  hebe  ihn  ja  avf,  denn  er  hat 
einen  seltenen  Fand  gethan.  ^  Der  Ofen  aHein  that  es  nicht^ 
man  muss  Glot  hinein  legen.  -«    Tritt  heran,  Vfttercheix,  wenn 


*)  Em  anderiMd  Mvto  ich  fllr  ^^eisen  Beittgsu^  «-*  ^^setnen  Schutz- 
pfftron**  ii:i^en. 

*^)  In  NUttki)  Ifow^orod  ti^  ttmti  gznt  eftfspreeheliÄS  „Der  Car 
nimmt  die  KopelreD,  der  Knes  die  HaM*' 

***)  Eigeotliebt  „Rufalow'«  GefilbHe  hetsst^^abofoW,^  ein  orig^inelles 
apridm^ort,  wAs  jedenfjdls  in  der  Oebersetzan^  verKeren  itinss.  Wie 
wollte  io  gleicher  Weite  der  Rosse  tltfser  dentsehes  Sprichwort:  „Besser 
ein  Habich  Als  «in  flfttticb*^  danJi  seine  Sprache  wieder^beb  I 

f)  We  an»  adiliMsroiiM  tn  Zsnfixyn,  di«  aodi  tiU9  tder  Kai«erin  Ka- 
tharinsi  11.  Zeit  stammt,  iet  bekannt. 


der  OBT^kommti  Alfeld' gth  beuMifr,  ViUrebMi,. wenn  der  4Kiaiw 
teloik  fconmt«}-  —  Nicht  Jede  Heilige  ist  eine  Untier  6el^ 
«es.-^  Einen  fleisaigeoi  Qanl  mU  nee  nit  goten  HrfN*  ffitiem»— > 
Es  mu0s  ein  Blinder  seii^  wer  im  Wald  nneh  aduMen  sacht  ~ 
Vor  dem  Besenkraat  nenne  den  Namep  Birte  nibhtl  —  Die 
!rbn .  Meskau  sshwen  naeh  den  SimrljagBlievgen^  die  wn  den 
SperNngsbergen  schaufln  nach  Uoakmu^  Ber  Fivaten  Zwistig^ 
keiien  Keeet  man  aitf  den  JMcken  der  Banem*«}.  —  Wena 
die  HeiUgen' verhungert  aind,  kgt  apMm  ihre  Leichen  in  adberoe 
SirgeiM^*}.  -*  Der  Hetfige  gilt  nicht  viel,  der  im  ka|»fernea 
Sarg  Kegt  ~  Man  moas  Kiesel  haben,  ^enn  man  Glas  auMhea 
wül.  ~  Ein  gntmr  Schiffer  meint,  der  Fiacha  wachse  mir  am 
des  Segeltaches  wiUea*  —  Man  verachUgt  sich  de«  Uopga, 
wenn  man  die  .Bienen  -vertreibt.  ~  Es  ist  immerhin  ein  gntes 
Ji^,.wenn  amnam  Wachs  ^winnt,  waa  nmn  am  Hornig  ver- 
liert« ~  Ein  trunhenmr  fidacher  macht  «anmeli^  Pferde.  ~ 
Wenn  man  siidi  anch  necbaa  W«l  mit  :Thaer  waachen  wellig 
nan  wurde  doch  davon  «icht  weiss  werdeiii  *-*  Maiya  hat  den 
Flachs:  and  Katfa  die  Knakeli  -^  Wer  sehen  die  Bienen  am« 
det^  wird  von  keiner  Weape  gestochen  werden.*]*}.  -^.  Nicht 
jedMT,.  der  ein  Schiff  haut,  weiss-  es  m*  stenem.  —  Es  trinkt 
mliiK^  Melft,  der  doch  das  Dännhier  nicht  beaahlen  kann.  ~ 
Weaa  der  ßeiaige  das  Schwein  verkMft^  mfiditeer  daa  Wurat- 
flmsch.  noch  besonders  veffkanfeorj-hD«  -^  Man  suoht  Keinen 
im:Sampf^  in  dem  niaaniaht  aelher  gesteckt  hat.— -  Es  aprieht 
Kemer  vom  Dero,  er  denkt  aogieich  an  dit  fichleben.  -^  Wer 
den  Hnsen  .in  den  Krantgartep  setat,  um  iha  ai  mfisten,  dem 
entgeht-  der  Braten  nqd  der  KohL  —  Wem  man  den  Speck 
giebt,  denf.i^oU  smn  auch  das  Bjer  geben.  ~    Der  Wind  treibt 

die  Spdhne  wmter  a|a  die  Sf  heite.  ~    Einem  Reichen  kriecht 

•■■     "         " 

*)  Quartalnik  ist  der  RerierkominissariuB«  Der  moskaaer  Volks wiU 
nennt  ihn  Fatalnik,  weil  er  Vielen  eine  fatale  Erscheinung  fst, 

**)  Wer  ileakt  nieht  Hierbei  am  .  da«'  honuBiidws  ^mdgmid  d^Urami 
rtgest  pifictuntw  Achiin! 

*^''j  Göihe  «a^t  auf  seine  Weise  (vergL:  Sprtchwffrtliitoi,  S7): 
„Was  räucherst  du  nnn  deioeu  Tvdtenl 
.   H&ttst  dus  ihn»  so  im  XielMo  geboten!*^ 

t)  Der  Ri|s«e  in  Stawropol  Jmt  dafOr  das  äprickiforls  JüaiAt  «lie 
Spinnen,  se  meidest  dn  auch  die  Taranteln**^ 

ff)  In  Habessinien  hat  mau  ^m  gams  analog^es  Sprichwort:  ««Der 
Gei^ig^e  mdchte  dem  Einen  das  Kameel  und  dem  Andern  noch  d^n  Bocfccl 
▼erkaufen/^ 


to  Guck  in  J«de  Bo«ki«scbe.  ^  W^  in'  dm  WaM  galit,  wm 
Hols  w  ftfleQ,  darf  daa  Bail  meht  verf^MiM.  -^  Za  einer  gel«» 
deeen  Axt  geikCrt  sich  ein  eilberner  Stiel*  ---*  Nenrheit  Mteet 
fieh  von  Jedem  erlernen)  Weielieit  nwr  von  Sinigen«  ^  Bin 
ihttd  reist  fori  imd  ein  Knocbennngier  ImmM  wieder  t^3'  '^ 
Die  «men  Gatshenren  sind  die  stolnesten . —  Gett  Wendet  kei^* 
Ben,  den  er  gelKhmt  het^^^J«  — -  lis  ^el^t  \iei  Vesttnge  im 
Jihr,  afcer  nor  <»tt  Ostem.  ~  Wer  de»  Arst  »n  seinem  I^ind 
hst,  der  bat  Hm  aneh  sn  neinem  Seharfifehier.  «^  Man  bcaueht 
keine  Laierne  anzustecken,  um  naeh  Ungereekiigkeit  nu  bho^ 
ebeiu  <*<-  Wetberaogen  sehen  nm  Mittemaefat  schon  den  Tag 
anbrechen.  ~.  Für  Gold  kavft  der  (kot  seine  Krone*  ^ 
Wean  du  dem  Sftaroaten  nenn  Würste  giebst  nnd  eine  im  ilaaeki- 
hßg  hingen  lassest,  so  hast  da  Nim  keine  gegeben.  -^  Wer 
das  Schweinefleiseh  spickt,  der  noekere  aneh  den  Honig.  -^ 
Wenn  der  Car  dnraiig  20m  Bronnen  konunt^  fragt  er  nMit  nach 
dem  goldenen  Beehen  —  Eine  bdssHche  INine  verbrteobt  viel 
Geld  fär  Sehleier.  —  Die  Kopeke  am  Tag  wird  znmr  Bubel  im 
dahr.  —  Wenn  der  Knecht  klagt,  ist  das  Aeebt  immer  den 
Edelmanns.  —  Hat  der  Rasse  die  Wnrat  gehackt,  so  wird  sie 
schon  eincii  deatscben  Esser  finden  4MI*3-  "^  Wenn  man  die 
Biike  omhaoen  will,  ee  ist  sie  schlaf  güwaehsea.  -^  Soli  itir 
die  Geiss  davon  spritzen,  se  binde  sie  an  einen  Kehlsiranfc.  -^ 
Nddhard  «ieht  nur  das  Beet,  nicht  dM  Spaten'fJ.  —  In  der 
Sprache  der  Teiche  haben  die  Meere  keinen  Namen.^^  «-« 

Im  Jahr  1889,  bevor  wir  von  Meskan  ans  euie  grossem 
Beise  nach  Ehs^  snd  Lettland  antraten^  wurde  ein  kurzer  Ann«^ 
flog  nach,  den  berflhmten  Klöstern  Trojca  ond  Wisan|a(^Drm^ 
einigkeit  und  BethanienJ  unteniommea.  Ausser  einem  andern^ 
gel^entiich  zu  besprechenden,  wichtigeren  Funde,  den  ^  ich  nuii 
Tnijoa  mitgebmeht,  bot  sich  mir  auch  hier  wieder  dn  diesen 

'*}  Der  Deiiifoh«  m^t  JSs  flog^  ein  Güiiivhen    über. den  Vhtln  nnd 

kam   ein  Girkpick   wieder  heim.     Oder:    ^Reiset  eine  Katze,    eo  kemut 

ein  ftlHii8fftn^«r  wieder. 

**)  A  hrebis  tonduö  Dien  me^ure  la  vent,  heieet'  es  im  Fmnxö«! sehen« 
**^  lLAwlBACilHlC%  Wnrsiesser,  ist  in  MtM»m  und  der  Umgiei^eBd  ein 

Miekler  nclmiipfniim^  Cur  dfte  Deoisdlem. 
'    t>  2lilvis^w  htiel  da«  mimüomtft  proprihini  erlMbeiie  VetM-^fiub*- 

»tuntlr, 

Aebalich  S«t  dM.  KMartUiiiieli««  i^Dfer  lUdt.sieKt  w^ihl  den  Dnjepr» 
aber  nicht   die  FaUe.^*  .,  ■•;       . 
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Ten  nah  und  fern  besuchten  Ba&s^  und  WaHflihrteorten ,  eine 
kleine  Aosbente  an  S|^riehw8rtern  dar,  obgleteh  ieb  nicbl  im 
Stande  war,  ermitteln  so  können,  ob  nicht  maAebe  dieser  Sprich» 
Wörter,  die  vielleicht  nur  durch  WallMurer  hierher  verschleppt 
sein  mwhien,  freaMled  Ursprungs  seim  und  ob  sie  nicht  ihre 
Heimath  in  den  an^enzenden  Gouvernements  Twer,  Jaroslaw, 
iWladimir  oder  noch  in  ferner  Hegendehden  Provinzen  haben 
Mllten*  llass  einige  unmittelbar  ans  Trojca  stammen,  sieht  ih« 
nen  tm  der  Stirn  geschrieben,  wie  denn  ein  gewisser  lokaler 
•Typ  immer  sogleich  die  Heimath  verrMh.  Wo  die  örtliehe  Be» 
Tiiehung  fehlt  und  nicht  sprachliche  Momente  hinzakommen,  die 
aber  hier,  wie  schon  oben  erwAnt,  meistens  fehlen,  ist  die 
Forsebong,  —  wenn  nicht  imaier  unmöglich  nnd  dem  mit  dem 
Genius  der  Sprache  völlig  Yertraaten  vielleicht  ansfilhrbar  -^ 
im  Allgemeinen  jedoch  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbmidett. ' 
Meine  Sprichwörter  aus  Trojca  und  Wisanja  faiuteo: 
„Nicht  jedes  Kloster  heisst  Trojca.  —  Das  eine  Od  koaunt 
in  die  Lampe  und  das  andere  in  den  WeibkesseK —  Es  woh- 
nen viele  Mönche  im  Kloster,  aber  wenig  V^omme.  —  Es  ist 
nicht  jeder  ein  Mönch,  der  im  Kloster  wohnt.  —  Ein  frommer 
Archimandrit  macht  gottselige  Mönche.  —  Wer  nicht  schon 
als  ein  Fromnwr  in's  Kloster  ging,  wird  in  demselben  die  Hei« 
ligkeit  tticht  edemen.  ->-  Es  ist  incht  jeder  Archimmidrit  ein 
Pinto  #3.  — *  Anf  des  Arehimändriten  T»eh  liegt  der  Stör,  aof 
der  Mönche  Tafel  der  Sterlet.  —  Mit  des  Mönches  Hand  kannst 
du  auch  während  der  Blesse  sprechen»  — ^  Wenn  die  Wahrheit 
iBcht  öberaeugt,  so  übeneeugt  ein  weisser  Zettel  *«3*  —  Kann 
man  nicht  bis  Jerusalem  kommen,  so  kann  man  doch  bis  Wi« 


sanja  gelangen.  ~  Es  ist  nicht  jedes  BHd  ein  Heiligenbild.  ^ 
<Vor  einer  Venus  kniet  man  nieht^NN^J«  —  Der  Teufel  Iflset 
sich  leichter  im  Wald  finden,  a!s  Gott  im  Busch.  —  Besser 
eine  Distel  mit  Stank  als  eine  Rose  ohne  Duft.  —  Er  halt  alle 
Frühling  Schafschur  und  hat  nie  Wolle  20m  Wamms.  ~    Indem 


*)  Flaton  war  ein  berdhmter  Ardtinuinclrit  und  einer  der  ersten 
dieuichriftsteller  Rnsskinds,  4ler  sieh  das  von  Trojca  unfern  geleg^ene  Wi- 
sanja, in  einer  «ehr  romantiecheu  Geg^end,  «um  Wohn-  und  LnsUitx 
erwAhUe  und  der  hier  auch  eine  Grabeekirehe  nsch  dem  Meddl  der  is 
Jerusalem  belindlichen  anlegen  liess,  die  neue  ^chanren  ven  Beiem  her- 
beisog. 

**)  JnMoBiMU  heissl  es:  „lu  einem  Oddmbid  liegt  nd  OobemduDg.«* 

***)  BBHKPA  ist  der  russische  Name  fflr  Venus. 


9#y  

CM  denSeitfai  4m  Wole  giebt,  gtebt  er  den  Maascte»  dM 
Vttdi*.  --  Gttttde  MS  den  Utieni  LMciibliithao  bereiieii  die 
Kmea  den  üissesteo  Uo«^.  •—  I)tr  lleichea  BucM  dniofcA 
bis  auf  dier  Arjiiea  Knie«  -^  Wenn  llos»  und  Beilei  in  det 
Fortb  ertnudLes  aiod^.  soUägt  man  eine  Bräeke  über  den  Flom.  -* 
Wenn  die  Henne  im  TosAr  iet^  hat^  nil.  dein  Eierlegen  ein 
Snde.  -^  £e  bat  maacber  die  Bienen  und  tunift  dae  Wach»,  -n 
Der  Narr  erhelTt  aaeb  ven  den  Weq>en  Honi j^  —  Wenn,  num 
die  Birke  niobt  fallen  mag,  so  hat  man  eine  nrnmyfo  A^t^  ^ 
Mtsa  die  Uelzklaftern  nicbt,  noch  ebe  du  den  Wald  hast<^3*  ~ 
Wer  dae  Tan  drehen  will,  mnae  Faden  an  Faden  reiben.  — 
Wenn  dem  Ifarren  der  Sumpf  balb  aoagetroeknet  ist,  dann  leitet 
er  frtaehfs  Waaaar  darauf*  —  Den  einen  Vogel  tupft  man,  den 
andern  rupft  man»  -^  Anninka,  sebnrne  das  Kleid,  wenn  du 
durch  die  Fürth  wateat^^i^^,  —  Wenn  die  £delfrau  niederkommt, 
80  geacbiebt'a  nach  nicht  aue  ihrer  Rocktaeebe ^*<>3.  —t-  Man 
ntiss  Baume  pibmnen,  wenn  man  einen  Wald  anlagen  will.  — 
Er  ist  ein  guter  Schmidt,  ea  fehlt  ihm  nur  an  Hammer  und  Am«* 
bofls.  —  Wer  dm  Forelle  haben  soll ,  der  fiaebt  aie  auch  wohl 
mit  dem  Unte«^^  — 

Auf  dem  Hin-  und  Rückwege  nach  Trqjca  hatte  ich  Gele^ 
genbeit,  aiiah  noch  in  dem,  wegen  seiner  Quellen  und  seines 
Aqafidukts  berühmten  Derfe  Gross-Mytisii  einige  Sprich* 
Wörter  einzusammeln»  Gross -Mytisci  li^  am  nordwestlichen 
Saume  des  umfangreichen  Waldes  von  Sekol^iki.  Da  es  auf  der 
Beerstrasse  nach  Trcyca  liegt  und  von  den  Strömen  der  Wall« 
iahrer  unmittelbar  berührt  wird,  so  gilt  vpn.  dqiyenigen  seiner 
Sprichwörter,  4ie  kein  lokales  Gepräge  haben,  dasselbe,  was 
von  den  Sprichwörtern  Trojca's  bemerkt  wurde* 

leb  fähre  folgende  an: 

„Nicht  in  jedem  Walde  hausen  Baren*  -^  Moskau  kann  das 
Wasser  nicht  anders  trinken,  als  wie  es  die  Quelle  von  Myiisci 
giebt.  —  Man  merkt  es  wohl  am  Wasser,  wenn's  in  die  Quelle 
geregnet  hat.  —    Gott  giebt  wohl  die  Quelle,   aber  nicht  die 

*>  Bor  Ru«8e  miast  eigratltcb  nncb  der  adM  (c^KsHb)  -  uail  d» 
BsQt«^  inl^ll/l^kiiidäberMtMteaFiMlett,  kh  babfi  das  Im  uns  ^ehr auch *- 
liebere  Klafter  gewählt. 

*^  Ganz  ebenso  sägt  der  Ehste:  ,|Wer  durch  den  Bach  muss,  darf 
das  Kleid  aufheben.«* 

***)  In  Moskan  hörte  ich  einmal:  „Wenn  der  Car  speit,  geschieht's 
iiich  nur  aus  seinem  Halse.«« 


FäsMBi:«  *-  Wer  sieh  schon,  ia  d^o  Birkea  vMMytiiü  verirrt^ 
der  wird  aas  den  TMiiie»  von  Sokoltiki  tttehi  iMMaskomiDeii.  -^ 
Välet^heD^  wenn  du  Mi  den  QiieUM  von  MyliUi  veidorslei^ 
i6l?8  deine  Sehaid«  —  Danke  Gott  fillr  die  QuMe  nnd  noi^ 
für  den  Schöpf becher.  ->-  Alte  Warnt  halnni  ateäJD  Jüeste.  — 
Wenn  die  Rose  Frfiohle  trügt,  sind's  Hagebutten«  -«  Jemehr 
die  Maas  pfeift,  jemehr  wetsit  die  Katse  die  Zälme.  •—  Ber 
geschenkte  Trunk  gilt  vor  der  versproeiienen  QoeHeW)*"^  Be^ 
ser  ein  irdMer  Topf  als  ein  porzellanener  Scherben.  -^  Es 
sind  nichl  alle  Waller,  die  von  Heskaa  kontnen.^^  — 

WAhrend'  flariByn  mit  seinen  Umgebangen,  Kölomenskoje 
Selo,  Sabnrofwo  u.  s.  w.  (b.  obeir)  an  den  Bergrindern  liegen, 
welche  das  sfldöstivche  Uf^  der  Moskwa,  nachdem  sie  die  Haupt«- 
sladi  verlassen  hat,  begtoiten,  eben  so  folgt  aoch  ein  mit  pr<di«- 
tigen  Landsitfi^M  geschmQdkter  HofaenKug  der  Moskwa  bei  ihrem 
nordwestlichen  liaofe  und  auf  meinen  geognostischen  Exkursio- 
nen, die  mich  oft  weit  ab  von  der  Hauptstadt  fQhrten,  hatte  ich 
oft  Gelegenheit,  die  pittoreske  Lage  dieser  Gegenden,  die  an 
fteiz  »inehmen  je  weiter  aian  sieh  von  Meskair entfernt,  zn  be« 
wundem.  So  gelangte  ich,  indem  ich  bald  die  dragomilowscbe, 
bald  die  presnenskische  Sastawn  passirte,  weehseisweis  nach 
den  Ortschaften:  Flli,  Pokrow,  Seltpicha,  Sukonnaja 
Fabrika  ([Tnchfiibrik})  dem  reizend  gelegenen  Kunaowo, 
Terechowo,  Mn^wniki,  Karamisewo,  Chorosowo,  Ta-» 
tarowo,  Trojskoje  Selo,  JSkukino,  Stragino,  Tusino, 
Spaskoje  Selo  und  Archangelskoje  Sein,  welehe  Orte 
simmtlich  theUs  im  unmittelbaren  Flusslhale  der  Moskwa,  theüs 
auf  den  oft  mehrere  hundert  Fnss  hohen  Uferhöhen  derselben 


Wenn  ich  nicht  Belemniten  (^oder  Teofetsfihger,  wie  sie  der 
Russe  nennt3,  Ammoniten  und  Terebrateln  fand,  suchte  ich  mich 
schadlos  zu  halten  durch  Einsammhing  von  Sprichwörtern,  die 
ich  dem  Munde  der  Gutsherren,  der  Schenk wirthe,  der  Schmiede^ 
der  Fuhrleute,  der  Bauern  abzulauschen,  unablässig  bemfiht  war. 
Mancher  Busse  mag  mich  einen  Sprichwor^figer  ganannt  haben. 
13nd  doch  wire  ohne  diese  Jagd  «aanehes  edle  Wild  nicht  er* 
legt  worden,  was  wir  nun,  8000  Werst  fem  von  seinem  Bevier, 


**)  la  LiTlaad  Tornalim  ich :  „Bin  fegchenktes  CM&slein  gilt  ? or  ttaem 
▼enprockcnea  Stoof.** 


ruhig  bMchavan  Mweii«  Wibndnd  .mein  PoifMriMR  tmdk  Yer^ 
0totiiemg6n  mUtt  dardi  4ie.  Trti—nr häufen  «wBMiKBehiBn '  Le^ 
bMfl  mf  Aeu  tbrnoüabheä  Bod^'  derUrwirltfldrfehleiteto,  fthrte 
}eat  andere  Fmrsehnng  nicbeiHBiMdbar  in  das  volle,  qaelleade 
Lebm  dte  .O^eowart,  in  eiae.  gesittete,  dereh  die  geregeltea 
Bdndfe-  der  Oeselbehaft  aiitaanMagehaltaiie  JHkli,  io  die  geSff* 
aeie  VorhaUe  der  GdUiieUieit  lA  hfiite  AussprSehe  der  Weis-* 
heil  ven  Biaarllpped^  die  ^ntUtiagw  der  Ilias  iddit  vortrelP« 
Mäher  oad .  liberaeagfeader  hitte  aosspueehen  könaen.  leh  fand, 
dtefr  eine  aohopferische  Urirall  i»  Volke  lieg]l,  die  etwas  mit 
den  gtmtuk  hat,  was  "wir  ditfeh'  den  Waatea  Gmialittt  bezeich^ 
aen,  iwenn  sieh  ^inaelne  dumh  OehnrldriMwr  gestellte  derselben 
bettAchtigeB.  leh  spirte  deshalb  lidker  naeh  SpriehvHMern,  die 
wk*. diese  paelisehe  UraMage  deaVoUcas  dskamenlirten,  als  nach 
ateineneh  Funden  oM  lasse  jene  geistigen'  gtehfttze,  die  ieh  an 
deift  vorgenannten-  Orten  gesammek,  Jelst  flrtgen : 

^^Den  £inen  giehf  das  CHüek  die  Arbusen,  dem  Andern 
■neigertea  die  Sehnten«  -«-  Nieht  Jeder  findet  das  Gliek,  der 
es  sucht.  -^  Vfm  der  Narren  Vatertand  ist,  da  ist  nhhi  die 
Mehnaii  des  Weihen.  -^  Wo  die  Trespen  gedeihen,  da  miss» 
rith  der  Hafer.  -^  In  den  Sheh  greifen  hilft  nichts,  man  muss 
aaeh  etwas  darin  haben.  —  Es  khiekert  um  so  mehr  hn  Fass, 
je  mehr  es  atit  dem  Kwtas  aar  Neige  geht.  —  Wer  Steh  am 
tLrAhengesang  erfreut,  der  wird  einer  NaehtigaH  Stimme  nicht 
BtMa  finden.  -*•  Man  urtbeitt  Aber  sich  langsamer  als  über  die 
Nachbarn.  -^  Wenn  der  Car  aufs  Meer  fahren  will,  nhamt 
er  den  Westwind  für  ilen  Ostwind.  ^  Aach  die  Bibel  endet 
mit  der  letaten  Seite^J.  •-*  Emern  verschleierten  Gesicht  ist 
nieht  zu  traaen.  -^  Sagst  4n  die  Wahrheit,  so  jagt  man  drcti 
aus  der  Stadt  und  lügst  du,  so  jagt  man  dich  anch  aus  dem 
Dorfe,  —  Wenn  der  Archimandrit  das  Singen  nicht  Uebt,  lei- 
den die  Mönche  an  Heiserkeit.  —  Es  speit  Mancher  auf's  Meer, 
weR  ihm  der  Kahn  fehlt.  -^  Die  .Vüaae  halten  dafor,  dasa  sie 
von  den  Mandeln  abstammen.  — »  Da  kannst  in  jedem  Sandiager 
nach  OoldkArnem .  auefaen,  Aberd»  wirst  nieht  in  jedem  Sand-* 
lager  Goldkomer  finden.  —    Kannst  da  dich '  in's  Moos  legen, 


*}  ^Der  9M»  Desenbw  «ctiieMt  dnslaHr,**  mj^  der  SaSiogitier  and 
lüiftflB  is  ttodusien  hSvl»  i«h  Mfent  ^fiiA  ktjite  Rmo,  die  abfallt, 
nudit  des  Roseostraadi  xum  Straadie/* 


Vfiterdiett,  wariim  willst  da  diehaof  die  fideiie  legen?  ~  Mit 
einer  gestohleMn  Flinte  kum  nun'  ancb  aehietiea.  ^  In  hwh» 
delt  Jnaneher  mit  bellen  Ki^tälbyiegehi)  der  eeUiat  eine»  Mm- 
den  CMasspie^l  in  seiner  Stabe  bat  *-^  Wer  aebon  den  Re* 
genwarn  flieht,  wird  von  der  Schlange  nichts  «i  leiden  haben.  ~ 
Wenn  die  Fran  den  Hahn  rfibm*,  adl  die  Ma|pd  sehen  nach  der 
Pfanne  langen*  -^  Zornige  BAcke  stosaen  sieb  lekbt  die  Hirw 
ner  ab«  ^  Ffittere  die  Natter,  der  da  den  Kopf  niebt  zerschel- 
len kannst  —  Wer  von  KohlbUttem  Tbee  keeht,  nuLg  van 
The^Ufittem  Sappe  bereiten.  ~  Dte  Caren  Bnbel  fil*  nwhr 
als  100  Kopeken«^}*  ~  Wo  der  Gdtshferr  die  Daakelbeit  lieht^ 
da  hilf  Gott  den  Kerzeadrehern  im  Oorfe#4F>  _  Wenn. das 
Hesser  nar  ein  wenig  lai^g  ist»  siblt  es  sichgUieh  a«  den 
SAbeln.  —  Wer  sieh  zom  Polster  macht,  auf  dem  will  jeder 
rohen«  —  0er  Oeiahals  ndehte  zwei  (iesehenke  mit  einem  Nm^ 
gel  machen.  —  Man.  mnss  nicht  blas  die  Maschine  haben,  maa 
soll  auch  baggern.  -^  lieber  die  Wälder  werden  wir  ei^g, 
aber  aber  die  B£ome  bleiben  wir  im  Streit  ^^  Man  hat  an 
eigenen.  Sorgen  genag,  man  mass  sein  Uera  m'cht  von  finemden 
zernagen  lassen.  —  Steige  nicht  aufs  Dach,  wenn  da  anm 
Schwindel  geneigt  bist  —  Des  Kaisens  Ofen  -wirm^  aaah  aar, 
wenn  er  geheizt  isti^«'«^«^  Wena-die  Nadel,  den  Oekh  sieht, 
sagt  sie:  mein  Brader!  —  Dtr  Lebende  ist  im  Recht  vor  dem 
Todten.  —  Aach  das  seidene  Hemd  omhäUt  aar  einen,  nacktea 
Körper.  —  Der  Todtengriber  begrftbt  so  lange,  bis  er  aelbat 
begraben  wird.  —  -  Mütterchen,  da  masst  nicht  nar  für  die  Wiege, 
sondern  nach  ffir  die  Windeln  sorgen«  *^  Maa  kamt  sich  auch 
mehr  als  satt  essen.  —  Brate  deinen  Kachen  mit  Leinöl ,  Tft- 
terchen,  wenn  du  kein  Baamöl  hart.  ^~  Auch  der  klügste  Hand 
kann  es  nicht  begreifen,  warum  die  Ziege  den  Kohl  frisat  ^ 


*^  ^^üeg  Garen  Schritte  wollen  nach  Wersten  gemessen  gein«^*  sa^ 
«1er  Rasse  in  Pensa.  Und  ein  Sprichwort  in  Kursk  lautet:  „Des  Garen 
Trojka  biaterUUst  ein  tiefes  Gekise/« 

**)  «»Wenn  der  OqUherr  «ieeht»  gut  der  Baoera  C^MiiiidlMit  ffir  cia 

Verbrechen/*  hOrte  ich  in  Bo^orodslL 

***)  Ein  Sprichwort  der  Kleinrnsaen  heisst:  ^JDe»  Garen  Band  Int 
:inch  nur  fünf  Finger/«  Und  in  SÜMrien  ist  folgendes  Sprichwort  im 
Gange:  9,I>as  Leben  des  Garen  bttsMt  iinch  nar  «n»  JihmQ,^  womit  man 
iu  Verbindnng  bringen  kam  dat  immraraMlM :  ^ia  CbliismiinMat' est* 
hält  taatend  Gareigsdire.** 
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Alt  Mtttttrrtim^  Setainluf  ist  Aur  ISf  jutaife  HTm^.  ~  dem, 
i«r  Didit  ieseii  «kiUiii,  gütdie  Sehrttt  «itf  dem  Papier  gleich  der 
auf  iler  Birlieiiriafc4^3.~  SomMle  die  Hunniela  in  deineo  be« 
ttlen  Baumstanui^  ne  werde»  dir  deeh  kemen  Honig  bereiten»  ~ 
Jedem  scheint  sein  Karpfen  grOsser  als  des  Andern  8tär.  -* 
MTer  sieh  den  Oeldsaek  verdient,  dem  legt  Gott  die  Rubel 
hinein.^'  — 

AnC  dieselbe -Weise,  wie  ieh  die  obengenannten  8pricbwdru 
ter  in  eine  Kategorie  gebracht  babe^  fasse  idi  auch  diejenigen 
zusammen,  die  ieh  auf  sehr  verschiedenen  Expeditionen  zu  Fuss 
aad  xn  Wagen  nach  den  in  der  Nibe  von  Moskau  befindlichea 
Orten  Petrowskoj  Dworec,  Sykowo,  Wseswjatskoje^ 
Pokrowskoje,  Jelisawetino  und  Iwankowo  aufgezeieh« 
net  habe.  Manche  dieser^  Mn  Theil  (^wie  Jelisawetino  und 
Iwankow»)  in  sehr  anmulhigw  Waldgegend  gelegenen  Ortschaf-« 
tan^  stehen  nur  in  sehr  losem  Verband  mit  der  Hauptstadt,  andere 
(wie  die  drei  aaerst  geäadaten^  sind  dagegen  als  unmittelbare 
Naelr-  und  AusÜafer  der  Besidena  so  erachten.  Daher  trage» 
noch  die  hier  gaagbaften  Sprichwörter  meist  das  Gepräge  detf 
faaaptstidtiaehen  Sprichwörter^  wihrend  nur  ein%e  wenige  eine 
BMhr  selbsiatfiadige  Färbung  verrathen.^ 

Ich  lasse  sie  folgen: 

„Wenn  der  Franzos  nach  Petrowskoj  kommt,  ist  sein  erstes 
Wort:  Napoleon!  **3  ^  ^^^  furchtest  du  den  Tod,  Väterchen? 
Es  hat  ja  noch  Keiner  erlebt,  dass  er  gestorben  ist.  —  Es  ist 
nicht  jeder  Studirte  ein  Weiser.  -^  Man  macht  Keinen  zum 
Offizier  um  eines  Soldaten  willen.  —  Stelle  den  Narren  an  die 
twer^sche  Pforte  und  er  wird  nach  Moskau  fragen  ***3.  —  Airf 
einer  goldenen  Schaukel  kann  man  bis  in  den  Himmel  flie- 
gen-h}-  —  ^  ^^^  seinen  Grund,  dass  der  Mann  nicht  den 
Mann  heirathet,  sondern  das  Weib*|*^3*  ~*    ^^^  Teufel  musst 


*)  Die  Hn»ien  besitjien  Tide  alte  heiligte  Sohriftea  aof  Bnttiu-  (na- 
Biiicrn-  und  Linden  <0  Rinde« 

**>  Napeleon  welmte  bekanndtcb  auf  korxe  Zeit  in  Petrowskoj  DwerAc. 

^**)  Der  Rnsio  in  Odessa  sagt:  ,»Wer  am  Strand  steht  nnd  nach 
dem  Meer  frngt,  dfirfte  blind  seia.«« 

f)  Aehnlich  sagt  der  Lette:  »yWer  im  silbernen  Bett  liegt,  bat  gol« 
deme  IWtenie.«^ 

ff)  Der  'Weiwrasse  -sagt:  ^Wena  der  Bods  die  Zi^elabt,  m  wdss 
er  was  er  wüL^^ 
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da  humlert  «aA  dem  €iur.  «eho  WenA  mH  den  MT^gte  bki* 
fc€ii«>  —  IVeoD  der  Aiit  ein  AUiIqui  «nbfthk^  tirioken  dii 
MAielie  .v9Ue  Plasob^ft.  ~    A»  Strand  ^  dhs  fieawMaei'  bil^ 

ligt---  Nicht  aus  altem. HiMi% wird Mttbgtaiaalil't^^*'^  ^^ 
We.<)peii  fetilt  der  BfeMostiMdiel  Dioht)  aber  der  BienenhoBig» — 
Weoa  die  Guldmicher  des  Kpjestt  mnd,  so  aiiid  mmh  dfe  Gdd«> 
Ander  des  Knjesen.  —  Die  eigene  Arschine  ist  ISnger  als  die 
fremde  Wersti.  —  Wem  Golt  ddn  Ftoschmagen  gfobt,  den  lisst 
er  auch  die  Fliegen  verdaaen.  «^  Sibirien  giabt  wohl  die 
Todten  heraus^  aber  nieb  die  Lebenden  *4f#3><  — 

Die  Sprichwörter )  za  denen  ich  mich  nun  weade,  stamiiMo 
aus  den  unmittelb*r  im  Norden  der  Aesideni^  gelegenen,  «i 
Fischteichen  und  BirlLenwaldaagen  reiehen  Orten:  Butyr^ 
Biarino,  Oatankino^  Marfiae  und  Fetrewakoje  Selo 
([oder  Petrowski  Raasttmowaki,  vrie  ea^ewiknlich  in  Mxakm 
genannt  wird^.  Ostaokino  «nd  Petrowskajo  seiobnes  sich  io 
der  Grappe  dieser  Ortschaften  dntdi  ihre  benrUchen  Schhsv« 
«nd  Parkanlagen  aas.  Ans  den  letstgenannten  swet  Orten  stau- 
men  auch  die  meisten  der  hier  folgenden  Sprichwörter: 

,,E8  ist  ein  schlechter  Fischer  ^  wer  die  freoMlen  IWektt 
besser  kennt,  als  den  eigenen*  —  Frage  den  Stnffeatea  aioU 
nach  seinem  Hanse,  sondern  nach  seinem  Schlosse.  —  Es  ist 
nicht  jeder  Waid  ein  Birkicht*{*3«  —  Nimm  erst  die  Heebte 
ans  deinem  Teich,  eh'  du  die  Karpfen  hineinlassest.  —  Weil 
das  Fleisch  der  Auster  so  weich  ist,  hat  Gott  ihr  eine  so  harte 
Schale  gegeben  *f-*}*3* --*  Do  brauchst  nur  dem  Wolf  die  Schafe 
zu  mästen,  dann  wird  er  dir  keine  aus  der  Heerde  nehmen.  -^ 
t>fafrenlist  geht  Aber  Teufelslist  und  Weiberliist  über  Pfaf- 
fenlist.  —    .Wo  Baden   im  Brauch  ist,  gehört  Nacktheit  zor 


*)  99 Die  Dielea  im  Hetrenhaoae  «ind  ^ati,'^  «agt  der  Eiwtc  nwi 
der  Lette  bei  Perni^el  sag^t;  „Der  Umweg,  den  ilu  um  den  llerrcohof 
machst,   brin^  sich   dir  eiii.^^ 

**)  In  Pe^ersl^urg  aad  Mosktia  hörW  irh  f^leichmBiiig  diete  Sprichwör- 
ter: £^9  wird  nicht  :^[\ea  Mehl  jbu  KßUttm  wkicluin  |^«  ,,Nioiit  j^dr  FiM* 
i«t  ein  Stdr/«  K»  tiod  nkäii  «Ue  HöatM  AtdümmAiim^^  nttdt  s^Ks  pf^ 
mehr  OIEEiere  als  Geaer«ie/^ 

***)  „Aus  der  Hölle  and  aus  Sibirk»  UtMni  Imiaer  jmrack«^  «0 
der  Kl«inr«»«e.  • 

f)  „Man  Ulsst  nicht  alle  Birkenreiser  auf  dem  Backen  lansia^^^  «^ 
tia  8prichiriirt,.w^rfi9»  b#i..i^i^,:IV«i«0ifi4ses  im  Bmmek  iit. 

ff)  Wer  denkt  nicht  hier  an  Kose  and  Dorn? 
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Sitte  *)•  —  Mit  einer  goldenen  Buchse  schiesst  man  den  Adler 
aus  den  Wolken.  —  Wenn  der  Narr  sich  einen  Weiher  kauft, 
so  thnt  er  es  der  Jagd  halber.  —  Ein  Kranker  ärgert  sich 
aber  den  Strohhalm,  der  in  seinem  Wege  liegt.  —  Wo  Gott 
den  Bäumen  das  Obst  verringert^  da  vermehrt  er  den  Sträuchern 
die  Beeren ^^3*  "~"  Mach  dich  zum  Stör,  Töehterchen,  dann 
werden  Viele  nach  dir  das  Netz  auswerfen  ^^^^.  ^  Der  Frosch 
bellt  zwar,  aber  die  Kuh  erschrickt  nicht *{-3**-  Wer  den  Teich 
fSr  das  Meer  nimmt,  kann  in  Ostankino  verbleiben ^H^^*  — 
Wenn  der  Geizhals  die  Sonne  pachten  könnte,  würde  der  Arme 
stete  Nacht  haben.  —  Eigener  Kohl  gilt  vor  fremdem  Salat  *H**j*3.  — 
Wer  zwei  Birken  hat,  spricht  viel  von  seinem  Park.  —  Man 
oniss  beim  Pfahl  nicht  auf  das  spitze  Ende  schlagen.  —  Die 
Reise  in's  Meer  hinein  geht  nicht  weit,  wenn  einer  auch  die 
grössten  Wasserstiefeln  an  hat  —  Das  Wehr  rechnet  sich  auch 
mit  zu  den  Schleusen.^^  — 

Im  Osten  von  Moskau  liegen  die  Orte:  d^erkisowo,  Ko- 
losino,  Ismajiowo,  Iwanowskoje  und  Gorenki,  nnter 
denen  Ismailowo  durch  seine  uralten  Ruinen,  Gorenki  durch 
seinen  prächtigen  Park  ausgezeichnet  ist. 

Ich  sammelte  hier  folgende  wenige  Sprichwörter: 
^Die  Zeit  baut  wohl  Ruinen  aus  Schlössern,   aber  nicht 
Sdüösser  ans  Ruinen,  —     Zeit  fuhrt  eine  scharfe  Axt$).  — 
Es  regnet  nicht  aus  jeder  Wolke $$}.  •—    Wjsnn  die  Ameisen 

*)  Der  RleinrutM  fa^  ebeo  so:  „Wo  die  GntsfniQ  nnckt  (eht,  tr^t 
l^eine  Dirne  im  Dorf  ein  Hemd.** 

**)  ffWo  Gott  das  HoLb  im  Wald  verkfimmern  lAsst,  da  l&sst  er  dea 
Kfihen  den  Dung^er  gedeihen,*^  sa^  man  in  Südrassland. 

***)  Mit  einem  ähnlichen  Bilde,  aber  in  einer  etwas  andern  Bedeutung 
heisst  es  in  Archangel  bei  den  dortigen  Rassen:  «»Wer  sich  2am  Wall- 
fiseh  macht,  nach  dem  wirft  man  mit  Harpunen/* 

-)')  „Es  schadet  dem  Seehund  nichts,  wenn  er  nneVöve  xnr  Feindin 
hat,*^  sagt  der  E^hste  auf  der  Insd  OeseL  Und  ^ns  in  ahnlicher  Weise 
Mgt  4er  Finne;  ,,Es  schadet  dem  Wallfisch  nicht,  wenn  der  Stint  nadi 
ih«  ßfik^^ffl.^ 

•\^)  Der  Albanese  sagt  ganjB  ähnlich  i  „Wer  die  Bjrfcen  för  Palmen 
^mm^  der  brancht  nicht  nach  Smyrna  sn  reisen.** 

ff^)  „Besser  die  eigene  Robbe  als  das  fremde  Wallross,**  sagt  der 
Finne  in  Wiborg. 

g)  „Was  dem  Car  nic(it  gelingt,  gelingt  der  Zeit,**  sagt  der  West- 
msfA«  Un,d  J^r  |Llc^nrw^se  braucht  das  Sprichwort:  „Die  Zeit  jagt  mit 
schnellen  Rossen  und  holt  alle  Länder  ein.** 

SS)  fiK^  ^11^  ^>cb^  .<»of  jeden  Schuss  ein  Haase  ,**  and  „Nicht  jeder 
Blitz  triffl,**  sind  Sprichwörter  der  Letten. 
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nicht  schon  im  Lenz  anfingen  an  ihrem  Haufen  zu  bauen,  wurde 
er  im  Winter  nicht  so  hoch  sein.  —  Wer  das  Gerstenfeld  hat, 
sagt  vom  Juli  Gerstenmonat,  wer  den  Bohnengarten  hat,  nennt 
ihn  Bohnenmonat.  —  Der  Geizige  ist  sehr  verschwenderisch, 
der  seine  Austern  bis  über's  Jahr  aufhebt  —  Kein  Kalb  giebt 
gern  sein  Fell  her  und  wenn  man  ihm  auch  verspräche,  Saffian 
daraus  zu  machen.  —  Einem  faulen  Holzhauer  rostet  das 
Beil  ♦J.  —  Mein  Kleeschlag  gilt  vor  deinem  Waizenfeld  **3,— 
Es  ist  ein  böser  Hopfen,  den  man  durch  Wehrmuth  bittern 
muss^^^J.  —  Nach  den  Netzen  kann  man  den  Fischer  beur- 
theilenf).  —  Wer  eine  volle  Brust  hat,  verhüllt  sie  gern  mit 
einem  durchsichtigen  Tuch  •J-*i*3»  —  Neid  sieht  einen  Wachhol- 
derstrauch  fiir  einen  Tannenwald  an-j-|-{-).  —  Wer  am  Heer 
wohnt,  giebt  nicht  viel  für  ein  Seebad.^^  — 

Ein  kleiner  Theil  meiner  Sammlung  russischer  Sprichwörter^ 
stammt  auch  aus  den,  schon  etwas  mehr  südöstlich  von  Moskaa 
gelegenen  Ortschaften :  Chochlowka,  Korocarowo,  Gra- 
wornowo,  Lublino,  Kuzminki,  Ännino,  Wisnjakowo, 
Kuskowo,  Teterki  und  Perowo.  Kuminki  und  Kuskowo  sind 
durch  ihre  grossartigen  Schloss-  und  Parkanlagen  vor  den  an- 
dern genannten  Orten  ausgezeichnet.  Es  ist  viel  Waldung  bei 
diesen  Gegenden,  daher  haben  die  Sprichwörter  zuweilen  einen 
forstminnischen  Charakter.  Ich  konnte  nur  folgende  ansammeln : 

9,Auch  die  kräftigste  Tanne  wächst  sich  einmal  aus.  —  Die 
Mistel  am  obersten  Ast  der  Eiche  ist  am  stolzesten.  —  Weil 
Gott  den  Bauern  den  Traubenwein  versagt  hat,  so  bat  er  ihnen 
den  Birkensaft  gegeben.  —  Da  die  Wespe  keinen  Honig  er- 
zeugen kann,  so  erzeugt  sie  Galläpfel.  —  Gott  lässt  nicht  Aeh- 
rcn  und  Halme   zugleich  missrathen  J).  —     Die  goldgelben 


*)  «fVid  Gehen  vertreibt  die  Mndififkeit,**  heisst  es  bei  den  fihsten. 
^)  „Besser  der  eigene  Morast  als  der  fremde  See,^*  sagt  der  Khste. 
**)  f^Der   Honig    gilt   nichts,   den    man    erst   durch  Zacker    suMcn 

muss,**  ist  ein  Sprichwort  der  Letten. 

f)  ffDie  Flinte  ist  so  viel  werth  als  der  Jäger,**    heisst  es    bei    des 

Samogitiem. 

In  LappLind  sagt  mxn:    „Der  Kilse  verräth  die  Milch.** 

tt)  „Schönheit  nod  Scham  vertragen  sich  nicht,**  sagt  der  Lette 

ttt)  fM  eiues  Neidischen  Ange  waehst  sich  der  Ifila  jinr  Palme  ans,** 

sagt  der  Russe  im  Kaukasus. 

$)  „Welcher   Wiese  Gott    den  Reg^n   mindert,   der  doppdt  er  den 

Ihau,**  sagt  der  Kleinrusse. 
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Pilze  sind's,  die  der  Geizhals  am  meisten  liebt  i^J.  —  Wenn 
der  Narr  einen  Topf  voll  Honig  hat,  möchte  er  die  ganze  Moskwa 
siissen^^J«  —  Wessen  Herz  Gott  mit  dem  Blitz  trifft,  dessen 
Ohren  verischont  er  mit  dem  Donner  #^^J.  —  Der  Birkenpilz 
ist  sicherer  vor  dem  Blitz  als  der  Birkenbaum.  —  Was  ein 
Sumpf  ist,  kann  wohl  Bluthen  bringen,  aber  nicht  Duft.  —  Mit 
der  Hand  redet  man  besser  als  mit  dem  Mund -{-3* —  Gehe  nach 
Moskau  und  man  will  Dich  auch  nach  Petersburg  schicken.  — 
Man  muss  die  Weiden  an  den  Bach  setzen  und  nicht  in  die 
Dunen. —  Die  Blätter  springen  nicht  sogleich  aus  den  Bäumen, 
sie  springen  erst  aus  den  Knospen.  —  Wenn  die  Weide  Pal- 
men trägt,  spricht  sie  gern  vom  Morgenland.  —  Es  sind  die 
Ebenen,  welche  die  Berge  tragen.  —  Der  Monat,  der  die  Kälte 
bringt,  bringt  auch  die  Wölfe.^^  — 

Schliesslich  führe  ich  noch,  ehe  ich  mich  von  Moskau  und 
der  Umgegend  wende,  einige  Sprichwörter  an,  die  ich  zumeist 
im  Jahr  1843  während  meines  Sommeraufenthaltes  in  einer  Daca 
auf  den  Sperlingsbergen,  aus  Worobjewo  Selo  Qd.  u 
Sperlingsdorf},  Trojckoje  Goleniscewo,  Gladysewo, 
Kammennaja  Plotina  (^d.  i.  Steindamm},  Wolynskoje 
Selo  und  Dawydkowo,  so  wie  in  der  baranow'schen, 
labanow'schen  und  Kloster- Mühle  aufgesammelt  habe. 
Alle  diese  Orte  liegen  in  höchst  anmuthigen,  zum  Theil  reizend- 
pittoresken Gegenden,  besonders  Wolynskoje,  Trojckoje  und 
das  Sperlingsdorf.  Es  ist  möglich,  dass  die  schöne  Gegend  dazu 
beigetragen  hat,  um  den  Sprichwörtern,  die  ich  jetzt  nenne, 
einen  gewissen  Adel,  oder  wenigstens  einen  eleganten  Anstrich, 
zu  verleihen: 

„Hat  Gott  erst  dein  Auge  erfreut  durch  die  Blüthe,  so  er- 
quickt er  deine  Zunge  nachher  durch  die  Frucht.  —  Der 
Frühlingswind,  der  durch  die  Rpsenbüsche  geweht  hat,  meint 
selber  Blüthen  zutragen. —   Wenn  man  vom  ersten  Mai  spricht, 

*^  ,,Wcnn  der  Geizhals  einen  Banm  liebt,  so  ist's  die  Silberpappel/' 
wflre  ein  analoges  Sprichwort  im  Deatschen. 

**')  „Es  müsste  viel  Zucker  haben,  wer  die  Ostsee  süssen  wollte,'^ 
beisst  68  in  Petersburg  und  der  Rnsse  in  Kasan  sagt:  ^,Freundchen,  es 
gehört  Sand  daeu,  wenn  da  die  Wolga  verschfitten  willst/* 

***)  9,Wer  in  der  Moskwa  ertrunken  ist,  ist  vor  dein  Tod  in  der  Oka 
sicher,'*  heisst  es  in  Maroni. 

t)  99^^r  die  Rabelsprache  redet,  wird  von  Jedermann  verstanden,'* 
sagt  der  Westrusse. 
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tragen  die  Birken  Trauer  #}.  -^  Wenn  der  Sturm  trinken  will, 
giebt  Gott  der  Moskwa  Brüste.  ^  Wer  mit  dem  Gluck  filhrt, 
dem  wandelt  sich  die  Trojka  in  einen  Kahn,  so  bald  er  an's 
Meer  kommt.  —  Hoffnung  ist  ein  Seil,  auf  dem  viele  Narren 
tanzen.  —  Gott  setzt  die  grünen  Berge  nicht  Mos  an  das 
Ufer,  sondern  auch  in  den  Bach^^F^.  —  Weil  die  Lerchen 
noch  nicht  genug  den  Frühling  verkünden,  lässt  Gott  auch  die 
Rosen  blühen  «^43.  —  Es  sind  nicht  alles  Bluthenknospen,  es 
muss  auch  Blattknospen  geben.  —  Denke  erst  an  die  Weide, 
Väterchen,  und  dann  an  das  Vieh.  —  Wer  sich  zum  Euter 
macht,  wozu  kann  der  dienen,  als  dass  man  ihn  melke?  ^ 
Segnet  Gott  das  Kloster,  so  segnet  er  auch  den  Abt^'  •— 

Im  Jahr  1840,  im  August,  war  ich  in  NizniJ  Nowgorod 
zur  Zeit  der  grossen  Messe.  Ich  war  von  Zarazin  aus,  wo 
ich  eben  auf  dem  Lande  lebte,  in  Begleitung  zweier  gebildeten 
und  gemüthlichen  Russen,  nach  dieser  berühmten  Weltmarkt- 
stadt gereist,  indem  ich  den  Hinweg  über  Bogorodsk,  Pokrow, 
Wladimir,  Susdal,  Kowrow,  Wjasniki,  Gorochowec  und  Gorba- 
tow  nahm,  d.  h.  entlang  der  neuen  Chaussee,  die  damals  noch 
im  Werden  begriffen  war,  während  ich  den  Rückweg  über  Ar- 
samas,  Murom,  Sudogda  und  Wladimir  wählte,  um  zugleich  die 
murom'schen  Wälder  kennen  zu  lernen.  Die  Sprichwörter,  die 
ich  an  verschiedenen  Orten  auf  der  Hin-  und  Rückfahrt  einzu- 
sammeln Müsse  hatte,  werde  ich  mittheilen,  nachdem  ich  zuvor 
die  aus  Niznij  Nowgorod  erledigt  habe.  —  Niznij  Nowgorod 
ist  eine  schöne,  mit  einem  Kreml  versehene  Stadt  auf  terrassen- 
förmigen Hügeln  erbaut,  die  die  Wolga  zur  Rechten  begleiten. 
Dicht  bei  der  Stadt  mündet  die  breite  Oka  in  die  Wolga  und 
jene  zwischen  den  beiden  Strömen  bei  ihrer  Verbindung  gele- 
gene Stelle  ist  das  Terrain,  auf  welchem  sich  4  bis  500,000 
Menschen  alljährlich  zur  Zeit  der  grossen  Messe,  die  im  Aognst 
stattfindet,  bewegen.  Wieviel  auch  der  Russen  zu  solcher  Zeit 
hier  versammelt  sein  mögen,  dennoch  geht  der  Russe  fast  unter 

*)  Es  ist  eine  rassische  Sitte,  am  ersten  M^iita^e  seine  Zinuner  mit 
Maien  auszuifchuiiickeu ,  wie  der  Deutsche  es  in  den  Pfin^sttagea  that. 

**)  Ganz  in  demselben  Bilde  nnd  Sinne  sa^t  der  Rasse  in  Arckaii- 
^elskoje  Sehi:  „Wenn  Gott  dem  FInss  die  Berg^ufer  schenkt,  so  sdienki 
er  sie  ihm  doppelt^^  (nflndich  darch  die  Spieg^eluug  hn  Hasse). 

***)  SchOn  ist  auch  das  kleinrassische:  9, Wo  die  Menschen  nicht  an 
dem  Strang  der  Glocice  aieken,  lasst  Gott  den  Donner  durch  die  Wolken 
läaten.«« 


11»  

in  dem  Völkergewoge,  welches  ans  allen  Theilen  Earopa's  und 
Asiens,  besonders  tatarische  and  mongolische  Herden,  herbei- 
wilzt,  so  dass  der  befremdete  Blick  nicht  weiss,  ob  er  aaf  Kir- 
gisen, Baschkiren,  Bocharen,  Tscheremissen ,  Tscho waschen, 
Mordwinen,  Kalmticken,  Ostjaken,  Wogulen  etc.,  oder  woi-aof 
er  sonst  zuerst  haften  soll.  Dass  dies  bunte  Völkergewuhl  seine 
Einflüsse  aof  den  Genius  sowohl  der  hiesigen  Sprache  als  auch 
ihrer  Erzeugnisse  üben  moss,  ist  entschieden  anzunehmen  und 
so  werden  wir  unter  den  ans  Niinij  Nowgorod,  eben  während 
der  Messzeit  angesammelten  Sprichwörtern  gewiss  viele  An- 
klinge an  die  Sprichwörter  anderer  Gegenden  und  anderer  Völ- 
ker wahrnehmen  können.  Dazu  kommt  noch  ein  zweiter  Umstand, 
der  manchen  der  hier  gangbaren  Sprichwörter  ein  fremdartiges 
Geprige  aufzudrucken  im  Stande  gewesen  sein  mag,  d.  i.  die 
grosse  Nähe  der  tatarischen  Region  überhaupt,  die  von  Kasan 
ans  über '  Oebokhar,  Kosmodemjansk,  Wasil  und  Makarijew, 
dem  Stromthal  der  Wolga,  als  Russlands  Lebensader,  aufwärts 
folgend,  bis  fast  in  das  Herz  von  Ni2nij  Nowgorod  hinein  ragt. 
Der  stete  Verkehr  der  Russen  hierselbst  mit  tatarischen  Völ-* 
kerschaften,  auch  ausser  der  Messzeit,  hat  sicher  manchen  Ta- 
tarismus in  die  russischen  Sprichwörter  hinein  gebracht.  ~ 

Ich  lasse  die  Sprichwörter,  die  freilich  oft  auch  echt  russisch 
sind  und  die  die  lokalen  und  temporellen  VerhUtnisse  trefflich 
zu  benutzen  wissen,  indem  sie  viel  von  der  Messe  sprechen, 
deamach  folgen: 

„Man  muss  verkaufen,  wenn  die  Messe  beginnt  und  kaufen, 
wenn  sie  zu  Ende  geht  —  Es  ist  nicht  allezeit  Markttag.  — 
Man  muss  kaufen,  wenn  es  Messe  ist. —  Zur  Messe  kommen, 
wann  die  Buden  leer  stehen.  —  Es  sind  nicht  die  grossen 
Krämer  allein,  die  die  Messe  machen.  —  Ein  Verkäufer  darf 
der  Worte  nicht  schonen.  —  Ein  wackerer  Kaufmann  lobt  das 
Eisen  bis  es  Silber  wird.  —  Wenn  der  Krämer  den  Mund  auf- 
zuthun  weiss  und  der  Käafer  die  Augen,  so  ist  Beiden  gehol- 
fen. —  Es  bedarf  nur  eines  Pfundes  duftiger  Worte,  um  ein 
Pud  stinkenden  Talges  zu  verkaufen  ^3*  —  ^^  werden  nicht 
aus  allem  Leder  Juchten  gemacht. —    Rede  vom  Kalb  und  der 

*)  Ito  Moskaa  Mrte  ieh:  y^IUde  ein  Päd  Worte,  mein  Sohn,  willst 
da  ein  Pfandchen  Patoka  (Honigseim)  verkaufen.^  Und  in  Pernigel,  am 
rigisdien  Strande,  hörte  ich  einen  Letten  sagen:  „Man  muss  ein  Toof 
gute  Worte  jsugeben,    wenn  man  ein  Stof  Zuckerschoten  Terkaufcn  will/^ 
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Riemer  gedenket  der  Juchten.  —  Wenn  es  auch  dem  Kniif- 
mann  an  Hennen  fehlt,  so  fehlt  es  ihm  doch  nicht  an  Eierseire.  — 
Wenn  die  Wolga  keine  Störe  mehr  gäbe,  man  würde  aus 
Hechtlaicb  Kaviar  machen.  —  Wie  wird  der  die  Rubel  leiden, 
der  die  Kopeken  nicht  liebt !  —  Des  Käufers  Arschine  hat  17 
Werschok,  des  Krämers  nur  15.—  Lieber  nach  Solotniken  das 
Gold  als  nach  Pfunden  das  Eisen.  —  Besser  die  eigene  Wanne 
als  das  fremde  Fass.  —  Wer  die  silbernen  Strümpfe  hat,  fin* 
det  leicht  die  goldenen  Schuhe.  —  Es  ist  nicht  jeder  Archi- 
mandrit,  der  im  Kloster  wohnt.  —  Einem  hungrigen  Magen 
ist  Schwarzbrod  lieber  als  Kuchen.  —  Auch  mit  Eierseife  wäscht 
Keiner  sich  von  seinen  Sunden  rein.  —  Hundert  fahren  ihr 
Lebenlang  auf  der  Wolga,  Einer  fährt  auch  wohl  bis  in's  kaspi- 
sehe  Heer.  -—  Es  fragt  mancher  nach  der  Wolga ,  wahrend 
er  schon  auf  dem  Wasser  ist.  —  Man  ist  auch  in  Sibirien  frei, 
wenn  man  nur  Geld  hat  *-  Nicht  alle,  die  in  einer  Kibitke 
sitzen,  fahren  nach  Sibirien. —  Man  ist  auch  in  Sibirien,  wenn 
man  in  Tobolsk  ist.  —  Sorge  erst  für  die  silberne  Brust,  willst 
du  dein  Kind  mit  goldener  Milch  tränken.  —  Bereite  Honig, 
mein  Sohn,  sei  aber  nicht  so  verliebt  darein,  dass  du  ihn  selber 
issest. —  Auch  das  Gras  bäumt  sich,  wenn  der  Sturm  darSber 
hinfährt.  —  Wer  mit  einem  goldenen  Netz  fischt,  fingt  die 
fettesten  Sterlette.  —  Die  Flüsse  fressen  mehr  Schife  als  das 
Meer.  —  Die  Lindenbluthe  heisst  den  Honig  gern  ihr  Sohn- 
lein. —  Die  Worte  der  Reichen  haben  die  Schnelligkeit  eines 
Pfeiles.—  Auch  der  schöne  Schmetterling  war  erst  eine  häss- 
liche  Raupe.  —  Ein  Narr  wirft  wohl  den  Pelz  weg,  weil  die 
Motten  darin  sind.  —  Wer  den  einäugigen  Gaul  zum  Thierarzt 
schickt,  kann  leicht  einen  blinden  Gaul  zurückerhalten.  —  Wenn 
den  Grossen  der  Stör  fehlt,  nehmen  sie  auch  wohl  mit  dem 
Sterlet  vorlieb  *3*  ~  Wenn  du  von  der  Palme  sprichst,  reckt 
der  Huflattich  seine  Blätter.  —  Die  Erdäpfel  rechnen  sich  auch 
gern  zum  Obst.  —  Der  Eine  macht  das  Bett  und  der  Andere 
feiert  darin  seine  Brautnacht #^3*  ~  Fordere  ein  Pfund,  aber 
freue  dich,  wenn  du  den  zehnten  Theil  eines  Pfundes  erhältst.  — 

*)  Ist  ironisch  g^esägt,  da  der  Sterlet  werther  ist  sils  der  Stör. 
Aehulich  banig  drückt  sich  der  Tatar  in  Astrachan  aus:  „Gieb  dem. Chan 
das  Kameel,  wenn  du  ihm  das  Schaf  nicht  geben  kannst.^^ 

**)  Der  Kleinrusse  sagt  tragischer:  ,,l)er  Eine  macht  den  Sarg  und 
flen  Andern  legt  man  hinein/^ 
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Gott  sorgt  fSr  der  Popen  Honig  nieht,  er  sorgt  anch  fBr  der 
Bienen  WSIder^^J.  —  Wir  haben  erst  Rahe,  wenn  die  Birke 
über  ans  wachst ^^J.  —  Die  Oka  hört  es  gern,  wenn  du 
sagst,  dass  das  peierische  Kloster  an  ihr  liege.  —  Man  muss 
eicht  allen  Laich  za  Kaviar  verwenden.  -^  Eine  geschenkte 
Bude  gilt  vor  dem  versprochenen  Harkt.  —  Wer  des  Düngers 
schont,  der  schont  auch  des  Kornes.  —  Eine  Ananas  säuert 
leicht  im  Magen  des  Armen.  —  Je  böser  die  Schlange  ist,  je 
besser  sind  ihre  Löcher.  —  Wer  seinem  Hund  die  Zähne 
stumpft,  schärft  dem  Wolf  die  Krallen«  —  Auch  des  Gutsherrn 
Pferd  wird  von  Bremsen  gestochen.  —  Sorge  erst  fär  die  Kien- 
apfel und  dann  für  die  Darre.  —  Wer  dem  Herrn  das  Scheer- 
messer  giebt,  der  giebt  ihm  auch  die  Schafwolle.  ^--  Je  kleiner 
der  Zwerg  ist,  je  grösser  soll  der  Hut  sein.  —  Wer  im  Sumpf 
Forellen  fängt,  der  fängt  auch  wohl  Grundein  im  Bergwasser.  — 
Es  ist  kein  Tännicht  so  dicht,  es  längt  mit  einigen  Tannen  an.  — 
Er  hat  das  Kalb  schon,  bevor  er  die  Kuh  hat  ^^^}.  -^  Wer  dem 
Schäfern  den  Lohn  kürzt,  kürzt  den  Schafen  die  Wolle.  — 
Wenn  die  Eiche  Aepfel  trägt,  sind  es  Galläpfel*}*}.  —  Wenn 
die  Otter  in  einen  neuen  Balg  schlüpft,  schlupft  sie  doch  wieder 
in  einen  Schlangenbalg.—  Wie  theuer  verkaufstdn  die  Sonne  ?i*i*3* 
Ein  glattes  Aalchen  entschlüpft  leicht *j-*j-*h3.  —  Die  Uaushüh- 
ner  auf  dem  Herrengut  sind  stolzer  als  die  Kalkunen  auf  dem 
Baoerhof.  —  Wo  Geld  gezählt  wird,  sehen  es  auch  blinde 
Augen.  —  Der  Frösche  Flach  bleibt  im  Sumpfe  stecken.  — <- 
Henne,  lege  kein  Gansei,  sonst  muss  es  dein  Darm  bussen.  •— 

*)  Die  Rossen  in  Klin  haben  das  Sprichwort:  9,Gott  gedenVi  anch 
der  Gallwespen,  indem  er  der  Eichen  g^edenkt.*^  Der  Tatar  sag;t:  „Gott 
denkt  an  die  Kosen  und  an  den  Frdhling^  snr  selbigen  Stunde/^ 

**)  Die  Küssen  legen  ihre  Kirchhöfe  gern  in  Birkengehegen  an,  oder 
pflauxen  wenigstens  Trauerbirken  auf  die  Gräber,  daher  das  Sprichwort. 
Der  Tatar  in  Kasan  sagt:  „Mit  der  leisten  Seife,  die  wir  gekocht  haben, 
wäscht  man  nnsern  Leidinam/*  fis  giebt  viel  tatarische  Seifensiedereien 
in  Kasan« 

***)  i.  e  das  Kind  eher  als  die  Frau.  Aehnlich  sagt  der  Tatar  in 
Kasan:  „Das  Ei  ist  schon  da,  die  Henne  fehlt  noch.** 

f)  Das  Sprichwort  ist  von  mir  frei  übersetzt,  die  wörtliche  Ueber- 
setznng  würde  hinten:  „Wenn  die  Eiche  Nüsse  trägt,  so  sind  es  solche, 
ans  denen  man  Dinte  macht.  Die  Galläpfel  heissen  nämlich  in  Rnssland : 
Öernilnoje  or^chi,  Dintennüsse. 

ff)  Ironische  Frage  an  einen  Prahlhans. 

fff )  Schönheit  vergeht«  Der  Inder  sagt  dafür:  „Auch  die  Lotusblnme 
blüht  nicht  immer.**  * 
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Der  Eine  hat  den  Sauerdorn  und  der  Andere  macht  sieh  Wein 
aus  den  Berberitzen»  —  Wer  an  der  Quelle  sit^&t  und  verschmach- 
tet, dem  geschiehet  recht  —  Junge  Dirnen  gehen  gern  nackt, 
alte  Weiber  verhüllen  aich  gern.  —  £in  kluger  Sperling  nistet 
am  Scheunendach  ^3*  —  Dem  Fuchs  hilft  nicht  die  List  allein, 
sondern  auch  sein  Zahn.  —  Es  ist  kein  Kahlkopf  so  reich, 
dass  ihm  ein  goldener  Kamm  nfitze.  —  Man  ist  nicht  mit  Gott 
ausgegangen,  wenn  man  mit  dem  Teufel  wiederkehrt.  —  Es 
wächst  auf,  als  wollt'  es  eine  Tanne  werden  und  bleibt  doch 
nur  ein  Besenpfriem^^F').  —  Man  muss  auch  Erde  auf  den 
Sumpf  fahren ,  nachdem  man  das  Wasser  abgeleitet  hat.  — 
Wenn  dem  Narren  der  Honig  zu  weiss  ausßUIt,  so  wird  er  ihn 
mit  Safran  gelb  färben.  —  Das  Geld  zieht  den  Reichen  nach, 
wie  die  Hainbuche  den  Eichen  ^'^^^^ —  Man  muss  die  Bretter 
nicht  eher  schneiden,  bis  man  das  Holz  hat.  —  Der  den 
Schwärm  austreibt,  den  stechen  die  Bienen,  der  den  Honig 
isset,  den  schmerzt  es  nicht.  -^  Sohn,  verschenke  nicht  die 
gespeiste  Henne!  —  Ein  guter  Kaufmann  verkauft  Heringsrogen 
für  Kaviar.  —  Es  sind  auch  keine  Aepfel,  die  dem  Boss  des 
Kaisers  entfallen.  —  Der  Neidische  sieht  auch  mit  den  Oh- 
ren. —  Kein  ti^th  so  sehlecht,  er  hilft  das  Feld  düngen.  — 
Auch  des  Caren  Lunge  reicht  nicht  zu,  die  Sonne  anszablasen.-* 
Wenn  der  Truthahn  auf  dem  Herrnhof  gemistet  hat ,  kullert  er 
vor  Stolz.  ^  Wenn  Feuer  vom  Himmel  fiele,  würde  es  doch 
nur  die  Hütten  der  Armen  versengen.  -—  Was  frommt  es  den 
Reichen,  wenn  er  sich  mit  einer  goldenen  Kugel  emi^hiesst?'- 
Als  der  Car  in  den  Napf  spie,  da  platzte  derselbe  vor  Stolz  *j*}.-- 
Zwei  Weisel  vertragen  sich  nicht  in  einem  Bienenkorb. —  Der 
Bauern  Katze  ist  den  Mäusen  eben  so  gefährlich  wie  des  Herrn 
Katze.  *—     Die  Breite  macht  nicht  allein  das  Meer,  sondern 

*)  Der  lUeinriiBfte  saf^:  ,,Kiii  kUfer  Storch  ziebt  den  EidediND 
nach.  Und  der  VhUt  hiit  d^s  Sprichwort:  «,Wo  e*  Linden  g^iebt,  wiri*» 
«nch  an  Bienen  nicht  fehlen/^ 

**)  Man  wird  hierbei  verleitet  an  das  Horasische  zu  denken :  Barturumt 
monieiy  Tuucetur  ridiculus  mia, 

***)  In  der  kaiserlichen  6eßenscb;ift  der  NatuHorscber  in  Mosba 
vernahm  ich  bei  g^el^entlicber  £rw&hnan^  dieses  SprichiKortes  >  (b#s  4i^ 
Uainbnche  wirklich  sehr  oft  m  ßeseUschaft  <ier  Kicbe  f^ge^ffiei»  W^ 
und  dass  gleichsam  eine  fysische  Verschwisternag  ^iirj^hfo  difseem  ß^ßn>* 
arten  nn  bestehen  seheine. 

t)  Nieht  minder  anrnebig  ist  folgevidcs  Sprichwort  aas  Sa#dal:  ,,Dcs 
Caren  Kammertopf  ist  stoLier  als  der  Kochtopf  der  Bsmujn^^ 


Auch  die  Tiefe.  —  Wenn  die  Schraube  weit  ist,  passt  nicht  die 
en^e  Maller  and  wenn  die  Matter  weit  ist,  passt  nicht  die  enge 
Mchranbe.—  Wer  keineNase  hat,  bedarf  IceinesNasentaches*])**-* 
Hast  do  die  Stute  gekauft,  so  führe  sie  auch  in  den  Slall  ^Mf).  — 
Wenn  man  den  Spitz  peitschen  will,  so  hat  er  die  Kuh  gejagt.— 
Er  hat  wohl  den  Grutzkessel,  aber  nicht  die  Grfitze*^4^3*  — 
Flache  dem  Wolf,  wie  du  willst,  er  wird  doch  fett  von  den 
Schafen.  —  Man  achtet  den  Brunnen  erst,  wenn  er  wenig 
Wasser  giebt.  —  Wenn  Gott  es  regnen  Msst,  gedeihen  dei» 
Armen  Nesseln  so  wohl  als  des  Reichen  Rosen  *i-3**~~  Aas  Usst 
sich  nicht  vor  Geiern  verbergen.  -^  Das  Kind,  welches  von 
der  Amme  genihrt  wird,  nährt  anch  die  Amme.  —  Kein  Honig  so 
0OSS,  als  der  aus  des  Nachbars  Bienenstock.  —  Wer  der  Katze 
die  Milch  zu  lecken  giebt,  mag  sein  Brod  in  Wasser  tunken. — 
Wer  mit  einem  silbernen  Wecken  spinnt,  spinnt  das  feinste 
Garn.  —  Wenn  die  Reichen  mit  der  Sonne  ihr  Brod  schmfilzen 
könnten,  wflrden  sie  auch  noch  die  Sterne  als  Salz  darauf  streuen 
mögen.  —  Kaufst  du  die  Arme  des  Knechtes,  so  kaufe  aoch 
seine  Füsse.  —  Er  hat  zwar  die  Küche,  aber  ein  Anderer 
kocht  darin  *)-*|*3*  —  Man  kann  den  Gutsherrn  wohl  mit  flei- 
scherner Zunge  rufen,  aber  man  darf  ihm  nnr  eine  silberne  Hand 
zum  Empfang  reichen.  — >  Er  hat  seine  Uflhner  für  den  Habicht 
gemistet.  —  Väterchen,  drehe  die  Möble  nach  dem  Wind,  da 
da  den  Wind  nicht  nach  der  Mühle  drehen  kannst. —  Wer  einen 
Orden  hat,  möchte  ihn  sich  an  die  Stirn  hängen,  wer  zehn  hat^ 
knöpft  den  Rock  darüber.  —  Gott  dehnt  die  Leiber  der  Eidech- 
sen, wenn  er  der  Störche  Schnabel  verlängert.  —  Der,  welcher 
den  Kohlensack  trägt,  fühlt  die  Schwere  der  Kohlen ;  der,  wel- 
cher zuschaut,  fühlt  nicht  einmal  das  Gewicht  des  Sackes.  -^ 
Es  ist  leichter  mit  der  Furcht  fertig  zu  werden  als  mit  der 

^  Noskoj    platok   (Nasentnch),   nennt   der  Rasse   unser  Taschentndu 

**)  Für:  „M;icbe  bald  Hochjseit,  wenn  dn  eine  Bnnt  hast/*  Bin 
nuMirer,  kanfmftnnischer  Ausdrack;  wie  denn  überhaupt  manche  der  hier 
mitgeUieilten  Sprichwörter  die  Nähe  des  Kauf  hofes  und  die  Nfthe  desjenigen 
Theiles  desselben,  den  der  Moskowit  sehr  bejieichnend  den  Lftusemarkt 
nennt,  vcrrathen. 

**¥y  Grosse  Worte  und  wenig  Weisheit  dahinter.  Auch  der  Tatar 
ngt:  ,,Er  hat  wohl  die  Scheune,  aber  kein  Koni  darin/* 

f)  Ein  Sprichwort  voll  grosser  Bitterkeit  und  Unanfriedenbeit  mit 
den  gditlichen  JSinrichtungen,  die  sonst  nicht  iu  dem  Cbamkter  der  Rui-* 

liegt 

ff)  In  der  Bedeotong,  wie  ich  es  hOrte,  «rar  et  priapisclt  so  nehmen. 
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Hoffonng.  —  Der  Arm  ist  schneller  gebrochen  als  geheilt  — - 
Eine  verlorene  Freondsebaft  ist  eine  gewonnene  Feindschaft.  — 
Die  Liebe  hört  auf  warm  zo  sein,  wenn  der  Ofen  anfingt  kak 
zn  werden.  -^  Der  Fuhrmann  schnalzt  aach  im  Traom  mit  der 
Zange.  —  Die  Aerzte  lassen  die  Hftnde  hassen,  was  den  Fingern 
fehlt  — >  Wenn  man  ertrunken  ist,  gilt  es  gleich,  ob  man  im 
Meer  liegt  oder  in  der  Wolga.  *-  Oft  sind  die  Bäche  schlimmer 
als  der  Strom.  —  Erst  der  letzte  Schritt  bringt  auf  die  Spitze 
des  Berges. «-  Wer  den  Honig  nicht  strafen  will,  der  verklage 
auch  nicht  die  Bienen.  «^  Das  Zeugen  macht  den  Vater  und 
nicht  das  Heirathen.  -^  Es  ist  eine  böse  Brücke ,  die  kürzer 
ist  als  der  Floss.  —  Hätte  Gott  die  Schweine  zu  Wolltrigem 
gemacht,  so  wurde  er  den  Schafen  Borsten  gegeben  haben.  — 
Dem  Einen  fehlt  die  Brille  und  dem  Andern  gar  das  Auge.  — 
Die  Knute  hat  Recht,  so  lange  sie  peitschen  kann.  —  Was 
hilft  die  Arschine,  wenn  man  nichts  damit  zu  messen  hat? ^J.^— 
Wenn  wir  das  rechte  hügelige  Ufer  der  Wolga  veriieasea 
«nd  eine  Kahnfahrt  nach  dem  linken  flachgelegenen  Ufer  des 
Stromes  unternahmen,  so  gelangten  wir  sehr  bald  nach  dem 
grossen,  indastriösen,  mit  Ni^ij  Nowgorod  in  lebhaftem  Terkehr 
stehenden  Kirchdorf  Bor,  wo  wir  bei  dem  dortigen  Staroaten, 
dem  Verwandten  eines  meiner  Reisegefährten,  sehr  angefiehne 
Stunden  verlebten.  Der  Alte,  voller  Witz  und  Jovialität  und  in 
Uebenswardiger  Fürsorge  filr  seine  Gäste,  zeigte  sieh  als  das 
Bild  eines  echten  Russen,  wie  dasselbe  im  Centrum  des  Reiches 
und  an  Asiens  Grenzen  uns  so  oft  wohlthuend  zur  Erscheinung  tritt 
Seiner  gesprächigen  Mittheilung  verdanke  ich  die  meisten  der 
nachfolgenden  Sprichwörter,  denen  zum  Verständniss  eine  kleine 
vorangeschickte  Charakteristik  des  Ortes  diene.  Bor  liegt,  den 
jährlichen  Ueberschwemmongen  der  Wolga  preisgegeben,  inmit- 
ten einer  grossen  weitgedehnten  Ebene,  die,  so  weit  das  Auge 
reicht,  nirgends  durch  Hügel  oder  Wälder  unterbrochen  wird. 
Die  einzige  Abwechselung  bieten  in  dieser  endlosen  und  emi* 
denden  Niederung  jene  langgezogenen  ovalartigen  Dönenreihen 
dar,  die  am  Ufer  der  Wolga  hiniereinanderfolgend  sich  aufthur- 
men  und  die,  aus  dürrem  Flugsand  bestehend,  wahrscheinlich 

*)  In  SamopUen  hörte  ich  Aab  Sprichwort:  „Wjis  hilft  die  Kkte 
(SdMane),  wenn  kein  Koni  dünn  ist?«*  Denselben  Sinn  drddtt  anck  dae 
%on  mir  in  LettLind  Ternommene  Sprichwort  aus :  „liechne  nach  LooCiteDcs, 
aber  habe  auch  Ackerlands» 


eine  uomiUelbare  Folge  jener  alljährlichen  Wolgaaustritte  sind. 
Selten  nur  findet  man  stacheliges  Waehboldergestrüpp  kümmer- 
lich an  jenen  Dülmen  sich  emporranken.  In  der  Niederung  selbst, 
die  sieh  unmittelbar  dahinter  ausdehnt  und  in  die  zuweilen 
schmale  Buchten  der  Wolga,  reichlich  mit  Sandbänken  bedeckt, 
einspiilen,  findet  man  eine  Flora,  die  schon  sehr  lebhaft  an  die 
Nfihe  des  asiatischen  Steppenlandes  erinnert.  Ich  fand  unter 
andern  das  Geschlecht  der  sogenannten  Steppennelke  hier  sehr 
reichlich  vertreten.  Ein  tiefblauer,  am  UoriaKwt  graufarbiger 
Bimmel  lagerte  mit  versengender  Gluthitze  stets,  so  oft  ich  nach 
Bor  kam,  über  dieser  öden,  sandigen,  alles  Leben  entbehrenden 
Wüdniss  und  die  Sonne  hatte,  wenn  sie  den  Rändern  dieser 
Ebene  nahe  stand,  oft  jenen  mit  Dunst  umzogenen,  orangegelbeo 
Schein,  den  Reisende  in  den  asiatischen  Steppen  so  oft  wahr* 
genommen  haben. 

Auch  die  Sprichwörter,  die  ja  fast  überall  als  ein  Charak* 
tergemalde  nicht  nur  des  Volkes,  sondern  auch  des  Landes 
dienen,  verratben  zuweilen  die  Natur  der  Steppe  nnd  ich  freue 
mich  um  so  mehr,  dass  ich  so  glucklich  war,  sie  ansammeln  zu 
können,  weil  sie  die  einzigen  sind,  die  ich  auf  dem  Boden  der 
Steppe  aufzuspeichern  Gelegenheit  fand,  denn  meine  Reise,  die 
mich  über  Kasan  hinweg  nach  den  Trümmern  der  alten  Bulga« 
renresidenz  führen  sollte,  blieb  leider  nur  ein  pium  dewUrmnK 

Wunderbar  ist  der  Zusammenbang  einiger  dieser  an  den 
Grenzen  Asiens  eingesauunelten  Sprichwörter  mit  andern  im 
Süden  nnd  Westen  Europa's  gebräuchlichen*  Sie  liefern  apfs 
Nene  ein  Zeugniss  von  der  Allgemeinheit  des  menschlichen  und 
ins  besondere  des  dichterischen  Geistes,  der  überall,  bei  allen 
Völkern  und  in  allen  Schichten  der  Gesellschaft,  mit  himmlischer 
Weihe  bekleidet  sich  offenbart 

Die  in  Bor  gesammelten  Sprichwörter  sind  folgende: 

„Es  giebt  nicht  blos  Berge,  es  müssen  auch  Thaler  sein.  — 
Der  Berg  braut  den  Nebel  und  die  Ebene  muss  ihn  trinken.  -*• 
Es  stäubt  in  den  Dunen,  wenn  man  vom  Uralgebirge  redet.  — 
Wo  die  Berge  Dünen  sind,  da  sind  die  Thäler  Seen.  —  Das 
Biethgras  lasst  sich  wohl  mähen,  aber  nicht  dreschen.  —  Man 
seil  nicht  Stinte  fangen,  wenn  man  Störe  fangen  kann.  -«-  Singe 
erst,  wenn  da  aus  Niinij  Nowgorod  zurück  bist.  —  Zerrissene 
Netze  kann  man  wohl  haben,  aber  es  ist  ein  schlechter  Fischer, 
der  sie  nicht  flickt  ^   Wo  Gott  Dänen  baut,  braucht  der  Mensch 


ISA    

keiae  Deiche  zu  bauen.  —  Sfatterchen  VfolgH  meint  es  immer 
gut,  entweder  sie  giebt  Störe  oder  sie  giebt  Dänen.  —  Nicht 
jeder  Straneh  trägt  Waehholderbeeren.  —  Wenn  es  ans  den 
Bergen  windet,  so  stürmt  es  über  die  Ebenen.  —  Man  jagt 
den  Hasen  leichter  auf  als  man  ihn  Angt  —  Wenn  man  die 
Ochsen  melkte,  dann  mfissten  die  Kfihe  den  Pflug  ziehen.  ^> 
Es  wird  eine  satte  Katze  sein,  die  man  erst  auf  die  Maus  wer« 
fen  muss.  —  Verliebte  Hände  spinnen  schlecht  —  Die  Magd 
denkt,  man  meint  die  Gänse,  wenn  man  von  Vögeln  sprichti^^.— 
Wenn  Niinij  Nowgorod  es  nicht  voll  satt  hat,  so  muss  Bor  gar 
darben.  —  Auch  die  Wolga  wäscht  nur  von  aussen  rein  und 
nicht  von  innen.  —  Wem  in  Bor  das  Gluck  lächdt,  dem  lacht 
es  darum  noch  nicht  in  Niznij  Nowgorod.  —  Es  sind  nicht 
alle  Pilze  Giftpilze.  —  Der  Eine  macht  Saft  aus  den  Beeren, 
der  Andere  räuchert  mit  ihnen. —  Wohin  der  Gaul  geht,  dahta 
geht  auch  die  Kibitkei*^*}.  —  Nicht  jeder  gelbe  Stein  ist 
Bernstein,  aber  jeder  gelbe  Stein  hält  sich  dafür.  —  Man  kann 
auch  einen  Berg  nicht  höher  ersteigen  als  bis  zur  Spitze.  ~ 
Iss  Morgeln,  wenn  du  keine  Trüffeln  hast,  —  Wenn  sich  das 
Eis  der  Wolga  hebt,  steigt  das  Wasser  in  Bor.  —  Der  Mast 
rechnet  sich  auch  anter  die  Bäume.  —  Der  Eine  hat  den  Stör 
nnd  der  Andere  weiss  den  Kaviar  daraus  zu  bereiten.  —  Wenn 
man  die  Haseln  hat,  kann  man  der  Eicheln  entrathen.  —  Es 
mag  auch  einem  guten  Fischer  passiren,  dass  er  einmal  sein 
Netz  vergisst  —  Ohne  Kahn  fthrt  man  nicht  fiber  die  Wolga.— 
Zur  Messzeit  gilt  der  Kauf  hof  in  Niinij  nichts  MI^^J.  —  Einer 
baut  die  Kibitke,  der  Andere  fährt  darin -f*}.  —  Sperrt  der 
Frosch  auch  weit  den  Rachen  auf,   er   kann    doch  nur  eine 


*)  Ib  Noiraja  Derewoa,  anf  dem  Wege  nach  Kasan,  hffrte  ich  dsa 
Spridiwort :  ,,Wenn  vom  Kloster  geredet  wird,  bckreastg^eo  sich  die  MOocbe.*^ 

Und  in  Lithanen  hOrte  ich:  „Wenn  man  vom  Pferde  'Spricht,  greift 
der  Fuhrmann  nach  der  Peitsche.*^ 

**)  Der  Kirf^se  sagt:  „Man  treibt  auch  den  Wagen  an,  wenn  man 
die  Gftule  antreibt>^ 

***)  Der  Platx  fiir  die  grosse  Messe  ist  ein  von  der  Stadt  entlegener« 
anf  der  Erdsunge  s wischen  der  Oka  nnd  Wolga. 

f)  In  Kieinrussland  heisst  es:  ,)Der  Eine  grftbt  den  Brnnnoi  «nd 
der  Andere  lAsst  sich  sein  Wasser  schmecken**  In  Weissrussbnd  dagn* 
gen  sagt  man:  „Der  Eine  brennt  die  Ziegd  nnd  der  Andere  deckt  sein 
H^ns  damit.**  Zn  vergleichen  ist  damit  das  von  mir  in  Lettland  gehörte: 
die  Strdmmlinge  fangen,  essen  sie  nicht.** 


Fliege  versebkiekeii.  —  Eigene  Lebe  meebt  die  Stube  warm ^3-  ~ 
Nicbt  alle,  die  sumKwas  gelangea,  gelangen  ancb  zam  Wein.^ 
Niebt  aus  allen  Waebholderbeeren  wird  Branntwein  gepreast — 
Frage  den  WaehhcMerlüattk  naeb  dem  Wertb  des  Chierweins 
und  er  wird  dir  die  Antwort  sebuldig  bleiben.  —  Des  Armen 
jäii  (^Koblsappe)  sebmeekt  besser  als  des  JReieben  Ucha  ([Fiscb- 
snppe)«  -^  Der  Starost  nimmt  ons  nnr  das  Kommet,  aber  der 
Gutsberr  niaimt  ans  nach  den  Gaol^^J.  —  Hat  die  Wände 
»lerst  gesebmerst,  dann  entstellt  nocb  binterber  die  Narbe.  — «> 
Man  mnss  mit  Wasserrüben  vorlieb  nebmen,  wofern  man  keine 
Kohlräben  bat —  Die  recbten  Kinder  bekommen  sSss  Madera'- 
eben,  die  Stiefkinder  saaem  Kwas.  —  Die  MSnebe  baben  mehr 
u  tbrni  als  fromm  zn  sein.  —  Bewaebte  die  Katase  das  Hans, 
so  wfirde  der  Hand  Miase  fangen.  —  Wenn  es  mebr  Fleiss 
gibe,  gibe  es  weniger  Klosterheiligkeit.  —  Nonnenmileh  macht 
die  Klöster  so  thener.  —  Er  hat  wohl  die  Suppe,  aber  keinen 
LSffel  dazu.  —  Zwei  Wölfe  in  einem  Walde  vertragen  sieh 
nicht.  —  Silber  führt  bis  in  der  Gutsfran  Zimmer  und  Gold 
bis  in  ihr  Bett^^^^F^.  ^-  Wenn  wir  in  der  Wiege  liegen,  wippt 
man  uns,  wenn  wir  im  Sarge  liegen,  denkt  keiner  daran,  uns 
zn  schaukeln.  —  Appetit  lehrt  den  Lahmen  gehen  und  Hunger 
lehrt  ihn  springen  ^f-}.  —  Wer  des  Wolfes  Zähne  schärft,  der 
ist  wertb,  dass  er  selber  von  ihm  zerfleischt  werde.  —  Der 
Hecht  nennt  die  Karpfen  unschmackhaft,  nachdem  er  drei  Mal 
nmsonst  versucht  hat,  durch's  Wehr  zu  kommen *}**{-3.  —  Die 
Fran  des  Bernsteindrehers  tr%t  Glasperlen.  —    Wer  ein  Mid 


.  *)  In  EbsÜand  hörte  ich  das  Sprichwort:  ««Die  eigene  Holjifnckel 
feuchtet  besser  als  die  fremde  Kerire.**  Uud  nnter  den  Polen  in  Ober^ 
«ciil#sien,  wie  mir  jflnjst  ein  Beamter  des  Fftrsten  mu  Pless  mittbeilte,  soll 
ilie  Rede  geben:  ««Der  Mondschein,  der  in  meine  Stabe  fiült|  ist  mir  lie« 
ber  als  der  Sonnenschein,  der  deinen  Garten  trifft.** 

**)  Der  Starost  selber  theilte  nns  das  Sprichwort  lachend  mit  Ein 
amloges,  noch  plastischer  hervortretendes,  was  er  uns  anfilhrte,  lantete: 
„Kla^  nicht  iber  des  €hitsherm  Strenge,  er  hat  swar  QM  auf  den  Kopf 
f^ltgtf  aber  nicht  auf  die  Kopflünse/* 

***)  In  Nowaga  Derewna  hörte  ich  das  Sprichwort  in  folgender,  etwas 
mehr  erweiterter  Form:  „Mit  silbernen  Schuhen  kommt  man  bis  in's  Zim<- 
ner  der  Carin  nnd  mit  goMeoen  Strfimpfen  steigt  man  in  ihr  Bett.** 
^1^  ob,  d.  Sprchw.  ans  Moskaa«). 

f)  Der  Deutsche  sagt  mit  weniger  Pomp  nnd  ebenso  rerstftndlich: 
9fNoth  lehrt  beten/* 

ff)  Es  iUlt  Einem  hier  4eitbt  der  Fuchs  und  die  Trauben  ein. 


einen  Biren  im  Walde  sah,  bort  in  jedem  Busche  Min  Bram* 
men.  «--  Man  trocknet  schneller  einen  Sumpf  ans  als  man  eine 
geschwätauge  WeiberzDQge  zum  Schweigen  bringt  —  Wenn 
dem  Wolf  die  Limmer  fehlen,  hol!  er  die  alten  Schafe.  — 
Man  kann  nicht  Klee  und  Heu  auf  einem  Felde  ernten.  — 
Eine  gute  Kleeemte  gilt  vor  einer  guten  Hesemte«  —  Man 
iast  auch  wohl  die  Saubohnen,  wenn  die  türkischen  Bohnen 
fehlen.  —  Aach  der  beste  Jäger  kann  nur  Rehe  schieasen, 
wo  es  welche  giebt*  —  Der  Fuchs  in  der  Ebene  ist  listiger 
als  der  Fuchs  in  den  Bergen.  -^  Die  Ebene  kann  wohl  einen 
See  geb&ren,  aber  keinen  Flnss.  ~  Wem  die  Thär  au  niedrig 
ist,  der  muss  sich  bücken.  —  Es  fahrt  nicht  jeder  nach  Nüe* 
gorod  des  Marktes  wegen.  —  Im  Juni  und  Juli  spricht  man 
von  der  Messe,  im  August  kauft  man  auf  ihr.  —  Man  mass 
schon  tut  dem  Herbst  beginnen  an  die  nächste  Messe  zu  den- 
ken. —  Es  kann  nicht  jedes  Dorf  Bor  sein.  ~  Zn  einer 
Däne  gehört  manch  Sandkorn.  —  Jedes  BAchlein  will  die 
Wolga  sein.  —  Wenn  die  Wolga  scbiomt,  wuthet  die  Ebene. — 
Nicht  alle  Fische  in  der  Wolga  sind  St&re»*^  ~ 

Die  letzten  Sprichwörter,  die  ich  mittheilen  wül,  sind  die 
aus  Nowaja  Derewna.  Sie  sind  zugleich  die  fernsten,  die 
ich  selbst,  vier  hundert  Meilen  von  der  Deimath  getrennt,  ge- 
oammeit  habe.  Es  sind  ihrer  nur  wenige,  da  ich  überhaupt 
nur  drei  Mal  und  immer  auf  kurze  Zeit  hierher  gelangte. .  Sie 
bilden  mit  denen  aus  Bor  und  Niznij  Nowgorod  gewissenaassea 
einen  zusammenhangenden  Cyklus.  Ich  habe  mich  dabei  bemfibt, 
jede  Wiederholung  zu  vermeiden  und  habe  aus  jeder  Serie 
viel  zurfickbehalten,  die  in  zu  naher  Uebereinstimmuog  standen. 
Nowaja  Derewna  liegt  am  rechten,  hohen  Ufer  der  Wolga,  auf 
der  Strasse,  die  nach  Kasan  und  Sibirien  fuhrt.  Die  Anssicht 
über  den  breiten  Strom  in  die  Steppengegend  am  andern  Ufer 
ist  wunderschön.  Aber  dennoch  hat  die  Gegend  zu  wenig 
Charakteristisches,  als  dass  die  Sprichwörter  einen  entachiedea 
scharf  ausgeprägten  Lokal-Typus  sich  hätten  aneignen  können. 
Dass  es  ihnen  aber  nicht  an  Lebendigkeit  und  Wttz  gebricht, 
werden  die  geneigten  Leser  gleichwohl  ersehen: 

„Die  Sprache  der  Sandberge  kennt  den  Namen  Granit 
nicht.  —  Wer's  Gluck  hat,  der  fXUt  in  die  Wolga  und  acieht 
einen  Stör  heraus.  —  Die  rothen  Sandberge  sprechen  gern 
von  Bubinen»  ~   Es  hat  immer  am  Fladia  gdegm,  'wenn  die 


LeiDwand  geUecbt  gewebt  wL  -—  Der  goldene  KSieh  nihrt 
nicht  die  Nachtigall« —  Für  scbmatauge  Rabel  kauft  man  einen 
blanken  Sara&n.  —  Was  der  Guala  nicht  gelingt,  das  gelingt 
dem  Dudelsack.  —  Vor.  einem  bariSssigen  Car  wfirde  Keiner 
den  Hot  ziehen.  —  Der  Stmrm  schadet  den  Stoppeln  weniger 
als  dem  Getraide.  —  Machat  du  dich  sa  meinem  Rind,  Vi- 
terehen,  so  sollst  du  auch  mein  Feld  pflügen.  —  Wenn  man 
den  Sumpf  in  den  See  leitet,  wird  man  zwei  Sfimpfe  haben*  — » 
Ehe  der  Reiche  sich  veitheidigt,  hat  er  schon  Recht«  —  Wo 
Reden  den  Hals  kostel,  ist  Schweigen  eine  Tugend«  —  Was 
man  f&rchtet,  trift  eher  zu,  als  was  man  hofft.  —  Wenn  der 
Fisch  sterben  soll,  fängt  er  sich  auch  in  einem  zerrissenen 
Netze#3*  ~  ^^^  Magen  wird  vom  Huhn  gefiBllt,  aber  das 
Auge  nicht  von  einer  Gansheerde  ^'«J.  —  Da  es  dem  Wolfe 
nichts  hilft,  auf  die  Schafe  zu  laoem,  so  holt  er  sie  aus  der 
Hirde.  --  Der  Tod  trinkt  lieber  frischen  Meth  als  alten 
Wein^*4'3.  —  Was  man  am  Mehl  gewinnt,  mag  man  an  den 
Kleien  verlieren«  —  Wenn  der  Schmidt  vom  Gaul  träumt,  so 
träumt  er  auch  von  den  Hufeisen«  ~  Das  Einseifen  thut's 
iiicfat  allein,  der  Bart  will  auch  geschoren  sein«  —  Wenn  da 
in  den  Sumpf  Fische  setzest,  so  setze  Grundein  hinein«  — 
Einer  Biene  mag  man  den  Stich  nachsehen,  aber  einer  Wespe 
nicht  —  Wenn  der  Narr  zu  viel  Rosen  hat,  so  pflanzt  er 
Disteln  darunter.  —  Habe  nur  rechten  Durst  und  es  wird  dir 
an  Sdz  nicht  fehlen *i*J«  —  Weil  du  nach  Birken  fragst:  da 
ist  die  Fichtenlehde«  —  Er  hält  schon  das  Krummholz  und 
sneht  noch  nach  dem  Pfluge«  --  Man  hält  sich  die  Kalkunen 
nicht  des  Gurrens  halber«  —  Der  Tagldhnerin  kärzt  Gott  die 
Wehen«  —  Gott  giebt  Keinem  das  Pfeifen,  er  giebt  ihm  auch 
den  Mund  dazu.  ^  Glflek  ist  ein  Buckel,  der  schwer  zu  tragen 
ist.  -*  Lobet  den  Flachs  nicht,  bevor  das  Leinen  gewebt  ist.  — 
Wenn  die  Tage  zunehmen,  wird  das  Gel  billiger«  —    Schneide 


*)  klin;^  ^nx  fatalistisch,    narh  Art  der  tfirkischen  Sprichwörter. 

**)  Habessinisch :  „Den  Bfag^ea  sAttigt  ein  C^transsenei,  aber  das 
Aufe  keine  Straufsenheerde.^^ 

***)  Uhland  Usrt  den  Tod  ngen :  Nur  im  FrObliai^  breeh'  idli  Homo. 

f)  Dies  und  auch  einige  der  folgenden  Sprichwörter  hfiUen  sieb  in 
das  Gewand  leichter  Ironie.  Schon  mit  grösserer  Bitterkeit  sagt  der  Pole: 
f^Sei  nnr  blind  und  es  wird  dir  jeder  Balken  im  Wege  hftngen/^  und: 
Anf  des  Kahlen  Haupt  hagelt  es  die  grSsfteu'  Schloseeu.** 


>♦ 


die  Mohre  wie  da  wiHst^  da  wirst  keine  Imperialen  dartM 
eelineiden«^^  — 

Ich  ^ehe  jetzt  aber  sa  den  Spriehwortern,  die  ich  eof  der 
Reise  zwischen  Moskau  and  Nünij  Nowgorod  etnzosanmela 
Gelegenheit  fand  und  erwAhne  zoerst  die  aus  Wladimir,  der 
Hauptstadt  des  gleichnamigen  Goovernements.  Diese  StadI  liegt 
in  schöner  Lage  aaf  Hageln,  die  amfitheatralisch  zor  Kijasna 
herabfallen.  Sie  hat  einen  Kreml,  oder  wenigstens  eine  Steile, 
die  den  Namen  fuhrt  and  die  noch  gespenstischen  die  vorZiCit- 
lichen  Tage  ihres  Glanzes  erinnert  Denn  Wladimir  war  einst, 
zwischen  1157  and  1SS8,  also  171  Jahr  lang  die  Hauptstadt  voo 
ganz  Rossland  und  die  gefeierte  Residenz  ihrer  Grossförsten. 
Die  andringenden  Horden  der  Tataren  verwüsteten  die  mr 
schwachbesetzte  Stadt  zwei  Mal,  in  den  Jahren  1S87  und^  UM. 
Seitdem  hat  sie  sich  nie  wieder  erholen  können  und  nur  noch 
wenige  Sparen  ihrer  ehemaligen  Glorie  bat  sie  ihren  heol^ 
Besnchem  vorzohalten« 

Was  ich  an  Sprichwörtern  hier  hörte,  lautet: 
,,Es  fehlt  mehr  an  guten  Priestern  als  an  goten  Kircben.— 
Unsere  Kljasma  gilt  vor  eurer  Wolga,  «-*  Lieber  ein  Erzhägel 
als  ein  Sandberg.  —  Störfang  bringt  auch  Kaviar  mit  sidu  ^ 
Es  wird  nicht  aller  Thon  zu  Pfeifen  verdreht  —  Melke  des 
Kaisers  Kuh  wie  du  willst,  du  wirst  doch  keinen  Wein  herass- 
meiken,  ^-  Die  Högel  sprechen  am  Liebsten  von  den  Ber- 
gen. —  Es  giebt  viel  Kreml,  aber  nur  ein  Moskau.  —  Besser 
ein  schlechtes  fleischernes  Auge  als  ein  schönes  porzellanenes.— 
Wenn  sich  der  Zweig  schon  nicht  schmiegt,  wird  sich  der  Ast 
noch  weniger  biegen  lassen.  —  Man  kann  heut  nicht  Waizes 
sSen,  wo  man  im  vorigen  Jahr  Roggen  gesiet  hat  —  Eise 
scharfe  Sense  mähet  mehr  als  zwei  stumpfe.  —  Wenn  die 
Spinne  verhungern  muss,  dann  hat  es  an  ihrem  Netze  gelegen.— 
Es  hat  mancher  einen  schönen  Zaun  um  einen  öden  Garten.  — 
Von  einem  Haselstrauch  kann  man  keine  Wallniisse  pflücken«  — 
Wenn  die  Tauben  Falken  brüten,  dann  mögen  sie  sich  %m 
Dank  von  ihnen  fressen  lassen.  —  Du  darfst  nicht  Kühe  und 
Schweine  in  einen  Stall  sperren.  —  Wer  selbst  kein  Linnca 
hat,  vor  dem  haben  die  Nackten  keine  Gnade.  —  Vom  Brod 
ist  man,  vom  Kuchen  nascht  man.  —  Es  ist  ein  arger  Schiecker, 
der  den  Honig  noch  süssen  mag.  —  Nicht  in  jedem  BaumstaniB 
ist  ein  Bienennest  —    Mit  einer  silbernen  Axt  haat  man  Jede 


f  «•  ■    -•■  •  • 

lüche  nm.  —  Es  ist  ein  verlorener  Schenk  wirth,  der  sich  Bier  hSIt, 
was  dem  GamneD  des  Gutsherrn  behagt^J.—  Wer  einem  Ha- 
sen nachjagt,  dessen  Lunge  muss  billig  sein.  —  Wer  sich  unter 
die  Schafe  mischt,  der  wird  mit  ihnen  geschoren  werden  ^^').  — 
Nicht  in  jedem  Teich  sind  Karpfen.  —  Ein  silberne  Klingel 
schellt  viel  Freunde  herbei.  —  Aus  alten  Eichen  iSsst  sich 
viel  Holz  schlagen.  —  Der  Boden  ist  beim  Fass  keine  Neben- 
sache. —  Eine  satte  Maus  ist  einer  hungrigen  Katze  am  lieb- 
sten. —  Die  Dohnen  gehören  den  Bauern,  aber  die  Krammets- 
v5ge]  kommen  auf  die  Tafel  der  Gutsherrschaft.  —  Man  macht 
dem  Richter  das  Herz  ehern,  wenn  man  ihm  nicht  beide  Hände 
versilbert.  —  Gieb  deinem  Knecht  zu  essen  und  fege  dir  selbst 
den  Stall.  —  Die  Ente  lacht  über  das  Hinken  der  Ghns*^^).— 
Des  FeldhOters  Strenge  macht  die  Sensen  der  Schnitter  stumpf.^^  — 
Die  Sprichworter,  zu  denen  ich  mich  nunmehr  wende, 
stammen  aus  Kowrow  bei  Susdal,  aus  Wjasniki  und  Ge- 
ro chowec,  welche  alle  drei  im  Gouvernement  Wladimir,  im 
Flikssgebiet  der  Kljasma  liegen  und  die  sfimmtlich  Territorien 
angehSren,  welche  einst  in  naher  Beziehung  zu  dem  uralten 
und  berühmten  Ffirstenthum  Susdal  standen.  Diese  Gegenden 
seiehneten  sich  vordem  durch  Sitte  und  Sprache  auf  eine  ganz 
ungewöhnliche  Weise  vor  den  umliegenden  Distrikten  aus  und 
haben,  gleich  nachdem  Pallas  in  den  „Vocabulariis  comparativis 
lingnarum  totins  orbis^^  auch  den  susdarschen  Dialekt  beleuchtet 
hatte,  bei  den  Gelehrten  die  verschiedensten  Hypothesen  über 
den  Ursprung  der  Susdaler  hervorgerufen.  Wir  erwähnen  nur 
korz,  da  hier,  wo  wir  von  Sprichwörtern  handeln,  nicht  der 
Ort  zu  sein  scheint  für  sprachliche  Forschungen,  dass  allerdings 
ein  fremdartiges  Element  in  diesem  Dialekt  vorhanden  ist,  wel- 
ches auf  einen  früheren  Verkehr  mit  (^Alt-  oder  Neu-3  Hellenen 
hinweist.  Wer  das  pallas'sche  „Vocabulariom^^  zur  Hand  nimmt, 
kann  das  leicht  ersehen.  Wir  bemerken  indess  noch,  dass  der 
grosse,  allgewaltige  Strom  der  Russicität  auch  seine  Wellen 
fiker  diese  Gegenden  zu   breiten   begonnen  hat  und  dass  sich 


*)  Der  Lette  sa^i  „Die  Schenke  soll  xwei  Werst  vomOatshiiuse  stehen/* 
**)  Bei  den  Tseheremissen  heisst  es:  j^^fer  sish  zu  dca  Bleuen  hfllt, 
der  soll  aacb  Honig  flehen.*« 

***)  In  Kleinrassland  geht  das  Sprichwort:  ««Der  Rabe  verhöhnt  die 
Krfthe  wegen  ihres  schwarzen  Gefieders.**  Und  dem  ganz  analog  sngt  der 
Albonese:   ««Der  Ziegel  straft  den  Rnbin  nm  seiner  rothen  Farbe  Milieu.** 
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die  sprachlichen  Differenzen  echen  mehr  mi  Jp9^r  vefwMuL 
Oft  härten  wir  (und  in  Kowrow  mehr  ßto  an^apswo}  V0p  Am 
gewöhnlichen  Ausdräaken  Rosalands  voHpg  viräreade  Wo9Ki\ 
oft  standen  dagegen  Bilder  und  Worte  hier  wi^  4ort  ii  Tttt» 
konuaenster  Harmonie.  Wir  werden  i^n  aaiper  2^  U^rÜier 
ein  Weiteres  mittheilen  and  beschrlnl^f^n  uns  Jetsst  iMmpf^  M 
Sprichwörter  selber  anzafi^ren*    Es  sind  folgea4e: 

,, Andere  Reiten,  andere  8ttdte«>  —  Nii^ht  jede  fiUA 
hat  einen  Kreml.  —  Aus  Schutt  kann  man  keine  Schl^ow 
bauen.  —  Wenn  die  Stidte  sinken,  fallen  auch  die  SehwiHNNb 
nester.  —  Er  verschenkt  den  Kaviar,  ehe  er  den  Stör  hat*^ 
Ein  wackerer  Schmidt  hat  för  jeden  Hnf  ein  besonderes  Eisea.— 
Wenn  der  Wind  ruft,  ist  die  Kljasma  4ßB  EiAo.  ^  tfemi» 
Buckel  drückt  nicht.  —  Es  giebt  viel  Feste  und  wenig  Ostera»-? 
Danach  der  Seiler,  danach  die  Reperbahj}.  —  Suehe  die  W^ 
zu  bekommen,  aber  verschenke  die  Kljasatt  nicht.  —  Es  hat 
mancher  die  Sagemühle,  dem  es  an  Holz  feh|f .  —  Gumer  Har^ 
mor  ist  werther  als  weisser  Kalk.  —  Es  kratnt  steh  Uäm 
bei  fremdem  Jucken.  —  Er  weiss  am  Nagel  Alles  an  trebü» 
nur  nicht  den  Kopf.  —  Die  geschenkte  Gurke  giU  ver  der  ge- 
kauften Melone  4^« J.—  Wenn  die  Kjerker  sieh  mehre«,  amMiert 
sich  das  Recht.  —  Wenn  der  Narr  den  Stör  anphtigen  will) 
dann  wirft  er  ihn  in  die  Wolga.  —  Schlüge  den  edton  FiiMlfi 
recht  und  er  wird  dir  die  köstlichen  Linnen  geben»  f—  Nicht 
jeder  blaue  Stein  ist  ein  Türkis.  —  Ein  Dufsliger  trinkt  aach 
wohl  Honigwasser  für  Wein.  —  Wenn  dir  der  Ai^hyer^  nitpflS 
soll,  60  nenne  ihn  Metropolit.  —  Wenn  der  Wald  Beeren  gieht, 
rechnet  er  sich  gleich  zu  den  Gärten.  —  Man  macht  nicht  $» 
jedem  Marmor  eine  Säule.  —  Der  Hund,  der  sieb  iw  dm 
Wölfen  gesellt,  kann  leicht  mit  ihnen  erschlagen  werdeo.  -^ 
Der  Baum,  der  edle  Frucht  tragt,  wichst  langsam.  —  Die  die 
Reben  pflanzen  sind  es  nicht,  die  den  Wein  zu  Munde  ffihrea.-- 
Es  kann  Einer  auf  der  Kljasma  geschickt  fahren,  der  auf  der 
Wolga  untergeht.  —    Näh'  dir  erst  selbst  ein  Hemd,  ehe  di 

*)  Tempora  mutantur,  nog  et  mutamur  in  iUU  heiasi  dar  bakttmte  Vcff 
des  Orid,  der  dem  Sprichwort  mu  Grunde  iic^.  Der  Dealecfae  tagt  gMtf 
ähnlich  der  Kurise  des  rossischen  Aasepmchei:  „Andere  Zeiten,  udfm 
Sitten.**  — 

"*)  »»Der  g^eschenkie  Emi^  iet  efisser   als  der  gekauOe  Uonif  ,^  itt 
ein  Sprichwort  der  heutigen  Griechen. 


gmmie  D^rf  mtl  HeAden  veraeben  willst  —   GoUe»  Herren- 

bef  stobl  offen,  aber  aor  der  Edelmana  bat  den  Zntrilt.  —    Den 

IMäf  ^  dek  da  m  Meth  maehat,  kannst  da  nieht  auPd  Wetes- 

brod  atreMben.  —    Iwaaicka  am  beben  Fenster,  wie  siebt'^  in 

deiaeai  kleisen  Hofe  ans?  —    Im  Winter  sollat  da  keinen  Ho- 

■ig  vöa  den  Bienen  verlangen.  —    Der  Taube  will  den  Doli- 

metseb  auicbml^).  —    Ein  pricbtig  FeM:  ea  hat  mehr  IkMIeit 

ida  MernI  — ^    W£rme  wie  die  Sonne,   so  giltst  da  fSr  eine 

Sonne.  —    Bine  Hand  voll  GMek  gilt  mehr  ala  ein  Sack  voll 

Weiabeü  —    Vftterehen,  mit  Theer  kannst  da  den  Boss  nieb« 

idiwasebeifc  -^    Dem  J%er  ist  die  Flinte  keine  Nebensache.  — 

Ohne  Hemd  geben  ist  nicht  immer  nacki  geben.  —    Hat  man 

heioea  SebwMen,  aa  aebmeeki  aocb  wohl  der  Hirse.  —    Traae 

de»  banten  Pilzen  nieht!  —    Anf  kleinen  Pferden  kam  man 

aveb  reiten^—    Nicht  jeder  Block  ist  ein  Granitbloek.  —    Wer 

äUk  wm  Kab  macht^  der  lasse  sieb  aveb  melkenw  —  Mein  sohlisH 

mer  Piriger  schmerzit  mir  mehr  als  deine  kranke  Hand.  —    Je^ 

dem  dfinkt  der  eigene  Hanf  besser  als  des  Nachbars  Placbs.  — 

Wer  das  Geld  für  die  guten  Schafe  rieht  scheut,  der  soll  es 

aaeb  für  den  gaten  Beck  nicht  schenen.  -*    Liebte  die  Weide 

den  Sand|  so  wurde  die  Birke  den  Sompf  liebe».  —    Gott  giebt 

ans  den  Kalk,  aber  wir  ariissen  ihn  brennen.  —    Schenkst  du 

dem  Herrn  das  Pferd,  so  schenke  ihm  auch  den  Sattel.  —    Der 

Krag  kann  gan'/  bleiben,  wenn  da  ihn  vom  Dach  wirfst,  Jassesi 

Da  ihn  aber  vofol  Tisch  fallen,  so  wird  er'  ents&wei  gehen.  --^ 

Wer  des  Waifes  Peh&  hat,  iM  bat  a#ch  dea  Walfes  Haare.  — 

Der  Eine  fangt  dia  Grandel  und  der  Andere  koeht  sic^^^  — 

Niebl  aHe  HnMier  des  Gutsherr»  sind  Junker.  —  Püase  wacbsea 

aaMelier  als  Griken  (^Biiehwaisen^.  —    Wenn  der  Zwerg  in 

de«  Htttladea  komait,   findet   er  keinen  Hat  gross*  genug  fär 

aaiii  Haupt.  —    Wer'»  Gluck  hat,  dem  legt  sein  Habn^F^F«])^  — 

Baeser  viM  Aebren  ids  tid  Qdecken«  —    Wenn  Gott  der  Rei^ 

eben  Schooss  unfruchtbar  macht,  giebt  er  den  Armen  gleich 

swei  Kinder  auf  ein  Mal.  —    Der  Bock,  der  nur  mit  einem 


*)  Die  Kaittben  sngen :  „Dlsr  Bünde  wfrft  sich  gern  jimn  Viihter  anf/^ 

VmA  htk  den  IkkinroMea*  berMt  e« :  „0er  Stotterer  wiH  io  Kiew  die 
B»#edl8innteH  Mwen.^* 

**)  tu  S«*vAiogitieti  hOvte  id»:  ,,DTe  Bineit  erjagen  in  dien  Smnpfen 
iki»  ISkntk  nnd  ddb  Andern  veradiren  de»  BrHen  im  Trockenen.*^ 

*^*)  ffitm  lultet  ehr  Oib^»''  aigt  der  BentMfee. 


Hom  geboren  ist,  wird  steh  dasselbe  leiebt  abstossen.  —  Weoo 
dem  Narren  der  Acker  zu  fruchtbar  ist,  Irigt  er  Sand  darauf«— 
Das  Gluck  ist  eiu  Quell  und  nicht  jeder  hat  einen  Schdpfbecher 
dazu.  —  Wenn  du  deinem  Knecht  den  IVald  sdiMkat,  m 
schenk'  ihm  anch  den  Holzwagen.  —     Der  Frosch  lernt  das 

Quaken  von  selber  ^3*  —  ^^"  '^^^'^  nicht  in  zwei  SchUttiea 
zugleich  fahren.  —  Hat  deine  Frau  die  Hosen,  so  besteir  ikr 
die  Tragbfinder.  —  Je  weisslicher  das  Blei  ist,  je  mehr  rech- 
net es  sich  zum  Silber.  —  Man  schlachtet  auch  wohlseiae 
Katze ,  wenn  man  gar  grossen  Honger  hat.  —  Gott  lasst  die 
Wipfel  der  B&ume  hoch  wachsen,  damit  der  Blinde  sein  Haupt 
nicht  daran  stosse.'^  — 

Der  Rückweg  von  Niznij  Nowgorod  nach  Moskau  lohrie 
mich  nach  Arsamas  und  von  dort  durch  die  muromachea 
Wilder  nach  Murom  an  der  Oka.  Ich  fasse  die  hier  cta- 
gesammelten  Sprichwörter  wieder  in  ein  Ganzes  snsammen  ond 
erwähne  zum  Verstfindniss  zunächst  noch  Folgendes:  ArsaaUM 
ist  eine  durch  ihren  Handel,  der  sich  bis. Moskau  und  Peters- 
burg erstreckt  und  durch  ihre  Beziehung  zu  Niin^  Nowgorod 
und  der  dortigen  Messe  nicht  unbedeutende  Stadt.  Sie  ist  der 
Hauptort  des  gleichnamigen  Kreises  und  liegt  an  der  Teia  ii 
einer  artigen  Gegend.  Zwischen  hier  und  Murom  dehnen  sieh 
die  einst  noch  umfangreicheren  muromschen  Wfilder  ans,  mßui 
aus  Espenholz  bestehend,  mit  berühmten  Glashfitten  in  ihren 
Innern  und  ehedem  wegen  Raubern  und  wilder  Thiere  ahnlidi 
verrufen,  wie  bei  uns  die  böhmischen  Wälder  iHlF]).  Murom  seliiet) 
schon  im  Gouvernement  Wladimir  gelegen  und  die  wichtigste 
Stadt  desselben,  liegt  in  herrlichster  Gegend  anf  den  Terrassea* 
hugeln  der  Oka  und  ist  als  ein  uralter  Ort  —  denn  ihre  GräadaiC 
geht  über  die  Zeiten  der  russischen  Historie  hinaus  —  reich 
versehen  mit  prächtigen  Kirchen  und  Klöstern.  Auch  diese 
Stadt  war  einst,  wie  Susdal  und  Wladimir,  die  Residenz  eiaes 
russischen  Furstengescblechts.  — 

*)  „Einem  Habicht  braucht  man  das  Huhnerrupfen  nicht  erst  SB 
lehren,*^  ist  ein  Sprichwort  des  Kieinrossen.  Und  der  Samoptier  sagt: 
„Aach  die  jaogen  Büreo  brnminen  schon. '^ 

**)  So  ward  der  Vater  eines  meiner  Heise^efAhrteM  (UmiMir)  ror  Jafe- 
ren  in  diesen  W&ldern  auf  einer  Heise  nach  Simbirsk  ertnardet  und  di^ 
ser  Umstand  erhöhte  das  Schauerliche  unserer  Stimmus^,  als  wir  einst  bei 
Placht  durch  diese  Wälder  fuhren,  die  dnrch  das  «tele  Rausdmi  ihm 
Laubes  in  der  That  etwas  unheimliches  und  respenstisches  haben. 


Idi  erw2hne  nun  die  kleine  Zahl  Sprich  wSrter,  äie  meiner 
Sammlvng  ans  diesen  Gegenden  zoflossen : 

W9»  hilft  es  der  Tesa,  dass  sie  nach  Morom  gefat?#3  "~ 
Man  aioss  in  Petersburg  gewinnen,  was  man  in  Moskan  ver- 
liert. —  Es  ist  nicht  jeder,  ein  Kaufmann ,  der  nach  Niiegorod 
sieht.  —  Die  Baden  sind  nicht  besser  als  der  Markt  —  VTenn 
es  nnr  Gold  ist,  mag  es  aach  grün  sein.  ~  Wo  die  Schlange 
ihr  Loch  macht,  da  mass  sie  faineinschlflpfen.  — -  Sieb  dich  ge- 
gen die  Wölfe  vor,  nachdem  da  den  Riabern  entgangen  bist— 
Wenn  dn  aoch  mit  einer  Kanone  in  die  maromschen  Wtider 
gehst,  da  wirst  doch  keinen  Elefanten  schiessen.  —  In  den 
muromschen  Wildem  nach  Espen  Sachen.—  Er  will  der  Espe 
das  Zittern  lehren.  —  Man  kann  nicht  verlangen,  dass  die  Espe 
das  Sftosela  lasse,  wenn  es  stürmt  —  Wenn  der  Wind  weht, 
uttert  die  Espe  mehr  als  das  Gras.  —  Es  wird  nicht  ans  jedem' 
Kiesel  Glas  gemacht  —  Nicht  jedes  Glas  ist  ein  Spiegel.  — 
Kein  Kiesd  so  trfib,  er  hofft,  dass  er  einst  dorehscheinen  lasse.  — 
Mail  braacht  einen  Specht  nicht  erst  anf  einen  Holsbock  za 
wwfen.  —  Sei  wenigstens  die  Oka,  wenn  da  nicht  die  Wolga 
sein  kannst  —  Die  Oka  ist  aach  ein  Fluss.  —  Eine  Koppel 
macht  kein  Haus  snr  Kirche.  —  Nicht  ans  jedem  Bosch  springt 
ein  Bfittber.  —  Wer  den  Habicht  mit  Hohnern  füttert,  nimmt 
gewöhnlich  die  des  Nachbars.  —  Zieh'  dir  dein  altes  Wamms 
an,  wenn  du  wider  den  Wind  speien  willst  —  Lege  deinen 
Sarafan  ab,  Mütterchen,  wenn  die  Carin  nackt  geht!  —  Die 
Felgen  sind  zwar  von  Eichen,  aber  die  Radwelle  ist  von  Tan- 
nenhola.^^  — 

Mit  diesen,  ans  den  maromschen  Wfildern  mitgetheilten  Sprich- 
wörtern beschliesst  zugleich  die  Sammlang  jener  provinciellen 
Sprichwörter,  die  ich  auf  meinen  Beiscn  in  and  durch  Rassland 
angelegt  habe. 

Es  liess  sich  vermittelst  dieser  Sprichworter,  wie  ich  glaube 
an  verschiedenen  Orten  dargethan  zu  haben,  mancher  bedeat- 
same  Blick  anf  den  Genius  der  russischen  Sprache  und  auf  die 
Lebenskraft  nnd  Produktivitit  des  russischen  Geistes  werfen, 
der  anerschöpf  lieh  ist  nnd  allerorten  neue  Sprichwörter  hervor 
bringt,  wie  Blfithen,  die  im  Frühling  spriessen.  Wir  sahen, 
dass  sich  bei  diesen  Sprichwörtern  mehr  oder  minder  ein  innerer 

*)  D.h.,  dnfls  sie  nach  Westen  fliessi;  da  big  doch  nachher  durch  die 
Wasser  der  Oka  and  Wolga   wioder  nack  Oeten  lUegsen  mast« 


mm 
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ZosanmeDhaog  itwiselien  d^^  Natar  des  Lfindes  imd  den  Geiste 
des  Volkes  offenbarte  y  welcher  klnlere  sich  ja  eben  dareh  die 
Sprache  am  dealli^sicB  vernehflibar  mi(£ht.  I¥ir  hattes  6ele- 
gCDheit^  die  Sttmae  der  Natur  aas  einer  grosaeA  Zahl  der  «it* 
gelheilt^  Sprichwörter  wie  ein  Echo  heranshlingen  sä  hflrea 
md  2war  wie  ei»  EcdM,  weMiea  Jehe  Stimme  nidit  Mas  ia 
ibren  let^tete  Seihen ,  soiidera  Wort  für  Wort  wiedergiak  b 
wurde  gezeigt,  dass  diese  Bigenschaft  eben  eine  g9m  befioa- 
dere  E^^tbömlichkeit  der  raasisoheti  Sprich worier  M  ädi 
seheiMf  und  dass  eise  so  innige  Yersehoielziing  des  aationaleii 
mit  dem  lokalen  Typvs  «Nrgeads  rklWichl  hi  sedeherii  MaM 
wahrgeriomdien  werdea  kfime^  wie  dies  bcft  dte  raasiMftea 
8prieh#örterh  der  FaH  sei 

Ich  efi'Wfthne  hiei'M  noch^  dadis  dar  örtliche  Charakter  sdg«r, 
Mer  Wahrscflieinlicbkeit  naeh^  in  deri  russischen  Sprichwirtera 
viel  öfter  aasj^eprigt  gewesen  sein  nfag,  als  wir  jetzt  im  Stande 
sind  es  afia  erhehnen,  da  in  Folge  dei'  erwAhnten  Herverbri^gaiigs- 
and  Wiederhervorbringangsgabe,  die  Im  rassisdien  Velhe 
liegt  ^  viele  dieser  Spricbwörter  im  Laufe  der  Zelt  gewiss  eine 
gaaae  SttfeA  von  Verwandlungen  dorefagegaagen  sind,  bis  sie, 
von  ProviBK  2ii  Provinz  getragen  ntfd  baM  den  lokeleii  Terhiit* 
aissen  angepasst,  bald  in  eine  ällgeiaeindre  Crcwandnivg  gdiüllt} 
«ileta&t  in  neoer  Selbstständigkeit  mid  Jsfigfrialfchkeit  daston- 
den.  Oft  mögen  diese  Sprichwörter  d^ireh  diese  steie  Metamer- 
feslrong  und  Regeneration  veredelt  worden  sein,  wie  aMüMig 
aas  Mulatten  Weisse  hervorgehen;  zicWeilen  mag  aber  iii€k 
das  ursprüngliche  Bild  ein  solches  gewesen  sein ,  wetob^  ## 
Strahlen  des  rassischen  Geistes  am  reinstefa  aofÄn^^  wArend 
die  erneuten  Bilder  bei  ihrer  beständigen  Abkonterfeiutfg  1^ 
Modelung  sich  albaälig  abschwächten  nad  ini  gebrochener  Lielit- 
Tarbung  erscheinen  mussten.  Auf  der  Hand  liegt  aäch,  weü 
wir  dieser  Ansiebt  einmal  Raum  geben,  d»s  die  araaflhijj^lieh 
lokalen  Sprichwörter  sieh  sehr  bfafig  <hrch  Jene  ReereMieDai 
letztlich  in  solche  umwamMa  konnten,  die  einen  vöIKg  milrer- 
seilen  Charakter  tragen,  d.  hw  in  selebe,  wie  wir  sie  ber  alm 
Völkern  —  bei  Deutschen,  Franatosea,  Eaglünd^n  n*  a;  w.  — 
im  Gange  finden.  — 

Um  noch  ein  helleres  Licht  fibei'  die  Natar  d»  raäMMbea 
Sprichwörter  zu  verbreiten,  hatte  ich  urspruagUch  die  Akaichl 
gehabt,  an  diese  vao  mir  selbst  aageammnMten  provfaieielM 


I^nrichwörter  Mch  jMe  io  veisdriedenen  andern 
Gouvernements  und  Disiriktn  Rowlands,  «Is  in  Kasan,  Sün- 
birsk,  Ufa,  Korsk,  Pensa  ip«8.w.  dareh  uMme  dortigen  Freunde 
auf  meinen  Wunsch  aafyeaeichaeten  flpridiwSrter  sar  Mifttheilung 
SU  bringen ,  die  mir  auf  die  willfiUirigste  Weise  zur  Verfügung 
gestellt  wurden.  Ich  h2tte  Aßitueh  lodMs  ieiae  noch  grössere 
Verantwortung  fibernonwea  als  die  ist,  die  bereits  durch  die 
Mittheilung  der  von  mir  selbst  angelegten  Samminagen  auf  mir 
lastet.  Auch  wollte  ich  diese  Abhandlung  nicht  noch  mehr  an<» 
schwellen  lassen,  als  dies  bereits  geschehen  ist  und  so  behalte 
iph  noch  manches  Schitj^aswerthe  aqs  meinen  Sammlipngen 
russischer  Sprichwörter  für  künftige  Ähnliche  Fftlle  zurQck  nnd 
will  mich  freuen,  wenn  diese  gegenwSrtige  Arbeit  schon  einigen 
Beifall  bei  den  Kennern  nnd  Freunden  der  slawischen  Sprache 
findet. 


«. 


lieber  die  WolksUeder  nnd  Wolkmagen  der 

slawischen  Stammet 

{WQtiBßtMUUg.) 

Nicht  alleia  anf  Anregung  des  Menschen  verkehrt  die  Na- 
tur mit  ihm,  sondern  es  nehmen  selbst  die  leblosen  GegenstSnde 
das  Wesen  einer  Person  an,  sie  beschäftigen  sich  miteinan- 
der, trauern  bei  widrigen  Zufällen  miteinander  und  freuen  sich 
tat  Gluck  und  handeln  ganz  niich  der  Art  un^  Wei^e  mit  Ver^- 
stand  begabter  Geschöpfe. 

Es  erhebt  ein  weisier  Berg  sieb, 
Aof  dem  Berg^  ein  weisser  Felsen, 
Anf  dem  Fels  sitst  ein  Tanber, 
Nabt  sich  ihm  der  jnn{;e  Jftger, 

Schiesse  micb  nicht,  jnnger  Jflger, 
Wenig  Nutsen  hast  du  von  mir, 
Meinto  Fiisse  »ind  erstarret, 
Sbine  Flügel  sind  bestaubet. 


AU  mein  Blot  hat  sieh  verwmdeb; 
Bf  ein  €M>eiD»  e«  ist  Yerdomsii 
Tnmer  nahm  mir  alle  Krftfte, 

Deon  verloren  hahe  ieh  meiii  Liebchen*. 

Slowak.  VolhsL 

Ei  da  Ahorn,  grdner  Ahorn, 

Was  bist  da  im   Herbst  so  tranrl^? 

Was  sollt'  ich  nicht  iraari|^  sein. 

Von  mir  fiel  ja  Blfith'  and  Bktt. 

Slam,  r. 

In  der  königinhofer  Handschrift  das  Gedicht:  ,,Der  Kakuk.'' 

Steht  eine  Eiche  im  weiten  Felde, 

Auf  der  Eiche  sitjit  ein  Knknk« 

Und  er  schlfif^  fangt  an  an  klagen, 

Dass  der  Lena  nicht  immer  w&hret* 

U.  S.  W« 

In  der  An'  steht  eine  Birke, 

Anf  der  Birke  sitst  ein  Knkok, 

Und  der  Knknk  fragt  die  Birke: 

Birke^  sag,  was  dn  nicht  grfinest?  — 

Adi,  wie  könnte  ich  denn  grünen! 

Unter  mir  Ißeirtaren  standen, 

Aeste  mit  dem  Schwerdt  abhieben. 

Legten  sie  in's  helle  Fener.     ete, 

XUÜVU4S,  F. 

In  einem  andern  kleinrussischen  Volkslied  besteigt  ein  Mid- 
chen  einen  Berg  und  klagt  dort  um  den  Geliebten,  um  seiaeD 
Falken,  den  der  Grabesbögel  bedeckt  Der  Grabeshugel  tritt 
dann  in  dem  Lied  auf  und  es  heisst  von  ihm: 

Hit  dem  schnellen  Winde  spradi  der  Grabeshügel: 
Wehe  Wind,  ja  wehe,  wehe  scharf  und  kraftig, 
Dass  ich  mich  veränd're.     Doch  der  Wind  nicht  wehet 
Knr  aliein  das  Mädchen,  die  Uirschholder beere, 
Blumen  anf  mich  streuet,  ThrAnen  anf  mich  sprenget« 

Auch  dem  Vöglein  ist  die  Freiheit  das  liebste. 

y^Iglein  singt  im  frischen  gränen  Haine, 
Ihn  erblickt  vom  Sehloss  die  junge  Herrin» 


Kpbiib'  mu  mir  in*»  weisAr  fidUos»,  da  VAgkiiit  - 

Bei  mir  kanntt  dn  lÜBiiies  Fottor  riam^ 

Feines  Fattor  eeeea  and  Wein  Irinloen,  ' 

Bei  dem  jungen  KAni^Mohne  Mtisen. 

Nein,  ich  will  nidit  nn  dir,  jttnge  Herrin! 

Denn  du  würdest  micb  im  Schloss  behalten. 

Lieber  will  im  Hain  nmher  ich  soh weifen« 

Sail  will  essen  mich  an  Wainenkörnem« 

Satt  will  trinken  mich  an  frischem  Wassec 

Und  will  singen  ganx  nach  freiem  Willen. 

Sioutüa.  r. 

Im  fibDlichen  Sinn  spricht  sich  ein  serbisch.es  Yolkslied 
aus.  Die  NachtigaU  sehnt  sich  nach  dem  Hain»  denn  nur  dort 
vermag  sie  gnt  za  singen. 

Lieblich  eine  Nachtigall 
Singt  im  grünen  Tannenwald, 
In  dem  grünen  Tannenwald 
Und  anf  schlankem  T^nnenast 

Geh'n  drei  Jfiger  in  den  Wald, 
Schössen  gern  die  Nachtigall. 
Bittet  sie  die  Nachtigatl: 
'     ■    Weitet  nicht  erschiessen  michl 
Will  euch 'Singen  Lieder  hübsch 
In  dorn  grünen  Gartedaitb, 
Auf  dem  rothen  Rosenstrauch!^ 

Tragen  dann  die  Jdger  drei, 
Tragen  heim  die  Nachtigall, 
Bringen  in  die  H6fe  sie, 
Da58  sie  singe  Lieder  hübsch 
In  dem   grünen  Gartenbub, 
Anf  dem  rotheu  Rosenstranch, 
Ihre  Li^be  an  erfreü'n. 

Doch  nicht  kann   die  Nachtigall, 
l>ass  sie  singe  Lieder  hübsch, 
Sondern  kbigt   und  klaget  stets, 
Kbgt  ond  jammert  bitterlich. 

Tragen  dann  die  Jäger  drei 

Sie  surüdL  jrom  Tannenwald, 
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LaksMi  sie  im  Wal<le  fr«i. 
Und  nim  Binft  sie,  d«es  es  hullt: 
Weh'  dtal  Freunde  ohne  Freund!    * 
Weh'  .den  Frennde  e1i|ie  Freund,  . 
Ohne  Wald  der  N^icbti^l! 

Ein  kleinrüäsischer  Gesang  laati^t: 

Wandelte  der  Mond  am  hohen  Himmel 

Und  hegegnele  iiah  Hok'g'ensteni, 

Morgensteftf!  fiäg\  Wo  hisi  du  ^ewenen^ 

Sa^e,  wo  hadt  ^h  dieh  ddth  vom-enet. 

Wo  ich  mich  verweilet?   Bei  Herrn  Iwan, 

Dort  oh  deinem  Bofe,  über  seinem  Hause. 

Und  in  seinem  Hause  da  war  Doppel-Freude: 

Die  erste  Freude  -*  des  Sohnes  Heirath, 

Die  «weite  Freude  -^  der  Tochter  HochjKit. 

Des  Sohnes  Heiraib  • —  des  jungen  Konünek, 

Der  Tochter  Hodueeit  —  der  jungen  Nastasja. 

Bleibe  gesund,  o  Ittngling 

Und  nicht  allein  ^—  mit  dem  Vater  und  der  Mutter, 

Mit  dem  ganzen  Hanse  und  dem  gife^^en  Ootte 

Und  mit  Jesus  Christus^  dem  Heiligen  Gottes. 

Hierher  gehöreti  Auch  die  Hoclweilen  der  Tbiere.  Die  slt- 
wische  Fantasie  persooifidrt  die  Thiere  auch  in  der  Weise, 
dass  sie  selbige  unter  sicA  heirathen  und  Hochzeiten  ansrichten 
Ifisst,  bei  denen  sieh  die  versehiedeaen  ehrbaren  Gäste  versam- 
meln und  nach  menschlicher  Weise  sich  unterhalten  und  mit 
einander  tanzen.  Gewöhnlich  weiss  die  slawische  Einbildungs- 
kraft in  dieser  Beziehung  den  Thieren  die  lächerliche  Seite  ab- 
zugewinnen und  vorzüglich  geschieht  dieses  von  den  VTestsbH 
wen  und  unter  diesen'  zumeist  von  den  Böhmen  und  Slowaken, 
bei  denen  wir  hauptsächlich  dergleichen  lächerliche  Hochzeiten 
au  treffen. 

Grummt  der  HaSe  fUsis»\g  mällt, 
Fuchslein  es  snsammenrecht, 
Mücke  hfiufelt  es  sodann 
Und  die  Fliege  hilft  dabei, 
Mücke   möchte  gerae  frei'n. 
Um  die  junge  Fliege  sein, 
Kind  das  iriehet  StielHn  an, 
Möchte  Hecikileitbillep  eeiu, 


'  i. 


IS» ^ 

Von  der  Hochseit  selbst  Jwisst  ee: 

Odise,  ab  iler  flodizMtbitier, 
Weiss  im  VonuM  Alles, 
Pfiff  unil  janduste,  tonjite  a«<ii. 
Sprang  so  gat  er*s  wusste. 
Er  stiess  mi  Herrn  Mücke  an,  • 
Mucke  Toiler  ilnrger 
JLicf  nach  sdnem  Säbel  lieim 
Und  verliess  die  GAste. 
Ab  den  SAd  er  geboli, 
Hieb  er  in  den  Ocbsen, 
Dttss  darans  entstanden  ist 
Grosser  Streit  und  Hader. 
Bndlich  ward  Herr  Möcke  gar 
Vom  Ochs  hingeworfen, 
Dass  sein  junges  Leben  er 
Musste  dort  aufgeben,     etc. 

Und  in  ähnlicher  Weise  in  sehrereB  «kiirischen  Liedern. 
In  einem  böhmischen  heisst  es: 

Wolf  will  Hoohjnit  halten, 
Ziege  ist  die  Braut  ihm.     cic. 

Und  weiter:    Kater  war  Brautführer, 

Bsel  der  war  Bäcker 
Und  Herr  Iltis  kochte,     etc.  " 


Ferner : 


Nach  dem  HoOueiUnahie 
Alles  ging  zum  Tanze. 
Und  der  Junker  Hase 
Machte  kecke  Spränge; 
Und  dabei  bekam  er 
Einen  Klappe  so  leise 
Von  dem  FrAnlein  Ffichslein ; 
Als  nun  sdber  er  sich 
Gar  so  sierfich  schwenkte. 
Gab  sie  tkm  das  KTflnalein. 
Windhund  ihn  h^mdet 
Um  da#  »<h^n^  V^^     : 
Und  will  Daf:h  Afiß  Vp^iß 
1^  Sii^  K^Wflilpi^pJ  foi^dem 


MO    

Auf  den  Sftbd  oder 
Wohl  aach  auf  Pistolen. 
Hase  ihm  entgegnet, 
Nennt  ihn  einen  Hundsfott, 
Und  er  werde  eieher 
'    8tch  ihm  ehrlidi  etcUen 
Und  sich  tapfer  wehren,     etc; 

Auch  findet  sich  ein  anderes  böhmisches  Lied  dieser  Gattung : 

Und  ich  kenne  einen  Vo^el, 
Der  sich  Wiedehopf  nennet, 
Er  will  Hochzeit  halten, 
Heirathen  die  Eule,     etc» 

Aehnliches  findet  sich  in  einem  lausita&isch-serbischcB 
Liede : 

Höttf  ich  will  each  was  ersählen. 

Wenn  es  euch  gefällig  ist, 
Elster  will  sich  jetst  verm&hlen, 

Hai  sich  einen  Mann  trkitst. 

Brflnt'gam  ist  der  schwarse  Rabe  .... 

6t0sser  wird  den  Fleischer  machen  •  •  .  • 

Stoirdif  der  alte,  mnss  vor  Allen 

Auf  der  Hocluieit  Mundschenk  sein;  .... 

Sperlini^  wird  die  Kirche  biuien, 

Pirol  ist  Anfwftscherin, 
Rebhuhn  ist  ab  Koch  an  schatten 


*  •  •  • 


Musik  wird  gemacht  von  Vieren: 

Schwalbe  spielt  die  Geige  fein  — 

Doch  wie*s  kam  znm  Musicireu, 
Fehlte  das  Klarinettelein. 

Hänfling  lUltel  und  die  kleine 

Lerche  bringt's  Klarnett  heritei. 

Der  Schneekönig  war  alleine 
Mit  dem  Dodelsick  dabei. 

Schwane  Amsel  war  betrunken,  ' 

Auch  die  Wachtd  jung  und  klein, 

AUer  Branntwein  war  vertrunken, 

Fischreiher  schilt  sdireddieh  d'tein 


•  •  •  «  • 


Grosser  CÜnit  «itoMfli,  4m  Mmm 
gcUlgt  CUdaauMm  ib's 

Aue  fordert  GrasemfiGke, 

Dm  itft  ^r  ein  starker  Mann, 

Greift  die  Bachsteb  voller  Tacke 
Gar  mit  dem  Messer  an. 

MiemaDd  als  der  Neanetddter 
War  eriprimmter 

Und  man  nahm  ihm,  dass  er  keinen 
Tödte^  Minen  8«Lel  da$ 

AUes  milia  vor  ilu»  sieb  in  Acht, 

Keiner  kam  ihm  melir  sa  nah.     etc. 

Das  Original  heisst: 

Hlaj^  n^mut  wie  so  stata, 

« 

8tfU»r  choe^  snuMDii^! 
(Mka  jo  019  moia  irsata 
A  di^b  80  woioni#. 

Hawron  ton  je  nawo^eiga;  .... 

Krtholo  Un  Um  rted  bi^dief  «  ,  .  . 

Dafe  djrrbi  na  tjm  kwasn 

Stary  ba^on  töftü  byd;  .  .  .  • 

■ 

KncheA  bndae  wröU  twariiS, 

Skrjfkawa  je  myjertn, 
Knrotej  tarn  budze  warid;  .... 

Siyrju  hercy  iei  tarn  bicbu; 

.    Lastojdka  b^  na  hnsle, 
Hdyi  pak  woni  piskaö  chcjchu» 
Mjemijsicfaa   piSdele. 

Konopa6k  t^n  h&  na  dudki, 

Skowrondk  pfiÄdie  s  pbbcelu, 

Bfaly  kralik  be  sam  Intki 

Z  k^ilom  pfi  tjm  wjeselu. 

dornj  kos  tön  h6  so  wopit, 

A  tfli  mtoda  poq^i^, 
B^Se  weitkön  paleac  dopif, 

Dtti  swarjeto  6spula. 


•  •  •   • 


SluuM  ii&m  UmIhj  sjnfcoflca 

Serack  po6a  wl^ch  woo  wabiö, 

To  je  jarsi  iiylny  mai^ 
Chcjrse  S^ru  pliSko  sabiö, 

WnceSe  sej  na  njo  n6i, 

?iichtö  igebe  b<ile  hn^wny,  . 

Bad  tö  miody  srökopjel,  .... 

SrÖkopjdej  teMk  wjnehji, 

Z«  w6n  aikoh'  -  u}tmi9h»  $ 
A  80  w&itcj  wiroAVAclHi^ 

Zadjn  bliiko  ojestupa      a  t.  d. 

« 

Aaeh  die  Kteinrossen  habea  üknliehe  J^ierier.  Die  Serben 
entbehren  jedoch  solcher  voroehaer  Hoebsmtoti^  dafür  werden  bei 
ihnen  aber  Ueirathen  der  äowit  nod  dm  Mondes  erwähnt  In 
einem  solchen  Liede  freien  die  Smoa  vnd  der  Mond  tun  ein 
Mädchen 9  dieses  will  aber  der  Sonne  nicht  folgen,  weil  sie  su 
feurig  sei,  sondern  geht  lieber  nüt  dem  Mond.  Und  za  diesen 
Hochzeiten  sind  Gott  der  Herr  und  die  Apestd  gebeten,  so  wie 
auch  verschiedenie  Heilige,  niimentUch  dw  Jmüige  Nikolaus  wii 
der  heilige  Elias  und  sie  empfangpja  .gewöjinlich  Gaben,  so  &  B* 
Gott  der  Herr  die  Himmelshöhen ,  der  heilige  Elias  Blitz  uikI 
Donner  etc. 

In  der  alten  slawischen  Anschauung  finden  wir  den  Mon4 
und  den  Morgenstern  als  Geliebten  und  €reliebte  dargestellt, 
oder  auch,  wie  bei  den  Serben,  als  Bruder  und  Schwesten  Bei 
den  Sädslawen  trilTt  man  beide  auch  auf  Schilden,  auch  bei  den 
Slowaken  kann  man  sie  auf  alten  Thflrmen  sehen* 

Endlich  werden  in  der  slawischen  Volkspoesie  die  immate- 
riellen Kräfte  und  die  Zeitabschnitte  personificirt ,  was  beson- 
ders mit  dem  Schlafe  fti  den  wahrhaft  schönen  Wiegeliedeni 
stattfindet 

So  heisst  es  in  einem  kleinrussischen  Liede: 

Schlaf  der  wHiideH  ao  d«»  FeiMt«Ka 
Und  d«r  Schliiliu««r.«qi  iw  ittiiae. 
tiad  es  fragt  der  Schlaf  cbn  SMwnmec: 


Wo  wM  NN*t#  wir  miieft  UWb»! 

la  dem  w^nma  Uaplim  HJntfllfn,  . 

Bei  dem  httbpehen,  kleineu  Kimichen.     etr. 


In  einem  serbischen  Wiegf!nHeAe  lautet  esr 

Schlifei  srhiide  do  mein  Golddieii ! 
HOre,  wie  der  Schlnf  didi  videt. 
Lieb  hat  dich  der  Schki^  er  tki/p4U  • 
Schlaf,  schlaf,  da  mein  Liebehen. 

Oder: 

Schhf  der  quAlt  mich,  ScUat  der  pla^  mich, 
Schhifen  m^ichte  ich; 
Doch  midi  WiU  der  Mkkf  nidlt  haben, 
WiU  deD  Jopo  m4bi.     etc. 

Oder: 

Schlaf  der  wandelt  auf  der  Straase, 
Vftfart  deft  Jöve  an  dem*  HfenddiM; 
Schlaf  der  spradi  «nm  Joro  also : 
ho^  dich,  §fJifo  är  die  Wi^^.     ete. 

Uod  in  einem  kleinriissis^heB  Liede  jagt  der  Mensch 
ilen  verflossenen.  Jahren  M  Pferde  sadi : 

Vier'  Pferde  will  ich  ^ntien  an, 
Vier  Pferde»  Bappeu  vier. 
Nach  meinen  jangeii  Jahren  dann 
Will  JHfen.  ich  sefort. 

In  den  bisher  angefahrten  Stellen  ans  der  slawischen  Volks- 
H>e8ie  wird  der  Mensch  in  einem  innem  Zusammenhange  mit 
ler  Natur  dargestellt,  oder  die  Xatur  wird  geradezu  personifi- 
;irt;  es  findet  sich  aber  die  slawische  Poesie  mit  derselben  auch 
d  eine  äussere  Verbindung  gebracht,  in  welcher  die  in  dem 
^iede  angeführten  Gefühle  oder  Thatsachen  zu  der  Natur,  ihren 
ürscfaeinnngen  und  Produkten  in  ein  angemessenes  Verhfiltniss 
gebracht  werden.  In  diesem  Fall  dient  die  Natur  zur  Ver- 
chönerung  der  Volkspoe^ie  fand  in  solcher  Beziebaag  spielt 
ie  in  derselben  eine  grosse  Rolle. 

Wir  fdhren  nnvördeurBt  fei^e^e  a«s  den  slowakischen 
^olkBAiedem  an: 


Mond,  der  «Mal*  üflftll«  Stirn»  um  Um  gUnsMi, 
Nein  Gdiebler  Ikommt,  auf  ihm  ^di«  CMdiften.  — 

Oder: 

Wind  der.wdM  durdk  die  Thfikrt 
Meine  Jngeod,.  ach,  »i^-  Mhwjadet, 
Ach,  sie  schwindet,  »ch  sie  9ehwin4et, 
Wie  das  Lanb  im  .BuehenvraldiB. 


Oder: 


Berf,  mein  Berg^,  wie  hoch  dodi  bist  dn: 
Lieb,  mein  Lieb,  wie  weit  doch  bist  do«     etc. 


Oder : 


Nachtigall  sie  sin^  tnurig  im  Gibaner, 

Wenn  sie  sich   erinnert  an  die  gnlnen  W&lder: 

Und  auch  ich  mag  eben  also  tranrig  singen, 

yfeon  icli  mich  erinn're  an  vergan^^ne  Zeiten. 

In  dem  böhmischen,  in  der  köni^nhofer  U«iibchrift  be- 
ftndKchen  Liede:  ,,Zaboj,  Slavej  mul  Liidiek^  heiasi  es: 

Aas  dem  schwaraea  Walde  ragt  ein  ITeben, 
Auf  den  Felsen  steigt  der  starke  SSaboj, 
Steht  sich  um  im  Land  nach  allen  Seiten, 
Gram  erfdllt  ihn  hei  des  Laades  Anbliek, 
Und  er  seafaet,  ab.  ob  Tauben  weinten,     etc. 

Hier  ist  der  schwarze  Wald  and  der  über  ihn  sieh  er- 
hebende Felsen  nur  deswe^n  angeführt,  damit  man  ZaboJ's 
Trauer  and  Grimm  über  das  unterdruckte  Vaterland  und  sein 
in  dieser  Trauer  und  in  diesem  Grimm  über  dasselbe  hinblidcende 
Auge  um  so  deutlicher  sähe. 

in  einem  lausitzisch-serbischen  Lied  heisst  es: 

Zwei  weisse  Füsse  Tänbchen  hat. 
Der  Bursch  «wei  schöne  Liebchen  bat. 
(Hotbik  dw£  b^Iej  nöicy  ma, 
Höl6ik  dw^  rjanej  Inbcy  ma.) 

Ein  mährisches  Volkslied  hat  folgende  Pwallele: 

Da  mein  Hag,  genag  hab  ieb  dich  nun  gehegt 
Da,  meine  Lieb,  genug  .bin  ich  su  dir  gewandelt»' 
GcuBer  Hag«  wer  wkd  dich  kdaftaghia  ao4i  hcigsn, 
Theures  Lieb,  wer  wird  wohl  ferner  au  dir  ipeaodcla.    ete. 


In  aieser  Weise  «od  haaptsieUieh  die  polniseben  Na-^ 
'j  welehe  den  Namen  Krakowiaken  führen,  ge^ 
halten.    Z.  B. 

Lieb  ist  mir  die  Gebend»  wo  die  fionne  nafgeht» 
Aber  die  noch  lieber,  wo  meio  Liebdien  wttnddt. 


linier  hellen  Sternen  icheint  der  Mond  so  giinAend, 
Unter  echdnen  Frftniein  iel  mein  Lieb  dee  echönsteL 


Burschen  dieser  Zeiten  sind  wie  Schmetterlinge, 
Wenn  sie  sich  tperlieben,  ist's  nur  auf  ein  Weilchen  ete. 

Wir  fugen  diese  Verse  aoch  noch  im  Original  bei: 

Biita  mi  ta  strona,  gdnie  sloniecsko  wschodai, 
Lecji  mi  jesücne  milssa,  ^zie  kocbankn  chodjii, 

Swieci  miesift,  öwied,  mifdjsj  gwiaiidecnkami, 
M;gmilsxa  mi  moja  m^ämy  panienkami. 

Teraiuiejsse  chlopcjr  jak  polne  motjle, 
Chodai  si^  pokoch^  to  tylko  na  ehwil^. 

In  einem  serbischen  Volkslied  wird  dem  Bräutigam  Gluck 
g:ewünscht  ond  das  Lied  schliesst  mit  folgenden  Worten: 

Und  sie  mOgen  lange  leben 

Uud  ein  geehrtes  Geschleckt  begründen. 

Dieses  Ciencblecht  m^e  gl&nsen 

Yfie  der  Pfau  mit  gold'nem  Gefieder, 

Wie  der  Waixen  im  eb*nen  Felde, 

Wie  der  Weinstock  mit  voUen  Trauben  etc. 

L>nd  in  einem  russischen  heisst  es: 

Mitten   im  Hofe  stek'n  drei  Zelte, 

Im  ersten  Zelt  ist  der  strahlende  Mond, 

Im  «weiten  Zelt  ist  die  glämsende  Sonne 

Und  im  dritten  Zelt  die  «ahlreidien  Sterne; 

Der  strahlende  Mond  —  ist  Herr  Peter  Iranovi^, 

Die  glilniende  Sonne  — •  Frau  Anna  Kyrilovna, 

Die  zahlreichen  Sterne  —  ihre  Kinder  etc. 

Dieser  Gebrauch,  welchen,  wie  wir  bemerkten,  das  sla- 

Volkslied  hauptsächlich   zur  Veranschaulichung  seines 

SO 


QßgeBBtaoAM  «nwendet,  dient  ihm  hierbei  doch  meb  noch  für 
aa4Bre  SSweeke,  nüoilacb  onter  aDderem  dasn^  ani  eine  Std^ning 
der  Gefahle  hervoraabringen  oder  umgekehrt,  am  sdbigpe  herab- 
zastimmen,  jn  aoch  dan,  am  eine  Ueberraschung  derselben  za 
verhindern.  Bebafg  einea  tieferen,  nachhaltigeren  Effektes  dient 
z.  B.  in  dem  „Hirsch  -  Lied^^  der  königinhofer  Handschrift  das 
gleichmSssige  AnfDhren  des  Jünglings  nnd  des  Hirsches: 

iO«  Miirtift  eiD  Hirsch  durch  Ber^  nnd  Wuld, 

Und  springt  im  heimischen  Forste 

Berg  auf,  Berg  ab  in  einem   fort, 

IMgt  sein  herrlich  Geweih  hoch. 

Mit  dem  herrlichen  Geweih 

Bricht  er  durch  das  DirJcicht. 

Springt  umher  im  Walde 

Auf  den  hurtigen  Lftufen. 

Und  ein  Jüngling  schweifet  durch  die  Berge, 
Schweifet  durch  die  Thale; 
StoLse  Wafien  in  den  Krieg 
Tragt  er  auf  dem  Leibe« 
Mit  den  starken  Wafien 
Bricht  er  Feindeshaufen. 

Aber: 

Nimmer  «chweifl  der  Jiingling  durch  die  Berge! 

Listig  sprang  ein  grimmer  Feind 

Schlägt  ihn  auf  die  Brust  mit  schwerer  SfreiUxt.  — 

Sieh',  da  liegt  er,  warmes  Blut 

Fliesst  herans  nach  seiner  Seele. 

Annoch  aber: 

Schweift  der  Hirsch  mit  herrlichem  Geweih' 

Springt  herum  mit  hurt'gen  Lflufen, 

Streckt  den  schlanken  Hals  empor  zum  Laube  etc. 

Zu  einer  Herabstimmiing  der  Gefühle  dient  in  einem  ser* 
bischen  Volkslied  folgende  Weise: 

Was  ist  sn  hOren  von  jener  Gegend? 

Ob  Glocken  muten,  ob  HAhne  krfthenl 

Nicht  Glocken  lAuteo,  nicht  Huhne  hriUien  — 

und  es  wird  nun  erzfihlt,  es  wfire  weiter  nichts,  als  dass  eine 
Schwester  in  törkischer  GefSragenschafk  weinet  md  ihren  Bru- 
der um  Befreiung  bittet: 


— llf  

Die  Schwester  meldet  ihrem  Brader: 
kb  bis«  o  Bmler,  TfirhenefclsriB^ 
Befrfie  mich  sine  TürfeeuhftsdeB  elc. 

Mit  einer  solcheD  Accomadation  begiant  gewöiislich  das 
slawische  Volkslied ,  öfters  wird  selbige  aber  auch  im  ganzen 
Liede  weiter  ausgeführt,  entweder  mit  Angabe  dea  .Sinnes  oder 
mit  Verscbweigung  desselben.  Die  Deutaqg  ist  z.  B.  im  fol- 
genden slowakischen  Liede  sogleich  gegeben: 

Ein  Kirsclibftunchen  pflünste  ich  im  Winter, 

In  der  Hoflhnng,  das  ee  Wurzeln  achlsige. 

Knospen  fing  das  Banmchen  an  au  treiben» 

Mädchen  fin|^  das  Bürschchen  an  zu  suchen; 

Es  begann  das  Banmchen  Bluthen  ansasetsen. 

Es  begann  das  Burschchcn  IMUldchen  nachanhinfeu  etc. 

Ebenso  im  nachstehenden  I  a  u  si  tz  i  s c  h-se  r  bischen 
Volkslied : 

Kdslein«  mein  Röslein  mir  besser  geftllt 
Als  wie  die  ganse  Weite  Welt. 
Schau*  ich  mein  licbUches  Röselein, 
Denk'  ich  gleich  au   die  Geliebte  mein. 

(Mi  nioja  röii^fca  wjde  lubsa, 
Dyhli  wSön  wniki  S^ioki   sw^. 
Na  swoju  rö£i6kn  pohladam, 
N«  swoju  lobii^kn  pomjsln..) 

Im  nachstehenden  slowakischen  Volkslied  ist  die  Deutung 
nicht  beigefugt: 

In  der  Hdhe  oben  fliegt  die  wilde  Ente, 
Bursch,  der  gute  Schfitxe,  schiesst  sie  in  die  Seite, 
Srhiesst  ihr  ab  den  Flügel  und  das  rechte  Beinchen. 
Bitterlich  sie  weinte,  setate  sich  aof*s  Wasser; 
Guter  Gott  im  Himmel!  kann  jetat  nicht  mehr  fliegen, 
Kann  jetat  meine  jungen  Kindlein  nicht  mehr  pfiegen ; 
Meine  kleinen  Rinder  sitsen  dort  am  Steine, 
Trinken  kaltes  Wasser,  essen  feine  Erde. 

Ein  jeder  sieht  aber,  daes  hier  eise  unterdrückte  Wittwe 
wegen  ihrer  Waisen  klagt. 


Oder: 

Gater  Gott  im  Bimmdl!  ach,  «ras  that  idi  Aarmtte ! 
Um  dea  Pfao  da  liess  ich  cineo  F»llwo  üwgtu, 
Nadi  ihm  irürd'  ich  gcheo,  weiaa  nicht,  wo  er  aitjiet. 
Doch,  der  Falke  siteet  in  des  Nachbars  Hofe, 
Dort  ist  er  ^ebonden  an  ein  Seidenftdchcn, 
An  ein  iSeidenftdchen,  an  ein  äusserst  feines. 
Eingeschnitten  hat  sich  in  mein  Hera  das  Fftdchen 
Und  in  meinem  Wehe  kann  mir  Niemand  hdfen. 

Es  wehklagt  hier  eine  Verlassene  um  den  Geliebten,  dessen 
Herz  eine  andere  in  Fesseln  geschlagen. 

In  Heldengedichten  findet  diese  Accomodation  anch  in  pa- 
rabolischer Weise  statt  Ein  treffliches  Beispiel  finden  wir  in 
dem  Gesänge:  ,,Zaboj,  SlavoJ  und  Ludie^^  da,  wo  Zaboj  den 
versammelten  Seinen  das  Gleichniss  von  dem  verstorbenen  Yir 
ter  vorträgt,  von  dem  verlassenen  nnd  von  Fremden  bedrfiefcten 
Erbland  und  von  den  zwei  Brüdern,  welche  mit  Hälfe  der  flbri- 
gen  erwachsenen  Bröder  die  Fremdlinge  schlugen  und  verjagten 
und  das  Land  in  seinen  ehemaligen  glucklichen  Zustand  sorück 
versetzten : 

Eingegangen  jra  den  Vfttern 

ist  der  Vater; 

Und  daheim  verlioss  er  seine  Kinder, 

Und  anch  sein  Liebchen. 

Und  sn  Niemand  sprach  er: 

Bmder,  sprich  mn  ihnen 

Väterliche  Worte! 

Und  es  kommt  ein  Fremder 

Mit   Gewalt  zur  Heimath 

Und  gebietet  hier  mit  fremden  Worten. 

In  andern  Liedern  ist  diese  Vorstellung  nur  als  ein  zufälli- 
ger Stoff  zur  bessern  Erinnerung  an  solche  Zeiten  hingeworfen, 
nach  denen  sich  das  Herz  sehnt,  so  z.  B.  in  folgendem  Liede 
der  koniginhofer  Handschrift: 

Ach,  du  Rose,  sehOne  Böse! 
Warum  bist  da  frfih  erbläht  f 
Dann  erblüht,  warum  erfroren? 
So  erfroren,  dann  Terwelketf 
Und  verwelkt,  ach|  abgeUlenf 
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Abendi  mis  ich,  Itfn^e  sas«  ich, 
Sms,  bis  schon  die  Hähne  krihten. 
Ach,  and  konnte  nichts  erwarten. 
Als  die  Späne  niedcrbranntett, 
Schlief  ich  ein,  da  tränmte  mir, 
Sieh',  mir  wsir's,  als  ob  mir  Armen 
Von  der  rechten  Hand  hinunter 
Glitt'  ein  gold'ner  Fingerring, 
Glit^  ein  köstlich  thenrer  Stein, 
Und  ich  fand  nicht  mehr  den  Stein, 
Nicht  erharrt  ich  den  Geliebten« 

So  auch  in  einem  rassischen  Lied,  welches  dem  voran- 
gehenden sehr  Ähnlich  ist: 

Da  mein  GSarten,  liebes  Gärtchen, 

Warnm  blAh'st  da  schon  des  Morgens, 

Aufgebläht,  alsbald  vertrocknest 

Und  mit  dem  Lanb  bestreust  die  Brde?     etc. 

Hier  klagt  die  Geliebte  weiter  darüber,  dass  sie  de»  Garten 
des  Geliebten  wegen  angepflanzt  habe ,  aber  dass  er  bereits 
vertrockene,  die  Nachtigall  sich  ans  ihm  entferne  und  der  Ge- 
liebte nicht  mehr  za  ihr  komme. 

Oder  es  ist  ein  solches  Lied  nor  ein  allmäliges  Vorbereiten 
dessen,  was  folgen  soll.  So  z.  B.  in  dem  slowakischen  Volkslied: 

Schaue,  Janko,  schaae  in  die  Aue, 
Was  du  siebest,  das  ist  deine. 
Du  erblickst  dort  einen  Galgen, 
Auf  demselben   sitzen  Taubeo. 
Wenn  ich  hätte  soUen  wissen, 
0ms  ich  an  ihm  hangen  werde, 
Hätt'  ich  ihn  bemalen  lassen, 
Und  mit  Golde  ihn  vergolden  etc. 

Manchmal  ist  der  Gegenstand  nur  deswegen  dargestellt, 
am  das  Faktum,  welches  das  Lied  erzahlt,  augenfälliger  zu 
machen.  So  z.  B.  in  dem  Lied  der  königinhofer  Handschrift: 
„Cestmir  und  Vlaslav^^: 

Berge  steh'n  «nr  Rechten, 
Beige  steh'n  aar  Linken 
Und  auf  ihren  hohen  Gipfel 
Bliflkt  die  hdlo  Morgensonne« 


Darch  du  Bec;^  dorthi«, 
Dnrch  die  Berge  dortlier 
Ziehen  die  Beere,  briogen  Schlacht  und  Kampf. 

Endlich  fiodet  sich  aber  auch  zwischen  dem  angezogenen 
Gegenstande  und  dem  Sinn  in  dem  Gedicht  kein  Zusammenhang: 
und  man  benutzt  ihn  nur  zum  augenblicklichen  Gebrauch,  oder 
nur  um  den  Reim  heraus  zu  bringen.  Dieses  findet  man  beson- 
ders bei  den  sogenannten  Krakowiaken,  die,  wie  bekannt^ 
beim  Tanz  gesungen  werden,  wo  der  VortSnzer  etwas  zu  singen 
beginnen  muss,  was  dann  nach  Jeder  Wendung  der  Folgende 
eben  so  macht.  Hierbei  wird  dann  mancherlei  zusammen  ge- 
bracht;  z.  B. 

In  dem  ^runeu  Haine  hüpfet  eine  Elftter, 

Mir  gefallt  dee  Biadchen«  eehAnet,  helle«  Aenglein. 

Schecidg  ist  das  Rflsslein,  hat  vier  weisse  Fasse, 
Liebe  mich,  o  BAA^dlein,  bin  ich  andi  gleich  ärmlich. 

Dn  mein  ^nes  Kdssleiu,  dn  mein  Apfelschimmel, 
Längstens  war*  ein  MOnch  ich,  gab*  es  keine  Frauen. 

Man  vergleiche  hierzu  auch  zugleich  den  polnisdien  Tei^l: 

Po  sietonym  gign  sfciGze  sebie  srocsloi, 
Spodofaelj  mi  si^  u  dsow^ayny  ocaka. 

Srokatj  koniczek,  cjsterjr  biate  nogi, 
Kodug  mnie  paiuienko,  choiS  jestem  nbogi. 

Siwy  konik,  siwjr,  siwy,  jabkowity, 

Bylbym  dawno  mnichem,  ieby  nie  kobi^y  a  t.  d*  — 

Auch  bei  den  Slowaken  finden  sich  ihnliche  Lieder. 
Wo  diese  Weise  jedoch  zum  Zweck  des  8pottes  angeweiH 
det  wird,  da  hat  sie  doch  noch  einen  Sinn«    Z.  B« 

Schwarse  Welle  auf  dem  weisaen  Scbdpee, 
Wehin  gehst  da,  woUgeiockter  Jsnket 

Uebrigens  kann  eine  solche  VerbindnngslosSgkeit  auch  ab 
ein  Zeichen  des  Verfalls  der  Volkqioesie  angesehen  werden 
und  wir  glauben,  dass  sie  sich  bereits  kl  den  Krakowiaken  vod 
manchen  slowakischen  Volkriiedem  findet»  In  den  Liedern  der 
südöstlichen  Slawen  haben  wir  selbige  nicht  bemerkt. 

In  dem  indischen  Pantheismus  sind  mehrere  Produkte  oml 
Gegenstinde   aus   der  Natur,  welche   ihm   als   vorsflglichsle 
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Offenbamiigen  der  Gottheit  grtten.  Auch  in  ier  populären  Dicht- 
kunst der  Slawen  finden  sieh  eiDselne  Objekte,  die  sich  einer 
besondem  Beliebtheit  erfreven  und  es  wird  ihrer  gewiss  ans 
dem  Grand  so  häüig  in  dem  riawischen  Lied  gedacht,  weil  sie 
etwas  an  sich  haben,  wm  das  slawische  Gerailth  anzieht  und 
sich  mit  dem  slawischen  Charakter  haaptsichlich  in  Ueberein- 
stimmung  befindet    Solche  LieMinge  der  Slawen  sind  am  Him- 
mel: die  Sonne,  der  Mond,  der  Morgenstern  und  die  Wolken, 
namentlich  der  Mond  und  der  Morgenstern  in  einer  besonderen, 
bereits  oben  erwfihnten  Beziehung;    auf  der  Erde:  das  weite 
Feld,  der  Berg,  der  Hain  wegen  seiner  Einsamkeit  und  Stille, 
der  FInss,  besonders  die  Donau,  welche  bei  den  Slawen,  was 
ans  in  historischer  Hinsicht  bemerkenswerth   zu  sein  scheint, 
^nz  besonders  wegen  ihrer  mSchtigen  Strömung  und  grossen 
Tiere  erwähnt  und  besungen  wird,  der  Hügel  Cmohyla^,  der 
sich  in  der  Ebene  erhebt  und  mit  dem  melancholischen  Charak- 
ter der  Slawen   in  gewisser  Uebereinstimmung  sich  befindet; 
der  eilende  und  weite  Strecken  durchlaufende  Wind;  unter  den 
Pflanzen  and  Blumen  sind  ihnen  besonders  werth:  die  Rose,  das 
Veilchen,  die  Lilie,  bei  den  Kleinrussen  vorzuglich  das  Sinn- 
grfin,  welches  bei  ihnen  als  Symbol  der  Hoffnung  und  Liebe 
gilt,  den  Serben  Basilikum,  den  Slowaken,  lausitzischen  Serben 
und  Kleinrussen  die  Raute;  unter  den  Bäumen:  die  Linde,  der 
Ahorn,  der  Hirschholder,  die  Eiche,  den  Kleinrussen  eine  Wei- 
rtenart  und  die  Eberesche,  den  Russen  und  Slowaken  die  Birke, 
den  Böhmen    der  Wachholder;   unter  den  Vögeln:  der  Falke, 
der  Schwan,  die  Taube,  die  Nachtigall,  der  Kukuk,  von  dem 
anter  den  Bussen  und  Serben  erzShlt  wird,  er  sei  eine  wegen 
fortwährenden  Klagens  um  den  verstorbenen  Bruder  in  einen 
Vogel  verwandelte  Schwester,  ferner  die  Ente,  bei  den  Serben 
der  Pfau,  bei  den  Russen  und  Kleinrussen  der  Adler;  unter  den 
andern  Thieren:  der  Hirsch  und  das  bei  den  Kriegern  vor  allen 
beliebte  Ross.    Auch  die  äussere,  durch  Farben  unterschiedene 
Form  ist  den  Slawen  nicht  gleichgültig.    Die  am  meisten  und 
am  liebsten  Farben  sind:   die  weisse ^  rothe,  fahle,  blaue,  vor- 
zfiglich  die  himmelblaue  und  die  grüne.    Ein  kleinrussisches 
Lied  erklärt  die  Farben  folgender  Massen: 

O  ßifilMHi«niM,  da  Ekkcnwalcl, 
Rast  etoeii  gwten^  Inheu  Herrn, 
Dhft  «In  dich   in  «loem  Jbfcfe 


In  dbci  P«tlMir vklttdwt. 
Gran  uV  deine  eine  IWbe, 
Se  iet  elleff  Wclt^  beliebl, 
Gi^b  ist  deine  «weite  Farbe, 
Sie  iet  «Uer  Weil  voll  Tnner. 
WeiM  isl  deine  dritte  BVrbe, 
Sie  ist  aller  Welt  sdir  kalt. 

Die  Zeit  and  die  Jahreszeiten  können,  wie  es  sich  von 
selbst  versteht ,  nach  nicht  ohne  grossen  Eindruck  auf  das  sla- 
wische mit  der  Natur  so  eng  verbundene  Gemuth  bleiben.  Der 
allesbelebende  Frühling  wird  mit  allen  seinen  Erscheinungen 
allerdings  am  meisten  in  den  slawischen  Liedern  gefeiert  und 
zwar  mit  besonderen  Feierlichkeiten.  So  wird  in  der  Slowakei 
noch  jetzt  die  Morena,  die  ehemalige  Göttin  des  Todes  und 
der  Kälte,  gewöhnlich  am  Todten-  oder  Blumensonntag  (^kväm 
nedele^  zum  Dorf  hinausgetragen  und  in  den  Bach  geworfen, 
indem  die  hierbei  Thätigen  vorgeben,  dass  sie  den  Winter  fort» 
jagen  und  bei  ihrer  Wiederkehr  den  Frühling  mit  bringen.  Uoil 
die  slowakischen  Kinder  rufen,  so  bald  sie  den  ersten  Kokok 
hören:  „Kukuk,  wo  bist  du  gewesen?  wo  ist  denn  der  griome 
Winter  gewesen ?^^  oder:  „Gott  gebe  Sonne  in  unsern  Topt'* 
Der  Sommer  hat  in  ähnlicher  Weise  seine  Feierlichkeiten  ([ob- 
iinky,  dozinky,  vyiinky  —  EmtefestlichkeitenJ  und  der 
Herbst  seine  Feste  (^obsivky,  zainivnyj.  Im  Herbst  schei- 
det bereits  der  Mensch  von  dem  Hain  und  von  dem  Feld  nni 
das  ist  für  den  Slawen  etwas  Trauriges.  Die  dalmatischeo 
Serbier,  wenn  sie  sich  mit  ihren  Heerden  von  den  Bergen  vor 
dem  Winter  nach  Hause  begeben,  trauern  darüber  in  ihren  Lie- 
dern und  wenn  sie  sich  endlich  von  ihren  Bergen  trennen,  so 
horchen  sie  noch  von  Feme,  ob  hinter  den  Wegziehenden  nicht 
die  Berges-Wila  weine.  Auch  der  slowakische  alte  Schäfer  singt 
bei'm  Verlassen  seiner  Berge  vor  Wintersanfang  traurig  also: 

Ich  bin  sclion  ein  alter  SchAfer, 
Werd'  den  Frflhlin^  nicht  erleben, 
Knknk  wird  mir  nicht  mehr  rufen. 

Der  Winter,  welcher  Niraiand  erwfirmt,  kann  auch  nieht 
das  Gemuth  der  Slawen  ansprechen.  Während  seiner  Heir- 
schaft  schweigt  Hain  and  Feld.    Und  doch  benatzen  ihn  die 
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Slaweo  am  ihren  Spionabendeo^  die  oeeh  bei  iknen  äbeimll  im 
Sebwange  sind  und  es  werden  dann  Lieder  geanngen  und  alte 
Sagen  erzliblt 

(Fortsetinng  lolj^t.) 


Die  Itthaulselie  Sprache 

mU  iMSOiMlerer  BesieltHitiP  <^vf  die  almvlaelie« 

Von  Aag.  Schleicher. 

(Aus  dem:  ^aiopis  deskäio  masn  1858«     Bft.  11.) 

Der  Rest  der  lithaaischen  Nation  ist,  wie  bekannti 
nicht  gerade  mehr  sehr  gross«  Immer  ist  aber  die  Anzahl  der« 
jenigen,  welche  bis  jetzt  an  ihrer  alten  lithaaischen  Spraehe 
ond  Nationaiitfit  halten,  noch  grösser  als  man  gewöhnlich  an- 
nimmt. Es  gilt  dieses  allerdings  mehr  von  dem  Theile  des 
lithaaischen  Volkes,  welcher  unter  rassischer  Herrschaft  steht  als 
von  den  lithaaischen  Einwohnern  im  Königreich  Prenssem  Mir 
war  es  nicht  vergönnt,  meine  Reise  bis  nach  Rassland  aoszo» 
dehnen,  es  ist  aber  bekannt,  dass  das  lithauische  Volk  in 
Bussland  weit  zahlreicher  ist  als  in  Preussen  und  dass  dort 
die  lithauische  Nationalität  auch  eine  Volksschicht  umfasst,  die 
wir  in  keiner  Weise  zu  der  untersten  zählen  können,  kann  man 
ans  der  Anzahl  und  Beschaffenheit  der  ans  russischen  Druckereien 
hervorgehenden  lithaaischen  Schriften  abnehmen«  Ohne  der  Menge 
von  religiösen  Bächern  zu  gedenken,  fähre  ich  nur  an,  dass  auch 
wissenschaftliche  Bucher  gedruckt  werden.  So  fiel  mir  z.  B. 
ein  aus  mehren  Bänden  bestehendes  geschichtliches  Werk  in 
die  Hände;  alljährlich  erscheint  auch  ein  feiner  Kalender  in 
Quarte  zn  Wilna  «•  nnd  es  zeigt  dieses  Alles,  dass  auch  der 
wohlhabendere  und  gebildetere  Theil  der  Nation  sich  noch  nicht 
von  seiner  alten  Sprache  losgesagt  hat 

Die  in  Preussen  herausgegebenen  Schriften  können  aller- 
dings eine  ähnliche  Stattlicbkeit  nicht  aufzeigen;  der  Kalender 
erscheint  z.  B.  in  Duodez  und  kostet  nur  zwei  Groschen;  utd 
ausserdem  werden  nur  die  nothweadigsteo  Religionsbächer,  aller- 
hand pietistische  Traktate  u«  s.  w,  gedruckt. 

Sl 
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In  Russland  steht  demnMh  die  lithaaische  Nationatitil  neck 
fest;  anders  aber  sieht  es  freilich  in  Prenssen  ans.  Was  ich 
auf  meiner  vorjährigen  Reise  durch  Preussisch-Lithauen  beobach- 
ten konnte,  ist  etwa  Folgendes.  ZovSrderst  aber  muss  ich 
noch  bemerken,  dass  ich  aus  verschiedenen  Ursachen  in  sta- 
tistischer Hinsicht  nicht  so  viel  erforschen  konnte,  als  es  in 
meinen  Wünschen  lag;  amtlich  aufgezeichnete  und  bestimmte 
statistische  Angaben  wurden  mir  wenig  mitgetheilt  und  ich  bin 
daher  genothigt,  mich  auf  die  Darstellung  des  allgemeinen  Ein- 
druckes zu  beschränken,  welchen  jene  Gegenden  in  Hinsicht 
auf  die  Nationalität  der  Einwohner  auf  mich  machten. 

In  Preussen  ist  die  lithauische  Nationalität  be- 
reits tief  gefallen  und  beschränkt  sich  fast  ohne 
Ausnahme  auf  die  niedrigste  Klasse  der  Einwohner. 
Nicht  nur  die  Städte  —  und  deren  giebt  es  nicht  viel  —  son- 
dern auch  die  grossem  Dörfer,  so  z.  B.  die  Pfarrdörfer  durch- 
gängig, sind  deutsch;  die  wohlhabenderen  Grundbesitzer  sind 
auch  auf  den  Dörfern  entweder  Deutsche  oder  germanisirte 
Lithauer;  überhaupt  trifft  man  selten  einen  städtisch  gekleideten 
Menschen,  der  lithauisch  spricht.  Auch  bei  dem  Bauer,  wenig- 
stens bei  dem  wohlhabendem,  findet  man  öfters  eine  nothdürftige 
Kenntniss  der  deutschen  Sprache;  die  Reichen  nehmen  zum 
grössten  Theil  das  Dentschthum  an,  durch  den  in  moralisdier 
und  materieller  Hinsicht  höchst  schädlichen  Luxus  veranlasst, 
indem  sie  dafür  halten,  es  stehe  einem  Herrn  übel  an,  Lithauer 
zu  sein«  Auch  die  Dorfschnllehrer  sind  grösstentheils  Deotsche; 
in  jenen  Gegenden  wenigstens,  wo  ich  die  lithauische  Sprache 
lernte,  gelang  es  mir  erst  nach  Ueberwindung  grosse  Sdiwie- 
rigkeiten,  einen  lithauischen  Lehrer  zu  finden.  Und  einen  lithani- 
schen  Pfarrer  habe  ich  im  ganzen  Land  nicht  gefunden,  habe 
auch  nicht  gehört,  dass  es  einen  dergleichen  giebt.  Um  mitten 
unter  dem  rein  lithauischen  Volk  leben  zu  können,  mosste  ich 
mich  in  das  aller  erbärmlichste,  in  grossen  ungesunden  Silmpfea 
und  sandigen  Wäldern  liegende  und  von  allen  Strassen  weit 
entfemte  Dörfchen  begeben  und  auch  dort  war  wenigstens  der 
Schenkwirth  ein  Deutscher. 

An  den  sfidwestlichen  Grenzen  ihres  Gebietes  hat  die  li* 
tonische  Sprache  etwa  in  der  Zeit  von  ffinfzig  Jahren  ausser- 
ordentlich abgenommen;  in  dem  Kreise  LabiauQith.  Labgnva}, 
Insterburg  Qlitb.  Isrutis},  Gumbinnen  Oith.  Gumbin^J  nnd 
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Goldap,  die  noch  ku  Eode  des  verfloflseneD  Jahrhonderts  gana 
liüiattiach  waren,  begegnet  man  nur  hier  und  da  einem  Lithauer; 
oberhaopt  ist  im  Süden  und  Westen  des  genannten  Gebietes 
die  lithauische  Bevölkerung  am  spärlichsten;  die  Dichtigkeit  der-^ 
selben  nimmt  vom  Säden  nach  Norden  zu,  am  diclitesten  ist  sie 
um  Memei  (lith.  Klaipeda3.  —  Es  ist  dieses  ganz  natärlich, 
denn  gegen  Süden  und  Södwesten  stossen  die  Lithauer  an  die 
Deutschen,  gegen  Norden  und  Osten  grenzen  sie  aber  an  die 
russischen  Lithauer. 

Dieses  schmale  Gebiet  zwischen  dem  baltischen  Heer  oder 
vielmehr  zwischen  dem  kurischen  Haff  und  den  russischen  Gren- 
zen, welches  sich  vom  Süden  nach  Westen  erstreckt,  zeigt  uns 
in  Hinsicht  auf  die  Dichtigkeit  der  lithauischen  Be« 
völkerung  eine  Steigerung;  gegen  Süden  verfliesst  sie, 
wie  dieses  bereits  bemerkt  wurde,  allmälich  mit  der  deutschen, 
bis  sie  endlich  ganz  aufhört;  weiter  gegen  Norden,  z.  B.  in 
den  Kreisen  Ilagnit  (^lith.  Ragainä3  ^^^  Pilkaln  flith.  Pil- 
kalnis3  ist  die  Anzahl  der  Deutschen  und  Lithauer  fast  gleich; 
in  der  Niederung  aber  und  besonders  um  Prekul  Clith.  Pr€- 
kulis3  giebt  es  bereits  mehr  Lithauer  als  Deutsche,  bis  end- 
lich in  der  gerade  nicht  kleinen  Parochie  Deutsch  -  Krotlingen 
im  Kreise  Memel  an  der  russischen  Grenze  nur  etwa  fünfzig 
Deutsche  gezählt  werden,  so  dass  sich  %,  B.  voriges  Jahr  un- 
ter 150  Konfirmanden  nur  6  deutsche  Kinder  befanden  und  die 
Deutschen  also  in  dieser  Parochie  etwa  nur  den  neunzehnten 
Theil  ausmachen.  Es  wird  dort  auch  nur  eine  Woche  um  die 
andere  deutsch  gepredigt,  während  sonst  meistens  tiberall  die 
Fruhpredigt  deutsch  und  nur  die  Nachmittagspredigt  lithauisch 
gebalten  wird.  Als  bekannt  darf  man  wohl  annehmen,  dass  die 
Lithauer  insgesammt  evangelisch  sind.  Die  Pfarrer  sprechen 
die  lithauische  Sprache  gewöhnlich  sehr  schlecht 

Zu  dem  Hinschwinden  der  lithauischen  Sprache  trägt  haupt- 
sächlich die  Einrichtung  besonders  bei,  dass  in  den  Schulen  mit 
Ausnahme  des  Religionsunterrichtes  kein  Gegenstand  lithauisch 
gelehrt  werden  darf.  Ich  muss  jedoch  beifugen,  dass  mancher 
Lehrer  nicht  umhin  kann,  auch  manche  andere  Gegenstande 
lithauisch  vorzutragen,  obgleich  es  hierzu  an  allen  literarischen 
Hfilfsmitteln  gebricht,  so  dass  der  Lehrer  allein  aus  sich  selbst 
schöpfen  muss.   Auch  ist  hier  das  preussische  Militärwesen  zu 


crwihaen,  dem  za  Folge  fast  Jedweder  drei  Jahr  Soldat  sein 
dioss^  Lithauische  Begimeiiter  giebt  ea  aber  nieht  und  die  Li- 
tbauer  müssen  daher  unter  den  Deutschen  deutsch  lernen.  Sie 
sind  als  vorsögliche  Soldaten  bekannt,  ihre  körperliche  Kraft 
Wid  die  nicht  selten  bei  ihnen  annutreffende  bedeutende  Leibes« 
länge  fuhrt  viele  von  ihnen  zur  Garde  nach  Beriin ;  dort  erlernt 
der  junge  Bauer  die  Sprache  der  berfichtigten  berliner  Ecken- 
steher and  zurückgekehrt  in  sein  Vaterland  macht  er  sich  mit 
seiner  Kenntniss  der  deutschen  Sprache  nicht  ivenig  wichtig. 
Es  war  mir  nicht  wenig  lächerlich,  als  sich  ein  solcher  ehemali- 
ger Berliner  mit  seiner  allerliebsten  deutschen  Sprache  von  der 
niedrigsten  Kategorie,  die  er  äbrigens  noch  jämmerlich  rade- 
brecbte,  zu  mir  drängte  und  mit  nicht  geringer  Aufgeblasenheit 
seine  sprachlichen  Künste  zeigte. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  dem  Lithauischen  nahe  stehende 
preussische  Sprache  bereits  im  siebzehnten  Jahrhundert  auf- 
hörte. Auf  ihrem  ehemaligen  Gebiet,  d.  h.  aaf  der  Küste  zwi- 
schen der  Weichsel  und  dem  Miemen,  wird  nun  deutsch  gespro- 
chen. Meine  Hoffnung,  dass  sich  vielleicht  in  einem  lithauischen 
Dialekte,  besonders  im  Sfidwesten,  noch  einige  Ueberbleibsel 
der  alten  preussischen  Sprache  bis  jetzt  erhalten  hätten,  erwiess 
sich  als  eitel ;  denn  die  alten  lithauischen  Nachbarn  der  Preassen 
sind  auch  schon  germanisirt.  Der  för  seine  Zeit  ausgezeichnete 
und  bisher  einzige  lithauische  Origioalgrammatiker  Daniel  Kleio 
(denn  ausser  Kurschat  haben  alle  fibrigen  nur  Kleine  Werk 
uberarbeitet3  nimmt  in  seiner  im  Jahr  1653  gedruckten  Sprach- 
lehre noch  Rucksicht  auf  die  preussische  Sprache,  welche  er, 
und  das  mit  vollem  Recht,  fiar  einen  Dialekt  der  lithauischen 
hält.  Ein  anderes  Zeugniss  über  die  preussische  Sprache  fand 
ich  in  einer  Schrift  des  ehemaligen  Pfarrers  Lepner  zu  Budwe- 
ten  im  Kreis  Ragnit  der  im  Jahr  1690  ein  kleines  Bächlein  höchst 
interessanten  Inhalts  niederschrieb.  Es  wurde  erst  im  Jahr 
1744  gedruckt  und  1848  zn  Tilsit  neu  aufgelegt.  Der  Titd 
desselben  heisst:  „Der  Preusche  Lithaner  oder  Vorslellang  der 
Nahmens-Herleitung,  Kind-Tauffen,  Hochzeit,  Leibes»  und  Ge- 
muthsbeschaffenheit  u.  s.  w.  der  Ltthauer  in  Preussen.^  Lep- 
ner erklärt  bezüglich  des  Preussischen  auf  Seite  78,  dass  di^ 
Sprache  „nunmehr  in  Preussen  nicht  gebort  wird,  sondern  ver- 
schwunden ist.^^  Aus  diesen  beiden  unverdächtigen  Zeugnissen 
geht  hervor,  dass  sich  der  letzte  Rest  der  preussischen  Sprache 


ist  

« 

etwa  swischen  den  Jahren  1658  bis  1090  verlor  ond  dieses 
tritt  anch  mil  andern  Zeognissen  flberein. 

Die  lettisehe  Sprache,  dieser  jfingere  Zweig  des  ii<- 
Ihanisehen  Spraehstammes  verbSlt  sieh  zam  Lithauischen  etwa 
SS,  wie  z.  B.  die  jetzigen  romanischen  Sprachen  zom  Lateini* 
sehen,  d.  b.  er  ist  an  Laoten  und  graaunatikalischen  Formen 
versMmmelt  and  verarmt,  während  das  Lithauische  daran  reich 
und  wohl  erhalten  erseheint.  Obgleich  der  Sprachforscher  die 
nahe  Verwandtschaft  dieser  beiden  Sprachen  auf  den  ersten 
Blick  erkennt,  so  sind  dennoch  beide  im  Klange  so  von  einan- 
der verschieden,  dass  der  Nichtkenner  bei  dem  Hören  derselben 
kaum  glauben  will,  dass  beide  darchaos  von  gleicher  .Ab- 
stammung sind  and  einen  gleichen  Typus  an  sich  tragen. 

Ich  habe  mich  fiberzeugt,  dass  in  Prenssen  wenigstens  nir- 
gends eine  dieser  Sprachen  allmälich  in  die  andere  Obergeht 
und  dasd  sie  in  keiner  Weise  durch  vermittelnde  Mundarten 
verbunden  sind,  sondern  da,  wo  sie  aneinander  stossen,  wie 
%.  B.  in  der  Gegend  von  Ifemel  ond  in  der  kurischen  Nerung 
^anz  geschieden  nebeneinander  existiren.  In  den  erwfthnten 
Bezirken  verstehen  die  Letten  auch  meistens  lithauisch  und 
das  Lithauische  gilt  bei  ihnen  flir  eine  vornehmere,  gebildetere 
Sprache  als  das  Lettische» 

Das  Lithauische  nShert  sich  in  dem  nördlichen  Theil  seines 
Gebietes  nur  aus  dem  Grunde  gewissermassen  vom  Weiten  dem 
Licttischen,  weil  sich  dort  mehr  als  in  den  södlichen  Mondarten 
die  Endungen  der  Worte  verkfirzen,  wenigstens  nicht  so  klar 
ausgesprochen  werden  und  weil  der  Accent,  der  im  Sudlrthaui- 
«chen  eben  so  wie  im  Griechischen  und  Sanskritischen  oft  auf 
der  Endnng  ruht,  im  Nordlithauischen  wie  überhaupt  im  Samo- 
gitischen  fast  durchgängig  auf  die  Stammsylbe  gelegt  ¥rird. 

Der  Lithauer  nennt  den  Letten  Knrszis  and  seine  Spra- 
che Kursziska  kaiba*  Hit  demselben  Wort  Kurszis  be- 
seichnet  der  SOdlithauer  aber  auch  seine  nördlichen  Landsleute, 
80  dass  dieses  Wort  eine  zweifache  Bedeutung  hat,  was  mir 
EU  Anfang  meines  Aufenthaltes  in  Litbaiien  nicht  wenig  Ver- 
wirrung und  Missverstfindntsse  verursachte. 

Die  lithauische  Sprache,  sowohl  in  Prenssen  als  in 
Rossland,  zerfillt  in  zwei  Mundarten,  in  die  lithaui- 
sche im  engern  Sinn  und  in  die  samogitiscfae,  im  Li- 
thMieeben  iemäitiszka  kotba  genannt,  von  ibemäitis,  d.  i. 
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der  Samogitier  «iid  dieses  von  dem  Adjetiviim  zemas,  d.  L  der 
niedere,  abgeleitet.  S^mäitis  heisst  demnach  so  viel  wie  der 
Bewohner  des  Niederlandes  9  der  Niederländer.  Obgleich  ie« 
rnditiB^  iemaitiszka  haoptsSchlich  nur  von  den  mssischeB 
Lithauern  gebraucht  wird,  so  werden  wir  es  doch  in  dem  Sinn 
von  Niederlithaaer,  niederlithadisch  fiberhanpt,  .es  sei 
dieses  in  Prenssen  oder  in  Rassland,  im  Gegensatz  tm  dem 
Oberlithauischen  gebraochen.  Gans  falsch  ist  die  hier  nnd 
da  anzutreffende  Meinung,  als  wenn  in  Rassland  nur  lettisch, 
in  Preussen  nur  lithaoisch  f  d«  i.  oberlithanisch  3  gesprochen 
wird;  die  Sache  verhfilt  sich  vielmehr  so,  dass  im  Süden  des 
lithäuischen  Gebietes  in  beiden  Ländern  das  Oberlithauische, 
im  Norden  aber  das  Niederlithfiaische  herrscht« 

In  Preussen  können  wir  den  Niemen  als  die  Grenze  zwi« 
sehen  beiden  Dialekten  annehmen;  wie  sich  dieses  in  Russland 
verhält,  davon  habe  ich  mich  selbst  nicht  fiberzeogen  können, 
aber  ich  denke,  dass  man  nicht  weit  von  der  Wahrheit  abgeben 
wird,  wenn  man  die  Linie,  welche  aaf  dem  uns  bekannten  Ge* 
biet  beide  Dialekte  scheidet,  verlängert  und  sie  so  auch  fir 
das  weniger  bekannte  Gebiet  annimmt. 

Die  in  Rnssland  gedruckten  Bucher  sind  entweder  in  obei^ 
lithauischem  (^in  lithauischem  dem  engem  Sinne  nach3  oder  in 
samogitischem  Dialekt  gedruckt  Jedoch  hat  sich  weder  in  dem 
einen  noch  in  dem  andern  die  Schriftsprache  noch  nicht  fixirt, 
was  allerdings  fiir  den  Sprachforscher  von  grösserem  Interesse, 
für  die  Literatur  aber  von  weniger  Nutzen  ist;  übrigens  ist 
den  dasigen  Schriftstellern  der  Unterschied  zwischen  dem  Li- 
thäuischen und  Samogitischen  wohl  bekannt»  In  ganz  Prenssisck- 
Lithauen  gilt  das  Oberlithauische  nach  fiir  die  samogitische  Be- 
völkerung als  Schriftsprache. 

Für  das  Lithaoische  bedient  man  sich  in  Russland  der  pol- 
nischen Schrift  und  man  schreibt  theilweise  genauer  and  rich- 
tiger als  in  Preussen,  wo  man  mit  Ausnahme  dessen,  was 
Kurschat  herausgegeben  hat,  auch  nicht  in  einer  einzigen  Schrift 
die  voneinander  verschiedenen  Laute'  der  Sprache  in  4er  Schrift 
genau  genug  anterscheidet«  Für  den  Sprachforscher  nnd  xwar 
besonders  in  Beziehung  auf  die  Lantforschnng  ist  beinahe  keine 
litbaui^che  Schrift  brauchbar,  denn  die  Laute  sind  ohne  Noth 
ungenau  dargestellt.  Leider  gilt  dieses  auch  von  dem  .Wörter- 
buch memes  Freundes  Nesselmann,  denn  dort  werden  die  harten 


Qiid  weichen  (jotirteaj  MÜlaate  s.  B.  I  and  I,  e  und  ei  u.  s.  Wt 
^rfisstentlieite  niclit  vntersehieden.  Korsebat  ist  in  M itlaateii 
ziemlich  genau,  in  den  Selbstlauten  miscbt  er  aber  die  Au»» 
spräche  beider  Dialekte  untereinander ,  so  dass  man  sich  auch 
auf  ihn  nicht  vollkommen  verlassen  kann. 

Ueber  die  Kennzeichen,  an  welchen  man  die  oberlithauische 
Mundart  von  der  niederlithauischen  unterscheidet,  habe  ich  in 
meinen  vorliofigen  Berichten  an  die  kaiserliche  Akademie  zu 
Wien  gesprochen;  umstSndlicher  werde  ich  hierüber  in  meiner 
lithauischen  Grammatik  verhandeln. 

Hier  sei  nur  so  viel  erwShnt,  dass  sich  ausser  nicht  wenig 
Worten,  die  nur  in  einem  der  beiden  Dialekte  ging  und  gäbe 
sind  und  ausser  einigen  eigenthfimlicben  syntaktischen  Verbindun* 
gen  in  den  Selbstlauten  und  Mitlauten  ein  auffUliger  Unterschied 
wahrnehmen  lAsst.  So  hat  man  z.  B.  statt  des  oberlithauischen 
ä,  e,  e  im  Niederlithauischen  o,  i;  statt  o  aber  a  u,  s.  w« 

Der  hauptsächlichste  Unterschied  ist  aber  der,  dass  nur  im 
Oberlithauischen  t  und  d  mit  darauf  folgendem  J  in  die  Sibiladr 
ien  cz  und  dz  fibergeht,  im  Niederlithauischen  aber  t  und  d 
bleibt.  So  klingt  z.  B.  von  zödis  (das  Wort^  der  Nominativ 
ond  Genitiv  ploralis  im  Oberlithauischen  iödzei^  zödzu,  im 
Niederlithauischen  aber  zadei,  zadiu.  Statt  des  oberlithauischen 
Ydk^czei  (]die  Deutschen^  heisst  es  im  Niederlithauischen 
Vakitei  u.  s.  w. 

Beide  lithauischen  Dialekte  unterscheiden  sich  daher  unge« 
fihr  in  der  Weise,  wie  das  Oberdeutsche  vom  Plattdeutschen, 
wie  das  Jonisch* Attische  vom  Aeolisch* Dorischen,  wie  das 
Hebrfiische  und  Arabische  von  den  aramäischen  Mundarten. 

Hinsichtlich  des  Nichtumlautens  der  stunmen  Zahnmitlante 
ist  der  niederlithauische  Dialekt  allerdings  Clter  und  ursprfing* 
lieber  als  der  oberlithauische;  dem  entgegen  aber  ist  in  Be- 
ziehung auf  die  alte  VollstAndigkeit  der  Endungen,  auf  das 
Verharren  des  Accentes  auf  der  letzten  Sylbe  und  flberhaopt  in 
Rücksicht  auf  die  in  den  Lauten  und  Formen  herrschende  durch- 
gehende genaue  Richtigkeit,  die  niederlithauische  Mundart  die 
jfiDgere  und  weniger  vollkommen  als  die  oberlithauische,  so  dass 
ich  ohne  Beanstandung  sagen  kann;  dass  das  Oberlithaui- 
sehe,  das  ist  das  Lithauische  sudlich  vom  Niemen, 
womit  die  Schriftsprache  der  prenssischen  Lithauer 
übereinstimmt,  ffir  die  Sprachwissenschaft  ergiebiger 
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und  wichti^r  ist,  ato  das  Niederiithauiache.  Ea  iat  daher  fiber« 
aas  Sehade,  dass  die  obern  Dialekte  bereits  weniger  sahkeieh 
vertreten  sind  and  ohne  Zweifel  viel  eher  verseh winden  als 
die  andern. 

Der  Unterschied  zwischen  beiden  Mondarten  ist  nicht  so 
gross,  dass  er  das  gegenseitige  Verstehen  verhindern  sollte. 
Besonders  in  der  antern  Gegend  habe  ich  zahlreiche  Dialekte 
gefunden,  obgleich  das  Oberlithaaische  aach  nicht  überall  gleich 
ist.  Aaf  dcirgleichen  für  die  Sprachwissenschaft  höchst  wich* 
tige  Unterschiede  habe  ich  mein  besonderes  Augenmerk  gerich? 
tet  und  habe,  so  sehr  als  dieses  nor  möglich  war,  die  Kennzei- 
chen dieser  Untermundarten  verzeichnet. 

Der  beste  aller  mir  bekannten  Dialekte  ist  der  pilkalnisehe; 
in  dem  ragnitischen  nnd  tilsitischen  finden  sich  bereits  leichte 
Sparen  des  Niederlithauischen  und  diese  mehren  sich  je  weiter 
man  nach  Norden  kommt,  bis  endlich  in  der  .Umgegend  von  Me- 
mel  der  aller  entschiedendste  niederlithaoische  Dialekt  herrscht. 
Von  diesen  niederlithauischen  Mundarten  kenne  ich  die  am  ka- 
rischen Haff  gebräochliche  am  besten,  denn  ich  lebte  längere 
Zeit  unter  den  dortigen  Fischern. 

So  viel  aber  die  lithaoische  Sprache  selbst.  Nun  will  ich 
za  dem  zweiten  Theil  meiner  Aufgabe  ^ehen,  nimlich  zur  D  a  r- 
legung  des  Verhiltnisses  der  lithauischen  zu  den 
andern  verwandten  nnd  besonders  zn  den  slawi- 
schen Sprachen. 

Es  ist  allgemein  die  Meinung  verbreitet,  dass  von  allea 
enropäischen  Sprachen  unseres  Geschlechts  die  lithaoische  an 
meisten  mit  der  sanskritischen  fibereinstimmt.  Dieser  Ausspruch 
ist,  wenn  wir  nicht  irren,  zuvörderst  von  Bohlen  gethan  worden 
und  worde  später  von  den  Sprachforschern  wie  ein  Glaubens* 
artikel  festgehalten.  Der  Grund  und  der  Beweis  for  eine  solche 
Ansicht  waren  mehrere  Wörter  und  einige  grammatikalische 
Formen,  welche  in  dem  Lithauischen  und  Sanskritischen  beinahe 
ganz  gleich  klingen,  z.  B.  lithauisch  d  e  v  a  s ,  sanskritisch  d  £  v  a  s 
(Gott3;  im  Instrumental  pluralis  lith.  d^vais,  sankr.  dövaia; 
lith.  sunus,  sanskr.  sunus  (der  Sohn,  siaw.  synj,  Gen.  »g. 
lith.  sunaus,  sanskr.  sunös(^zasammengezogenaas  sunana^; 
lith.  avis,  sanskr.  avis  Cda9  Schaf,  slaw.  ovca").  Obgleich 
solche  gleichbintende  Beispiele  stark  in's  Gehör  fallen,  so  wol- 
len wir  dennoch  nicht  vergessen,  dass  sie  nor  «yporm/  rm  nmm 
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in  gvrgita  ifoito  voü  Wörtern  Qod  granunatikalisehen  Formen,  die 
äeli  weit  vondoander  onterscheideik  Ein  vorortheilsfreiere!« 
Stodiom  wird  ans  i^ielmehr  zu  dem  nicht  abzaleugnenden 
Brgebniss  ffibren,  dass  die  lithaaische  Sprache  so 
wohl  in  ihrem  Baue  als  in  ihrem  Wortervorrathe 
nicht  dem  Sanskritischen,  sondern  dem  Slawischen 
am  nftchsten  steht. 

In  den  Lauten  und  in  der  Formation  und  Abwandelung  der 
Substantiva  und  Adjektiva,  der  Participien  und  Pronomina  ist 
ailerdii^  das  Litbauische  ursprSnglicher  geblieben  als  das  Sla- 
wische und  hier  lässt  es  sich  auch  leicht  mit  dem  Sanskritischen 
vergleichen ;  aber  in  dem  Verbum,  dem  Hauptredetheile  der  Spra^ 
che,  ist  hinwiederum  das  Slawische  viel  nAher  an  alten  Formen 
Qod  Endungen  und  hier  dem  Sanskritischen  viel  ähnlidier. 

Dass  einige  Wörter  im  Lithauischen  und  Sanskritischen  bei-> 
nahe  gleich  klingen,  das  ist  wahrlich  nicht  ein  Zeichen  und  ein 
Beweis  einer  engen  Verwandtschaft,  sondern  nur  die  Folge 
einer  grossem  Alterthnmlichkeit  des  Lautsystems  im  Lithauischen. 
Findet  sich  ein  diesen  beiden  Sprachen  gemeinsames  Wort,  so 
kann  es  auch  gleich  klingen,  während  in  den  übrigen  Sprachen 
dieses  blos  ans  Ursache  der  Lautgesetze  unmöglich  ist;  weil 
diese,  wie  z*  B.  die  slawische,  schon  Iftngst  in  die  neuere  Laut- 
stufe Sbergegangen  sind.  So  gleicht  das  slawische  synb  dem 
Sanskritischen  nicht  weniger  als  das  lateinische  sunus  und  die 
slawische  Form  hiess  ohne  Zweifel  urspränglich  auch  sunus; 
aber  nur  durch  die  slawischen  Lautgesetze,  nach  denen  das  ur- 
qirflngltehe  u  wie  im  Französischen  und  Niederländischen  in  y 
übergebt  und  die  Wortendung  as,  us  sich  in  h  abschwächt,  ist 
es  geschehen,  dass  das  slawische  syn  C^l^'' ^^olu^J ^^'^^  kiinigt 
ato  das  ursprfingliche  sunus. 

Bei  Aufstellung  einer  wirklichen  Verwandtschaft  der  Sprai* 
eben  sind  diese  Veränderungen  gänzlich  ohne  Gewicht,  wie  in 
der  Natorlebre  die  ungleiche  Stufe  der  fiotwickelung,  oder  wie 
das  Alter  zweier  verwandten  Wesen.  Man  nehme  ein  Beispiel 
aus  dem  gemeinen  Leben«  Ein  jeder  weiss ,  dass  die  junge 
Schwester  und  der  alte  Bruder  bei  aller  Familienähnlichkeit 
ganz  verschieden  aussehen  müssen  und  jeder  wird  bei'm  Ver* 
gleichen  das  unterscheiden,  was  unumgänglich  anders  sein  moss. 
So  muss  auch  der  Sprachforscher  genau  wissen,  welche  Ver- 
änderungen bei  dem  zunehmenden  Alter  der  Sprachen  eintreten 
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damit  bei  Terglelcbnnj:  einer  alten  Sprache  mit  einer  jnngea 
ihm  jene  Verittderongen,  jene  AltersmnBeln  den  hellen  Bück 
nicht  venlonkeki,  sondern  ihm  die  wirkliche  Yerwandtaebaft 
enthillen;  mtt  einem  Worte,  der  Sprachforacher  mnas  im  Staode 
aein,  die  neaeren  verkrüppelten  Formen  wieder  auf  die  alte 
Stufe  znräck  za  versetzen  and  dann  erst,  nachdem  er  den  ge- 
gebenen Stoff  anf  die  gleiche  Altersstafe  gebracht  hat,  kann  er 
mit  Erfolg  die  Oleichnngslinie  ziehen*  Wenn  wir  das  Slawische 
ans  der  Zeit  kennen  sollten,  als  es  noch  auf  derselben  Laui» 
stufe  stand,  wie  Jetzt  das  Lithauische,  so  wOrde  es  vielleicht  dem 
Sanskritischen  fthnlieher  sein  als  das  Lithauische;  denn  vid 
Ungleiches  findet  sich  nicht  in  den  Worten  und  Formen  selbst, 
sondern  wurde  nur  von  den  Lautgesetzen  hervorgernfen. 

Die  durch  Jene  Lautflbereinstimmung  einiger  Worte  ver- 
blendeten Sprachforscher  haben  vergessen,  dass  das  Lithauische 
auch  nicht  eine  Form  fiir  die  vergangene  Zeit  besitzt,  die  mit 
den  ursprunglichen,  grösstentheils  auch  sanskritischen  Formen 
Obereinküme ,  wXhrend  das  Slawische  beide  Aoriste  erhalten 
hat;  das  Lithauische  hat  bei'm  Verbum  die  dritte  Person  Dva- 
Ks  nnd  Pluralis  verloren,  indem  es  die  ursprünglich  dem  Singn- 
laris  eigentbüffliiche  Form  in  allen  Numeris  gebraucht;  dasa 
es  das  alte  Futurum  (z.9.  biisiu  von  buti3  hat,  hiermit  über* 
trifft  me  die  slawische  Sprache  auch  nicht;  denn  dass  dieses 
Futurum  im  Slawischen  erst  spfiter  ausgestorben  ist,  ursprSng- 
Ucb  aber  sieh  darfai  fand,  darüber  kann,  nach  dem  Anfffoden 
von  Spuren  dieser  Form  in  dem  altkirchlicben  Dialekt  *)  ^^ 
Sweifel  obwalten*  Dem  lithauischen  bü*sin  entspricht  das 
slawische  bySu  vollstSndig,  Ja  es  ist  ilter,  weil  es  noch  den 
Nasallaut  besitzt,  denn  die  ursprüngliche  Form  ist  bu-sJ&mL 

Es  mag  an  diesen  kleinen  aber  wichtigen  Beispielen  snm 
des  Vorranges  des  Slawischen  vor  dem  Lithauischen 
der  grammatikalischen  Organisation  genügen;  ich 
kdnnte  ausser  diesen  noch  mehr  andere  Beweise  anführen,  ans 
denen  es  erhellet,  dass  Jene  Meinung,  das  Lithauische  stehe 
von  allen  verwandten  enropftiscben  Sprachen  dem  Sanakritischen 
am  nichsten,  durchaus  eine  falsche  sei. 

Das  Resultat  aller  memer  bisherigen  Studien  kommt  veH* 
kommen  damit  überein,  wozu  auch  andere  Forseher,  namentlich 

*)  Auch  diese  ßereichcrung  der  ^iltsla wischen  BUdaD^slehre  hat  da» 
Sprarhror«i4iiiiiff  dem  berübinteD  ^fuflli  im  verd»»keB. 


Jakob  Grimni)  gelangt  siod  und  ist  dieses:  Die  litbaoische 
Sprache  unterscheidet  sich  allerdings  von  der  sla- 
wischen, ist  aber  unter  allen  Sprachen  mit  ihr  am 
meisten  verwandt;  diesen  beiden  Nachbarn  steht  die 
germanische  Sprache  am  nächsten,  wie  fiberhaupt  die 
Nachbarsprachen  eines  und  desselben  Stammes  auch  am  meisten 
verwandt  sind  (z.  B.  die  indische  und  persische,  die  griechische 
und  lateinische^.  Denn  es  ist  glaublich,  dass  die  Natio- 
nen, welche  wir  die  indo-europSischen  nennen,  nämlich  die 
indische,  persische,  griechische,  lateinische,  slawische,  lithauische, 
celtisehe,  nicht  alle  acht  auf  ein  Mal  aus  einer  gemein- 
schaftlichen Urnation  entstanden,  sondern  dass  sich  in 
jener  Periode  der  grauen  Vergangenheit  vorhistorischer  Zeiten 
jenes  Urvolk  nur  in  einige  Tbeile  theilte,  welche 
grösstentheils  später  sich  wieder  von  Neuem  theil- 
ten,  bis  sie  endlich  in  jene  acht  Nationen  zerfielen. 
Ohne  Berücksichtigung  der  celtischen  Sprache,  welche  in  ihrer 
Verwaadtechaft  zu  den  übrigen  noch  nicht  genügend  erforscht 
ist,  halten  wir  dafür,  das  jenes  Urvolk  zuvörderst  in  drei 
Ganzheiten  zerfiel,  nämlich  in  das  Arsische,  aus 
welchem  die  spätem  Inder  und  Perser  entstanden 
(^beide  nennen  sich  selbst  A'rjaJ,  in  das  Pelasgische,  wel- 
ches sich  in  die  Griechen  und  Römer  theilte  und  in  das 
Slawisch-Germanische,  das  sich  noch  zwei  Mal  in 
der  vorhistorischen  Zeit  trennte. 

Es  trennte  sieh  zuvSrderst  die  gCfrmanisehe  Na- 
tion als  ein  besonderes  Volk  von  diMeiii  GaozM;  das  Uebrige 
mnsste  noch  lange  Zeit  tmgeiheflt  bleibirn,  bis  endlich  auch 
dieses  sich  theilte  nnd  in  zwei  Nationen  auseinan- 
derging, in  die  lithauische  (^aus  der  sich  die  IHtaaufsche, 
preussisehe  und  noch  später  die  lettische  Nation  entwickelte} 
und  iti  die  slawische« 

Hierdurch  ist  es  geschehen,  dass  die  germanische  Sprache 
unter  allen  am  meisten  mit  der  slawisch -lithauischen  überein- 
stimmt (siehe  besonders  Grimms  Geschichte  der  deutschen  Spra- 
chej,  sie  ist  aber  immer  um  viel  weniger  mit  diesen  beiden 
verwandt  als  jene  beiden  unter  sich. 

Wir  können  uns  die  Verwandtschaftsstnfen  dieser  Sprachen 
am  besten  durch  das  Bild  eines  Baumes  vorstellen. 


f«« 


Uihaxii. 
Volle 


SlRuriflch  - 
gernnaiiischo« 

Volk 


Indo  -  europaischeB  Ürvolk 


Wegen  dieser  Verwandtsehaft  mit  der  slawischen  Spraeke 
und  wegen  ihrer  Altertbfimlichkeit  vorzüglich  in  der  Laut- 
Organisation  ^  ist  die  lithanische  Sprache  höchst  wichtig  fBr  die 
sprachwissenschaftliche  Forschung  und  Auslegung  der  slawi- 
schen Sprache.  In  allem,  was  das  Lithanische  und  Slawische 
Gemeinschaftliches  haben,  giebt  uns  das  Lithanische  gewisser* 
massen  die  ursprfingliche  Form;  es  offenbart  uns  die  slawische 
Sprache  in  seiner  vorhistorischen  Gestalt  und  gemäss  der  aas 
thatsSchlich  gemeinschaftlichen  Wörtern  und  Formen  abgeleite- 
ten Analogie  können  wir  öfters  die  alte  und  ursprungliche  Form 
erzielen,  so  wie  auch  manches,  was  sich  in  der  lithauischen 
Sprache  nicht  findet.  So  lauten  z.  B.  die  slawischen  Worte: 
on%  jesti  bos%  oder  nach  der  neuen  Form:  on  je  bos  li- 
thanisch:  änas  esti  basas  und  nach  den  Laafgesetzen ,  wd- 
che  wir  in  der  Wandelung  der  Sprachen  wahrnehmen,  ist  es 


heehst  wabrsebeinlich ,  dass  diese  Worte  in  dieser  urspröogli- 
chen  Form  auch  im  Slawischen  sich  vorfanden* 

In  ühnlicher  Weise  könnoi  wir  solche  Wörter,  die  sich  in 
der  lithanischen  Sprache  nicht  finden ,  gewissermassen  zarfick- 
versetzen  und  in  ein  iithaaisch -slawisches  Gewand  einhüllen. 
So  warde  e.  B.  das  böhmische  Jsem  tvuj  syn  fich  bin  dein 
Solin3^i>  jener  Lautstafe:  esmi  tvajas  sunns  lauten,  obgleich 
sich  tvajas  im  Lithanischen  nicht  findet  and  nor  nach  den 
sprachwissenschaftlichen  Regeln  beinahe  mit  Oewissheit  also 
gebildet  werden  kann.  Ein  solches  Umschmelzen  der  slawi« 
sehen  Sprache  in  ihre  Älteste  Lantform,  welche  sich  in  dem 
Lithanischen  erhalten  hat,  ist  von  höchster  Wichtigkeit  fär  das 
Vergleichen  dieser  Sprache  mit  den  übrigen  verwandten  Spra- 
chen; denn  viel  wirklich  Verwandtes,  ja  gänzlich  dasselbe  ist 
nar  unter  der  neoem  Laotver&nderung  verdeckt  und  kommt  so- 
fort an's  Licht,  sobald  wir  die  neaen  Formen  anf  die  ^ten  za- 
roekfohren.  Bei  den  Erklärongen  alter  Aufschriften  muss  man 
anf  solche  Verinderongen,  denen  jede  Sprache,  so  lange  sie 
lebt,  unterworfen  ist,  ein  besonderes  Augenmerk  haben.  Die 
ErkUrung  einer  alten  Aufschrift  nach  einer  neuem  Sprache  ist 
ein  eitles  Vornehmen. 

Um  wenigstens  einigermassen  das  VerhSltniss  der  lithani- 
schen Sprache  zur  slawischen  kennen  zu  lernen,  wollen  wir 
beider  Organisation  kurz  vergleichen.  Was  die  Laute  betrifft, 
so  trifft  das  Lithauische  hinsichtlich  der  Mitlaute 
mit  dem  Slawischen  fiberein;  scheidet  sich  aber  von 
ihm  in  Hinsicht  auf  die  Selbstlaute  und  zwar  besonders 
darin,  dass  die  im  Slawischen  gänzlich  unbekannten  Doppel- 
laute ei,  ai,  au  im  Lithanischen  sehr  beliebt  sind.  Im  Slawi- 
sehen  fehlen  eben  so  wie  im  Lithanischen  die  aspirirten  th,  ph, 
kh  und  die  Spiranten  h,  f  und  ich  habe  hierin  (in  meiner  Gram- 
matik der  altkirchenslawischen  Sprache^  eine  vorzugliche  Alier- 
thfimlichkeit  beider  Sprachen  erkannt,  indem  ich  alle  diese  Laute  f^r 
nicht  ursprfingliche,  sondern  iBr  später  entstandene  halte.  D  a  s  E  r- 
weichen  der  Mitlaute  findet  sich  wie  im  Slawischen, 
80  auch  im  Lithanischen,  aber  im  Lithanischen  werden 
hierdurch  die  Laute  nicht  umgestaltet  Nur  dj  und  tj  verwan- 
delt sich  im  Qberlithaoischen  in  di  und  cz;  die  fibrigen  Laute 
nehmen  sänmitlich  mir  die  Erweichung  an;  so  heisst  es  z.  B. 
klykiu,  niemals  ab^g-  fcli£%9  wie  im  Slawischen  u.8.  w.    Und 


in  dieser  Besieliiiiig  ist  die  litiumiBche  Spräche  aaf  einer  fitem 
Stufe  geblieben  als  die  slawische« 

Was  die  Abwandeimg  betrifft,  so  finden  wir  in  beidea 
Sprachen  eine  gleiche,  den  Slawisch- Lithaniscben  eigenthOm- 
liehe  Ansahl  und  Bedeutung  der  Fille.  Wir  finden  fmier  i» 
Lithaaischen  eine  zwiefache  Form  der  Adjektiva ,  gann  wie  in 
der  slawischen  und  deutschen  Sprache,  und  eben  so  wie  im 
Slawischen  durch  das  pronominelle  j  {im  Ucatschen  n3  gebildet 

Der  grSsste  Unterschied  zwischen  beiden  Spraehen  besteht 
aber  darin,  dass  das  Lithaatsche  das  gema  neutmm  verloren  hat 
und  dass  sich  hiervon  nur  sehwache  Sporen  finden« 

Auch  uirterscheiden  sich  beide  Sprachen  am  netsteD  in  ier 
Koqingation.  Das  Slawische  ist,  wie  wir  bereits  beaterkten, 
beziehendlich  der  Konjngationsforuien  weil  ursprfinglicber  nni 
reicher  als  das  Lithauische.  Die  Konjugationen  an  und  für  sieh 
gleichen  meistens  den  slawischen ;  so  entspricht  z«  B.  die  Endang 
ati  im  slawischen  Verbum  der  lithauischen  Endung  oti;  den 
slawischen  ovati  das  lithauische  fiti^  auti,  in  der  vergangeaca 
Zeit  avau;  dem  slawischen  iti  das  lithauische  yti;  dem  slawi« 
sehen  dti  das  lithauische  eti.  Aber  ausser  den  slawiachea 
Konjugationen  finden  sich  im  Lithauischen  noch  einige,  welche 
dieser  Sprache  allein  eigenthumlich  sind.  Dafür  hat  aber  das 
Lithauische  wiederum  keinen  Aorist,  sondern  nur  das  Praeteri- 
tum.  Das  Afflxum  der  vergangenen  Zeit  (l)  ist  dem  Siawi- 
scben  eigenthömlich ,  im  Lithauischen  findet  sich  nichts  den 
Aehnliches.  Der  Unterschied  zwischen  den  Zeitwörtern  der 
vollständigen  und  unvollstiudigen  Handlung  besteht  zwar,  aber 
in  weit  schwächerer  Weise,  als  im  Slawischen.  Für  die  zo- 
künftige  Zeit  ist  eine  eigentiinmliche  Form  gebräuchlich.  Das 
litiiauische  zusammengesetzte  Imperfektum  ist  vom  Slawischen 
so  wohl  der  Form  als  auch  der  Bedeutung  nach  unterschie- 
den. Vermiltelst  des  Pronomen  refleiuvnm  wird  das  Median 
gebildet,  wie  im  Slawischen,  wo  es  aber  meist  im  passives 
Sinn  gebraucht  wird.  Die  alte  Abwandelung  auf  mi  (^dam^ 
lith.  dumi3  hat  sich  nur  in  der  Schriftsprache  erhalten,  in  der 
Sprache  des  Volkes  ist  sie  fast  gänzlich  verschwunden. 

Die  Zahl-  und  Fürwörter  gleichen  einander  betnahe  doreh* 
gangig,  ja  dem  slawischen  de  v^tb  entspricht  beziehendlich  des 
Anlautes  vollkommen  das  lithauische  devyni,  wAhread  aHe 
übrigen    verwandten  Sprachen   n  haben    (novem,   neoa, 


saDskritifleh  navan  a.s.  w«  IMe  znsamDiengeaetzteii  Zahlwör- 
ter onterBcheiden  sich  znm  Theil  voneinander.  Man  vergleiche 
£•  B.  das  bfihmische  Jedenäct,  dvanact  n«  s.  w.  mit  dem 
(alteren^  litbauischen  vCnölika,  dv^^lika  u.  s.  w. 

Wie  in  der  grammatikalischen  Organisation,  so  steht  auch 
in  der  Wort»  und  WurzeirUle  das  Lithaaische  dem  Slawischen 
am  nflehsien,  obgleich  sich  nicht  wenig  nor  der  Uthaoischen 
Sprache  eigenthämliche  Wörter  finden;  ja  aneh  in  den  gebrSach- 
liebsten  Wörtern  treffen  beide  Sprachen  öfters  miteinander  nicht 
fiberein.  Vergleiche  e.  B.  otec  ([der  Vater}  und  tevas;  buh 
(Gott3  nnd  d^vas;  diti  (jäM  Kind}  und  kndikis;  mlöko 
(di&MilchJ  and  p^nas;  kfln  Qins  Pferd}  und  arkiys;  ström 
([der  Baum}  and  m^dis  a,  a.  Solche  lexikalische  Unterschiede 
finden  sich  aber  auch  in  andern,  einander  höchst  nahen  Sprachen, 
ja  in  den  Mondarten  einer  and  derselben  Sprache. 

Die  Anzahl  der  aus  dem  Slawischen  geliehenen  Wörter  ist 
gross  and  es  ist  nicht  wenig  schwierig,  diese  von  den,  beiden 
Sprachen  gemeinschaftlichen  Wörtern  anszoscheiden,  weil  beide 
Sprachen  einander  sehr  Ahnlich  sind  und  weil  es  der  Lithaner 
bewonderungswardig  wohl  versteht,  orsprfinglich  slawische  Wör- 
ter in  ein  lithauisches  Gewand  einzakleiden  —  was  wir  als  ein 
Zeichen  eines  noch  lebendigen  Sprachgefühles  annehmen  können. 

Auch  in  der  Syntax  hat  das  Lithaaische  und  Slawische  viel 
Gemeiaschaftliches ,  was  beiden  Sprachen  darchaus  ei^enthfim« 
lieh  ist  Ich  beschränke  mich  hier  nar  auf  die  Anffihrnng  dee 
gleichmissigen  Gebrauches  des  Instramentalis  hinzuweisen,  z.  B. 
krikszczönim  tapsiu  fich  werde  ein  Christ},  böhm.  stann 
se  krestanem,  so  wie  auf  die  Angabe  der  Anwendung  des 
G^tivs  nach  negirenden  Zeitwörtern,  z.  B.  asz  to  neturiu 
(^icb  habe  das  nicht},  böhm.  ja  tobo  nemam.  Den  Artikel 
haben  beide  Sprachen  nicht. 

Aus  dieser  allerdings  sehr  kurzen  vergleichenden  lieber- 
eicht  der  Organisation  beider  Sprachen,  nämlich  der  litbauischen 
oDd  slawischen,  Ifisst  sich  wenigstens  so  viel  erkennen,  dass 
Abb  Lithauische,  obgleich  es  dem  Slawischen  ver- 
wandter ist  als  irgend  eine  andereSprache,  dennoch 
in  keiner  Weise  fdr  einen  slawischen  Dialekt  ge- 
balten werden  kann. 
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Herr  Nebesky  hat  anter  dem  Titel:  ^Kralo4v 
Rukopis^*  im  Casopis  deak^ho  mosea  Jahrgang  1858  und  1858 
eine  umfassende,  höchst  interessante  Arbeit  aber  die  königiiH 
hofer  Handschrift  mitgeth^lt.  Er  beleuchtet  dieselbe  in  aeinem 
Aubatz  von  allen  Seiten  und  wir  wollen  daraas  im  NachstekeiH 
den  die  Partie  ausheben,  welche  von  den  Uebersetzem  dieser 
werthvollen  Sammlung  von  Dichtungen  handelt*  Er  sagt  in 
dieser  Beziehung  im  8«  Heft  18&3  S.  116  ff.  unter  Anderem 
Folgendes: 

Der  hohe  poetisehe  Werth  und  die  grosse  litararische  Be* 
deutsamkeit  der  königinhofer  Handschrift  mussten  allerdings 
ihren  Rubm  weit  und  breit  zur  Kenntniss  bringen  und  das  am 
so  mehr,  als  sich  Hfinner  wie  Dobrovsk^',  Meinert,  Dambek 
und  Kopitar  mit  grossem  Lob,  ja  mit  Enthusiasmus  aber  die- 
selbe aussprachen« 

Die  herzlichste  Aofhahme  fand  die  königinhofer  üandsdirift 
bald  nach  ihrem  Bekanntwerden  in  Bassland  bei  dem  hoheB 
Verehrer  der  slawischen  Poesie  und  Literatur,  nämlich  bei  dem 
Admiral  Alexander  Semenovi6  Siskov,  dem  damaligen 
Minister  der  VolksaufkUrung  und  Präsidenten  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Petersburg.  Mit  Elntbusiasmus  erkannte 
dieser  ausgezeichnete  und  verdienstvolle  Mann  den  hohen  Werth 
des  aufgefundenen  Schatzes  an  und  entschloss  sich  sofort,  ihn 
in  das  Bussische  zu  übertragen.  Er  lehnte  sich  hierbei  so  ge- 
treu an  das  Original  an,  dass  er  an  vielen  Steilen  nur  die  alt- 
böhmischen Formen  und  Endungen  russisch  modificirte.  Seine 
Absicht  war  gewiss  anerkennenswerth.  Er  war  nämlich  ganz 
und  gar  von  den  Gedichten  der  genannten  Handschrift  entha- 
siasmirt;  die  ganze  Gefühls-  und  Denkweise  in  denselben  er» 
schien  ihm  so  rein  und  ursprünglich  slawisch  und  die  Sprache 
selbst  so  kernig,  markig  und  frisch,  dass  er  in  diesen  altböhmi* 
schen  Poesien  in  jeder  Beziehung  das  Abbild  des  wahren  Sla« 
wenthums  erkannte,  weswegen  er  alle  Abweichung  hiervon  (ur 
eine  Versündigung  an  dem  slawischen  Genius  erklärte.  Die 
russische  Sprache  musste  sich  daher  der  altböhmischen  unter- 
ordnen und  es  war  dieses  allerdings  der  Uebersetznqg  zun 


Naehtheil.  Beide  Sprachen,  die  russische  und  böhmische,  sind 
n&nlich  thatsSchlich  so  auseinander  ^gangen  und  die  ^any.e 
Art  und  Weise  des  Accents  und  der  Versification  unterscheidet 
sich  dergestalt  voneinander,  dass  man  bei  der  Uebersetzung 
von  dichterischen  Produkten  beide  Sprachen  nicht  geradezu 
übereinander  legen  kann. 

Den  Beweis  liiervon  liefert  uns  auch  die  neueste  russische 
Uebersetzung  von  Berg,  welche  Kenner  für  höchst  wohlgera« 
then  erklAren.  Berg  hat  es  für  nöthig  erachtet,  öfters  merklich 
vom  Original  abzuw^eichen ,  um  es  im  Geiste  der  russischen 
Sprache  wiederzugeben. 

Es  scheint  nicht,  als  ob  der  Admiral  SiSkov  mit  seiner 
Art  und  Weise,  die  königinhofer  Handschrift  zu  übersetzen,  bei 
den  Russen  viel  Beifall  gefunden  habe,  obgleich  er  mit  Eifer 
darnach  trachtete,  ihre  Aufmerksamkeit  und  Liebe  diesen  Dich- 
tongen  zuzuwenden.  Er  liess  sie  auch  in  den  Abhandlungen 
der  kaiserlichen  Akademie  zu  Petersburg  Clzvistije  Rossijskoj 
AkademU,  1880,  Th.  8.,  S.  47—2153  in  der  Art  vollständig 
abdrucken,  wie  sie  die  erste  prager  Ausgabe  bringt,  nur  statt 
der  neubShmischen  Uebertragung  setzte  er  die  russische.  Er 
fSgte  auch  eine  Menge  Anmerkungen  schönwissenschaftlichen 
und  filologischen  Inhalts  bei  und  liess  es  auch  nicht  an  man- 
cherlei Erklärungen  fehlen.  An  vielen  Stellen  benutzte  er  hier- 
bei Svoboda's  deutsche  Uebersetzung,  die  er  auch  öfters  citirt. 

Hit  derselben  Sorgfalt,  wie  die  königinhofer  Handschrift, 
behandelte  Si6kov  auch  die  Dichtung  „Libusa's  Gericht  ([Libu- 
sin  SudJ;  noch  bevor  sie  in  Prag  erschienen  war,  hatte  er  sie 
bereits  in  den  Abhandlungen  der  kaiserlichen  russischen  Aka- 
demie abdrucken  lassen  (ß.  Izvistije  18S1.  Th.  IX.}. 

.  Ueberhanpt  haben  die  Russen  die  königinhofer  Handschrift 
mit  besonderer  Aufmerksamkeit  gepflegt.  Dieses  hat  jedenfalls 
seinen  Grund  in  den  Fortschritten  und  dem  Umfang  der  slawi- 
schen Studien,  welche  auf  den  Lehranstalten  und  in  der  Litera- 
tur dieses  ausgebreiteten  Reiches  eine  hervorragende  Stelle 
einnehmen.  Eine  ganze  Reihe  von  Männern,  deren  Beruf  die 
Pflege  dieser  Studien  ist,  beschäftigten  sich  theils  in  Folge 
dessen,  noch  mehr  aber  aus  eigenem  Antrieb  mit  der  königin- 
hofer Handschrift.  So  hielten  hierüber  vorzüglich  Sreznev- 
skij,  der  verstorbene  Preis,  Grigorovic,  Bodjanskij  und 
K»storsktJ  mebriaiil^  YiHrlesungen  vpm^  Uuiversitätskatheder. 
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Sreznezskij  hat  auch  einige  Gedichte  der  keniginhofer  Hand- 
schrift in  das  Kleinrassische  übersetzt  und  Kastorskij  besorgte 
zur  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Prag  eine  Ausgabe,  in  der  der 
altböbmische  Text  mit  cyrillischer  Schrift  wiedergegeben  war, 
jedoch  ohne  alle  Uebersetzung  und  Erklärung.  Beigefögt  ist 
das  Gedicht  vom  Zuge  Igor's  und  das  Werkchen  f9hrt  den 
Titel :  ,,Kralodvorskaja  Rukopis  i  slovo  o  plku  Igorove.  Praga 
1638.    VIII.    75  S.    Cl^i'ock  von  J.  Spurny}. 

Ein  grosses  Verdienst  um  die  königinhofer  Handschrift  er- 
warb sich  Nikolaus  Berg  mit  seiner  wohlgelungenen  rassi- 
schen Uebersetzung  derselben.  Sie  erschien  1846  in  Moskai 
unter  dem  Titel:  ,,Kralodvorskaja  rukopis.  Sobranje  drjevnych 
iezkich  epiceskich  i  liriceskich  p£sen.  Pjerjevod  N.  Berga. 
Moskva  1846.  8.  Auch  befindet  sie  sich  in  Hanka's  Polyglotte 
vom  Jahr  185S  und  erschien  auch  18&1  separat  in  Prag. 

Berg  schlag,  wie  wir  bereits  bemerkten,  einen  andern 
Weg  ein  als  Siskov;  er  strebte  nämlich,  wie  er  versichert, 
nach  Möglichkeit  darnach,  das  Original  so  russisch  zu  bilden, 
dass  seine  Landsleute  nirgends  durch  eine  fremde  Form  unan- 
genehm berührt  werden  konnten.  Er  sagt  in  dieser  Beziehung: 
„Bei  der  Uebertragung  der  königinhofer  Handschrift  in  rassische 
Verse  war  es  meine  erste  Sorge,  stets  die  Reinheit  der  rassi- 
schen Sprache  selbst  in  Obacht  zu  nehmen.  Ffir's  zweite  trog 
ich  dafür  Sorge,  in  der  Uebertragung  die  grösste  Treue  bezug- 
lich des  Originales  zu  beobachten.  Hierbei  habe  ich  mich  be- 
sonders bemuht,  ohne  die  dringendste  Noth wendigkeit  keinen 
ergänzenden  Vers  einzufügen.  Die  Lautfulle  der  rossischea 
Sprache  und  ihre  meist  langen  Worte  bereiteten  mir  hierbei 
nicht  wenig  Hindernisse.  Endlich  strebte  ich  darnach,  die  Le- 
bendigkeit, poetische  Fülle,  Kraft  und  Glattheit  der  Verse  selbst 
angemessen  wieder  zu  geben.  Das  waren  die  Regeln,  welche 
ich  bei  meiner  Uebersetzung  befolgte.^^  Es  tritt  in  diesen  Wor- 
ten N.  Berg's  ein  stolzes  Nationalbewusstsein  zu  Tage,  es  ist 
ihm  vor  Allem  um  die  Muttersprache  zu  thun;  gegen  diese  fohlt 
er  sich  bei  der  Uebersetzung  zuerst  verpflichtet  und  dem  ge- 
genüber muss  jede  andere  Rücksicht  weichen.  Wir  wondem 
uns  nicht,  dass  sich  ein  Russe  an  solche  Grundsätze  hält,  xa- 
mal  N«  Berg,  der  sich  ja  auch  in  folgender  Weise  anssprieht: 
„Mit  dem  Gefühl  der  lebendigsten  Begeisterung  bringe  ich  noa 
meinen  herzlichsten  Dank  dieser  Sprjicht,  der  unvergleicbliehea 
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nteMieheii  Sprache,  der  machtij^en  Sprache  einer  mächtigen 
NatioD,  der  Sprache,  welche  mir  bei  meiner  Arbeit  trea  and 
^hmlich  zu  Diensten  war.^^ 

In  der  Einleitung  zu  seiner  Uebersetzung  giebt  N.  Berg 
Jie  wichtigsten  Nachrichten  und  die  Ergebnisse  von  Forschun- 
gen über  die  kdniginhofer  Haddschrirt  aus  Svoboda's,  Palacky's 
und  dafarik's  Abhandinngen.  Auch  fuhrt  er  daselbst  einige 
Parallelen  zwischen  den  Gedichten  der  kdniginhorer  Handschrift 
and  mehreren  russischen  Volksliedern  an,  die  in  Sacharov's 
Sammlang  enthalten  sind. 

In  der  Vorrede  za  der  Ausgabe  vom  Jahr  1843  bemerkt 
V.  Hanka,  auch  Puskin  habe  eine  Uebersetzung  der  königin« 
hofer  Handschrift  beabsichtigt;  allein  sein  plötzlicher  Tod  habe 
dies  vereitelt. 

Einen  besonderen  Eifer  für  die  koniginhofer  Handschrift 
sehen  wir  vor  Allem  unter  den  Kleinrussen;  eine  ganze  Reihe 
ausgezeichneter  Männer  beschäftigte  sich  mit  dem  üebersetzen 
derselben,  leider  aber  besitzen  wir  immer  noch  keine  vollstän- 
dige kleinrussische  Uebersetzung.  Die  von  Saskevi6  und  spä- 
ter von  Vahylevic  beabsichtigte  Gesammtäbersetzung  ist  ein 
frommer  Wunsch  geblieben  und  nur  einzelne  Lieder  sind  ge- 
druckt zu  finden  und  zwar: 

13  vonMarkianRuslan  Saäkevii  in:  Rnsalka DnSstro- 
vaja.  U  Budind  1837,  S.  108.  Ferner  in:  Venok  Rusinam  na 
obiinki  uplSt  Ivan  Zolovackij.  U  BudinS  1846,  S.  105.  In  der 
Polyglotte  von  V.  Hanka  im  Jahr  185S. 

23  Einige  von  Dalibor  Vahyleviö  übersetzte  Lieder 
.heilt  Prof.  Koubek  im  Üas<u>is  cesk.  mus.  1838,  S.  367  mit. 

33  Von  Jeremias  Halka  finden  sich  Uebersetzungen  in 
der  Polyglotte  vom  Jahr  1843,  so  wie  in  der  vom  Jahr  1852. 

43  A«  Mohyla  giebt  einige  Uebertragungen  in  beiden  Po- 
lyglotten.   Eben  so 

53  I*  Sreznevskij  und 

63  Alexander  Korsun,  welcher  in  seinem  im  Jahr  1841 
zu  Charkow  erschienenen  CHIHl»  das  Gedicht  „Die  Rose^^  in 
kleinrussischer  Uebersetzung  mitth^^ilt. 

Es  ist  zu  verwundern,  dass  die  koniginhofer  Handschrift 
auch  anter  den  Polen  eine  so  warme  Theilnahme  fand,  da  doch 
diese  unsere  Stammgenossen  ein  dergleichen  Dichtungsgenre 
n  ihrer  Literatur  i^icht  besitzen  and  sich  auch  gerade  damaU 
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lieber  mit  den  VerhSltDissen  Eiiropa's  and  vorzflgUch  Frank- 
reichs als  mit  denen  des  Slawen thums  beschäftigten,  so  dass 
man  bei  ihnen  wenig  Sinn  für  dergleichen  Produkte  einer  reinen 
nationellen  Poesie  erwarten  dürfte.  Und  doch  findet  sich  das 
Gegentheil;  die  berühmtesten  Männer  dieser  geistvollen  Nation 
wandten  sich  unserem  Schatze  mit  besonderer  Sorgfalt  zu,  na- 
mentlich Ondfej  Kucharski,  Kazimir  Brodziüski,  J.  B. 
Rakowiecki,  W.  Slaciejowski,  L.  Nabielak,  Bohdan 
Zaleski,  Aug,  Bielowski,  S.  Witwicki,  Lucian  Sie- 
mienski,  Cybulski,  Ad.  Mickiewicz  u.  A.,  die  entweder 
aus  der  königinhofer  Handschrift  übertrugen  oder  in  ihren  Schrif- 
ten und  Kritiken  ihr  Interesse  an  derselben  zu  erkennen  gaben. 

Der  erste  unter  den  Polen,  welcher  seine  Landsleute  auf 
die  Wichtigkeit  und  den  Werth  der  genannten  Handschrift  auf- 
merksam machte,  war  dem  Vernehmen  nach  Kazimir  Bro- 
dziiiski  und  OndFej  Kucharski,  welche  einige  Lieder  der- 
selben übersetzt  haben. 

Eine  besondere  Beachtung  erlangte  sowohl  das  Gedicht 
„Libusa's  Gericht^^  als  auch  die  königinhofer  Handschrift  in 
einem  gewissen  Kreise  der  polnischen  Literatur  bei  den  Männern, 
die  sich  mit  einer  gewissen  Vorliebe  den  Alterthumsstudien 
zugewendet  hatten,  namentlich  bei  I.  B.  Hakowiecki  und  Majew- 
ski.  Ihnen  haben  wir  die  Einfuhrung  von  Libusa^s  Gericht  in 
die  literarische  Welt  zu  danken,  welches  damals  Dobrovsky, 
der  Grossmeister  der  Kritik  und  Patriarch  der  Slawistik  im 
Vaterland  in  die  Acht  erklärt  hatte,  so  da$s  man  sich  aus 
Schonung  für  diesen  berühmten  Mann  scheute,  diesen  Schatz  in 
der  Heimath  herauszugeben.  Er  musste  daher  in  Polen  eine 
Zuflucht  suchen  und  hier  wurde  er  auch  durch  Majewski's  Ver- 
mittelung  zuerst  gedruckt,  denn  dieser  gab  ihn  in  seiner  Schrift: 
Prawda  Ruska  a  t.  d.  W  Warszawie  1890,  I.  S.  829  heraus. 
Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnte  Rakowiecki  auch  die  königin- 
hofer Handschrift  und  gab  einige  Proben  aus  derselben. 

Von  grossem  Gewicht  sind  die  Ansichten  W.  A.  Made- 
jowski's  hinsichtlich  der  königinhofer  Handschrift  Wie  Ober- 
haupt dieser  ausserordentliche  und  bewimderui^wfirdig  Ihttige 
Gelehrte  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  auf  slawischer  Grond- 
läge  aufrichtet  (^was  man  bei  den  Polen  noch  selten  findet J, 
80   hat  er    auch    die   königinhofsr  Handschrift   und  Libusa's 
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Gericht  fiflers  in  den  Kreis  seiner  tie^ehendeo  Untersüchangen 
gezogen. 

Unter  den  Polen  erwarb  sich  das  grSsste  Verdienst  um  die 
kuniginhofer  Handschrift  Lac.  Siemi^oski  darch  die  treffli- 
che Ueberset^iing  derselben,  —  trefflich  allerdings  nur  dann, 
wenn  man  das  Princip,   welches  der  Uebersetzer  beobachtete, 
ffir  gut  findet.    Er  hielt  es  nftmlich  in  Rücksicht  auf  das  pol- 
nische Publikum   für  nothwendig,   die    ungereimten  Verse  des 
Originales  gereimt    wieder  zu  geben  und   seine  Uebersetznng 
auch  noch  anderweitig  auszuschmücken.    Vor  ihm  hatte  bereits 
L.  Nabielak  mehrere  Gesiinge  in  das  Polnische   übertragen 
und  zwar  ganz  getreu,  ohne  Reime  und  andere  moderne  Zu- 
gaben;  hatte  aber  bei   seinen  Landsleuten,  die  in  dieser  Be- 
ziehung einem   besonderen   ästhetischem   Geschmack  huldigen, 
damit  wenig  Beifall  gefunden.    Siemieriski  sagt  in  Bezug  hier- 
auf: „Nabielak's  Uebersetzung  ist  getreu,  ausserordentlich  ge- 
treu, aber  wie  schwer  ist  es,  sich  derselben  anzubequemen!    In 
dieser  Weise  kann  man  bei  uns  keine  Erfolge  erlangen,  es  ist 
hierbei  noch  die  Harmonie  ffir  das  Ohr  nothwendig;    sonst  ist 
es  der  Klang  einer  zerschlagenen  Glocke.^^    Nach  den  Massen 
des  Originales  zu    abersetzen  hielt  Siemi^iiski  für  eine  Belei- 
digung der  Jetztzeit  und  war  in  Besorgniss,  dass  er  hierdurch 
auch  noch  seine  kleine  Anzahl  von  Lesern  verscheuchen  dürfte. 
Er  meint,  dass  sich  der  jetzige  Uebersetzer  der  königinhofer 
Handschrift  auf  demselben  Standpunkt  befinde,  auf  dem  sich  vor 
1000  Jahren  Lumir  oder  Bojan  befanden  httte,  wenn  er  es  un- 
ternommen hätte ,  Mickiewicz's  Sonette  oder  Beranger's  Lieder 
zn  übertragen.    Und  wer  sollte  mit  dem  geistvollen  Gelehrten 
über  solche  Dinge  vor  einem  polnischen  Lesepublikum  hadern; 
er  wosste  es  selbst  sehr  wohl,  dass  der  Geist  des  Originales 
und  die   ursprungliche   slawische  Weise    etwas  ganz  anderes 
verlange,    als   eine    solche  Ummodelung  nach    dem   Mod«ge- 
schmack,  der  zum  grossen  Theil  nach  dem  von  der  Seine  oder 
Themse  herrschenden  Geist  gebildet  ist   und  es  verlernt  hat, 
die  einfachen  Schönheiten  einer  ans  der  Vorzeit  erhaltenen  Volks- 
poesie zu  fühlen.    Siemi^nski  hat  wahrhaftig  nur  gethan,  was 
ihm  die  Verhältnisse  geboten.    Dass  er  die  ursprüngliche  Schön- 
heit der  königinhofer  Handschrift  zu  schätzen  wusste,  hat  er 
klar  und  deutlich  damit  erwiesen,  dass  ihn  sein  Geist  haupt- 
sichlicb  auf  das  Gebiet  der  altslawischen  Dichtung  gefuhrt  hat, 


denn  er  fibersetzte  aach  denZuglgw^s^  die  Urevnija 
renija  und  eine  grosse  Menge  kleinrassiscber  Lieder. 

Ausser  den  bereits  angeführten  polnischen  Uebersetzem 
haben  auch  noch  andere  einige  einzelne  Lieder  übertragen;  und 
zwar  Bohdan  Zaleski  in  ,,Poezye  Jöz.  Bogd.  Zaieskiego. 
Lwow  1838,  S.  139,,^<  Aug.  Bielowski,  Stefan  Witwicki 
und  vielleicht  noch  mehrere,  deren  Uebertragungen  sich  in  ver- 
schiedenen polnischen  Zeitschriften  zerstreut  vorfinden. 

Einen  höchst  erfreulichen  Beweis  wahrer  literarischer  Ge- 
genseitigkeit bezSglich  der  königinhofer  Handschrift  geben  uns 
die  lausitziscben  Serben ^  diese  von  dein  slawischen  Festland 
abgerissene  und  seine  Küsten  bisher  treulich  wahrende  InseL 
Es  geschah  hier  mehr  als  ein  Versuch,  die  Lieder  der  königin- 
hofer Handschrift  in  die  oberlansitzische  Mundart  zu  übertragen. 
Schon  eher,  als  J.  E.  Smoler  seine  vollstündige  Uebersetzung 
lieferte,  hatten  J.  P.  Jordan,  Pful-Luzan,  Wafko  und  Jak« 
Buk  mehrere  Gesänge  übersetzt.  Diese  Uebersetzungen  finden 
sich  an  verschiedenen  Orten  zerstreut;  die  von  Jordan,  Pfnl 
und  Wafko  in  der  Jutnicka,  Buk^s  im  Oasopis  cesk.  mus.  1847. 
IL  S.  223—233.  und  es  brachte  auch  die  von  Dubrovski  in  War- 
schau herausgegebene  polnisch-russische  Zeitschrift  Jutrzenka- 
Dennica  mehrere  Stücke.  (^In  den  niederlausitzisch -serbischen 
Dialekt  sind  nur  zwei,  in  der  Polyglotte  vom  Jahr  1853,  S.  523^ 
mitgetheilte  Lieder  übertragen J. 

Bezuglich  der  sudslawischen  Uebersetzungen  hätten  wir 
hier  anzuführen,  dass  sich  das  Lied  „Ludisa  und  Lubor^^  in  der 
Beilage  der  im  Jahr  1818  zu  Wien  erscheinenden  serbischen 
Zeitung  (^No.  89*3  in  serbischer  Uebersetzung  vorfindet.  In 
derselben  Sprache  theilte  auch  Jan  Hadzic  (^Sv*etie}  einige 
Gesänge  in  seinen  Srbske  letopisy  mit  und  in  denselben  er* 
schienen  auch  einige  Uebertragungen  von  Milutin  und  einem 
Ungenannten.  Eine  vollständige  Uebertragung  besorgte  Sl  a  v  k o 
Zlatojevic. —  In  die  illyrische  Mundart  übersetzte  Stanko 
Vraz  mehrere  Stücke  und  er  schlug  eben  so  wie  Siemi^iiski 
das  Verfahren  ein,  dass  er  gereimte  Verse  lieferte.  Eine  kom- 
plette illyrische  Uebersetzung  hat  Ignacins  Berlic  gegeben. — 
Die  Slowinzen  sind  in  der  Uebertragung  der  königinhofer  Band- 
schrift noch  am  weitesten  zurück  geblieben;  denn  es  sind  uns 
nur  zwei  von  Kastelic  in  das  Slowinzische  übertragene  oad 


zoeret  in  der  Krj^iDska  Vida  mi^theilte  Lieder  bekannt  ge^ 
worden. 

Von  Dimitrij  Petkoviö  besitzen  wir  die  bulgarische 
Uebersetzung  mehrerer  Stficke  und  dem  Vernehmen  nach  durfte 
von  ihm  bereite  die  gnnte  königinhofer  Handschrift  in  die  eben- 
erw&tinCe  Sprache  übertragen  sein. 

Nachdem  wir  so  die  verschiedenen  slawischen  Ueber« 
tragungen  der  königinhofer  Handschrift  angeführt  haben,  er- 
lauben wir  uns  nur  noch  in  Kürze  unsere  Meinung  über  den 
Werth  derselben  beizufügen. 

Von  allen  slawischen  Uebersetzungen  der  königinhofer  Hand- 
schrift schmiegt  sich  die  lausitzisch-serbische  Uebertragung  am 
treulichsten  und  engsten  an  das  Original  an;  die  Worte  der 
Uebertragung  und  des  ursprunglichen  Textes  schliessen  sich 
fast  durchgängig  aneinander  an.  Der  Uebersetzer  hatte  bei 
seiner  Arbeit  den  grossen  Vortheil,  dass  sich  in  seiner  Sprache 
bis  jetzt  einige  Verbalformen  erhalten  haben  ^  die  sich  in  an- 
deren slawischen  Dialekten  nicht  mehr  vorfinden.  Unter  Aner- 
kennung dieser  ausserordentlichen  Treue  müssen  wir  J.  E. 
SmolePs  Uebersetzung^F^ ,  so  fem  er  anders  dem  Geist  seiner 
Sprache  durch  das  enge  Anschliessen  an  das  Original  keine 
Gewalt  angethan  bat,  in  der  That  eine  ausgezeichnete  nennen 
and  eine  solche,  wie  sie  das  in  Rede  stehende  wichtige  litera- 
rische Denkmal  verlangt. 

Dass  Luc«  Siemieiiski  öfters  nur  auf  den  ästhetischen  Effekt 
sehen  mnsste,  um  nicht  jeden  Erfolges  bei  seinem  Publikum 
verlustig  zu  gehen,  wird  jeder  leichtlich  bemerken,  welcher  den 
Charakter  der  polnischen  Literatur  und  des  polnischen  Lebens 
in  Erw^ung  zieht.  Der  scharfsinnige  und  hochgebildete  Ueber- 
setzer fohlte  gewiss  sehr  wohl  den  Widerstreit  zwischen  dem 
Geschmack  des  Publikums  und  seiner  Pflicht  gegen  das  Original. 

Auch  der  serbische  Uebersetzer  Slavko  Zlatojevic  hat  es 
für  nothwendig  erkannt,  zum  Nachtheil  der  Treue  seiner  Ueber- 
setzung  gewissen  Anforderungen  der  poetischen  Sprache  und 
der  poetischen  Anschauungen  seiner  Nation  manches  Opfer  zu 
bringen. 

*)  Die  Stnolef' sehe  Uebertn^n^  hält  tich  darchaaB  und  ia  jeder  Be- 
jiiehan^  streng  an  die  eben  ^ebrftachlirhc  Volksspnichweise  und  es  siix! 
hierbei  keine  Abweich Qn^ea  vou  dvmelbeo  sa  bemerken. 

D.  Red. 


lieber  dte  andern  Uebersetznngm  haben  wir  bereite  das 
Geeignete  gesagt. 

Zu  besserer  Uebersicht  und.  leichterer  Erkenntniss  des  Ver* 
hSItnisses  der  einzelnen  slawischen  Uebersetzungen  za  dem 
Original,  geben  wir  im  Nachfolgienden  den  Anfang  des  reizen- 
den Liedes  „Zaboj^^  in  lausitzischnserbischer,  polnischer,  russi- 
scher, serbischer  und  illirischer  Sprache.  QDie  Hedaktion  der 
slawischen  Jahrbücher  hat  hierzu  auch  noch  die  deutsche  Ueber- 
setzung  für  manchen  Leser  beifugen  zu  müssen  geglaubt. 

AlthohmiscJter    Text. 


S  iSrna  lesa  vystnpme  skäta, 
Na  skalu  vjrstupi  silny  Zäboj : 
Obzira  krajiny  na  vsje  straiiy, 
Zamiiti  sje  ot  krajin  ote  vsech, 
I  zastena  placem  hotubinym. 
Sidjä  dlüno,  i  dhiho  sje  mütje, 
I  vzchopi  sje  vzhoru  jako  je- 

ien, 
Dolöv  lesem ,  lesem  dliihopu- 

st;^m 
Bystro  spichaäe,  ot  mnie  k 

muzu, 
Ot  silna  k  silnu ,  po  vsickej 

vlasti. 
Krätka  slova  ke  vsim  skryto 

reie; 
Pokloni  sje  bohöm, 
Otsuk  k  druhu  spechä. 

Folnische   Uebersgtzung, 

Z  czarnego  lasu  wygl^da  ska}a, 
Zaboj  na  skaly  wystapit  czoto, 
Po  wszech  krainach  pojrzat 

okoto; 
Cata  kraina  smutkiem  powiala 
I  on  ^otebim  zawodzi  ptaczem. 
Siedzi  tak  dlugo,  w  dlugiej 

tesknicy, 
Azsie  jakjeleiizchwycina  nogi, 
Na  dot,  przez  bory,  przez  puste 

drogi, 
Pgdzi  pora^zach,  byluka^^de^o, 
Z  wtosci  do  wlosci  w  calej  zie- 

micy; 
Kazdemu  w  ucho  rzek)  cos 

skrytego, 
I)o£om  si§  sktonil, 
DaUy  pogoail« 


Lausitzisch  -  serbische  l/eberseizung. 

Z  cornoh^  lesa  wustupuje  skaia, 
Na  skalu  wustupi  sylny  Zaboj, 
Wobhlada  kraj  iny  na  wse  strooy, 
Zrud/ii  so  wot  krajinow  wote 

w§£cb, 
A  zastona  z  ptaöom  holnbjacym. 
Sedzi  dolho  a  dolho  so  rndzi, 
A  zebra  so  horje  jako  jeleii, 
Dele  prez  lesy  prez  les  dolhi, 

^usty, 
SpSSnje  khwatase  wot  maza  k 

muzo, 
Wot  sylnoh'  k  sylnom'  po  wsit* 

kim  krajn. 
Krotkje  stowa  ke  wäem  skradza 

ryci, 
Poktoni  so  boham,  wotsal  k  dm- 

hom'  khwata. 

Russische    Uebersetzung: 

Podnimajetsja  skala  uad  1£- 

som, 
Na  skale  stojit  Zaboj  mogiicij, 
I  vo  vse  koncy  kvdajet  vz^lady, 
Vozmutitsja  auch  iego  pecalu, 
I  Zaboj  zaptakal,  cto  tvoj  gofub. 
Tum  sidct  on  dolgo,  smuten 

serdce» 
Vdrug  skocil  i  pobezal  olenem 
Cerez  bor  sirokoj  i  pustinny; 
Poby  val  u  kazdago  on  muza, 
K  siinomu  ot  silnago  on  mcal- 

sja, 
Kä£  derzal  koroikuju  so  vsja- 

kim, 
Preklonjal  celo  pered  bogami 
1  k  drugim  ottuda  on  poskalsfa. 


Serbische  \Uebersettung. 

U  ^ri  je  kamenito  kräje, 
Na  krs  doce  ailoyiti  Zaboj, 
On  Dozieda  nasva  zemlju  ravna 
U  giedanju.raiali  se  Ijuto. 
RoDi  80ze  niz  bijelo  lice. 
SIedi  dugo  i  premiälja  jade, 
Skoii  junak  na  noge  lagane, 
0d6  gorom,  ode  samom  poatom, 
Ode  brzo  da  potra£i  druga, 
Öd  janaka  ode  ka  junaku, 
Bogovirna  posvuda  se  klaiya^ 
Svakom  zbori  njekoliko  rje£i. 
Pokloni  se,  pak  olide  dragom! 


lUyriich^  UeBerufZioig.  '      ' 

Iz  eernog  se  laga  diie  sie  na^ 
Silni  Zabo^  na  steno  azlazi, 
Ter  razgleda  krajna  na  sve 

strane, 
Smati  mu  se  ffledecem  krajine, 
I  zastenja  gumbinjim  giikom« 
Dago  sedi,  dugose  smutjuje, 
Onda  skö£i  kano  hitri  jelen^ 
Pak  prolazi  azdu£  pnstim  lo^m, 
Hitro  iurec  öd  ilionkä  do  monka, 
Od  janaka  k  janaka  svdm  ze- 

Diljom 
Skrovno  svakom  i  kratko  go- 

vorec; 
Pak  s'  pokloniv  bozim, 
K  dragoma  se  iüri 


Dttuitche   Vebersettuiig, 

Aus  dem  schwarzen  Walde  rügt  ein  Felsm^ 
Auf  den  Felsen  steigt  der  starke  Zaboj. 
Sieht  sich  am  im  Land  nach  allen  Seiten. 
Gram  erfSIlt  ihn  bei  des  Landes  Anblick 
Und  er  seafzet,  als  ob  Taaben  weinten. 
Sitzet  lang'  in  seinem  Gram  versanken, 
Dann  rafft  er  sich  aaf  bleich  einem  Hirsche, 
Nieder  darch  den  Wald,  den  weithin  6den, 
Eilig  geht  er  nun  von  Mann  zu  Manne, 
Durch  das  ^anze  Land  zo  allen  Tapfem« 
Spricht  zu  ihnen  heimlich  kurze  Worte; 
Neigt  den.  Göttern  sich. 
Eilt  fort  zum  zweiten. 

(Schlass   folgt.) 


V. 

Arehftolosisehe  Relsebriere 

au»  Ctailizlen« 

Von  J.  Lepkowski. 

(Ad8  der  Gaaeta  Warisawska  1852.  No.  240  ff.) 

S^cz^  27.  Aug^ast. 

BeztgKch  der  ntiehfolgenden  «rchSologischen   Beisebriefe 

habe  ieli  im  Voraus  «a  bemerken,  dass  diesetben  eine  fortlau- 

fedde  Uebersicht  des  von  inir  bereisten  Lafndstriches  bilden. 

Odlzien  ist  iibrigens  00dl'  sehr  wenig  bekannt.    Es  ist  aber 

24 


17B    

schwierig,  ein  Lttid  genaa  kennen  zu  lernen,  von  d&n  die  Geogra- 
fen  stets  nnr  dasselbe  melden  und  gewöhnlich  nicht  mehr  davon 
wissen,  als  was  Cellarius,  Starowolski  und  Lubienski 
darüber  sagen,  so  dass  dergleichen  sorgfaltige  Forscher,  wie 
die  Herausgeber  der  „Staroiytna  Polska  i  Wiadonosci 
o  sztukach  pieknych^^  noch  manchen  groben  Irrthum  wer- 
den auszutilgen  haben.  Nur  eine  mit  eigenen  Augen  gesche« 
hene  Besichtigung  der  Ueberreste  des  ÄUerthoms,  die  Durch- 
forschung der  Archive  und  die  Abzeichnung  der  DenkmSler 
vermag  ein  Studium  bei  uns  in  die  Höhe  zu  bringen,  für  wel- 
ches es  in  Polen  zuvörderst  nicht  an  Material  gebrechen  durfte. 
Archäologische  Reisen  sind  in  Polen  nicht  so  leicht  als  irgend 
wo  anders;  sie  sind  noch  nicht  populär,  man  findet  ihren  Zweck 
noch  meist  verdächtig  und  sie  können  daher  nicht  zu  jeder  Zeit 
ausgeführt  werden.  Ein  Reisender,  der  in  irgend  ejn  Städtchen 
behufs  archäologischer  Forschungen  kommt,  zieht  meistens  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich  und  Schaaren  von  Neugie- 
rigen betrachten  ihn  wie  ein  Meerungeheuer.  Man  vermuthet 
in  ihm  die  Avantgarde  von  neuen  Kosten ;  andere  glauben  wie- 
der, weil  er  sich  meist  den  Kirchen  zuwendet,  es  würde  wohl 
eine  neue  Kirchenabgabe  aufgelegt  werden  und  mancher  Geist- 
liche nimmt  an,  sein  Zehnten  dürfte  vielleicht  irgendwie  in  Be- 
tracht gezogen  werden  und  so  bringt  einer  immer  wunderbarere 
Ansichten  als  der  andere. 

Meine  Reise  ging  zuvörderst  über  Wieliczka,  Gddw, 
Bochnia,  Wisnicz,  Limanowa  und  Sacz. —  Wieliczka 
und  seine  Umgebungen  haben  bereits  die  wohlverdiente  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen  und  es  existiren  hierüber  schon 
Monografien  von  Zeiszner  und  Boczkowski.  Wisnics, 
wo  sich  ein  Schloss  über  die  Stadt  erhebt,  ist  noch  hinsichtlich 
seiner  Mauern,  Bastionen  und  Gruben  wohl  erhalten.  Diese 
Residenz  der  Kmita  und  Lubomirski  imponirt  durch  ihre  hübsche 
Lage  und  ihre  historischen  Denkmäler.  Das  Schloss  war  noch 
vor  einiger  Zeit  bewohnbar,  jetzt  ist  es  durch  eine  Feuersbnmsl 
in  Ruinen  verwandelt.  Auf  dem  höhern  Bergesabhange  ist  ein 
Karmeliterkloster  nebst  zierlicher  Kirche  befindlich»  Sie  be- 
herrschen die  Umgegend  und  wurden  von  Hetman  LubomirBki 
zum  Andenken  an  die  Affaire  von  Chocim  errichtet.  Zu  den 
Füssen  des  Klosters  und  des  Schlosses,  um  das  Rathhaus  unä 
die  Parochialkirche  gruppirt  sieh  das  Städtchen  selbst.    Die 
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fitebiode  sind  fast  durchaus  höteern  und  zei^n  in  Hinsieht  auf 
die  Architektur  interessante  Formen.  Sie  geben  ffir  das  Stn- 
dinm  der  Holzarchitektur  vom  16«  Jahrhundert  bis  auf  unsere 
Zeit  hSbsche  Pieren* 

An  der  dreieckigen  Fronte  befindet  sieh  meist  eine  Kolonnade, 
welche  eine  mit  Schnitzwerk  geschmückte  Gallerie  stutzt,  das 
Dach  ist  gothisch  und  einige  Mal  in  Krümmungen  gebrochen. 
Das  ist  der  Hanpttypus  dieser  Gebäude.  Alles  das  hat  sich  bis 
zur  Jetztzeit  erhalten;  —  es  ist  aber  wunderbar,  dass  diese 
Hfltten  80  lange  stehen  blieben,  denn  sie  sehen  aus,  als  wenn 
sie  Jeden  Augenblick  zusammenstürzen  sollten.  Die  Erhaltung 
dieser  Reliquien  ist  vorzfiglich  dem  jOdischen  Konservatismus 
»■zuschreiben  und  die  Stadt  überhaupt  Ifisst  zumeist  schmutzige, 
von  Jaden  bewohnte  BSumlichkeiten  schauen  und  auch  aus  dem 
Sehloss  blickt  Oede  und  Traner;  das  Kloster  ist  jetzt  ein  6e- 
fingniss  für  Verbrecher  und  aus  den  zerfallenen  und  zerbersteten 
Mauern  der  Parochialkirche  blicken  die  Porträts  mehrerer  Lubo- 
mirski  mit  kriegerischem  Auge  aber  das  gegen>^'£rtige  Elend. 

In  Wisnicz  pflegt  man  ein  rothes  Kreuz  als  Wahrzeichen 
des  Methausschankes  auszuhängen  und  derselbe  Gebrauch  fin- 
det sich  auch  in  Krakan  und  seiner  Umgebung;  in  den  galizi- 
sehen  Städtchen  habe  ich  ihn  jedoch  nicht  wahrgenommen.  Und 
was  mag  dieses  Zeichen  wohl  zu  bedeuten  haben?  Das  Sprich- 
wort sagt,  das  Kreuz  sei  nicht-  umsonst.  Meiner  Ansicht 
nach  lässt  sich  dieser  Gebrauch  aus  der  Zeit  Piast's  herleiten, 
von  dem  die  Sage  erzählt,  er  habe  Engel  mit  Meth  bewirthet 
und  sie  hätten  ihm  den  Sohn  getauft  —  und  demuach  heisst  es : 

Nie  napröino  krjiye  na  miodsie, 
Bo  przexeii  wiara  jost  w  oarodxie. 

Ookla,   10.  September. 

Die  Bereisung  des  Kreises  von  Jasto  begann  ich  da,  wo 
er  mit  dem  von  Sanok  grenzt,  indem  ich  die  Umgegend  von 
KrosBO  und  Dukia  besichtigte.  Das  Terrain  dieses  Stuck  Lan- 
des ist  reizend  und  reich  an  malerischen  Ansichten;  die  Kirch- 
lein sind  meistens  von  Lärchenholz  erbaut,  aber  hinsichtlich  ihrer 
•Iten  Bauart  bereits  sehr  umgestaltet;  wenige  derselben  haben 
sich  80  gut  erhalten,  dass  sie  durch  ihr  äusseres  Gepräge  die 
Zeit  ihrer  Gründung  andeuten  könnten.  An  Dokumenten  giebt 
es  auch,  nicht  viel.    Die  Einfalle  der  Tataren,  Schweden  und 
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Vngfam^  die  hier  bis  io  das  18.  Jahrbimdert  mehrbch  MttMtuh 
4eD,  sind  Ursache,  dsss  ^oeh  die  kirchlichen  Deokailer  a&er- 
^tört  QDd  die  Archive  %n  Grande  gerichtet  warden.  -fast  alle 
Ortschaften  um  Krosno  sind  deutsche  Ansiedelungen  ans  den 
Zeilen  Kazimir  des  Grossen  und  Wladislaw  Jagiette.  Beinahe 
jede  Kirche  giebt  hiervon  unzweifelhaftes  Zeugnisse  Die  deut- 
jM^hen  Ansiedler  waren  grösstentheils  Weber  und  hiervon  pflegt 
man  daher  aach  den  Namen  Krosno,  d.  i.  der  Webstuhl^  abzu- 
leiten. Npch  bis  Jetzt  heissen  viele  Familien :  Bachnanii ,  Ber- 
get, Feikel,  Gems,  Glaser,  Hensner  und  dergleichen  mud  m 
sagen:  braslik  (der  Brustlatz}  statt  gorset,  mapta  (]der 
Mantel}  statt  ptaszcz,  szesterka  (die  ScbwesteO  ^^tt 
siostra  m^ia,  Geistag  CPfingsten}  statt  ziolone  swi^ta 
u.  s.  w.  Trotzdem  spricht  das  Volk  gut  polnisch  und  spricht 
auch  cz,  62i>  rz,  $,  t  richtig  aus.  Manche  woüea  diese  Bewoh* 
mer  noch  aus  älteren  Zeiten  herstammen  lassen  nnd  sehen  ia 
ihren  blonden  Haaren  die  ßaui  eapuu  G^rmanomm  des  Tacitnsy  ia 
der  Stimbinde  der  Frauen  und  in  ihren  kurzen  Rocken  (ka- 
tanka}  aber  eine  .deutsehe  Tracht  und  möchten  Rrosno  von 
Grossau  herleiten.  Es  ist  aber  die  Sache  hier  fiussen^l  klar, 
denn  fast  immer  ist  es  in  den  Dokumenten  angegeben:  es  wirea, 
wn  das  von  den  Tataren  verwfistete  Land  zu  bevölkern,  Kalo* 
nisten  anher  berufen  worden.  Die  meisten  hat  Kazimir  der 
Grosse  angesiedelt  und  er  hat  in  Kleinpolen  wohl  an  300  aal* 
eher  Dörfer  gegrfindet. 

Krosno,  einst  eine  wohlhabende  und  glanzvolle  Stadt,  lie* 
fert  heutigen  Tages  aus  seinen  interessanten  Ruinen  lehrreiche 
Wahrnehmungen.  Den  Marktplatz  (^rynek3  umgeben  gewölbte, 
einfache  Lauben.  Diese  Ginge,  die  von  der  Art  sind  wie  die 
Tuchläuben  (^Sukiennice)  in  Krakau,  sind  in  der  einen  am 
Ring  (^Markt}  befindlichen  Häuserreihe  130  Ellen  lang  and  S 
bis  10  Ellen  breit.  Krosno,  bis  zum  17.  Jahrhundert  die  Resi- 
denz der  Bischöfe  von  Przemysl  war  mit  6  Kirchen  geschnipekt 
und  heutigen  Tages  schleppen  .kaum  drei  ihr  Leben 
Ausser  mehreren  hubseben  Bildern  der  altdeutschen  Sehale 
dem  höchst  ansehnlichen  Altar  in  der  Kapelle  derer  von  Oawi^ 
eim,  dessen  Malereien  man  Yan  Dyk  «osehreibt,  erinnern  nach 
viele  MarmordenknuUer  von  schöner  Arbeit  an  jene  gtaozvoUt 
Zeit  Es  stehen  hier  noch  die  Monumente  der  Kamieniecki,  Vki^ 
nnd  Skotnicki,  der  Besitzer  dos  Mben  Sr blosses  (Nfzykae,  ^ 
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es  finden  sich  hier  mancherlei  Ikraknifiler  der  Porcina  und  Os^ 
wi^cim*  Auch  erzählt  hier  die  Sage  viel  von  der  bekannten 
Bona ,  deren  Wolmiing  man  noch  seigt  and  es  ist  von  ihr  das 
jSRrichwsrt  im  Schwanger  ^^Stroi  Bona  firJeJe^^^.alMir  4as 
fichloss  der  Familie  Firlej  ragt  aber  der  Stadt  jetzt  in  Ruinen 
empor.  Starowolski  zlihlt  in  seinen  Blonumenta  noch  ^el  Denk- 
miler  auf,  die  ich  nicht  mehr  aurfinden  konnte.  Von  schriftli-» 
eben  llenkm&lern  befinden  sich  im  sifid tischen- Archiv  noch,  über 
.50  königlicher  Privilegien,  die  zugleich  mü  viden  kSoiglieben 
^riefen  and  Zuschriften  der  fletaiaoe  119  Original  da  sind.  Bei 
iler  Pfarrkirche  fand  ich  ausser  vielen  Poicumenten  ein  höchst 
jnter^antes  Buch:  „Acta  confirttteraitatiß  sacerdotalis,^^  in  dem 
ilie  Chronik  der  Stadt  und  Umgegend  bis  wm  Jahr  1691  eat«* 
.halten  ist.  Endlich  verdienen  noch  die  GlodMn  von  Krosno 
einer  Erwähnung,  denn  sie  sind,  wie  dieses  auch  mit  den  Glocken 
einiger  benachbarten  Kirchen  der  Fall  isty  bei  ihrem  Guss  in 
eine  musikalische  Harmonie  gebracht.  Sie  Uiogen  bfichst  lieb* 
Jich  und  zugleich  imponirend,  so  dassjoian  von  ihnen  sagtt  „die 
jGlo^ken  singen.^^ 

Dukla,  am  weitesten  gegen  Süden  an  der.  Jasiolka  gelegen, 
ist  ein  strategischer  Punkt  und  Handelsplats  und  hat  nichts 
mehr  aufzuweisen,  was  sonderlieh  bemerkenswerth  w&re.  Jof- 
doch  haben  wir  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  sich  hier 
,eine  der  vorzüglichsten  GemSIdegallerien  Galiziens  befindet, 
nämlich  die  des  Grafen  Mgcinski.  Sie  besteht  zumeist  aus 
vorzüglichen  Gemilden  des  Auslandes,  besonders  niederlindi* 
schen.  In  der  Pfarre  ist  ein  Denkmal  von  Amalie  von  Hniszech, 
geb.  Gräfin  Brühl,  das  Werk  eines  ausgezeichneten  Künstlers, 
zu  sehen.  Sie  liegt  als  I^eiche  auf  dem  Polster,  den  Kopf  mit 
der  Hand  gestutzt  und  das  faltige  mit  Falben  geschmfickte  Kleid 
fällt  in  schönen  Draperien  auf  den  Sarkofag  berab.  Hier  sah 
ich  zum  ersten  Mal  ein  Denkmal  ans  der  Zeit  des  Stanislaw 
ikngnst,  wo  man  die.  gleichzeitige  Tracht  in  geeigneter  Weise 
jmgebrpicht  hatte.  Von  Pnkln  begab  ieh  mich  nach  Zmigrod 
jind  Osiek  auf  den  Weg^ 

*  *  # 
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fBMmmelt,  kritisch  bmiMtet  und  metri»ch  utiersetst  von  6.  H.  F.  Nes- 
sel mann.     Mit  einer  Masikbeilnge.     XIV.   und   868    S.      Lexikonokli«. 
Berlin  1863.     Fenl«  DfimmWs  Veriagsbnchhandlun^. 
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dfrfen  wohl  annehmen,  dass  unsere  Leser  mis  nach 
Dorchsicht  des  Seite  1&8  dieser  Jahrbfieber  befindlichen  Auf- 
satzes fiber^  ,,die  lithaaische  Sprache  mit  besonderer 
Res&iefaun^  auf  die  slawische*^  recht  gern  gestat> 
ten  werden,  einige  Worte  Ober  das  im  Voranstehenden  ge-> 
nannte  Werk  zu  sagen.  Es  schliesst  sieh  vermdge  seines  In- 
haltes nnd  seiner  Süsseren  Ausstattung,  so  wie  vermöge  der 
besonderen  Sorgfalt,  welche  der  Bearbeiter  und  Uebersetzer 
auf  seine  Arbeit  verwandte,  an  die  ihm  sprachlich  nud  sachlich 
vielfach  verwandten  Sammlungen  slawischer  Volkslieder  an. 

Wir  erlanben  uns  zuvorderst  Mehreres ,  was  Herr  Nessel- 
mann in  dem  Vorwort  bespricht,  zu  erwähnen  und  werden  dann 
ans  den  Liedern  selbst  das  f&r  unsern  Zweck  geeignete  mit- 
theilen. Es  heisst  unter  Anderem  in  dem  Vorwort:  „Es  sind 
vornehmlich  zwei  Gesichtspunkte,  die  mich  zu  der  Bearbeitnng 
und  Herausgabe  vorliegender  Sammlung  veranlasst  haben.  Einer- 
seits wollte  ich  den  ganzen  Vorrath  littauischer  Volkslieder,  so 
weit  derselbe  gedruckt  oder  handschriftlich  mir  zuginglich  war, 
in  eine  Sammlung  vereinigen,  andererseits  wollte  ich  den  gan- 
zen vorhandenen  Schatz  kritisch  sichten  und  verarbeiten. 

Das  Verdienst,  auf  das  Vorhandensein  von  Volksliedern  in 
Littanen  zuerst  aufinerksam  gemacht  zu  haben,  hat  J.  A.  von 
Brand,  Professor  in  Duisburg  (^  1^13)  welcher  in  seinem 
Heisewerk  zwei  littauische  Volksliedchen  mittheilt.  Im  Jahr 
1745  veröffentlichte  Ph.  Rubig,  Pfarrer  zu  Widterkehmen  bei 
Gumbinnen,  in  seiner  Schrift:  „Betrachtung  der  littaui- 
sehen  Sprache^  drei  littauische  Volkslieder.  So  klein  die 
Gabe  war,  so  verfehlte  sie  doch  nicht  selbst  Minner  wie  Les- 
sing und  Herder  auf  diese  Lieder  aufmerksam  zu  machen; 
besonders  aber  haben  sie  auch  Bhesa  zuerst  veranlasst,  eine 
grossere  Sammlung  derselben  zu  veranstalten« 

Rhesa  hat  in  Folge  vieljährigen  Sammeins  einen  grossen 
Vorrath  von  Liedern  zusammengebracht,  der  sich  noch  jetzt 
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htadBchriftlicIi  im  geheinen  Arditv  isii  Kdttigbbet>g  befinildl. 
Eide  Fracht  «eioer  hierauf  besfigKeken  ThStigkiett  war  dtfs 
Werk:  Dainos  oder  Litthaaische  Volkslieder,  gesanr^ 
Hielt,  abersetzt  and  mit  gegeDüberstehendem  Urtext 
herausgegeben  von  L«  J.  Bbesa.  Nebst  einer  Ab^ 
handlang  Ober  die  litthaaischen  Volksgedichte«  K-ö- 
nigsberg  1885.  Diese  Samndang,  die  ilteste,  die  dem  littani^ 
sehen  Volkslied  ausschliesslich  gewidmet  ist,  entbilt>85  MMeke 
and  bildete  eine  sichere  Grundlage  fihr  die  Beartheilong  der 
littattischen  Nationalpoesie. 

Ein  zweiter  Abdrnck  dieser  Rhesa'schen  Sammlang  hat  auf 
dem  Titel  den  Zusatz:  Neue  Auflage,  durchgesehen,  be* 
richtigt  und  verbessert  von  Friedrich  Kurschat. 
Berlin  1843. 

Eine  andere  Sammlung  littauischer  Volkslieder  ist  folgende : 
Daynas  I^emaycziu  surynktas  yr  iszdutas  par  Sy«* 
mona  Stanewicze.  Wilnuje  1829.  8.  Das  Werkchen  von 
Stanewicz  soll  auch  in  einer  zweiten  Auflage  erschienen  sein. 

Die  Originaltexte  von  acht  littauischen  Volksliedern  sind 
in  folgendem  IVerkchen  enthalten:  Piesni  ludu  Nadniemeii- 
skiego  z  okolic  Aleksoty  zebrat  i  przelozyl  Karol 

M.  Br i.    Poznan  1844.   18.    Es  ist  überhaupt  die 

polnische  Uebersetzung  von  51  littauischen  Liedern  mitgetheilt. 

Eine  umfangreiche  Sammlung  von  Dainos  ist  folgende:  DaJ* 
ne.s  Ziamajtift  pagal  zodiü  Dajninikü  iszraszytas. 
Petropolie.  1846^  8.  Dieses  Werk  eathilt  118  Dainos,  eben 
so  wie  die  Stanewicz|sche  Sammlung,  ohne  Uebersetzung. 

Nachdem  die  filtere  Serie  der  preuss.  Prov.  BlStter  Jahrg. 
1833.  Bd.  IX.  eine  vereinzelte  Daina,  mitgetheilt  von  W.  Beer- 
bohm, gebracht  hatte,  haben  die  seit  1846  erschienenen  Neuen 
Preuss.  Prov.  Blfitter  eine  reichhaltige  Folge  von  Dainos  ge^ 
liefert. 

Alle  hiifr  angeführten  Lieder,'^  sagt  Herr  Nesselmann  wei- 
ter, „habe  ich  so  wohl  untereinander,  als  mit  dem  reichen  hand- 
schriftlichen Material  des  geheimen  Archives  und  mit  einer 
Menge  -  in  meinem  Privatbesitz  befindlichen  Handschriften  auf 
das  sorgfältigste  verglichen,  die  Texte  gegenseitig  berichtigt  er- 
gänzt und  genau  revidirt,  die  oft  in  mehreren  Liedern  zerstreuten 
zusammei^börigeD  fSlemeate  vereinigt,  das  unpassend  Vereinigte 
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(^DimmC  ottd  Alles  in  OrdUMf  gelMWirt,  4iej  weiin  sie  aodi 
Sicht  streng  logisch  ist  «nJ  sein  kcmite^  ^loeh,  so  Weit  ^  sich 
Ibsn  lies85  dss  Gleichartige  «issoisiesstdilt  und  dsditreli  die 
Uebersieht  erleiehtert.  Mehr  sIs  eis  Dritttheil  der  gegenwärtig 
gen  sich  aaf  410  Stücke  belaulSsnden  fiamnilang  enthül  Lieder, 
die  bisher  anbekannt  waren ,  währemd  etwa  100  andere  Lieder 
zwar  schon  einmal  gednickt^  aber  schwerlich  allgemein  be« 
kannt  geworden  waren^  so  dass  im  Oannen  etwa  drei  Fnnfthefle 
dieser  Sammhingne«  genannt  werden  können; 

Die  Melodien,  die  ich  dieser  Sammlung  beigegeben  habe, 
habe  ich  theils  aus  der  Rhesa'schen  Ausgabe,  theils  aus  den 
Neoen  Preuss«  Prov.  Blättern,  wo  sie  von  Gisevius,  Philippi, 
Glogan  n.  A;  bearbeitet  sind,  theils  aus  den  Piesni  etc.  von 
Br i,  theils  aus  dem  in  dem  geheimen  Archiv  befind- 
lichen Rhesa'schen  handschriftlichen  Nachlass  entnommen. 

Was  die  Orthografie  des  Littanischen  anbelangt,  so  bin  ich 
darin  vielfach  von  der  in  meinem  Worterbach  sich  findenden 
Schreibart  abgewichen,  indem  ich  mich  wesentlich  den  von  F. 
Karschat  in  seiner  Laut-  und  Tonlehre  der  littani- 
schen Sprache  (^Königsberg  18493  entwickelten  GrundsStzen 
und  den  Beobachtungeii  von  A.  Schleicher,  wie  sie  mir 
theils  aus  seinen  PrivatmitCheilungen,  theils  äus'seincfn  Brie- 
fen fiber  die  Erfolge  einer  wissenschaftlichen  Reise 
Dach  Li t tauen  bekanoi;  geworden  sind,  aagesshlsese»  habe. 
Die  erstgenannte  Schrift  dchon  bei  meinem  Wörlerbnebe  su 
benutzen,  war  mir  iucM  mehr  möglich,  weit  dieselbe  za  einer 
Zeit  erschien,  als  ich  den  von  mir  gesammelten  Stof  bereits 
fast  geordnet  hatte  nnd  eine  Aendemqg  in  der  Orthografie  und 
lexikalischen  Reihenfolge  der  Artikel  am  so  weniger  zoUasjg 
war,  als  ich  mit  der  Heraosgabe  des  Werkes  von  einer  Seite 
her  and  in  einer  Weise  gedriingt  ward,  der  ich  nicht  zn  wider- 
streben vermochte.  Dagegen  habe  ich  mich  noch  nicht  ent«» 
schliessen  können,  mit  Schleicher  Litaneo  statt  Littanen  zn 
schreiben* 

Das  Wort  Daina^  Plur.  Daism,  gehdri  Mmmt  stineB  Ak- 
leitnngen  der  Kttauischen  fi^ncha  cigeifthdailMi  am  mA  taätt 
sieh  in  keiner  verwandten  SfN'ache  wieder.  Der  JKame  bezeieh-* 
net  das  weltliebe  oder  Volkslied  im  Cegeneetz  z«  deas  geist- 
lichen oder  Kii  eh wliody  welches  letzMre  Cfesme  heiwit 


Die  Däinos  OoA  eiD  wefleotlieher  BestaikUbea  dar  liHani^ 
sclieD  NatioiiälUteratar,  jener  angeschriebenen  traditionellen  Li-* 
terator,  die  irich  als  ein  |[pei8tige»  VermSchtniss  von  den  Vater 
aof  den  Sohn,  von  der  Mutter  aaf  die  Tochtgr  fortjillattxt  und 
von  diesen  vermehrt  der  folgenden  Generation  iäberliefert  wird. 
Bsi  sind  Gesinge^  die  das  Volk  selbst  gedichtet  hat,  selbst  singt 
und  nicht  vergisst  und  wie  einst  Griechenland  seine  liias,  so 
pianxt  Uttauen  seine  Dainos  von  Geschlecht  sn  Geschlecht  in 
treuer  Ueberlieferung  fort,  ohne  dass  es  Je  das  Bedürfniss  ge« 
fShlt  bitte,  dieselben  aofenzeicbnen.  Diese  Lieder  leben  in  sehr 
grosser  Anzahl  im  Volk,  schliessen  sich  allen  LebensverhUt- 
uisaen  des  Volkes  an  und  finden  daher  auch  bei  allen  ihre  An- 
wendung, 

Im  Allgemeinen  zeichnet  diese  Lieder  eine  schlichte  Ein- 
fiMshbeit  in  Form  und  Inhalt  aus,  die  dadurch  nicht  bedntrSchtigt 
CfMheint,  dass  bescheidene  VerhSItnisse  gern  ein  Mal  idealisirt 
werden;  eben  so  wenig  wird  diese  Schlichtheit  beeintrichtigt 
durch  den  ausschliesslichen  Gebrauch  mancher  Ausdrucke,  die 
Im  gewöhnlichen  Leben  nicht  leicht  vorkommen.  Daneben  herrscht 
in  dien  Dainos  eine  Zartheit  und  Innigkeit  der  Empfindung,  Ober 
die  wir  um  so  mehr  erstaunen,  je  mehr  wir  geneigt  und  ge- 
wohnt sind,  die  Sfihre,  in  welcher  diese  Lieder  entstanden  sind, 
im  Allgememea  als  den  Sitz  plumper  Rohheit  anzusehen  und 
so  bezeichnen. 

Der  Reim  ist  der  Daina  fremd  und  wo  er  ausnahmsweise 
bei  dnzelniNi  Versen  erscheint,  da  ist  er  znfJUlig,  meistens  ver- 
anlasst durch  die  gleichen  Ausginge  der  sehr  beliebten  Dimi- 
ontivformen.  Erscheint  in  einem  Lied  der  Rdm  durchgehend 
und  regehnissig,  so  ist  dieser  Umstand  ein  sicherer  Fingerzeig 
flir  den  fremden,  nicht  littanischen  Ursprung  eines  solchen 
Stackes. 

Hit  den  Volksliedern  anderer  Nationen  theilen  die  Dainos 
das  kiafige  WiedererBcheinen  einer  und  derselben  Vorstellung 
ia  den  mannigfachsten  Variationen;  so  begegnet  uns  unzihlige 
Mal  der  beim  IVaschen  vom  Finger  geglittene  Ring ,  der  durch 
•inen  Windstoss  vom  Kopf  weggeblasene  Kranz,  das  ohne  den 
geliebten  Reiter  aus  der  Schlacht  heimkehrende  Pferd  und  der- 
gleichen.  mehr.  Eben  so  aber  kehren  auch  in  Liedern  ganz 
vOrschiedenen  Inhalts  oft  dieselben  Lieblkigsverse  und  Lieb- 
Kngswenduagen  wi^ii^r;  ich  erinnere  an  den  Vergleich  der 
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bangen  Braut  mit  dem  zitternden  Ross,  an  den  Oelbaun  unter 
Vaters  Fenster  and  vieles  Aehnliche.  Solehe  Lidilingsweadon* 
gen  hfilt  das  Volk  fest  und  nimmt  sie  aQs  älteren  Liedem  in 
neue  herüber;  nAistens  sind  sie  auch  so  allgremein  gehalten, 
dass  sie  sieh  leieht  in  jeden  Zusammenhang  ÜDgen,  zumal  wemi 
dieser,  wie  gewöhnlieh  in  den  Volksliedern,  selbst  ein  wenig 
locker  ist. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Liedem  spiefeit  eine  sinnig  gp* 
mflthliche  Naturanschaonng  ab.  Der  Jängling  unterUUt  «ich  ge* 
sprichsweise  mit  seinem  Ross,  das  HUdchen  mit  seinem  Bauten» 
kränz,  der  Baum,  der  geflUlt  werden  soll,  fragt,  was  man  aas 
seinem  Stamm  und  aus  seinen  Zweigen  zn  machen  gedenke; 
selbst  leblose  Dinge  nehmen  Theil  an  dem  Schisksal  der  Men* 
sehen;  der  Rasen  des  Hofes  grünt  lebhaftei^,  die  ThiurUinke 
gläiizt  heller,  die  Schlflssel  klirren  vor  Freude  darüber, 
die  vermihite  Tochter,  die  sie  früher  zu  kehren  and  zo 
pflegte,  zum  Besuch  in  die  Heimath  kommt 

Selten  sind  die  Trinklieder,  wie  diese  und  jede 
Sammlung  von  Dainos  beweisen  muss;  es  ist  das  um  aa  eher 
zu  verwundern,  als  der  Littauer  der  Sache  weniger  fißind  ist 
als  gut  wfire. 

Der  ernste  elegische  Ton  ist  zwar  in  diesen  Liedern  var- 
herrschend,  jedoch  keines weges  ausschliesslich;  g^geirtheila  bie- 
tet meine  Sammlung  manche  Liederchen,  die  nicht  nur  in 
rem  Ton  gehalten  sind ,  sondern  die  sogar  auf  scherzhafte, 
Theil  witzige  Schiusswendungen  hinauslaufen;  auch  feUt 
nicht  an  kleinen  gemäthlichen  Neckereien* 

Ein  Grundzug  der  littauischen  Volksdichtung  ist  der, 
dieselbe  durchaus  und  ausschliesslich  lyrisch  ist;  das  didbkti- 
sche  und  epische  Element  liegen  ganz  ausserhalb  ihres  Kieiaea. 
Nicht  nur  das  Heldengedicht  im  engeren  Sinn,  die  Epopöe,  ist 
dem  Littauer  fremd  geblieben,  sondern  die  erzählende  Fena 
überhaupt  ([nSmIich  in  Versen;  an  Mährchep  und  Erzihlnigea 
in  prosaischer  Rede  ist  das  Volk  sehr  reich), 
das  Feld  der  grossen  Begebenheiten,  liegt  dem  Bauer  und 
zu  fem,  als  dass  er  an  demselben  sieh  begeistern  könnte;  tha* 
er  ja  ein  Mal  einen  Blick  hinein,  so  kommen  wunderliche 
sehaoungen  zu  Tage.  IVo  in  den  Dainos  Anklinge  an 
sehe  Begebenheiten  vorkommen,  da  erseheint  das  weHhistariaehe 
Faktum  meist  nur  nh  Folte,  welche  einer  rein  sübfektiv^lyriacbee 


im  

AMetaatuifi^  utü/fOtiiegL  Das  didaktische  EUeaent  dagegen  i»% 
dem,  Spriehwsii  anf behalten  gebUeben  ntid  nicht  in  die  Ge-« 
diebtfomi  nbergefrang^en. 

Elin  zweiter  GrondKug  dieaer  Lieder  ist  der,  dass  sie  durch* 
«08  national  sind,  d.  h.  dass  in  ihnen  nichts  vorkommt,  was 
ndit  nnnuttelbar  dem  nichsteo  Anscbaaongskreis   des  Volkes 
enteonunen  wire;  da  ist  nichts  Fremdes,  nichts  von.  anssen 
Hineingetra^nes.    Wir  begegnen  da  den  Namen  der  Flusse, 
Stidte  nnd  Dörfer ,  dem  Haff  und  der  Ndurang,  ihren  Wiesen, 
Aeckem  nnd  B^rnbnisshugeln,  selbst  die  Bauart  ihrer  Bauer«* 
hfife  spiegelt  sich  m  den  Situationen  der  Dainos  ab*.   Die  Lieder 
niur^n  nns' durch  alle  Alters-»  und  Lebensverhältnisse  hindordi, 
von  der  O^bmrt  durch  die  Kinderspiele,  durch  die  Arbeit,  Lei- 
den und  Fronden  der  Erwachsenen  bis  zum  Grab  hin.    Da  sehen 
wir  den  Jfingling  am  Pflog,  das  Mfidchen  am  Webestuhl  oder 
mit  der  Pflege  des  Gartens  beschäftigt;  wir  sehen  sie  Abends 
bei»  Tana,  sehen  ihre  Liebe  sich  entwickeln,  sehen  das  Hoch- 
Mitmahl  anrichten,  die  Anstalten  zur  Abreise  treffen ,  während 
die  Mntter  geschäftig  umhergeht,  trauert  die  Tochter,  dass  sie 
die  geliebte  Mutter   verlassen  und  in  das  Haus   einer  bösen 
Schwiegermutter  einziehen  soll,  dabei  aber  sorgt  sie  zugleich, 
dass  ihre  Ausstattung,  die  vorher  wegfahren  wird,  nicht  be- 
schädigt werde.    Dieses  Bild  der  abziehenden  Tochter  ist  sehr 
hänäg  und  in  sehr  mannichfacher  Gestalt  bearbeitet  worden; 
es  darf  nns  das  nicht  verwundern^  ist  doch  für  jedes  Mädchen 
der  Schritt  in  den  Ehestand  der  ernsteste,  den  es  im  Leben 
tbot  nnd  der  wohl  eine  beschauliche  Stimmung  in  ihr  hervorzu- 
rufen im  Stande  ist.    Wie  viel  mehr  bei  der  jungen  Liltauerin, 
die  selten  des  Glückes  geniesst,  mit  ihrem  jungen  Manu  einen 
eigenen  Hansstand  zu  gründen;  in  den  meisten  Fällen  bleibt 
sie  mit  dem  Mahn  in  dem  Hans  der  Schwiegereltern  unter  den 
Aogen  der  zornigen  Sdiwiegermutter  und  scheelsehender  Schwä- 
gerinnen, die  das  Werk  ihrer  Hände  bekritteln  und  jeden  ihrer 
Schritte  beobachten.    Darum  wird  auch   dieser  Aufenthalt  im 
Hans  der  Schwiegermutter  (^der  Schwiegervater  der  Frau  kommt 
ararkwirdigerweise  nie  vorj  in  den  Dainos  mit  den  schwärzesten 
Farben  ausgemalt  nnd  die  einzelnen  Lieder  überbieten  sich  in 
distem  Bilderu,  die  leider  der  Wirklichkeit  oft  nur  zu  nahe  sind. 
Eine  sehr  aoffidleode  Erscheinung  kann  ich  hier  nicht  un- 
erwähnt lassen,  w^lctie  eben  so  stark  fär  den  echt  ^at^ualen 


Charakter  der  Dainoa  als  fOr  die  zähe  NatioiiaUttt  dea  Valhea 
selbst  i^rieht.  Ute  Daioes  berfibreo  fast  nie  die  neoerea  jetai* 
gen  Verhiltnisse  des  Volkes,  sondern  bewegen  sieh  Uai  ohne 
Aasnahme  in  Alteren ,  Ifingst  verscbwondenen  Sitoatioiiea.  Ich 
kann  ans  diesem  Umstand  nicht  mit  Rhesa  auf  ein  enorm  hohes 
Alter  mancher  Dainos  schliessen,  sondern  ich  sehe  darin  nicMs 
anderes,  als  das  ssähe  V'esthalten  des  Volkes  an  nrepranglichea 
Vorstellungen  und  Anscbaomigen,  ein  nnbewusstes  Sichstrittben 
gegen  nene  Ideen  und  ungewohnte  Bilder«  Die  neae  Well 
ihren  neuen  Vorstellungen  findet  in  seine  Lieder  keinen 
gang,  sondern  diese  verarbeiten  nach  wie  vor  den  alten,  ein 
Mai  gegebenen  Stoff«  Der  König  von  Preossen  erseheint  in 
einigen  ganz  neuen  Kriegsliedern,  die  vielleicht  nicht  ein  Mal 
echte,  aus  dem  Volk  selbst  hervorgegangene  Prednkte  sind, 
aber  neben  ibm  nirgend  eine  preussiscbe  Einrictong,  keine  Be- 
hörde, kein  Richter,  kein  Landrath  oder  sonst  ii^md  ein  Beaai» 
ter,  deren  doch  manche  mit  dem  Volk  in  tüglichem  Verkehr 
stehen;  dagegen  laufen  die  alten  Bojaren  sehr  UUifig  dnreli  die. 
Dainos  hindurch.  In  keiner  Daina  femer  finden  wir  iigend  eine 
Beziehung  snm  Christenthum.  Weder  die  Namen  Christos  iNler 
Jesus,  noch  irgend  ein  der  Bibel  entlehntes  Bild,  noch  irgeai 
eine  gelegentliche  Erwibnong  eines  christliehen  JE^estes,  wem 
auch  nur  als  Zeitbestimmung  (wie  z.  B*  in  dem  Deotsehai: 
Drei  Wochen  vor  Ostern  dann  gpht  der  Schnee  wegj,  noch 
auch  irgend  ein  christlich^-kirchlicher  Gebranch  kommt  hier  vor. 
Geburten  und  Hochzeiten,  zumal  letztere,  erscheinen  sehr  hin» 
flg,  aber  keine  Taufe  und  keine  Tranong.  Dagegen  haben  wir 
häufig  mit  dem  ganzen  Heer  der  alten  heidnischen  Mythofaigie 
zu  thnn.  Perkunas  zfimt  auf  den  Mond  und  dnrohhant  ihn  mit 
dem  Schwert;  bei  der  Hochzeit  des  Morgensternes  reitei  er 
durch  die  Pforte  und  schlagt  die  Eiche  nieder,  dass  ihr  Blnt 
die  Tochter  der  Sonne  bespritzt,  so  dass  diese  drei  Jahr.  lai^. 
die  zerstreuten  Blätter  ihres  Kranzes  zusammensachen 
Die  Gottessöhne  und  Gottestöchter  tanzen  miteinander  im 
densehein  unter  einem  Ahornbaum.  Ein  in  der  Fremde 
irrendes  Midchen  fragt  die  ErdgSttin  ^emyna^  wo  sie 
Besenstock  einsetzen  solle  und  diese  antwortet  ihr» 
die  Schicksalsgöttin  ruft  und  schreit  laut,  nm  auf  einra 
kenen  aufmerksam  za  machen.  Der  Meergott  Bangpntys  (der 
WogenbliserJ  zürnt  auf  die  Fischer,  die  ihm  statt  der  ihnen 


xastebfüden  Fisehe  swei  MeerkAlber  aas  deoi  Waiser  aiehtoiu 
Und  4m  md  keiae  todtci,  abstrakte  BegnlTe,  die  sich:  etwa  aar 
qiHracUieh  iai  Gebrauch  erhalten  haben,  wie  wenn  man  im  ge* 
wShnlichen  Leben  mit  dem  Namen  Perkanas  den  Donner  be- 
xeichaet,  sondern  das  sind  wirkliche  mythologische  Figaren» 
Manche  mytboiogisebe  Anspielungen  sind  mir  bis  jetat  unklar 
gebliehco}  so  die  Gottessöhne  und  GottestSchter,  Laima's  Wiege 
und  manches  andere.  An  diese  mythologischen  Aeminiscenzen 
schlisset  sich  die  Erwähnung  mancher  Gebriache  an,  die  anf 
dem  alten  heidnischen  Volksglaaben  zu  ruhen  scheinen«  Raben 
«od  Falken  sind  Boten  des  Unglückes;  das  Wiehern  des  Pfef» 
dea  veranlasst  den  Jungling  zu  der  ErkMruqg,  dass  er  hierher 
nie  mehr  zurückkehren  werde;  das  Welken  oder  Friachwerden 
eines  Blamenstrauss^  soll  eine .  bQse  oder  gute  Vorbedeutung 
sein,  eben  so  der  Umstand,  ob  eine  Pflanze  weisse  oder  rothe 
Blothen  treiben  werde  und  dergleichen  mehr.  Wie  also  durch 
dieses  Festhalten  an  dem  Volksglauben  l&igst  verschwundener 
Zeiten  sich  die  unfugsame  Natioaalitit  des  Volkes  dokumentirt, 
so  spricht  wiederum  das  ESrseheinen  dieses  -  Volksglaubens  in 
neueren  Liedern  für  den  streng  nationalen,  durch  fremden  Ein«- 
fluss  nicht  beeintrfichtigten  Charakter  dieser .  Lieder.^^ 

Vergleicht  man  die  Lieder  derjenigen  Völker,  welche  r<um- 
lieh  näher  stehen  und  seit  längeren  Zeiten  lebendig  miteinan- 
der verkehren,  so  kann  man  nicht  leugnen,  dass  sie  vielfach 
ein  und  dieselben  Ideen  bringen  und  gewisse  Gegenstände  von 
demselben  8tendpunkt  aus  betrachten  lassen*  Die  litteuischen 
Volkslieder  lassen  demnach  mancherlei  wahrnehmen,  was  sich 
unter  gewissen  Modifikationen  auch  im  deutschem  Volkslied  in 
mehr  oder  weniger  ähnlicher  Weise  ausgedrückt* findet;  noch 
bemerkbarer  ist  aber  ihre  Verwandtochsft  mit  dem  slawischen 
Nationallied.  Wenigstens  lässt  sich  eine  gewisse  Ueberein- 
Stimmung  in  der  Darstellung  da  nachweisen,  wo  das  slawische 
Volkslied  dieselben  Kreise  betritt,  in  welchen  sich  das  littoui- 
sche  bewegt.  Hierher  gehören  namentlich  die  serbischen  Frauen- 
lieder, mehrere  Kategorien  der  kleinrussischen,  slowakischen 
nnd  böhmischen  Gesänge,  besonders  aber  die  Nationdlieder  der 
lausitzischen  Serben.  Diese  Verwandtschaft  wird  jeder  auf  den 
ersten  Blick  erkennen,  der  die  genannten  Lieder  je  zur  Hand 
nahm  und  es  ist  daher  kein  Wunder,  dass  Celakowsky,  die- 
ser ausgezeichnete  Kenper  und  Göuuer  des  slawischen  Volksliedes, 
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0idi  oack  dem  Brscheinen  der  Rhesa'schen  Sanmlaiig  littani- 
scher  NttiODalgefifiii^  von  ihneii  so  an jfesproclie»  flUto ,  dass 
er  beschless,  selbe  in  ein  slawisches  Gewand  zu  kleiden  und  hi 
die  Sprache  t,n  öbertragen.  Seine  Uebersetann^  erschien  t8C7 
ZQ  Prag  onter  dem  Titel:  Litevskd  narodni  pisn6,  z  po- 
vodniho  Jazyka  die  sebrani  Dr.  L.  J.  Rhesy  und  enthllt 
18t  Seiten  in  12.  Seit  der  damaligen  2Mt  ist  die  Werth- 
schCtznng  des  Volksliedes  «nvergleichlich  gewachsen  nnd  ea 
ist  daher  kein  Wunder,  dass  alljihrig  Aasgaben  desselbai 
veranstaltet  werden  nnd  wir  dflrfen  wohl  annehmen,  dass  es 
fBr  unsere  Leser  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein  wird,  wenn 
wir  wenigsten  einige  Parallelen  ans  littaaischen  und  slawischen 
Volksliedern  hier  anfuhren.  So  heisst  es  nn  Lied  No.  dS.  der 
Nesselmann'schen  Sammluqg,  wo  sich  ein  Reifer  mit  seinem 
Ross  unterhilt: 

Wurde  dir  zu  schwer  der  reine  Hafer? 
Wurde  dir  zu  schwer  der  junge  Reiter? 
Oder  deines  Reiters  Kleidung 
Und  sein  blanker  Degen? 

Nicht  zu  schwer  ward  mir  der  reine  Hafer, 
Nicht  zu  schwer  ward  mir  der  jon^e  Reiter, 
Auch  nicht  meines  Reiters  Kleidung, 
Noch  sein  blanker  Degen. 

Kummer  macht  mir  nur  der  Weg,  der  weite. 
Dieser  weite  Weg  der  macht  mir  Kummer, 
Dann  auch  diese  Nacht,  die  finstre 
Und  das  hfise  Wetter. 

. 

Lass'  es  dich  nicht  kümmern,  braunes  Rösslein, 
Nunmehr  werde  ich  zum  vater  reiten, 
Zu  dem  Vater  in  das  Höfchen, 
Stelle  in  den  Stall  dich. 
Werde  da  mein  liebes  Rosslein  füttern  etc. 

Dem  ganz  fihnlich  heisst  es  in   einem    slowakischen 
Volkslied : 

Ei,  mein  Rfisslein,  schwarzes  Rosslein, 

Sdg^  was  bist  du  so  erzürnet? 

Drückt  dich  meine  schwere  Rüstung 

Oder  auch  mein  blanker  Säbel? 

Mich  druckt  weder  deine  Rüstung, 

Hock  dräckt  mich  dein  blanker  Sibel  etc. 


Ebenso  ein  kleinrassischeft  Volkslied: 

Bin  iek  sn  schwer  flir  dich,  mein  Pferd? 
Ist's  mein  Geschoss,  das  dich  beschwert? 
Drückt  dich  dieBente^  diedoaafdir  hast?  etc. 

No.  70.  der  Nesselmannsehen  Sammlung  heist  es: 

Wo  gehst  du  hin,  mein  Kindchen? 
Da  arme  kleine  ITaise? 
Dort  auf  den  hohen  Hügel 
Zu  meiner  Matter  Grabe. 

Sie  geht  zum  Grabeshfieel, 
Umarmet  dort  das  Grabkreuz: 
Steh'  auf,  geliebte  Mutter 
Und  kSmme  mir  das  Kfipfchen! 

Geh'  heim,  geliebte  Tochter, 
Du  hast  ja  die  Stiefmutter, 
Die  wird  dein  Köpfchen  Ubnmen, 
Wird  dein  Gesichtchen  waschen. 

Wenn  die  mein  Köpfchen  kämmet, 
Reisst  sie  mir  in  den  Haaren, 
Und  wäscht  sie  mir  den  Mund  ab, 
Dann  streift  sie  mein  Gesichtchen. 

Zieht  sie  mir  an  das  Hemdeben, 
Zerbricht  sie  mir  die  Arme, 
Legt  sie  mir  an  den  Gürtel, 
Dann  presst  sie  mir  das  Herzchen. 

Fast  denselben  Text  finden  wir  in  den  niederlausitziseben, 
oberlausitzischen  und  böhmischen  Volksliedern  und  es  ist  in  Je- 
dem Text  nur  einiges  modificirt  Man  wolle  z.  B.  nachstehen- 
des böhmische  Nationallied  mit  dem  eben  gegebenen  littauischen 
vergleichen : 

Kindlein  ist  verwaiset 
In  dem  zweiten  Jahre. 

Vater,  lieber  Vater, 
Wo  hast  du  die  Mutter? 

Fest  schläft  deine  Mutter 
Niemand  kann  sie  wecken. 

Auf  dem  Gottesacker, 
Liegt  sie,  nah'  der  Thiire« 


Wie  das  Rind  es  hSraL 

Liaft  es  auf  den  KirchQof. 


Hackte  mit  dem 

Und  gnib  mit  der  Nadel. 

Als  es  lang*^  ^graben, 
Bricht  es  aus  m  Weinen. 

Motter,  liebe  Matter, 
Sage  docli  ein  Wdrtcben. 

Ach,  mein  Kind,  ich  kann  nicht, 
Habe  auf  mir  Erde. 

Geh'  Kind,  heim,  hast  dorten 
Eine  andre  Mutter. 

Die  ist  nicht  so  milde, 
Wie  du  bist  gewesen. 

Soll  sie  Brod  mir  «eben. 
Wendet' um  sie's  drei  Mal. 

Wenn  do's  aber  gäbest, 
Hast  du  mir's  geschmieret 

Kämmet  sie  mein  Kopf  lein, 
Fliesst  das  Blut  in  Strömen. 

Wenn  du  mich  gek&nmet, 
Hast  du  mich  gestreichelt  etc. 

Aebnlich  im  Polnischen  und  Kleinrussischen. 

No.  187.: 

In  meines  Vaters  Garten, 

Da  stehen  zwei  Rauten  schön, 
Auf  einer  bluh'n  Muskaten, 

Die  andre  Nelken  trägt 

EUn  oberlausitzisch- serbisches  Lied  beginnt  dem  ahnlich: 

In  meines  Vaters  Garten 

Da  ste'hn  zwei  Baume  schön, 
Auf  einem  wachsen  Nelken 

Und  Muskat  auf  dem  andern. 

Bei  den  eben  angcffuhrten  Liedern  war  es  uns  vorzuglich 
nur  darum  zu  thun,  einige  der  kürzeren  zur  Vergleichnng 
mitzutheilen,  denn  sonst  hätten  wir,  wenn  es  uns  nur  der  Baum 
gestattete,  gewiss  mehrere  andere  mitgetheilt,  denn  es  liodea 


sieh  in  der  Sammlung  eine  Menge  höchst  reizender  Sachen  und 
wir  müssen  daher  den  Leser  in  dieser  Hinsicht  auf  das  Werk 
selbst  verweisen. 

Vielleicht  durfte  es  Manchem  auch  genehm  sein,  wenn 
wir  einige  Stdien  aus  dem  littauisehen  Original  mittheilen; 
denn  die  littauische  Literatur  ist  Vielen  doch  noch  sehr  schwer 
zugSngUch. 


T^weKs  senas, 
Brolytis  mazas, 
Ui,  ui,  Döwuliau  mano. 

W^na  sesyte 

Zir^ytj  szfere, 

Antra  iirgytj  szwdte. 

0  szi  treczoji 
Brol^t;  rfede, 
Kardnzeliu  dabino. 

0  ketwirtoji 
Laukn  lydejo, 
Per  zaliajf  lankelg. 


Alt  ist  der  Vater, 
Noch  j|un^  der  Bruder, 
Ach,  ach,  mein  liebes  Gottchen ! 

Die  eine  Schwester 
Den  Braunen  f&ttert, 
Die  andere  putzt  ihn  gUuBend» 

Die  dritte  Schwester 
Den  Bruder  ruatet, 
Ihn  mit  dem  Schwerte  schmBcket 

Die  vierte  sab  ihm 
Noch  das  Geleite 
Hin  über  grfine  Wiesen. 


Femer; 


DewynM  npfM 

Plaukte  perpiaukiau, 
0  sz^  deszunt^ 
Kerte  perneriau. 

Dewynes  kulkos 
Pro  szali  l^ke, 
0  szi  deszimta 
Brelel[  kirta. 

Kot  galwa  krito, 
Asae  iazdygo, 
Emt  kranjei  Iriszko, 
Zemcziigai  blizgo. 


WM  doreh  neun  Sträine 
Bin  ich  geschwommen, 
Und  durch  den  zehnten 
Tauchend  gewatet. 

Der  Kugeln  neune 
Vorbei  mm  flogen. 
Doch  warf  die  zehnte 
Den  Bruder  nieder» 

Wehin  sein  ilanpt  M, 
Snresst  eine  Bese, 
wo's  Blut  verspritzte, 
Da  blitzten  Perlen. 


Femer : 


Asz  meleczau  d6n% 
Ir  wAkarelj, 
Kad  DtwH»  d&tu 
Gtdra  dönel^, 
Gf^drii  dtoele, 
Bwte;  sanlelt. 


Ich  miclite  Mttan 
Von  früh  bis  Abend, 
Dass  Gott  bescheerte 
Ein  heitres  Tagchen, 
Ein  heitres  Tagchen 
Und  helle  Smm^ 
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Kur  eisiu?  kur  basiu? 

Kiir  tai  matysiu? 
Kum'  sawa  ssirdaie 

Asz  Duramdisiu?' 


Auszrine  awodba  kfele 
Perkun's  pro  wiu-tus  jojo, 
Zal'  aiizoltt  parnittsze. 


M^nfi  Sanlaze  wede 
Pirma  pawasereli. 


Ferner: 


Wo  geh'  ich?  wo  bleib'  ich? 

Wo  werd'  ich's  achanen? 
Womit  aoll  meio  Herx  ich, 

Das  arme  stillen? 


Ferner : 


Der  Morgenstern  nb  Hochzeit, 
Perkuii^s  ritt  durch  die  Pforte 
Und  schlug  die  Eiche  nieder. 


Endlich: 


Der  Mond  fuhrt  heim  die  Sonne, 
Es  war  im  ersten  Frühling. 


Die  Musikbeilage  enthält  etwa  55  Melodien;  die  Ansstattm^ 
des  Werkes  ist  vorzuglich  und  der  Druck  gut. 


¥11. 

Neara'  Ii^hrsans  der  ruMisehai  SiwürtM» 

Filr  den  Schal-,  Privat-    und  Selbstanterricht  nach   der  Robertson^sdün 
Methode  ferfagst  von  Dr.  Aa^^nst  Bolts,  Lehrer  der*  russisdien  Sptnche 

an  der  kflnigL  Kriei^sachale  nu  Berlin.     Zweite  verbeeeerte  Aoiligt. 

Erster  TheiL     VÜl.     144  S.    8.     Berlin  1868.     Druck  and  Vetla|r 

von  Girl  Schultse*8  BnchdrackereL 

Der  Prof.  Robertson  zu  Paris  hat  bereits  vor  längerer  Zeit 
eine  eigene  Methode  behufiai  Erlernung  der  ei^Uaclien  Sprache 
eingeführt  Diese  Methode  hat  einen  hauptsächlich  praktisdMa 
Charakter,  welcher  der  naturgemässen  Entwickelung  der  Gabe 
der  Rede  im  Menschen  angepasst  ist.  Von  der  ersten  Lektion 
an  lesen  und  übersetzen  seine  Schüler,  lernen  einen  dazu  be- 
sonders zusammengestellten  Text  auswendig,  bilden  einige  aehn 
neuer  Sätze  daraas,  schreiben  und  komponiren  in  der  sa  edei^ 
nenden  Sprache  zu  einer  und  derselben  Zeit  In  zwanzig 
Lektionen  macht  Robertson  seinen  Zuhörer  niit  allen  wichtig- 
sten Regeln  der  englischen  Grammatik  bekannt  und  bietet  ihnen 
80  die  vollkoaunene  Möglichkeit,  sich  fortan  selbsstänüg 


die  Lekidre  der  ttgfisthen  Klassiker  eu,  vervöIIktnniiiBeD,  indem 
er  stafenweis  vom  Leiehten  zum  Schweren  übergebt  —  Der 
höhere  Knrsos  Robertson's,  der  ans  vierzig  Lektionen  belgtebty. 
weiht  die  Lernenden  in  alle  Gehleimnisse  der  englischen  Idiotis- 
men ein  nnd  bietet  ihnen  ein  reiches  Material  an  neuen  Wör- 
tern und  Ansdrucksformen,  vermittelst  welcher  ein  begabter 
Sehfiler  ohne  Anstrengung  mit  Englandern  ein  Gesprich  fuhren 
und  aushalten  kann ,  das  ihm  noch  unlängst  wegen  der  Eigen- 
heiten  der  englischen  Sprache  vollstindig  unzugänglich  gewe- 
sen wäre* 

Herr  Boltz,  indem  er  seinen  Kursus  der  russischen  Sprache 
in  zwei  Theile  zerlegte ,  beschränkte  ihn  auf  nur  zwanzig 
Lektionen*  Zum  Grnndtext  derselben  wählte  er  die  bekannte 
Erzählung  Lermontow's:  .fTainan,^^  die  er  nach  der  Zahl  der 
Lektionen  in  eben  so  viel  Text -Abschnitte  zerlegte  und  jeden 
Text- Abschnitt  zuerst  mit  einer  wörtlichen,  .wortgetreuen  Ueber- 
setzuDg,  dann  aber  mit  einer  logischen  Debertragung  in*s  Deut- 
sehe versah.  Jeder  Text -Abschnitt  bietet  nun  dem  Verfasser 
das  Mittel  dar,  neue  Sätze  vermittelst  derjenigen  russischen 
Wörter  zu  bilden,  mit  welchen  seine  Schuler  bereits  vertraut 
geworden  sind;  dann  verarbeitet  er  diesen  bereits  erworbenen 
Stoff  nochmals,  indem  er  ihn  zu  Gesprächen  und  Kompositionsr 
thematen  benutzt.  So  weit  der  praktische  Theil  jeder  Lektion. 
An  ihm  können  sich,  nach  dem  Rathe  des  Verfassers,  alle  die- 
Jensen  genägen  lassen,  welche  nicht  tiefer  in  die  Geheimnisse 
der  zu  erlernenden  Sprache  eindringen  wollen.  Aber  für  die- 
jenigen, welche  sich  nicht  blos  auf  der  Oberfläche  des  zu  er- 
lernenden Gegenstandes  bewegen  wollen,  fügt  Herr  Boltz  noch 
einen  zweiten,  theoretischen  Theil  zu  jeder  Lektion,  wo.  er  um- 
ständlich nnd  mit  der  unermädlichsten  Geduld  jedes  russische 
Wort  mit  den  andern  Sprachen  vergleicht  und  alle  grammatika- 
lischen Formen  daraus  entwickelt.  Er  vergleicht  die  russische 
Sprache  mit  den  öbrigen  slawischen  Mundarten,  so  wie  mit  der 
griechischen,  lateinischen,  französischen,  deutschen  und  engii- 
eehen  Sprache  und  nicht  selten  auch  die  slawischen  Wurzel- 
wörter mit  dem  Sanskrit.  Hierbei  sind  ihm  unter  anderen  auch 
das  Wörterbuch  der  russischen  Akademie,  das  Wurzellexikoti 
von  läimkiwic  und  die  Grammattken  von  Wostokow  und  Grec 
aetoe  beständigen  Fglirer. 


Vormftgesehiekt  ist  das  roMiBelie  Alfabei  und  eine  g$m% 
konce  Lesefibmig^  und  nwisdien  die  eigentliehen  Lehirutacke 
sind  Dialoge  über  die  gebrincbiichsten  Redetbemate  eingefagt^ 
9k  B»  über  die  Begrüssong  aod  Erkundigung  nach  dem  Wohl^ 
nein^  über  die  Promenade,  aber  den  Garten,  Ober  das  Essen, 
Trinken  u.  s.  w*  Auch  feigen  in  gewissen  Zwisebenrioaien  die 
Deklinations-  und  Konjogationstabellen  etc.  Endlich  ist  nach 
eine  Tarel  beigefBgt,  auf  welcher  sich  ein  Verseichniss  der  an* 
regelmässigen  Verben  befindet  Bei  den  ersten  Lektionen  ist 
unter  jeder  Zeile  des  russischen  Textes  die  Uebersetaeudg  des^ 
selben  in  den  Formen  des  lateinischen  Airabets  befindlich.  Se 
wird  perwyj  durch  p&erwuOi  ausgedrückt,  gotodu  durch  go«ilodo, 
prijichat  durch  prijichauii^  taiuika  durch  «ilatschushka.  ~^  Wir 
haben  sonst  alles  In  dem  Buche  recht  praktisch  und  sweck- 
missig  eingerichtet  gefunden,  eine  solche  Verdeutlichnag  der 
russischen  Schrift  scheint  uns  aber  nicht  probabel  an  sein, 
hdebstens  nnr  dann,  wenn  der  Lernende  einen  das  Rutaisehe 
richtig  aussprechenden  Lehrer  zur  Seite  hat  und  in  dfesem  PaU 
Ist  die  sogenannte  analoge  Schreibniig,  wie  wir  sie  in  den  eben 
angefahrten  Wörtern  angewendet  haben,  doch  eben  so  braadH 
bar  und  dabei  fiir  das  Ange  Jedenfalls  nicht  so  abschreckend. 

Der  Verfasser  sagt  in  dem  Vorwort  an  seinem  Werk: 
„Was  von  Robertson  fOr  das  Englische  geleistet  wnrde,  aoille 
hier  fBr  das  Rossische  versucht  werden»  Es  kam  dabei  minder 
darauf  an,  eine  OMnmatik  im  eigentlichen  Sinn  den  Wortes  an 
liefem,  als  vielmehr  darauf,  den  Organismus  der  schonen 
sehen  Sprache  in  genauen,  naturgemlssen  Abrissen,  bis  in 
zartesten  Einzelnh^iten  hinein,  nur  Darstellung  an  bringeo  und 
dem  Studium  desselben  so  viel  Lebendigkeit,  Reis  und  prakli* 
sehen  Werth  zu  verleihen,  als  der  Gegenstand  es  erlaubte  und 
meine  Kräfte  es  vermochten/' 

Nach  unserem  Dafnrhalien  ist  Herrn  Botta  der  Versuch, 
die  Robertson^sche  Methode  auch  bei  Ertomang  des  Rassinehea 
anzuwenden,  dnrchgfingfg  gelungen  und  war  können  nein  Werk 
ans  voller  Ueberzeogong  empfehlen.  «^  Druck  nad  Papier 
sind  schön. 


¥■11. 

a 

Die  Slaiven  der  Türkei^ 

bAbiIicIi:  Serbier,  Montenegriner,  Bosniekeiit  Albanesen  und 

Bulgaren,   oder   Darstellung    ihrer  Hilfsquellen,   ihrer  Tendenisen    und 

ihrer  politischen  Portschritte.     Von  Cyprien  Robert.     Aus  dem  Fran- 

«Mieheu.     ZwmtB  Ansgübe*     1.  Th.  a20  S.     2.  Th.  3S6  S.     12. 

Stttttfirt  1861.     Fnocldi'wlie  Verlagsbndihandlnng. 

Bieg,  broch.  18  Ngr. 

Bei  dem  gegenwlrtlgra  hohen  Interesse  fiir  die  Türkei  and 
ihre  Völker  dfirfke  es  jedenfalls  sui  entschaldigen  sein,  wenn 
wir  in  ansem  Jahrhfichern  aaf  ein  schon  vor  einiger  Zeit  er- 
schienenes,  wegen  seines  Inhaltes  aber  höchst  wichtiges  nnd 
beiehrendes  nnd  gegen  wirtig  sehr  braachbares  Werk,  nSmlich 
anf  die  vorsiehende  Schrift  Cyprien  Robertos  hinweisen.  Als 
Franzose  ist  er  allerdings  ein  Feind  Rosslands,  allein  sein 
Eifisr  gegen  diesen  Staat  ist  nicht  so  blind,  dass  er  Russlands 
Madit  nnd  Binflnss  auf  die  Slawen  der  TSrkei  nicht  sehen 
sollte;  auch  ist  er  bei  dieser  Feindschaft  gegen  Rassland  nicht 
80  kleinlich  gesinnt,  dasselbe  wahrheitswidrig  herabzusetzen 
«od  dafür  die  Törken  eben  so  wahrkeitswtdrig  zo  erheben,  wie 
es  jetzt  hier  und  da  Sitte  geworden  ist:  nein,  er  lisst  Jeder- 
flHum  sein  Recht  widerfahren  und  scheint  endlich  zu  der  An- 
sicht gekooMuen  zn  sein,  dass  Rossland  doch  noch  sicherlich  in 
4en  Besitz  Konstantinopels  gelangen  werde,  wofern  es  Frank- 
reich und  den  übrigen  europiischen  Hauptmächten  nicht  gelin- 
gen sollte,  ein  selbstsländiges  slawisches  Reich  in  der  euro- 
piisdien  Türkei  zu  organisiren. 

Der  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede:  „Die  Frucht  eines 
Jahre  langen  Aufenthaltes  unter  den  Slawen  des  Orients  soll 
dieses  Werk  dem  Leser  fber  die  acht  Millionen  Bergbewohner, 
welche  auf  dem  Balkan  vom  adriMischen  bis  zum  schwarzcu 
Meer  hin  leben,  genaue  KenntniSB  verschaffen.  Der  Verfasser 
hat  sich  die  Au%abe  gestellt,  ihren  gegenwärtigen  Zustand, 
-ihr  hdusliehes  und  öffentliches  Leben,  ihre  Provinzen  und  ihre 
Stidte  zu  schiklern,  ferner  die  Erzeugnisse  ihres  Landes,  ihren 
inneren  und  Äusseren  Handel ,  ^so  wie  die  Vortheile  auseinander 
zn  setzen,  welche  ans  ihrer  Regeneration  fOr  Europa  entsprin- 
gen wdrden.  Bei  Erzählung  der  gleidh/ieitigen  Geschichte  die- 
ser kriegerischen  Völkerschaften  soll  auch  in  Erwaiguug  gezo- 
gen werden,  anf  welche  Art  sich  denselben  eine  nalurgemasse 


Stellimg  und  jene  politiAche,  ExisfeiiK  Anweisen  liMse^  die  nie 
seit  vierzig  Jahren  djirch  so  viele,  entweder  von  on«  Dicht 
recht  begriffene  oder  gänzlich  ignorirte,  Aufstände  fordern. 

Die  ReprSsentanten  der  Grossmlchte  haben  vor  Jakreo 
bei  ihren  Konrerenzen  zn  London  die  griechische  Frage  mal 
die  unzweckmSssigste  und  ungiacUicbste  Weise  eDtsehiedea, 
indem  diese  Entscheidnng  hinter  versclilossenen  Thilren  «nd 
ohne  öffentliche  Erörterung  aller  Interettsen  statt  fand.  Es  ist 
nun  von  Wichtigkeit,  dass  hinsichtlich  der  slawischen  Frage, 
welche  gegenwärtig  an  die  Stelle  der  so  kläglich  vertagten 
griechischen  getreten,  nicht  derselbe  Fehler  lie^ngen  wird. 
Dieses  Werk  wurde  in  keiner  andern  Absicht  veroffentKeht,  als 
um  die  Klippen  in  dieser  Richtung  anzudeuten  und  die  fiffeat- 
liehe  Meinung  über  die  w^hre  Gastalt  der  orientalischen  Krage, 
so  wie  über  die  Mittel  ao&uklären,  wodurch  dieselbe  ohneVer* 
letzung  des.  europäischen  Gleichgewichtes  entschieden  werden 
kann.  Der  Verfasser  suchte  die  Ideen,  welche  die  Haadlaqgs- 
weise  dieser  Völker  bestimmen,  genau  aufzufassen  und  zu  ent- 
wickeln, er  wollte  zugleich  auf  die  Gähmng  im  Orient  hinfi^eisen 
und  einen  Kommentar  zu  den  bis  Jetzt  unbegriffenen  Ereignieses 
liefern,  welche  seit  einem  Jahrhundert  daselbst  vorgefallen  sind. 
Dieses  Buch  wird  daher,  wie  er  hofft,  ein  Fahrer  ßr  die  Ret* 
senden,  ein  Leitfaden  fär  die  Diplomaten  und  eine  Sammhrag 
von  neuen  Dokumenten  für  alle  Freunde  der  Geschichte,  Eth- 
nografie  und  Literatur  sein>^ 

Und  im  Werk  selbst  sagt  er  Seite  9  und  ff.  unter  Anderem: 
Man  betrachtet  bisher  die  Muselmannes  mit  Unrecht  als  die 
einzigen  Inhaber  der  orientalischen  Civilisation,  sie  haben  nicht 
weiter  und  hatten  auch. nie  weiter  als  die  Hälfte  dieses  edea 
Schatzes  und  erst  noch  die  schwächste  Hälfte.  Anstatt  sich 
blos  um  die  Wiederherstellung  der  arabischen  und  türkischen 
Ra^e  zu  bekümmern,  hätte  man  bedenken  solten,  dass  auch 
eine  orientalische  Christenheit  der  Erneuerung  und  Wiederbe- 
lebung harre.  Man  hat  nicht  nothig.  Alles  von  einigen  Ifiliis* 
neu  Tärken  zu  hoffen ,  sondern  man  darf  sich  ein  wenig  mehr 
von  zwei  grossen  Stämmen  verspre^en,  die  mit  bewunderongs^ 
würdigen  Anlage^  ausgerüstet  die  Seele  dreier  Reiche,  des 
ottomanischen,  russischen  und  österreichischen  sind,  die  ihre  Dia- 
lekte, ihre  Sitten,  ihre  socialen  Gedanken  iiitd  znm  Thett  ihre 
religiösen    Gebräuche   hundert  Millionen  Europäern   fiberJiefeti 


hakea .mit»  lobegrif  der  kleintti  ansländiselieii  BMamie,  die  mehr 
oder'  weniger  mit  dem^  nngeheeeni  Kfirper,  der  sie  einscbliesst, 
suMmneflMhimelzenT  Man  Mute  sieh  haoptsSchlich  mit  den 
Serbi^m  oder  IlljTiem  besehiftifen,  welehe  die  Haoptstreit- 
maebi  der  earopSischen  TflrlLei  ond  Ungarns  bilden ,  man  sollte 
die  Journale  ond  die  nationaleii  Publikationen ,  welche  dieses 
Volk  in  Kroatien,  Dalmatien,  Syrmien,  zu  Belgrad,  so  wie  in 
der  IVeiheit  des  schwarzen  Berges  f Cmogorska Sloboda}, 
ein  TiM^  welchen  der  montenegriner  (Staat  fBhrt,  herausgiebt^ 
einer  Beaehtong  wördigen.  Man  nimmt  keinen  Antheil  an  dem 
immer  unzweideotigerem  Streben  nach  Befreiang,  welches  die 
Slawen  in  den  Karpathen  beseelt.  Man  denkt  nicht  an  die  Bulga- 
ren, die  fdr  ihre  schfoe,  dem  fibrigen  Europa  unbekannte  Spra- 
che, nnlingst  Baehdmckereien  zn  Bucharest,  Odessa  und  Smyma 
grflndeten.  Sollte  Frankreich  jenes  grosse  politische  und  lite- 
rarische Streben,  welches  keinen  andern  Faros  kennend  als 
Rttssland,  die  HSIfte  der  alten  Tfirkei  nnd  den  vierten  Theil 
des  Mittehneeres  unter  diesen  Einflnss  zu  ziehen  droht,  solcher- 
massen  vernachlissigen. 

Man  ist  gewohnt,  den  Sitz  der  slawischen  Macht  nur  in 
Raflsland  zn  erblicken,  aber  weit  entfernt,  dass  die  Donaopro- 
▼hizen  von-  dem  Kreis  des  Slawenthums  ausgeschlossen  werden 
könnten,  sind  sie  im  Gegentheil  die  Axe  und  der  Kern  desselben. 
Die  ersten  Throne  des  slawischen  Stammes  haben  an  dem 
grossen  Flnss  geglänzt.  Die  letzte  Schanze,  wo  dieses  Volk 
sieh  immer  siegreich  gegen  jeden  Eroberer  vertheidigt  hat, 
sind  die  Karpathen.  Das  Karpathen-  oder  Karpakgebirge  ist 
gleichsam  der  Berg  Meru  jenes  Riesenstammes;  Homer  besang 

bereits  das  Meer  von  Karpathos  und  seine  gebirgige  Insel. 
Ungarn  und  die  europaische.  Tfirkei  sind  die  lebensvollste 

Ader  des  slawischen  Körpers  nnd  die  Denan  ist  daher  nur  ein 

slawischer  Fluss. 

Wenn  ein  Mal  die  slawisch -griechische  Konföderation  sich 

jMif  der  Halbinsel  eng  verbfindete,  so«  wfirde  Oesterreich  sein 

Uebergewicht  über  Völker,  die  ihm  nicht  angehören ,  verHeren. 

Der  so  wackere,  so  verstindige,  so  gcAhlvolle  Slawe,  dessen 

Name.  Slavjan ,  einen  rahmwfirdigen  Menschen  bezeich«* 

aet,  war  als » Häretiker  nnd  Schismatiker  von  .  den   frommen 

.Germanen  des  HitteUlters  fast  bis  zum  Thier  herabgewfirdigt 

uiid'  aeio  .Name  dem  .ßines  Knechtes  gleichbedeatend  geworden. 


Werden  die  Deotsehen  endlidi  für  4m  Vttgai^taiie  VergelMi^ 
erbalten  ¥  Sie  worden  dieselbe  vielleidit  am  leiehleateii  erlan- 
gen, wenn  aie  im  Verein  mit  Frankreicb  das^  was  sie  aerslerten» 
nämlich  die  alten  slawischen  Nationalit&ten,  wieder  aafiiarichtea 
sieh  bestrebten.  Dadtt^cb  würde  man  den  CentralisatiMsidiiieii 
Busslands  in  den  Weg  treten;  man  wurde  die  Erricbtaag  eines 
Ungeheuern  griechisch -slawischen  Reiche  verbiadem,  wovaa 
Petersburg  tr&umt  und  die  allen  griechisch  «slawisches  Yüktr^ 
Schäften  auch  denen  Russlands  so  natürliche  fSderative  Form 
wurde,  so  bald  sie  eingefährt  wäre,  dieselben  fiir  das  übrige 
Europa  weniger  furchtbar  machen,  ohne  sie  demaageachtet  %a 
schwächen;  denn  der  griechisch  «-slawische  iSlaom  ist  ofanbar 
der  aahlreichste  auf  dem  Erdboden  und  nur  die  dhinesbehe  Be« 
völkemng  könnte  man  ihm  etwa  entgegen  steUen.  Aber  be- 
steht in  China  blas  ein  einziger  Stamm?  Weaa  man  aaf  gaaa 
Europa  Kweihundert  und  drdssig  MillioDeo  Einwahaer  reeb- 
net,  so  muss  man  annehmen,  dass  mehr  ab  bnndert  MiUianeB 
za  dem  griechisch-^slawiscbeo  Volk  gebdren.  Die  äibrigeD  Eunn 
päer  wohnen  in  den  kultivirtesten  Ländern,  wo  die  diehlt  so- 
sammengedrängte  und  reiche  Bevälkerung  kaum  mehr  waehsen 
kann,  iwährend  ihre  Bival»,  die  griechischen  Slawen,  Oegao» 
den  im  Besitz  haben,  die  nicht  blas  vier  Mal  gniaser,  senden 
bis  jetzt  fast  noch  xHlig  uoangebaot  sfaid  und  deren  BevM- 
kerung  alljährlich  um  mehr  als  eine  MiJlioB  suaimmt.  Solche 
Mensehenmassen  können  kein  freies  Leben  fiihren,  ab  vfesm 
bestimmte  Nationalitäten  bilden«  Vergessen  wir  ja  aicbt, 
die  Slawen  hinaichtlieh  ihrer  Sitten  and  ihrer  aänmtlicJien  In- 
stitutionen den  Hellenen  angehörea;  die  GeaeUehte  der  Kiam 
wird  die  der  Andern  sein.  Schon  im  Alterlham  schienen  aie 
gleicäes  Schickaal  su  theilen.  Die  deuteche  Wissenschaft  be- 
müht sich  vergebens,  uns  die  Slawe«  als  Eindringlinge  in  Eu- 
ropa zu  schildern.  Die  Slawen  sind  Eindringlinge  in  Borapa 
als  wie  die  Griechen  «ad  sie  waren  vor  den  Gothen,  jenen 
Ahnen  der  Deatscben ,  daselbst  Man  kann  sogar  sagen ,  dasa 
Oentschland  aar  darch  die  ZeratüdLelmig  slawischer  Königiretelie 
entstand,  indem  ao  Karls  des  Grossen  Zeit  allea  jeaseüa  4ca 
Kbeiaea  gelegene  Land,  wielehea  nicht  an  Frankreich  geMrie, 
alawisch  war.  Das  g^aawärlige  Oealerreidi  eathielt  rtasisli 
nur  Slawen  and  in  Prenssen  war  bis  zum  seehaaehntan  Jbhr« 
kt»Adert  der  Beataebe  der  Eindringling  nnd  ain  ¥asall  Valeas 


Die  Frage  der  griechtecInslawisdieD  Htii—f  ist  der  Cen- 
Iralpunkt  der  orientaliachen  Frage. 

Dieses  durfte  genügen,  om  in  geeigneter  Bezieimng  den 
Standpunkt  des  Verfassers  anzndeaten* 

Der  Preis  des  Werkes  ist  im  Vergleich  so  seinem  Umfang 
sehr  niedrig  gestellt. 


Kurse  BUtthelliuiSMi« 

13  Der  sfidslawisehe  Schriftsteller  J.  Drobnie  hat  den 
Komelius  Nepos  in  seine  Landessprache  äbertragen. 

93  Von  dem  Franziskaner  P.  Man  säet  Smajdek  in  66r2 
sind  in  slowinzischer  Sprache  verfasste  Predigten  zur  Herans- 
gabe  angekündigt. 

33  Die  serbische  gelehrte  Gesellschaft  in  Belgrad  erwählte 
in  ihrer  letzten  Haoptversammlong  den  derzeitigen  Minister  der 
Justiz  und  des  Unterrichtes,  Lazar  Arsenjevic,  zum  Vor- 
sitzenden und  den  Professor  der  Geschichte  am  Lycemn  zu 
Belgrad,  Janko  iäafarik,  zum  ViceprSstdenten.  Zu  korre- 
spondirenden  Mitgliedern  wurden  ernannt:  Medakovic,  Re- 
dakteur des  Dnevnik  in  Neusatz;  Zelenick^',  Professor  der 
russischen  Literatur;  Professor  Mursakiv  und  Dr.  Pantelic, 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Karlowitz;  als  ausserordentlich'e 
Mitglieder:  der  Professor  der  serbischen  Sprache  am  Lyceuih 
%n  Belgrad,  Aleksa  Vukomanovic  und  der  Professor  der 
Geschichte  am  dasigen  Gymnasism,  J.  Civic. 

43  Das  zweite  Heft  der  Biblioteka  W'arszavska  auf 
das  Jahr  t85S  enthält  folgende  Artikel:  Die  Bestrebungen  des 
Haases  Oesterreich  behufs  Erlangung  der  polnischen  Kdnigfi^ 
kröne,  aus  dem  Böhmischen  (des  V.  VI.  Tomek3  fibertragen 
-von  Julian  Bartoszewicz;  -*  Allgemeine  Uebersicht  der 
Poesie  des  Ostens ;  —  Fragment  aus  einem  umfänglicheren  Ma- 
nuskript, von  Kaz.  Pnchala;-^  Historische  Fragmente  aus 
dem  18.  Jahrhundert,  von  Tim.  Lipinski;—  Ein  Wort  an  die 
polnischen  Schriftsteller  and  Leser  räeksichtlich  einer  gleich- 
fSrmigen  polnischen  Reehtsehreibnng  etc.,  von  A.  Kudasze- 
wiez;—  Der  skandinavische  Norden  in  den  letzten  50  Jah- 
ren;-^ Literarische,  wissenschaftliche  and  Knnstnachrichten  aus 
Paris; ~   Gedichte:  Om  Kind   uad  der  Engel;—  Die  stille 
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Nacht  in  den  iMsitzischen  Bergen;  —  Die  Hölle;  — -  Die  goU^ 
liehe  Komödie  des  Dante,  erster  Theil,  von  Lad.  Kamiiiski; — 
Literarische  Nachrichten  etc. 

53  In  Paris,  und  zwar  in  englischer  Sprache,  sollen  im 
Kurs&e^  „Die  Geheimnisse  von  Russland'^  erscheinen.  —  Bei 
dem  pariser  Buchhändler  Cherbuiier  erscheint:  ,,Histoire  reii- 
gieuse  de  peuples  Slaves  pur  Valerian  Krasiiiski,  avec  intro- 
duction  de  M.  Blerle  d^Aubign^.  Es  ist  dieses  eine  Uebersetzang 
von  Krasiiiski^s  in  London  1849  erschienenem  englischen  fFerk: 
„Lectures  on  the  religions  history  of  the  Slavonic  nations.^^ 

63  Die  Matica  serbska  hat  wiederum  mehrere  Preise  fiir 
serbische  Werke  ausgesetzt,  die  bis  zum  Herbst  des  D&chsten 
Jahres  eingesandt  werden  mflssen  und  zwar:  60  Dukaten  für 
die  beste  Geschichte  des  serbischen  Volkes  von  dem  ersten 
Auftreten  der  Serben  auf  der  Weltbühne  bis  auf  die  jets^ 
Zeit;  80  Dukaten  für  ein  architektonisches  Werk;  100  Dukaten 
für  die  beste  Abhandlung,  wie  man  das  serbische  Schul wesea 
am  ehesten  und  leichtesten  beben  könne. 

73  Michael  Kulesza  aas  Warschau  giebt  in  Paris  bei 
Lemerier  eine  Sammlung  Landschaften  heraus.  Das  erste 
Heft  enthält:  Die  Schloss- Ruinen  zu  Luck,  Kolaza  in  Grodno, 
Kamienec  Podolski,  Druskieniki,  Piaskowa  skala  etc. 

83  Seit  einiger  Zeit  halt  der  Professor  am  College  fran^^ais, 
Cyprien  Robert,  wieder  Vorlesungea  aber  Slawisches.  In  der 
ersten  Vorlesung  gab  er  einen  Abriss  der  Fortschritte  der 
polnischen,  böhmischen,  russischen  und  südslawischen  Literatur. 

93  Von  dem  Supplenten  am  Gymnasium  zu  Agram,  Jo- 
sef Tor  bar,  ist  die  in  böhmischer  Sprache  erschienene  Physik 
in  das  Kroatische  übertragen  worden.  Das  k.  k.  Hinisterinn 
hat  bestimmt,  dass  diese  Uebersetzung  in  den  kroatischen  Lehr- 
anstalten gebraucht  werde. 

103  In  der  am  1.  März  von  der  Gesellschaft  für  sädslawi- 
sehe  Geschichte  (^Druzstvo  za  povistnicu  jugoslavea- 
sku3  abgehaltenen  Versammlung  wurde  unter  anderem  eine 
Zuschrift  des  Grafen  Petar  Pejaöevic  vorgelesen,  worin  er 
mittheilt,  dass  er  die  im  Nachlass  des  Baron  F.  Pejaiovic 
gefundene  Sammlung  altslawischer  Schriften  der  Gesellschaft 
iils  Geschenk  zusenden  werde.  Der  Graf  Antonin  Fanfogna 
meldet,  dass  er  eine  alte  glagolitische  Handschrift  besitze,  wel- 
che er  der  Gesellschaft  zur  Durchsicht  schicken  wolle.    Der 


Professor  8t  Kociancic  in  tidrz  hatte  wiederum  die  Abschrift 
zweier  wiehtiger  sfidslawischer  Sehriftstficke  aus  dem  XIV. 
Jahrhundert  zugesandt  H.  Bcriic  hatte  einen  türkischen  Fer- 
man  geschenkt  und  Anastas-Popovi£  eine  Kaufurkunde  des 
Blasius  Horvatic  vom  Jahr  1639.  Für  Vara^din  wurde  der 
Beisitzer  am  Landgericht,  Mekovac,  zum  Bevollmichtigten 
ernannt 

113  Bei  Fr.  8uppan  in  Agram  ist  ein  Heft  des  ,,Vienac 
zabaTnoga  knjizevstva  (Dtr  Kranz  unterhaltender  Lek- 
türe3^^  von  V.  Yezic  erschienen.  Er  enthält  zwei  Lustspiele: 
„Gospodiine  od  St  Cyra  f  Die  Fräulein  von  St  CyrJ^^ 
und  Casa  vode  (^Ein  Glas  Wasser}^^  aus  dem  Französischen 
übertragen. 

123  Ii>  Wien  wird  so  eben  ein  vom  Bischof  Slomfiek  ver- 
fasstes  Werk:  „Slovensko  berilo  za  nedeljske  hole^' 
gedruckt 

133  Seit  dem  Monat  März  erscheint  in  Tescben  wiederum 
die  Zeitschrift:  ,,Gwiazdka  Cieszynska,  pismo  dla  za- 
bavy,  nauki  a  przemysta  (Der  Stern  von  Teschen,  Zeit- 
schrift furUnterhaitung,  Wissenschaft  und  Industrie3>^  Redak- 
teur und  Herausgeber  ist  P.  Stalmach. 

143  Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Krakau  arbei- 
tet jetzt  an  der  Zusammenstellung  eines  polnischen  terminolo- 
gischen Wörterbudies.  Es  soll  dasselbe  die  Ausdrücke  für 
13  die  Filosofie,  83  die  Rechtswissenschaften,  33  die  Chemie 
ond  Fysik,  43  die  allgemeine  GeogriAe  und  Naturkunde,  53  die 
Bechnenkunst,  63  die  Oekonomie  und  73  fBr  die  Medicin  um- 
fassen.  . 

153  Nach  den  Slovenske  Noviny  erschienen  zu  Anfang 
dieses  Jahres  im  österreichischen  Kaiserstaat  37  slawisfche 
Zeitungen  und  Zeitschriften  und  zwar  1  rossiniscbe,  10  polnische^ 
18  sudslawische  ond  13  cechoslawische.  Darunter  sind  10  po- 
litische, 4  religiöse,  6  belletristisch -literarische,  4  realwissen- 
schaftiiche,  3  wissenschaftliche,  t  populäre,  1  naturwissenschaft-^ 
liehe,  6  pädagogische  nnd  1  juristische.  Hiervon  werden  8  in 
Prag,  8  in  Lemberg,  5  in  Agram,  2  in  Brunn,  Cilli,  Krakau, 
Laibaeh,  Neusatz*,  Pesth-Ofen  und  Wien,  1  in  Bystritz  nnd 
Zara  herausgegeben.  — ^  Das  jährliche  Abonnement  auf  diese 
Zeitschriften  Wurde  in  Oesterfeich  seHist  ISO  fl«  C.  H.  be- 
tragen. 


MM    

163  ^^'^  ^^^  Monat  Hirz  erscheint  in  Lemberg  wiedoron 
die  rassinischc  Zeitschrift:  ^^Zora  haliclia.  Redaktenr  ist  J. 
Gudalevii. 

173  Bei  Hilikowski  in  Leroberg  erschien:  Oberen,  poe- 
mat  Fomantyczny  w  IS  piesniach,^^  eine  polnische  Ueber- 
setsung  von  Wieiand's  Oberon  von  Victor  v.  Baworow. 

ISJ  Die  bisherij^e  Moravskä  Narodni  Jednota  hat  neuer- 
dings den  Namen  „Horavska  Matice^*  angenommen  und  wird 
künftighin  mir  die  Forderung  der  cecho^slawisehen  Literator  in 
Mihren  im  Auge  haben* 

19}  Der  Professor  am  Gymnasiom  zu  Agram,  Iva;it  Ma- 
onn  hat  nach  den  Grammatiken  von  Enger,  Kfthner,  Krüger 
und  Cortius  eine  griechische  Syntax  in  kroatischer  Sprache  so» 
sammengestellt  und  ist  diese  in  den  sudslawischen  Lehranstalten 
als  Schulbuch  eingeführt. 

80}  Der  Professor  Konstantin  Hof  1er  ist  jetzt  mit  der 
Sanmilong  eines  hussitincben  Diptomatariums  unter  dem  Titei: 
„Seriptores,  acta  et  diplomata  rerum  Hnsiticarnm^ 
beschäftigt. 

Sl)  Im  Verlage  der  Sfacica  serbska  in  der  Oberlausitm 
erscheint  in  Bälde  Zeleiiska  fGronland^^  >•  Theil;  von  Jene. 

tSt)  In  London  erscheint  ein  kleines  polnisches  Journal  ohne 
Titel  und  zwar  in  Gestalt  von  Briefen. 

«33  In  der  Leipziger  Zeitung  vom  30.  Oktober  1853  (No. 
SU.3  findet  sich. gelegentlieh  in  der  Besprechung  des  4.  Abos- 
nementskoncerts  im  Saal  des  Gewandhasses  zu  Leipzig  unter  An* 
derem  Folgendes:  In  Hemi  Heinr.  Wieniawski  aas  War- 
schau lernten  wir  einen  talentvollen  Violinspieler  kennen.  Ohne 
auf  das  Aeussere  und  besoinders  auf  die  Bogenfiihning,  mit  der 
wir  uns  allerdings  nicht  einverstanden  erklären  kennen,  einen* 
gehen,  heben  wir  seine  eminente  Technik,  seinen  grossen,  vn^ 
len,  edlen  Ton  nnd  die  Wirme  des  Vortrages  hervor,  beklagen 
es  aber,  wenn  wir  so  herrliche  Krifle  an  einer  Compesition 
(]Gonc.  Fis  moU  vom  ConcertistenJ ,  bei  welcher  sich  der  G^ 
nius  des  Kflnstlers  wie  vor  einer  nnbeiligen  Berährang  erri- 
thend  verbergen  möchte,  verschwenden  sehen.  Dassellie  gilt 
von  der  durch  Herrn  Jos.  Wieniawski  execntirten  „Rhapsodie 
hongroise^^  von  F.  Lisst.  Mit  Sicherheit  nnd  Energie  be* 
herrsehte  der  jnage  KOnsfler  die  bedemenden  Schwiengkcilen 
des  Stackes. 


94)  Anf  AntrA^  des  Herrn  K.  VI.  Zap  hat  der  AiiAschasa 
der  Maiice  ceskä  besehlossen ,  eine  arcbiolog:i8che  Zeilschrift 
unter  dem  Titel:  Pamatky  archaeologick^  a  mistopisnä 
(^Archfiologische  und  topografische  IMemoiren)  heraaseageben. 
Die  Heraasgabe  hat  die  archfiologische  Sektion  des  böhmischen' 
Mu^euns  übernommen  and  die  Redaktion  fahrt  Herr  Zap.  Das 
erste  Heft  erscheint  Anfangs  Januar  1854  und  es  sollen  deren 
jährlich  vier  herausgegeben  werden.  In  diese  Zeitschrift  sol- 
len ganze  Monograften  merkwfirdiger  Städte  und  Ortschaften, 
Kirchen,  Bargen,  Schlösser,  Rathhäoser  und  anderweitiger 
öfentlicher  und  Privatgebiode  mit  besonderer  Rücksicht  anf 
ihre  geschichtliche  und  künstlerische  Wichtigkeit  aufgenommen 
werden;  ferner  Beschreibungen  einzelner  merkwürdiger  Uterer 
oder  neoaufgefundener  Gegenstände;  Erklärungen  alter  Auf- 
schriften und  verschiedener  alter  Schriftstücke;  belehrende  Ar- 
tikel über  archäologische  und  topograäsche  Gegenstände.  Auch 
werden  in  derselben  mitgetheilt  die  Berichte  über  die  Ver- 
handlungen der  archäologischen  Sektion  des  böhmischen  Mu- 
seums, über  die  Verhandlungen  anderer  ähnlicher  Vereine,  über 
neuentdeckte  Gegenstände  der  Alterthumswissenschaft,  über  ar- 
chäologische Reisen  und  überhaupt  über  alles,  was  die  Archäo- 
iogie  nicht  nur  in  Böhmen,  sondern  auch  in  andern  Ländern 
Wichtiges  und  Interessantes  darbietet  Aach  soll  in  diesen 
Memoiren  ein  fortlaufendes  Repertorium  aller  literarischen,  zu 
dieser  Wissenschaft  gehörigen  Erscheinungen  Platz  finden.  Das 
jährliche  Abonnement  beträgt  für  die  Mitglieder  der  Matice  ie- 
skä  1  fl.  ao  kr.,  für  alle  übrigen  Abnehmer  3  i.  C.  M. 

S53  In  Wien  ist  der  hoffnungsvolle  serbische  Dichter  B  ran  k  o 
Radice  vi  c,  welcher  vom  Fürst  Michael  Obrenovrc  Behufs  sei- 
ner Studien  unterstützt  wurde,  gestorben.  Er  hat  zwei  Bänd- 
chen Originalpoesien  von  nicht  geringem  Werth  herausgegeben. 
Das  erste  Bändchen  erschien  im  J.  1847,  das  zweite  im  J.  1851. 

t%)  In  Petersburg  bat  der  Etatsrath  Ivan  Ltprandi  ein 
höchst  wichtiges  Werk  über  das  türkische  Reich  herausgege- 
ben, welches  in  mancher  Beziehung  sogar  die  Arbeiten  eines 
v.  Hammer- Pnrgstall  übertreffen  soll.  Liprandi  hat  anf  die 
Sammlung  dieses  Materials  für  sein  mehrbändiges  Werk  sein 
halbes  Leben  verwendet.  Seine  Bibliothek  umfasst  beinahe 
alles,  was  vom  16.  Jahrhundert  bis  jetzt  über  das  türkische 
Reich  in  urgend  einer  Sprache  herausgegeben  wurde. 


S73  Dr.  Star£evic  hkt  die  Lieder  des  Anakreon  in  die 
sfidslawische  Sprache  übertrafen  and  es  soll  diese  Uebersetzung 
in  nächster  Zeit  im  Drack.  erscheinen. 

283  ^^^  Verein  der  Macica  serbska  in  der  Oberlansitz  hat 
die  Sl.  Nummer  seiner  Schriften  herausgegeben.  Es  fuhrt  die- 
ses Werkchen  den  Titel:  ,,Bibliske  stawizny  abo  histori* 
ski  wncawk  ze  stareho  a  noweho  testaraenta  ([BiUi<> 
sehe  Geschichte  oder  historischer  Auszug  ans  dem  alten  und 
neuen  Testament}*^^  Das  alte  Testament  hat  der  Lehrer  Bartko 
und  das  neue  der  Lehrer  Pjekaf  bearbeitet.  Es  soll  diese 
Bearbeitung  in  den  serbischen  Nationalscholen  eingeführt  werden. 

893  'So  ^^^^  1^^  IQ  Bautzen  (^Badysin3  eine  Uebersetzang 
der  Fabeln  des  F&drns  in  der  niederserbischen  Sprache  im 
Druck  fertig  geworden.  Diese  Uebertragung  führt  den  Titel: 
,,Faedro8owe  basnicki  do  serbskjeje  recy  dolojcnych 
Lnzicow  prelozene  wot  K.  H.  Stempels  (Die  Fabeln 
des  Fädrus,  in  die  serbische  Sprache  der  Niederlausitz  über« 
tragen  von  K.  H.  StempeQ*^^  Da  diese  Schrift  in  der  analogen 
Schreibweise  gedruckt  ist,  so  ist  sie  auch  den  übrigen  Slawen 
lesbar  und  verdient  in  so  fem  besondere  Aufmerksamkeit,  zo- 
mal  da  aus  dem  Niederlansitzischen  beinahe  noch  gar  nichts  in 
diesem  Gewand  erschien,  die  niederlaositzische  Sprache  es  aber 
in  mancher  Beziehung  sehr  verdient,  dass  sie  von  denen,  wel- 
che sich  melir  oder  weniger  mit  der  slawischen  Filologie  be- 
schäftigen, in  den  Kreis  der  sprachlichen  Untersuchung  und 
Vergleichung  gezogen  wird. 

303  In  Kralovic  starb  am  3.  November  der  aasgezeichnete 
böhmische  Schriftsteller  Johann  Heinrich  Marek.  £r  schrieb 
unter  dem  Pseudonymen  „Jan  z  Hwezdy-^  und  unter  seinen 
Schriften  werden  ,Jarohnev  z  Hradku^^  und  „Mastickar,^ 
zwei  historische  Romane  ganz  besonders  gerühmt. 

313  Der  serbische  Dramatiker  J.  S.  Popovic  ist  von  dem 
Komitö  des  serbischen  Nationaltheaters  zu  Belgrad  auffordert 
worden,  eine  Sammlung  dramatischer  Stücke  zusammenzustellen, 
welche  auf  Kosten  des  genannten  Komitees  gedruckt  werden 
sollen.  Von  seinen  eigenen  dramatischen  Werken  wird  beson* 
ders  die  Tragödie  „Smert  Stepana  Deianskago^^  hervor- 
gehoben. 

323  Der  böhmische  Maler  Josef  Mänes  bat  nnter  Mit- 
wirkung seines  Bruders  Quidon  eine  Gallerie  der  slawisdiea 


Nationaltrachten  zosammengestellt ,  und  soll  dieselbe  baldigst 
in  illiiminirten  Lithografien  herausgegeben  werden. 

33)  Der  Bischof  v.  Lavant  Slomsek  hat  von  seinem  in 
slowinzischer  Sprache  herausgegebenen  ,, Leben  der  Heili- 
gend^ dem  Druistvo  sv.  Mohora  eine  Anzahl  Abdrucke  zuge- 
hen lassen,  damit  selbige  unter  die  Mitglieder  dieses  Vereines 
vertheilt  wurden. 

34}  In  Wien  hält  sich  jetzt  die  südslawische  Schriftstelle- 
rin Anna  Vidovic  auf,  um  daselbst  einige  neue  Erzeugnisse 
ihrer  Muse  drucken  zu  lassen.  Im  Jahr  1845  erschienen  von 
ihr  vier  Bfindchen  Gedichte. 

35 J  Für  die  galizisch- russinische  Matica  wird  von  Herrn 
Galka  eine  ,, Biblische  Geschichte^'  in  russinischer  Sprache 
zum  Üruck  vorbereitet. 

36)  Die  sudserbische  Literatur  wird  in  nächster  Zeit  durch 
den  Abdruck  einer  älteren,  höchst  wichtigen  Arbeit  bereichert 
werden.  Es  soll  nämlich  ein  historisches,  von  dem  letzten  ser- 
bischen Despoten  Georg  Brankovic  zumeist  während  seines 
ExUes  in  der  böhmischen  Stadt  Eger  verfasstes  Werk  ver- 
öffentlicht werden.  Das  Original  umfasst  an  3000  Seiten  in  4^ 
«nd  ist  durchgängig  von  der  eigenen  Hand  des  Verfassers  ge- 
schrieben* .  Es  befand  sich  bis  jetzt  in  der  erzbischöflichen 
Bibliothek  zu  Karlovic. 

373  Von  dem  Kroaten  Ternski  ist  eine  neue,  dem  Ver- 
nehmen nach  wohlgelungene  Liebersetzung  der  königinhofer 
Handschrift  vollendet  worden.    Sie  ist  dem  Bau  Jelaeic  dedicirt. 

36)  Herlossohn's  bekannter  Roman  „Der  Venetianer^^ 
ist  von  Dr.  Pichl  in  die  böhmische  Sprache  übersetzt  und  in 
Druck  gegeben  worden. 

393  In  Warschau  erschienen:  „Dwie  sceny  z  pozycia 
wicjskiego  (^Zwei  Scenen  aus  dem  Landleben J,  von  J.  K. 
Gregorovicz.  Korzenowski,  der  vor  Kurzem  seinen  Sohn 
Siegmund  durch  die  Cholera  verlor,  schreibt  an  einem  Roman 
aus  der  Zeit  des  Stanislans  August«  Kaszewski,  derUeber- 
setzer  der  Antigene,  trägt  jetzt  den  „Oedipus^^  in  die  polni^ 
sehe  Sprache  aber  und  Lnkaszewski  arbeitet  an  einer  histo- 
rischen Beschreibung  der  Kirchen^  Klöster,  Schulen  und  Hospitäler 
in  der  Diöces  Posen. 

403  Bei  Blaznik  in  Laibach  ist  ein  Bändchen  slowinzischer 
Gedichte  von  Hasnik  erschienen. 


413  ^^  S^t^nber  wd. Oktober  djews  Jahres  war  ia  Kr«- 
kau  zum  Besten  der  KleinkiBder-Bewahr-Anstait  von  versehi^ 
denen  Besitzern  von  Bildern  eine  Gemäldegallerie  zosammen- 
gestellt  und  der  öffentlichen  Anschauung  suginglich  geouicht 
worden.  Bei  dieser  Gelegenheit  kam  auch  eine  recht  hobsche 
Siimminng  von  tiemlilden  polnischer  Kunstler  ensammen  und 
wir  nennen  hier:  Das  Bildniss  des  Woronicz  von  J.B.  Bizaü- 
ski;  Christus,  welcher  die  Schlüssel  dem  heil.  Petrus  übergtebt 
and  die  heilige  Familie  von  Czechowicz;  eine  Ansicht  des 
Meeraoges,  der  Wasserfall  des  weissen  Dunajec  im  Thal  von 
Zakopana,  das  Thal  von  Koscielisko,  die  lomnitzer  8pitze  veo 
ungarischer  Seite  von  Glowacki;  das  Schloss  Odrzykoa  von 
A.  Gorczyiiski;  Boleslaw  Krzywousty  undSieciech,  das  Bild- 
niss  des  Bandtkie  von  Uadziewicz;  das  Bildniss  der  GrUn 
Malachowska  von  Kaniewski;  Pferde  von  Kossak;  das  Bild- 
niss des  Kaisers  Paul  des  I.  von  Lewicki;  die  Vorstellui^ 
der  krakaoer  Universitiii  zu  Ende  des  XY.  Jahrhunderts.  Die 
im  Hof  versammelten  Glieder  der  Universttfit  bereiten  sich  mm 
Disputiren  vor.  Vertieft  aber  dem  Werk  Peter  Lombards,  stel- 
len sie  die  Mitte  des  Bildes  vor,  neben  ihnen  befinden  sich  Job. 
Bccius,  Jakob  von  Gostyti,  Johann  von  Oswiecim  Rektor,  üi»- 
ter  ihnen  Johann  aus  Stobnic  einSkotist.  Auf  den  VorderseiteD 
des  Bildes  stehen  die  Humanisten,  von  der  rechten  Seite  die 
Deutschen,  von  der  linken  die  Polen.  Von  den  ersteren  sind 
Konrad  Celtes,  Eobanus  Hess,  Heinrich  Bebel,  sitzend.  Neben 
.ihnen  Aventinus,  baierischer  Geschichtsschreiber.  Von  der  lin- 
ken Seite  Kopemikus  und  Wapowski,  ein  wenig  tiefer  Bru- 
dzewski.  Rechts  von  der  vordem  Gruppe  befindet  sich  Johann 
aus  Glogöw  mit  dem  jungen,  von  Kasimir  dem  Jagiellonen  ihm 
zur  Erziehung  gegebenen  Gastold  und  Michael  aus  Breslau.  Im 
Hintergrund  des  Bildes  sieht  man  die  eröffneten  Lektorien  mit 
Schülern  angefSlIt,  auf  den  Gallerien  sind  die  Gtiste;  im  Vor- 
dergrund des  Bildes  links  stehen  zwei  Buchdrucker,  die  Schrif- 
ten der  Akademiker  zum  Druck  sammelnd,  neben  ihnen  liegea 
auf  der  Erde  «erstreut  die  astronomischen  Werkzeuge.  Inglei- 
eben  die  letzten  Augenblicke  Siegmond  des  Alten  von  Lad. 
Luszkiewicz;  andere  ausgezeichnete  Bilder  waren  ausgestellt 
von  K.  Mirecki,  P.Michatowski,  Ortowski,  Piess,  Alex. 
Plonczynski,  Radokowski,  Swierzyiiski  u*  A.  ra. 


für 

Kunst  und  Wissenschaft 


!•  Bandes  neaer  Folge  Vlll#  Hell. 


lieber  die  Woihslleder  anil  VottuuMiseii  der 

slanriseheii  StSmnie« 

(Fort«etjsiiDg.) 

In  die  mit  dem  Slawen  stets  ond  flberall  mit  unanflSslichen 
Banden  vereinte  Natar  kann  der  Mensch  nach  den  slawischen 
Gesingen  nnd  Sagen  auch  vielfach  übergehen.  Es  ist  dieses 
ein  lleberbleibsel  ans  der  uralten  slawischen  Ansicht  von  der 
Welt,  in  welcher,  wie  wir  dieses  bereits  vorher  gesagt  haben, 
der  Mensch  mit  der  Natur  Eins  ist,  ja  die  Gesammtwelt  ist  nach 
dieser  Anschauung  ein  und  dasselbe  und  zwar  nur  in  versehie- 
denen  Formen,  welche  sich  verändern  können«  Die  Metamer^ 
fosen  der  alten  Welt  sind  auch  Ausflfisse  derselben  Anschauung, 
die  ursprünglich  in  den  ältesten  Zeiten  allen  indo-enropiischen 
Völkern  gemeinsam  war.  Diese  Verwandlung  geschieht  in  den 
slawischen  Gesingen  nnd  Sagen  zu  dem  Zwecke,  damit  der 
Verwandelte  sich  dahin  begeben  könne,  wohin  er  als  Mensch 
nicht  kommen  kann,  damit  er  von  den  Seinigen  nicht  erkannt 
werde,  zu  denen  er  in  der  wirklichen  Gestalt  zu  kommen  sich 
scheut,  oder  damit  er  vor  den  ihm  feindlichen  Mächten  verbor- 
gen bliebe« 

Ein  kleinrussisehes  Lied  erzählt: 

>8 


Weit  von  fidi  die  HI «tter  gab  die  liebe  Tochter 
Und  gebot  ihr,  sieben  Jahre  fem  sn  bleiben« 
Ich  ertrog^f  nicht,  kam  nach  einem  Jahr  geflogen, 
Setste  mich  als  graner  Kacknck 

In  den  Kirschengarten, 
la  ich  eetste  mich,  fing  an  mu.  rufen. 
Trat  herauf  die  Mutter  und  begann  jsn  weinen: 
Rufe  nidit,  o  Kuckuck,  in  dem  Kiraehengarten, 
Sondern  fliegt  und  rufe  in  dem  dunkeln  Waide. 
Und  et  kam  der  Bruder,  sprach  su  mir  die  Worte: 
Wenn  du  bist  ein  grauer  Kuckuck  —  magst  im  Walde  rufen. 
Bist  dn  aber  meine  Sckn^ester  —  komm'  in  nnsre  Wohnung  etc. 

In  einem  andern  kleinrussischen  Lied  beisst  es: 

Nicht  der  graue  Kudcuck  rief  im  dunkeln  Haine, 
Kickt  das  kleine  Yöglein  nwitscherte  im  Garten, 
Mit  dem  Bruder  aus  der  Feme  spradi  die  Schwester, 
Sandte  Grusse  ihm: 

Brüderchen,  mein  thenres. 

Du  mein  graues  Tftubchen, 

Komm  du  jeu  mir  doch  ans  fernem  Laude 

Und  erfreue  mich  in  meinen  freien  Stunden. 

Schwersterchen,  mein  schönes. 

Du  mein  graues  Tflubchen, 

Wie  soll  ich  doch  nu  dir  kommen 

Und  wie  dich  besuchen 

Jenseits  dunkler  Wftlder, 

Jenseits  weiter  Steppen, 

Jenseits  tiefer  StrOme? 
Durch  die  dunkeln  Wilder  flieg'  als  heller  Falke, 
Durch  die  tiefen  Ströme  schwimm'  als  weisser  Schwan  du. 
Durch  die  weiten  Steppen  lauf  als  schnelles  Repphuho, 
Und  auf  meinen  Hof,  o  Bruder,  komm'  ab  graues  T&nbchen, 
Sprich  ein  liebes  Wörtchen,  mein  Terwaistes  Hera  erfieoe  cCc 

Ein  slowinzisches  Lied  ans  Steyermark  erzahlt: 

Hirse  j&tete  die  junge  Vida 
Früh  nur  Zeit  der  Morgenröthe, 
Als  an  einem  End*  sie  fertig^ 
Bine  Spur  iand  sie  im  Tlane, 


Ali  am  andeni  find'  ak  fierti;,  ^ 
Fand  aie  eine  grosse  Bntew 
Und  nenn  Sdiirftnne  liat  die  Bnte, 
Und  an  jedem  sind  nenn  ScUflssel. 
Und  vorbei  da  ffifcri  ein  Fnssweg, 
Ein  Stndent  kommt  da  gegangen. 
Anf  nnd  an,  dn  jnngo  Vida, 
Brich  ab  eine  feine  Rntbe, 
Die  in  einem  Jahr  gewachsen, 
Vida  bricht  die  feine  Rnthe, 
Die  in  einem  Jabr  geirachsen. 
Schllgt  die  finte  mit    der  Rnthe. 
Und  es  fiiUen  ab  die  8ehlflssely 
Und  die  Bnte  sich  verwandelt. 
Und  ein  jnnger  Prins  wird  ans  ihr, 
Anf  nnd  an,  dn  junge  Yida! 
Vorher  warst  ein  armes  Mftdchen, 
Jetst  wirst  du  die  Fran  des  Prinxen. 

Naeh  einem  andeni  slowinzischen  Lied  giebt  der  Jüngling 
vor  Scbmerz  am  seine  Geliebte  den  Geist  auf  und  als  man 
beide  begraben,  ihn  gegen  Osten  und  sie  gegen  Westen,  spriesst 
ans  seinem  Grabe  eine  weisse  Lilie  und  ans  ihrem  Grabe  eine 
rotlie  Rose  nnd  beide  wachsen  vereint  sum  Himmel  empor*  — 
Der  populfiren  slawischen  Poesie  gemSss  kann  auch  der  Mensch 
wegen  eines  aus  Uebereilung  geschehenen  Fehlers  oder  wegen 
seiner  schweren  Sunden,  um  welcher  er  verwünscht  wird,  ver- 
wandelt werden. 

Es  heisst  z.  B.  in  einem  slowakischen  Lied: 

Abwftrts  vom  Schlosse  Smolensk 
fliesst  ein  Bftchlein  hellen  Wassers. 
Wenn  die  Stern'  am  Himmel  scheinen, 
Baden  sich  im  Bach  die  Cränslein, 
Ja  nwei  Ganslein,  ja  nwei  Schwestern, 
So  die  Mutter  dort  verwfinschte. 
Wenn  die  Stern'  am  Himmel  scheinen, 
Sprechen  beide  Schwestern  also: 
Schwesterchen  mit  gold'nen  Flflgdn, 
Schon  die   Sterne  ob  nns  scheinen, 
Lass  im  Bach  herab  nns  schwimmen. 
Bis  an  nnsem  Hof  wir  kommen. 


n 9  

Mflltttfelmi  0ltjKt  »ttf  iImd  Bftikclieii, 
BrodMt  RimlM  in  das  Watter, 
In  dM  BmA  dM  fsWoMi  Oftiichen. 
BMet,  sMiBe  UebeD  Einder, 
Wftf  euch  brookt  4w  Traver-MottM'. 
Und  so  »ipreckMi  «ie  jmMmmeii 
Und  iinuimM  sich  «all  Liebe^ 
Klag»  wagwi  thrw  Ungififika, 
Bia  «ar  gninen  Morgttndämmrang, 
Bia  im  WaM  die  Vöglain  aiafwi. 
Wia  die  Sterne  wieder  schwinden, 
HSaaen  sie  auch  wieder  scheiden. 
Jede  giebC  der  lieben  Mutter 
Bine  grid*ne  FMgsUeder  etc. 

In  einem  andern  slowakischen  Lied  hat  eine  Matter  ihre 
Tochter,  weQ  sie  ibr  zn  spat  Wasser  holen  gegangen ,  ver- 
wünscht und: 

Sie  verwandelte  sich 
In  einen  Ahombaum« 

Zq  dieaem  Ahombanm  kommen  zwei  Jünglinge  nnd  xwar 
Apielleiite  and  indem  sie  ihn  höchst  aaffailend  find^a,  ent- 
achliesaen  sie  sich,  ihn  amzohaaen  and  Geigen  damos  as 
fftftffhfln. 

Dm  erste  Mal  hieben  sif, 
Blat  spranj^  ans  ibm  hervor. 
Und  sie  erschraken  sehr, 
Fiden  nur  Erde  bin. 
Zorn  «weiten  Mnl  hieben  sie. 
Und  sie  h^^rten  das  Wort: 
Treflk  nar  das  Hern  mir  nicht« 
Ffircbtet  euch  vor  mir  nichts 
Sondern  hauet  euch  ab 
Zu  einem  Ge^elein, 
Zu  einer  Fidte  fein 
Gehet  nnd  spielet  dann 
Vor  meiner  Mutter  Thor: 
Das  hier  die  Junf^rau  ist. 
Die  dn  snm  Banm  verwSnscht, 
Das  ist  das  Gei^elein 


A»s  .6«Kn  Anuulna 

Uocl  lÜMe  llflte  fdn 

Abs  ibrat  mAteo  Ann* 

Die  JangKage  ■  giafn  dnan^ 

Spidten  dk  tnnrig»  Was'« 

Ab  m  db  Bfstter  hOrt, . 

liAaft.  sie  üom  IVnsterhiDS 

Ach,  ihr  Jflogliiig»,  such! 

Gehet,  je  liehet  fort, 

Thnt  mir  doch  nicht  00  web. 

Ich  heb*  ja  Leides  genn^, 

Deee  ich  ineia  Aennchen  nicht  hllb^ 

Die  NatorweH  ist  immer  nar  eine  Partie,  mit  welcher  der 
Mensch  aui  than  hat  ond  wenn  sie  aach  vermöge  der  Fantasie 
belebt  wird ,  so  ist  ihr  Veriiehr  mit  dem  Menschen  doch  nar 
ein  durch  die  Einbildang  Termitteiter.    Welche  Vorstellnngeii 
sich  der  Mensdi  auch  von  ihr  macht,  in  welche  Verhiltnisse 
und  Bande  er  aach  mit  ihr  tritt:  so  siad  dieses  doch  stets  nnr 
Annahmen  seiner  Einbildangskraft,  die  sich  allerdings  fBr  die 
Poesie  aasMrordentlich  eignen,  niemals  aber  thatslchlich  ein- 
treten«   Mag  «ich  daher  der  Mensch  aach  der  Naturwelt  zn- 
wenden  und  sie  gleichsam  zam  MitgefShl  aafTordem,  sie  wird 
ihn  dennoch  nie  verstehen,  wird  ihm  bezSglich  seiner  Gefühle 
nie  Antwort  leisten,  da  sie  des  Greistes  entbehrt,  den  ihr  nor 
die  lebendige  Fantasie  einhancht    Der  Mensch  hat  daher  aach 
noch  das  Bedärfniss,  mit  einer  andern  Partie  zu  verkehren,  die 
eben  so  denkt,  wie  er,  die  gleichermassen  ffihlt,  wie  er  selbst 
und  ihm  in  gleichen  GelBhlen  entgegenkommen  kann  und  zwar 
entschieden  ond  verständlich,  die  aach  ihre  Gedanken  und  Ge- 
fWile  wirklich  za  offenbaren  vermag,  —  nnd  das  Bedfirfniss 
nach  einem  solchen  Verkehr  fühlt  vorzuglich  der  so  gefühlvolle 
nnd  lebendige  Slawe.    Nur  in  einem  solchen  Verkehr  gewinnt 
noch  Jener  scheinbare  Umgang  mit   der  reinen  Natnrwelt,  in 
welche  der  Mensch  eigentlich  nur  durch  ein  Deberfliessen  des 
Gefühles  eintritt,  Bedeatong  ond  Interesse.    Die  andere  geist- 
volle Weltpartie,  die  wir  meinen,  ist  die  Menschheit,  mit  wel- 
cher der  Mensch  sofort  in  Verbindong  tritt,  so  bald  er  mit  dem 
ihm  znnichst  stehenden  Menschen  zu  verkehren  beginnt.    Mit 
der  Menschheit  als  solcher  kann  aHerdings  der  Mensch  nicht 
verkehren,  jedoch  wird  dieselbe  von  jedem  Individuum  in  seiner 


Art  reprjisentirt  Darch  das  Individamn  tritt  jeder  Mensch  mit 
der  Menschheit  fiberhaopt  in  Verbindung  und  wie  er  sich  zu 
diesem  verhält,  so  wird  er  auch  in  seiner  Besiehung  zur  Mensch- 
heit bemessen.  Die  nichste  natSrliche  Verbindung  des  Menschen 
mit  der  Menschheit  vermittelst  des  Individuums  ist  die  Familie, 
dieses  höchst  bedeutsame  Wort  in  der  slawischen  Sprache,  der 
gefiihl vollste  Ausdruck  im  Munde  des  Slawen.  Dieses  Wort 
kommt  stets  aus  der  Tiefe  der  Seele  und  so  wie  es  lebendig 
gefühlt  wird,  eben  so  wird  es  auch  von  dem  unverdorbenen 
Slawen  mit  Wfirme  ausgesprochen  und  man  kann  schon  hieraas 
erkennen,  welche  Bedeutung  und  welches  Gewicht  es  in  dem 
Leben  der  Slawen  hat  Andere  Worte  werden  mit  Ehrfurcht, 
Zerknirschung,  Furcht,  Enthusiasmus  ausgesprochen,  dieses 
Wort  aber  mit  dem  lebendigsten  OefShL  In  der  Familie  ist 
zur  Hälfte  Naturliches,  zur  Hälfte  Geistiges;  die  von  dem  Sla- 
wen so  geliebte  Natur  ist  in  ihr  demnach  mit  dem  Geiste  ver- 
bunden. Das  Naturliche  ist  in  der  Familie  die  Identitit  des 
Blutes,  das  Geistige  in  ihr  ist  die  Familiensitte:  die  lebendige, 
g^enseitige  Liebe,  die  Werthschitznng  und  Verehrung  der 
filteren  Familienglieder  und  die  Sorgsamkeit,  Aufopferung  die- 
ser bezüglich  der  jüngeren  Familiengenossen.  In  diesem 
bände  befindet  sich  der  Slawe  am  besten,  in  ihm  fühlt  er 
am  glücklichsten,  in  dieser  reinen  und  lebendigen  Liebe^  die 
sich  an  dem  Wohlsein  des  Anderen  wie  an  ihrem  eigenen 
erfreut  und  die  sich  für  den  Andern  so  aufopfert,  als  wenn 
sie  es  für  sich  selbst  thate.  Die  slawischen  Lieder  und  Sa- 
gen sind  voll,  von  Verherrlichungen  dieser  Familienliebe ,  ein 
klarer  Beweis  für  den  reinhumanen  Drang  und  für  die  gotige- 
fSUigen  Bestrebungen  der  slawischen  Nation.  Deswegen  wird 
auch  Jedermann  begreifen,  warum  die  Slawen,  erfüllt  von  Liebe 
zur  Familie,  mit  solchem  Verdruss  und  Abscheu  auf  die  Unter- 
grabung des  Familienlebens  überhaupt  sehen«  Wird  der,  wel- 
cher seinen  Nichststehenden  nicht  die  gebührende  Liebe  er^ 
weist,  fremden  Menschen  Genüge  thun  können?  oder  wird  der, 
welcher  ein  Unrecht  begeht  an  der  Liebe  ^gen  die  erste 
menschliche  Vereinbarung,  williger  sein,  fremden  Leuten  LicIhb^ 
dienste  zu  erweisen  ¥ 

Die  slawischen  Lieder  und  Erzählungen  schildern  die  F»- 
milienliebe  hauptsächlich  bei  solchen  Gelegenheiten,  wo  sie  sich 
in  all'  ihrer  Fülle  zeigt.     Zu  solchen  Gelegenheiten  gehört 


vorzfiglich  das  Verlaasen  deb  Yaterhaases,  das  Seheiden  von 
der  Familie,  sei  ea  aaf  beatiauate  oder  anbeatimmle  Zeit  oder 
fär  immer. 

Ein  kleinrnaaiachea  Volkelied  seigt  darauf  hin,  wenn 
es  sagt: 

Es  krldurt,  et  krAchJrt  der  schwarte  Rabe  dort  im  tiefen  Tbale, 

Bt  weint,  et  weint  der  jnnge  Kosak  der  Ungldcksfremde  wej^en;. 

Et  krftdkJi  der  tchwtrjie  Rabe  auf  der  Weide  ao  dem  Wasser, 

Et  weint  der  Jnnge  Kosak  anf  seinem  schwarjEen  Rosse. 

Mein  tchwarset  RStslein^  springe  hurtig,  sertrflmmre  meine  Traner, 

Zertrümmere  die  Trauer  um  den  dunkeln  Hain  dem  jungen  Kosaken. 

Es  reitet  der  Kosak  und  seine  Tbrftnen  fliessen : 

Was  macht  mein  Mfltterchen,  ach  es  wird  um  mich  trauern! 

Am  Montag  war^s  des  Morgens,  es  war  vor  Sonnenaufgang, 

Ab  meine  tlienre  Sippschaft  von  mir  schied  ToHer  Trauer, 

Ab  sie  mir  das  Gebite  gab.     Wie  wird  es  leid  ihr  sein, 

Dass  ich  ans  der  Ukngna  nun  in  die  Fremde  siehe?  etc. 

In  einem  andern  heisst  ea: 

Sckickt  die  Mntter  ihren  Sohn,  einem  Falken  kühn, 

Ab  er  erwachsen,  snm  Heere  hin. 

Die  &lt'ste  Schwester  sattelt  das  Pferd  ftir  ihn. 

Und  den  Sattel  trflgt  ihm  die  sweite, 

Die  jAngtte  giebt  ihm  das  Geleite. 

Und  sie  fragt  ihn  mit  trfibem  Blick: 

Wenn,  mein  Bruder,  kehrst  du  nach  Hause  surtick? 

Wenn  die  Federn  des  Pfau  in  die  Donau  Tersinken, 

Wenn  die  Hdbbtetne  fiber  die  Flnth  her  blinken. 

Dann,  thenre  Schwester,  kehr*  ich  jinrfldc« 

Schon  jtu  Grunde  sanken  die  Federn  des  Pfauen, 

Schon  Aber  der  Fluth  war  der  Mtlhbtein  tu  schauen; 

Sucht  die  Mutter  den  Sohn  mit  forschendem  Blick, 

Doch  er  kehrte  noch  nicht  aus  der  Feme  sniück. 

Geht  sie  trostlos  in*s  Gebirge  hin. 

Sieht  heimwärts  alb  Regimenter  sieh'n: 

Das  ist  meines  Sohnes  Ross,  das  ick  dort  seh'! 

Und  cum  Staresdiina  sie  spricht: 

Habt  meinen  Sohn  nicht  geseh'n,  den  dies  ROssletn  trug? 

War  das  dein  Sohu,  der  sieben  Regimenter  schlug, 

Und  Ton  dem  achten  getödtet  ward? 


Ab  tBMi  ahtt  gikgt  ifi  ckt  ktUile  GtAf 

Bing  «a  flun  MhreiMMl  mn  KnckiMk  beni^ 

Hoben  die  Rosse  mn  wiehern,  die  Brde  ma  schamn  an. 

Hoben  die  BAder  der  We^m  mm  drOhnen,  um  knarren  «n. 

Schweigend  folgten  die  Führer,  sahen  weinend  hinab 

Anf  sein  kühles  Grab!  — 

Noch  ansführliclier  wird  die  FamilienzSrtlichkeit  in  dem  fol- 
genden kleinrassischen  Lied  geschildert: 

Am  Sonntag  Morgen  lanten  nicht  im  Dorf  die  Glocken, 

Im  H^ns  der  Wittwe  tönen  lante  Klagenf 

Es  scheidet  der  jnnge  vaterlose  Kosak, 

Und  es  spricht  die  Matter  nn  ihm  nnter  Thrinen; 

Gehe  da,  mein  Sohn,  geh*  unter  firamde  Iieote. 

Schwer,  ack  schwer  isl  mir  es« 

Dieb  Ton  mir  Jin  lassen. 

Aber  noch  viel  schwerer, 

Dieb  in  Noth  jhi  halten« 

Wenn  da  in  der  Feme  biet. 

Meine  Thrftnen  fliessen. 

Und  bist  dn  Ton  mir  getrennt, 

Werd'  ich  immer  tranern! 

Die  Alteste  Schwester,  sie  fAhrt  das  BAsskin, 

Die  mittelste  Schwester,  sie  tiigt  die  Wafien, 

Die  jflngste  Schwester  snm  Bmder  spcicbt; 

Sag^,  von  welcher  Seite  sollen 

Wir  deine  BAcfcknniit  seh'nt 

Ob  vom  weiten  Felde, 

Ob  vom  schwarjien  Meere, 

Ob  Ton  Zaforog'dem  mhmecfallten? 

Eine  Hand  toII  Erde  s4e, 

Schwesterchen,  auf  einen  Stein  hin. 

Und  mit  Tagesanbruch  gehe 

Bei  der  MorgenrOthe  Sehein  bin. 

Fangt  die  Erde  an  jhi  blOhen, 

Wird  flein  Bruder  beimwAits  siehen« 

Denn  so  schwer  es  ist  dem  Fischlein 

Leben  ohne  frisches  Wasser, 

Ach  so  schwer  ist's  einem  Jeden 

Ohn'  die  Seinen  in  der  Fremde. 


«ty  

Und  Jueniif  steigt  «r  «a  Pferde,  nimint  von  AHen  Abflchied, 
Bettet  traurig  aos  dem  Hofc^  der  Kosak  dier  junge, 
Lange  standen  sie  vor'm  Dorfe  aaf  dem  grünen  HAgel, 
lAnge,  lange  mit  den  Angen  das  Greleit*  ihm  gaben 
Und  noch  Iftnger  sammt  and  sonders  ihn  daheim  beweinten. 

In  einem  slowakischen  Lied  heisst  es: 

BNihe,  Instif^  blühe,  sdiAnes  schwankes  Zweiglein, 
Ausgebrannt  ist  bei  der  Mutter  mir  mein  Lichtlein, 
Ausgebrannt  ist  es  mir  in  Vorhanses  Mitte, 
Als  sum  letzten  Male  ich  Terschioss  die  Thfire. 
Lebet  wohl  ihr  alle  unsere  blanken  Schlösser, 
Die  da  wohl  verschlossen  meine  weissen  Honde. 

Ferner: 

In  dem  tiefen  Thale  steht  der  Klee  in  Blfithe, 
CJm  den  Burschen  hnb*  ich  Mütterchen  verhssai« 
Sag,  wie  ist's  «n  Hanse,  da  ich  nicht  daheim  bin, 
Mütterchen,  weu   rufst  du,  da  ich  dir  doch  fehlet 

Ein  böhmisches  Volkslied  sagt: 

Wenn  sie  dich  qn&len, 
Oder  dich  schlagen,  «- 
Darnm  gieb  Obacht, 
Tdchterchen  liebes. 
Wohin  wir  fahren. 
Damit  du  treffen  kannst 
Wieder  aar  Mutter  ete. 

Die  Serben  besitzen  aas  diesem  Gebiet  die  treflichsten 
Lieder«  Wir  können  selbige  wegen  ihrer  grossen  Ausdehnung 
meistens  nar  stückweise  mittheilen. 

Jankovic  Stojan  ist  in  die  türkische  Gefangenschaft  gera- 
then,  in  der  Heimath  die  Mutter  voH  Trauer  zurücklassend. 
Nach  vielen  Jahren  gelingt  es  ihm,  die  Freiheit  zu  gewinnen 
und  er  gelangt  nach  Hause.  Auf  dem  Feld  drausen  trifft  er 
seine  Mutter ,  welche  die  von  seiner  Hand  gepflanzten  Wein- 
stöcke beschneidet: 

sieh',  da  trifft  der  JankoviiSe  Stojan, 
Trifilt  die  alte  Mutter  in  dem  WeiuWr^; 
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wie  Bit  vom  Hanpt  ihr  Banpthaar  sduMidet, 
Es  dann  hinhing  in  den  Weinberff, 
Sieht,  wie  sie  mit  ThrAnen  netit  die  Reben« 
Hört,  wie  sie  gedenket  ihres  Sohnes: 
Stojsn,  da  mein  Sdhnlein,  Aepfiein  ^Men, 
Dich  versdimersen  mnsste,  ach,  die  Matter! 
Aber  Jela,  meioe  Schwiegertochter, 
Ma  werd*  ich  nimmerdar  Terschmersenl 

Und  es  ^sst  sie  Jankoviöa  Stojsin: 

Helf  dir  €rott,  o  Matter,  arme  Waise! 

Sag',  o  Mntter,  hast  da  niemand  Jüngern, 

Der  für  dich  das  Weingebirg'  bebaue, 

Dass  da,  alt  und  schw&chlich,  selbst  herauskommst? 

D'ranf  f^ebt  das  die  Matter  ihm  nur  Autwort: 
„Glfick  mit  dir,  o  ungduinnter  Recke! 
Niemand  hab'  ich.  Bester,  niemand  Jflngero, 
Ausser  Stojaa,  meinen  Soho,  deo  einn'gen. 
Und  den  Einen  nahmen  mir  die  Türken. 
Weh'  mir!  Meine  Schnur,  die  Adamstochter, 
Treu  des  Bfannes  harrte  sie  neun  Jahre, 
Und  Tom  jsehnten  Jahr  noch  sieben  Monde.  — 
Heute  wird  die  Frau  sie  eines  Andern! 
Nicht  Termocht*  das  Ungläck  ich  au  schauen, 
Floh  vor  Hernleid  in  das  Waldgebirge! 

Da  vernommen  Stojan  solche  Rede, 
Eilt  er  schnell  nach  seinen  weissen  HOfen. 
Schmucke  Swaten  traf  er  in  den  HAfen, 
Ward  empfangen  frenndlich  von  den  Swaten, 
So  am  Eingang  wie  auch  an  der  1^lfel. 

Da  er  sich  des  Weines  satt  getrunken, 
Spradi  nun  Stojan  nn  den  sdimncken  Swaten: 
„Meine  Bruder,  schmncke  HochseitsgAste! 
Isfs  erlaubt,  eia  kleines  Lied  nu  singen  t 
Ihm  nnrück  darauf  die  geschmeckten  Swaten: 
Wohl  erkiubt  ist's,  ungekiButer  Keefce! 
Wohl  erlaubt  und  warum  sollt'  es  nicht  seiBt 


Sio^  nun  Janko«  ain^  mit  sarter  Sttoune: 
Bsmt  un  Nesilein  eiiM  sänke  Schwdfre, 
Baut  68  Iren  nnd  fromm  nenn  vcSH^  Jabn, 
Und  Tom  xehntea  Jahr  noch  sieben  Monde, 
Morgen  aber  will  sie  es  serstOren. 
Sieh'  da  kommt  ein  edler  Falk  geflogen. 
Kommt  geflogen  ron  des  Sultans  Throne, 
Lftsst  nicht  jin,  dass  sie  das  Nest  zerstöre. 

Nicht  Terslfk'n  die  Swateii  dies  sn  deaten. 
Stojan's  junges  Lieb  jedoch  versteht  es, 
Reisst  sich  los  von  ihrem  Brantgeleiter, 
BUt  hinan  schnell  jra  den  obern  Hallen, 
Spricht  also  su  Stojan's  lieber  Schwester: 
Liebe  Schwilgrin,  angeborne  Schwester, 
Heim  kehrt  uns  dein  Bruder^  mein  €iebieter. 

Da  das  Stojan's  liebe  Schwester  höret. 
Eilt  herab  sie  aUs  den  obern  Hallen. 
Drei  flfal  überfliegt  den  Tisch  ihr  Auge, 
Eh'  sie  sieht  des  Bruders  liebes  Antlitz. 
Da  sie*s  aber  sieht  und  es  erkennet. 
Breitet  sie  die  Arme,  kflsst  das  Antlits; 
Eines  netst  mit  Thrftnen  heiss  das  Andere 
So  vor  Freude  wie  lebend'ger  Sehnsucht. 

Da  er  recht  nun  angeschaut  die  Schwester, 
Dsk  beschenkt  die  Swaten  Stojan  stattlieh. 
Dem  schenkt  er  ein  Tuch,  ein  Kleid  dem  Andern, 
Schenkt  dem  Briut*gam  seine  liebe  Schwester, 
Und  die  Swaten  sieh'n  von  dannen  freudig. 


Abends  spät  snr  Zeit  der  Abendmahlzeit 
Kehrt  die  Mutter  klagend  zu  den  Uöfeu. 
Schmerzvoll  kkigt  »ie  wie  ein  Kiickuckuweibchen 

» 

Und  gedenket  also  ihres  Sohnes : 

O  mein  Söhnlein  Stojan,  gold'nes  Aepflein, 

Dich  verschmersen  musste,  ach^  die  Mutter! 

Aber  lela,  meine  Schwiegertochter, 

Jela  werd'  idi  nimmenlar  verschmeraen! 

Wer  wird  nun  die  Mutter  heim  erwarten? 


Wer  mir  sirniea  Ahm  §^eiru  eatgegml 
Wer  die  alte  Malter  soc|^Mni  fn^en: 
Mfitterchen,  do  altes,  bist  do  mfldet 

Da  dies  höret  Stcjan's  treue  Liebe, 
Geht  hinaus  sie  vor  die  weissen  Höfe» 
Fasst  der  Mutter  weisse  Herrenhftode, 
Spricht  also  zo  ihrer  alten  Matter: 
Klage  nicht,  o  Mfitterchen,  mein  altes! 
Wftrmend  sdidnt  die  Sonne  deinem  Alter  «-» 
Heimgekehrt  ist  Stejan  dir,  dein  Söhnlein.j 

Da  erschaut  die  vielbejahrte  Matter, 
Da  sie  Stojan  ihren  Sohn  erschauet^ 
FSllt  sie  todt  cur  dankebi  Erde  nieder. 
Stojan  aber  geht,  sie  Jin  bestatten. 
Prachtvoll,  wie  es  xiemet  einer  Garin. 

Eine  Mutter  hatte  zwei  Söhne  and 

Schöne  Namen  thät  sie  ihnen  geben, 
Nannte  den  Predrag,  Nenad  den  Andern. 
Als  Predrag  das  Boss  besteigen  konnte, 
Boss  beateigen  und  die  Lance  führen. 
Floh  das  Haus  er  seiner  greisen  Mutter, 
Ging  in's  Waldgebirge  jku  den  lU&abem* 
Nor  der  Jfing^re  blieb,  Nenad,  der  Matter, 
Der  nicht  vom .  entflohneu  Bruder  wnsste; 
Blieb,  bis  er  das  Boss  besteigen  konnte, 
Boss  besteigen  und  die  Lnnjte  ffihren; 
Siehe,  da  entfloh  auch  er  der  Matter, 
In  das  Waldgebirge  cn  den  BAabem. 

Nenad  befindet  sich  in  den  Bergen  wohl  und  da  er  tapfer, 
weise  und  verständig,  erwählen  ihn, d je  Hajduken  zu  ihrem  An- 
fuhrer. Allein  nach  Verlauf  von  drei  Jahren  erwacht  ii^  ihoi 
die  Sehnsucht  nach  der  Mutter  und  er  spricht  zu  den  Ge- 
fährten : 

Ihr  Gefährten,  meine  thenern  Brfider! 
HerBÜch  sehn*  ich  mich  nach  meiner  Matter; 
Lasset,  Bruder,  uns  das  Geld  d'rom  thcilen, 
Daas  ein  jeder  geh*  zu  seiner  Mutter. 


Ml    

Er  wird  von  der  Mutter- mit  Frenden  anfgenommen  uod 
bewirthet,  bei  der  Abmdttiahlseit  Jedoch  bedonert  Nenad,  daoo» 
als  ein  Jeder  beim  Theilen  des  ssasammengebrachten  Gates  zar 
Bekriftigung  dessen,  dass  er  sonst  nichts  (är  sieh  bei  Seite 
geschafft  habe,  bei  dem  Brnder  oder  bei  der  Schwester  ge- 
schworen j  er  dieses  nicht  habe  thnn  können.  Und  er  spricht 
sn  der  Motter  die  leisen  Worte: 

Liebe  Mutter,  du  verehrte  Gretsin! 
Bricht*  ee  mir  nicht  Scbande  vor  den  Leuten, 
Wftr  8  nicht  Sfinde  vor  des  Herren  Augen, 
Fnf;en  wfird*  ich  dich,  o  meine  Mutter: 
Wiurum  gabst  du  mir  nicht  einen  Bruder, 
Warum  mir  nicht  eine  liebe  Schwester? 
Bei  der  Theilung  unter  den  CSeflUirten 
Jeglicher  verschwor  sieh  hoch  and  thener 
Bei  denn  Bruder  oder  bei  der  Schwester; 
Aber  ich,  bei  meinen  Waflen  musst'  ich. 
Bei  mir  selbst  und  meinem  Bosse  schweren. 

Die  Mutter  giebt  ihm  lächelnd  zur  Antwort  ^  dass  er  einen 
Brnder  besitze.  Sie  habe  eben  gehört,  dass  dieser  an  dem  grü- 
nen Berge  von  Garevica  Anführer  der  Hajdoken  sei.  Da  über- 
kommt den  Nenad  die  Sehnsucht  nach  seinem  Bruder.  Er  eilt 
daher  zam  Walde  nnd  als  er  zu  dem  erwShnten  Berge  kommt, 
ruft  er: 

Garevici,  grünes  Waldgebirge! 
Birgest  du  nicht  einen  jungen  Helden, 
Den  Predni,  ihn,  OMinen  eiDS^gen  Broderl 

Predrag  sitzt  eben  unter  einer  grfinen  Tanne,  am  rothen 
Wein  sich  labend,  als  er  die  Stimme  hört.  Er  befiehlt  seinen 
GefShrten,  ihm  den  unbekannten  Krieger  zu  bringen,  jedoch  ohne 
ihn  zu  schlagen  oder  zu  berauben.  Und  es  gehen  die  Gefihrten 
zu  diesem  Zweck  aus  nnd  fangen  von  ferne  an  auf  ihn  zu 
schiessen.  Nenad  ergrimmt  hierüber  und  greift  sie  an,  einige 
tödtet  er,  andere  zerstampft  sein  Boss  und  die  fibrigen  schlägt 
er  in  die  Flucht.  Die  Entflohenen  bringen  ihrem  Anfuhrer  diese 
böse  Kunde,  worauf  dieser  aubpringt,  sich  an  eine  Tanne  stellt, 
auf  Nenad  schiesst  und 


Btee  Stdle  traf  der  PMl  im  WUt^y 
BAie  fitalb»  Inf  dM  Bmem  dm  iMiba. 

Laut  aufschreiend  vor  Schmers  mft  Nenad: 

Weh*  dir,  Weh*!  Held  ans  dem  ^rfineu  Walde! 
Deine  rechte  Hund  eoU  dir  verdorren, 
Die  di*n  mörderischen  Pfeil  entsendet! 
Aas  der  Stirn  dein  rechtes  Ange  springen. 
Das  mein  Hers  mm  blutigen  Ziel  ersehen! 
Nach  dem  Bruder  quAle  dich  die  Sehnsucht, 
Wie  sie  mich  um  meinen  Bruder  quälet; 
Die  mich  Armen  in  der  Welt  umher  treibt. 
Und  mich  hent*  in  mein  Verderben  stürjite« 

Als  Predrag  diese  Worte  vemommen,  fragt  er  ihn,  wer  er 
sei  und  woher  er  komme,  worauf  Nenad  erwiedert,  dass  er 
umhendehe,  seinen  Bruder  Predrag  sn  suchen. 

Als  nun  Predra|^  dieses  Wort  vernommen, 
Heft'i^en  Schreckens  warf  er  fort  die  Pfeile, 
Stfirste  SU  dem  todteswunden  Helden, 
Nahm  vom  Boss  ihn,  auf  das  Gns  ihn  setsend. 
Wie?  bist  dn's,  Nenad,  mein  thenier  Bruder  t 
Ich,  ich  bin  Predrag,  dein  tft'rer  Bruder. 
Doch  nicht  tAdtlich  sind  mir  deiae  Wanden! 
Lass  dies  feine  Hemde  mich  aerreissen, 
Dass  ich  dich  verbinde  und  dich  heile. 

Ihm  entgegnete  der  wunde  lAngUag: 
So  bist  da  es,  o  Predrag,  DMin  Braderl 
Dank  dem  Herrn,  dass  ich  dich  noch  erUickte 
Und  sich  mir  die  innere  Sehnsucht  stillet! 
Nicht  genesen  kann  ich  von  den  Wunden, 
Doch  dir  sei  mein  blut'ger  Tod  verziehen! 

Also  rief  er  und  aar  Stell'  ontschiieC  er. 
Auf  ihn  warf  Predrag  sich  in  VertweiMung: 
O  Nenad!  o  meina  lichte  Sonno! 
Zeitig  bist  da  mir  eiasl  aalgegangen, 
a&eit^er  ooch  bist  da  antcqpegaagea ! 
Blein  Basilikum  im  grfinea 


Zcitif  bbl  da  cii^lttid«  mir  erUflM, 
Abtr  Mtiigw  bbt  d«  vecirdkeU 


Und  er  riss  das  HesMr  aas  dem  Gürtel 
Und  in's  tiefete  Hers  die  Spitse  gtoeeend 
Senk  er  todi  bei  feinem  Brader  aieder. 

So  handelte  ein  Hajdak,  dessen  Wohnung  im  Waldgebirge 
war  und  dessen  Werkzeug  das  Schwerdt  und  das  Feuerge- 
wehr.  Er  erschlug  seinen  ihm  unbekannten  Bruder  und  tödtete 
sich  selbst  vor  Schmerz  Sber  dessen  Leiche! 

In  Ifostar  hatte  eine  Wittwe  zwei  Sdhne,  welche  sie  mit 
Mfihe  und  Noth  aufzuziehen  sachte,  sie  aber  endlich  doch  ihrer 
Armuth  wegen  von  sich  lassen  mnsste«  &ie  liess' beide  Kriegs- 
dienste nehmen  und  zwar  den  einen  bePm  Kaiser  von  Oester« 
reich  und  den  andern  bei'm  Kaiser  der  Türkei.  Im  Kurzen 
bricht  aber  zwischen  beiden  Kaisern  der  Krieg  aus.  Vor  der 
Schlacht  jedoch  tritt  aus  dem  Heer  des  Kaisers  von  Oesterreich 
ein  tapfrer  Recke  hervor  und  frigt,  ob  sich  ihm  von  Seite  der 
Tfirken  Jemand  entgegenstellen  wolle«  Es  kommen  mehrere, 
alle  werden  aber  von  ihm  besiegt,  bis  endlich  einer  kommt, 
der  ihm  gleich  ist.    Vor  dem  Zweikampfe  sie  sich  die 

Hände  reichen  and  dae  Antlits  kAssen, 
Um   Entflcholdignns^  sie  beide  bitten  *— 

und  hierauf  gehen  sie  beide  aufeinander  los,  zuvSrderst  mit  der 
Lanze,  hierauf  mit  dem  Schwerdt  und  endlich  mit  der  Stachel- 
keule  und  als  sie  sich  mit  alle  dem  nichts  anhaben  können, 
ergreifen  sie  sich  bei'm  Gdrtel  und  ringen  miteinander.  Aber 
auch  auf  diese  Weise  kommt  es  zn  keiner  Entscheidung.  Sie 
setzen  sieh  daher  beide  nieder  auf  das  Gras  und  stellen,  durch 
die  gegenseitige  Tapferkeit  bewogen,  bei  einander  Erl^nndigun- 
gen  an  und  entdecken  schliesslich ,  dass  sie  beide  BrUder  sind, 
zwei  Söhne  einer  armen  Matter.    Und  sie  reichen 

Sich  die  Hflnde,  kfisBen  sich  das  Antlits 
Und  befragen  sich  nach  ihrem  Heldenwohlsein, 
Und  Miltttko  frOf^  den  Brader  Milosch: 
Bmdec,  ist  die  Matter  noch  am  Leben  I  — 
Ja  sie  ist's  noeh,  mein  Siebter  Brader! 


Nachdem  sie  sieh  so  erkannt  haben ,  trennen  sie  sich  und 
kehren  zu  den  aber  dieses  Schauspiel  fiberraschten  Kaisem  zu- 
rück, welche  sie  zum  Friedensschlass  bewegen«  Diese  wollen 
ihnen  in  ihren  Reichen  nach  solch^  glficklichem  Ende  eine  reiehe 
Belohnang  geben  und  fordern  sie  auf,  sich  za  wählen,  was  nach 
ihren  Wfinschen  sein  möge;  doch  sie  erwidern: 

Ehre  each,  ihr  unsre  beid^  Kaiger, 
Ehre  euch  und  Ehre  Gott  im  Himmd! 
Wir  Terlang«n  nichts  von  Earer  Gfite, 
Sondern  geh*n  sa  nnsrer  alten  Mutter. 

Und  so  thun  sie  es  und  kehren  nach  Hause  zurück. 

Und  ein  serbischer  Gefangener,  welcher  im  GefSngniss  sitzt 
und  den  nähen  Tod  erwartet,  spricht  zu  den  andern  Gefange- 
nen, welche  ein  gleiches  Schicksal  zu  erwarten  haben  und  sich 
erzählen,  was  ein  Jeder  am  unliebsten  verlassen: 

Mir  iit,  Brader,   leid  am  meisten 
Meine  Matter  und  mein  alter  Vater, 
Denn  eie  luiben  ausser  mir  ja  Niemand, 
Der  sie  schütsen  kdnnte  bis  an*8  Ende. 

Die  slawischen  Lieder  besingen,  wie  es  auch  aus  dem  Mit- 
getheilten  zu  ersehen  ist,  die  zärtlichste  Familienliebe«  In  ihnen 
ist  vorzuglich  bemerkbar :  die  Liebe  der  Eltern  zu  dem  jilng- 
aten  Sohn  und  dessen  Liebe  zu  ihnen,  wie  auch  zn  dem  älte- 
sten Bruder,  überhaupt  zur  ganzen  Familie;  femer  aucb  die 
Liebe  der  Mutter  zu  den  Kindern  und  die  Liebe  der  Schwestern 
zu  den  Brüdern  und  umgekehrt.  Dass  die  Familienliebe  haupt- 
sächlich in  diesen  drei  Beziehungen  in  den  slawischen  Liedern 
und  Erzählungen  dargestellt  wird,  hat  seinen  guten  Grund  und 
seine  Wurzel  in  dem  slawischen  Charakter,  welcher  mit  solcher 
Elasticität  an  dem  Familienleben  haftet.  Der  Anhalt  der  ge- 
genseitigen Elternliebe  ist  der  jüngste  Soiin;  er  ist  noch  am 
wenigsten  selbstständig  und  der  Elternliebe  am  meisten  bedürf- 
tig: ist  es  daher  wunderbar,  dass  er  in  den  slawischen  Liedern 
der  Liebling  der  ElternV  Auch  steht  in  demj  slawischen  Recht 
der  jüngste  Sohn  unter  der  ganz  besondem  Obhut  und  unter 
dem  Schutz  des  Gesetzes,  dem  deutschen  Recht  nnd  seinem 
Majorat  durchaus  entgegen ;  ihm  gebührt  nach  den  slawischen 


Reehtsgewohnheiteii  das  Btternliai»  etc.  Er  selti*  aber,  als 
der  noch  am  meisteD  hilflose  in  der  Fttnttie  and  im'Bewusstsem 
der  besondem  Vorliebe,  welche  die  Eltern  gegen  ihn  hegen, 
schliesdt  sich  ihnen  auch  am  zärtlichsten  an,  ebenso  auch  an 
die  selbststfindigeren  ilteren  Bruder.  Der  Vater,  als  derjenige, 
welcher  sich  seiner  Stellung  nach  mehr  mit  der  Welt  beschfif- 
tigen  muss,  wird  ernster  dargestellt;  die  Mutter  aber  ist 
gefShlvoUer  geschildert  und  sie  ist  an  das  Hans  nnd  die  Fa- 
milie gewiesen,  sie  ist  die  beständige,  die  trene  GefBhrtin 
ihrer  SprSsslinge  nnd  daher  die  eigenthfimliche  Liebe  der  Kin- 
der sor  Mutter  nnd  der  Mutter  zu  den  Kindern,  wie  sie  in  der 
•dawisehen  Poesie  so  vielfach  verherrlicht  wird.  Die  Schwe- 
ster, als  Frauenzimmer  gefühlvoller  und  stets  weniger  selbst- 
stindig  als  der  Mann  nnd  in  der  Welt  verlassener,  muss  sieh 
natürlicher  Weise  enger  an  die  Bruder,  an  die  starken  nnd 
selbstständigen  Mfinner,  anschliessend  nnd  diese  b^leiten  wie- 
derum gerade  aus  dieser  Ursache  die  Schwestern  stets  mit  dem 
Auge  der  brfiderlichen  Liebe.  In  den  bereits  angeführten  Lie^ 
dem  ergUnzt  die  Familienliebe  meist  in  den  angefiShrten  Be- 
ziehungen, wir  wollen  aber  rficksichtlich  derselben  noch  einige 

mittheilen. 


In  einem  slowakischen  Volkslied  beisst  es: 

Berge,  Berge,  schwirjce  Berge,. 

Heber  euch  sehwebt  tiefe  Tmner. 

Sehweeter  wascht  das  Haupt  dem  Bruder, 

Und  sie  rftitet  ihn  sum  Kriege. 

Ach  gdiebter  Gott  im  Himmd! 

Wenn  kebrst,  Bruder,  doch  du  wieder!  — 

Meine  vielgdiebte  Schwester, 

Tritt  heraus  an  dreien  Morgen  etc. 

Ein  anderes  slowakisches  Volkslied  spricht: 

Als  ich  bin  gesogen  von  Pesth  hin  nach  Ofen, 
Weinte  meine  Mutter  nnd  das  ganxe  Hans  auch. 
Weine  nicht,  o  Mutter  und  auch  du  nicht,  Schwester, 
Dass  an  meiner  Seite  mir  das  Schwerdt  erglänzet. 

Als  ich  kam  aurfieke  auf  dem  grauen  Bflssletn, 
"  Moine  liebea  lOlini  mieh  da  sieht  erkannten ; 
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Ulli  ißm  lUtatleiBi  da»  »ie  mir  4ran  Krw|r  gfPiMi« 

Aach  in  andern  slowakischen,  besonders  aber  in  den 
rassischen  Liedern,  wird  der  Schwester  als  solcher  gedacht, 
welche  zum  Zeichen  der  besondern  Liebe  2^  ievf  Brader^  die- 
sem  das  Ross  beim  Scheiden  aas  dem  väterlichen  Haas  sattelt. 

Die  schone  Katharina,  die  Tochter  eines  in  die  turlusche 
Gefangenschaft  geifthenen  Yaters,  stellt  sich,  für  diesen  und 
befreit  ihn  dadarcb; 

•    .  •  •       • 

Als  er  kam  nach  Hanse, 

Seüst^  er  sich  xum  Tische, 

tJod  sein  Haapt  d*ran  lehnte. 

Vater,  lieber  Vater! 

Sag^,  was  thnt  denn  weh  dir, 

Schmerst  dein  Hanpi  vielleidit  dir? 

Mein  Happt  mir  nich^  scliraeriset. 

Doch  ich  gab  dich  leider 

In  der  Türken  Hände. 


•i 


Als  sie  stielt  sn  Wagen, 
Weinte  Katharina, 
Ihren  lieben  Eltern 
Noch  herzinnig  dankte: 
Mein  geliebter  Vater, 
Magst  dich  wohl  befinden. 
Werde  dir  in  Kurjsem 
Nachricht  von  mir  senden* 

Ein  mährisches  Lied  erzählt: 

Za  dem  Baner  kam  die  Weisung 
In  den  Krieg  m  jdehea. 
Von  dem  Felde  kam  der  Bauer, 
Setste  sich  inin  Tisch  hhi. 
Meine  altste  Tochter, 
In  den  Krieg  sieh  för  mich. 
Ich  kann  s  nicht,  mein  Vater, 
Idi  kann  ja  aiehft  klmpfen;    ^ 
jintHU  Tochter, 


•  .  i 


•         .     I  < 


I ' 


la  den  Kri^  jM  ftfr  miob« 
lieh  w^nTW  ihui»,  m«ln  Tater, 
Ja  ich  W^rdlo  kAmpfeti. 
Kniifet  mir  Mn  •9eliwsiri»ro88, 
UMhi  eine  D^J^e,  -^ 
AI«  sie  'sCteg  mh  Pfenle^ 
Warnten  Tibr^'^Matleir  ete.  :   •       -li. 


I  ) 


f» 


In  einem  andern  Lied  wird  erzählt,  dass  ein  Mann  änrtk 
den  Verrath  seiner  Frau  in  die  Hände  der  Türken  fSlIt,  welche 
ihm  die  Hände  binden  und  in  die  Gefangenschaft  abführen,  seine 
Gemahlin  aber  dem  Pascha  zur  Buhlin  geben.  Mit  dem  Vater 
muss  anch  der  kleine  Sohn  die  Reise  antreten,  welcher  aber, 
da  er  zn  Fuss  gehen  muss,  bald  ermüdet  and  zu  dem  gebon- 
denen  Vater  spricht: 

Vaterchen,  o  Novakovid  Grigo« 
Stefan  thn'n  ,^t  web  die  kleinen  Ffiislein« 
Kdnnen  nicht  mehr  mit  den  Rossen  hinfeq)    .. 
.Und  im  Wald  nicht  lassen  ihn  die  Türken, 
Schbgen  tber's  Ang'  ihn  mit  der  Peitsche ! 
Thrflnen  weinet  NovakoriiS  Gmjo : 
Sdhnlein.Stefiui,  o  mein  Ihemve'  Kindlein S 
Sag*,  wie  'seil  dein  armer  Veter  helfen» 
Da  80  fiaet  die  Hände  9m»  gebimdtti? 
Geh'  und  bitte  Mutter  Maxhnie, 
Ob  die  Mutter  dich  au  sich  wohl  nähme 
Anf  des  Vaters  schdu^eaäomtes  Granros«! 

Bittet  laat  das  Knäblein  seirie  Mütter: 
Maximia,    meine  liebe  Mutter! 
Nimm  zu  dir  mich  auf  das  schöne  Graoross! 
Schwache  Füsslein  hat  der  kleine  Stefan, 
Kann  nicht  länger  mit  den  Uossen  laufen! 

Harten  Hersens  aber  iei  die  MntUr, 
Sdüägt  nach  ihm  vom  Hosse  mit  dfer  Peitsche: 
Troll  dich  fort,  elender  Schelmensprosse  l 
Wollt  «ieii  dich  wa  mir  miTs  Gnriurtas  nehmen, 
WaärHch,  «fanmer  adMnhf  ich  «ch  den  Türken! 


In  der  GefaogWBch«ft  jedoch  verittlft. der  Sohn  dem  Vater 
sor  Freiheit  Dieser  todtet  die  TArkea  und  ffihrt  neine  nnge- 
treae  Fran  mit  sieh  zurück,  mit  dem  Entschloss,  sie  (Br  ihre 
Untrene  mit  dem  Flammentod  au  bestrafen.  Sie  brennt  dami 
kopfabwirts  und  ihre  Bitte  nm  Schonoag  whrd  nicht  erhdri 
Als  jedoch  die  Flamme  bereits  die  Brost  ergreift,  so  gesdttekt 
es,  dass  der  von  der  eigenen  Matter  vordem  geqoilte  and  wd 
dem  Wege  der  Gefangenschaft  fibel  behandelte  Sohn  fBr  sie 
bittet.   Denn 

thk  die  Fliiinme  schon  dem  Basen  nahet. 
Weinet  lant  das  kleine  Knablein  Stefan: 
O  mein  Vater  Novakonö  Grujo! 
Sieh%  es  brennen  meiner  Mutter  BnBste, 
Brennen,  die  midi  einst  gMiährt,  o  Vater, 
Die  herangesäo^  mich  auf  die  Beine. 

Sdimenroll  röhrt  es  Novakovio  Grnjo, 
I^  er  sieht  das  Kntblein  Stefan  weinen. 
Und  ihm  selbst  entqiiillen  bittre  Thrinto* 
Tritt  dann  hin  und  loscht  die  Yothen  Fhimmen, 
Und  bestattet,  tras  noch  blieb,  cor  Erde. 

Ein  anderes  serbisches  Lied  eraihlt,  die  Türken  hattet 
das  Besitztham  der  abwesenden  Gebrüder  Dimiter  and  Stete 
JakSic  zerstört  nnd  ihre  Schwester  entfilhrb  Stefan  wird  da* 
von  brieflich  benachrichtigt: 

Bnre  fl^lfe  brennt  der  Tflrke  nieder. 
Schleift  mit  Rossen  eure  alte  Hntter, 
Führt  die  Rosse  fort  euch  ans  den  StABen, 
Schiebt  die  Gflter  fort  ench  ans  den  Kammern, 
Raubt  Jclica,  enre  eins*^  Sehwester. 


Der  Brfider  erster  Gedanke  ist  nan,  auszuziehen  und  die 
Schwester  zu  befreien  und  Stefan  spricht: 

Lass,  o  Bmder«  seheidea  nnsVe  Wege! 

K^r*  du  heim  nach  nnserm  ireissen  Bclpnd, 

Siehe,  ob  die  Motter  noch  am  Leben; 

Mich  jedoch  läse'  weiter  dnreh  da«  Land  jiieh'n. 

Ob  nicht  Gott  die  fidbrnolet  mick  lissl  in*»! 


Aber  Owter  will  das  okbt  ziigelien,  weU  der  Bnider 
Mcb  niebt  gmkfBig  gelerat  bal^  ood  die  Spreebe  nidtf  verrtdie) 
er  verstfinde  deren  aber  swolf*  .  Sie  werden  denmaeli  ekii^y 
daev  Dimiter  in  die  Welt  ziebe.  Er  irrt,  bereits  nena  Jabr  om-^ 
ber,  seine  Kleidang  ist  bereits  serrisseii  und  sein  Ross.abgfi^ 
fallen^  liest  aber  trotzdem  niebt  von  seine«  Unternebman*  IStecii 
nenn  Jabren  gelangt  er  nacb  Arabien  zu.  einem  Bcnnnen  and 
will  dort  tmkeiu  Aber  die  in  der  NjUie  befridHekeü  Midebeo 
halten  ibn  davon  ab,  weil  das  Wasser  giftig  sei  nnd  ratben  ibm, 
er  möge  in  das  nabeliegende  Scbloss  gehen  und  sich  dort  am 
Wein  laben* 

Anb^Api's  WMM  UMb  siiul  dim! 
DrinDMi.  wokut  der  beidea  Jakii^  Sckirmttr. 
Jedem,  der  Torbcigelit  an  deo  Hfifini« 
Jedem  leidit  eie  raiddich  kahle  tahvngf 
Trankt  die  Wandrer  alle,  die  da  wandern« 
Tftnkt  aie  auf  da«  Wohl  der  beiden  Bfffldet. 


Als  er  80  die  Schwester  gefunden,  begiebt  .er  sich  vor 
das  Scbloss. 

Da  er  ankommt  anf  den  breilen  ÜUiktphts, 
Hebt  er  an  ein  heUee  Lied  Jin  singen. 
In  den  Höfen  höret  ihn  die  Schwester, 
Hört  ihn  nnd  erkennt  eofcWch  den  Bmder, 
Und  vom  Antlits  quillt  ihr  hebe  die  ThribMi 
Und  snr  Stelle  eilt  hinaus  die  Schwester, 
Sdiliesst  ihn  in  die  Arme,  kfisst  nnd  herst  ihn, 
Fra^  ihn  sehnlichst  nach  der  fernen  Heimath. 

Er  will  sie  jedoch  von  sich  stossen,  weil  er  glanbt,  sie  sei 
Türkin  geworden.    Die  Schwester  aber  spricht! 

Fordete  dich  nicht,  nein  ^cüebtor  Brnderi 
Ich  bin  immer  noch  foehtgiaab^Se  Seibin, 

worauf  sie  sich  die 

Bande  reichen  nnd  das  Antötn  kissen« 

Er  befreit  sie  hierauf  nnd  bringt  sie  nach  Uaiise.    Unter- 
wegen  begegaeo  01^  üvm  Bruder  Stefan,  der  Alles  verlassen 


mn 

h»!^  irtn '«^ne  Gesehwister  ssb  Mclt(^ik  'Ate  »M  Me  211  Aauae 
mgOMgi  ^niA^  Werden  eäe  v(m  der  BtolHr  ldlt«t^  'deSi  hütetesten 
8egeii8wA»ehen  bewiHkomint 

-'  Bin 'dhttlkbeB  Lied  haben  die  lausitsisohen  8er ben. 
Audi*  dort*  fiiiehl  der 'Broder  sieben  Jahr  seine  verlöreile  Seh  we« 
Mery  widehe  frem^ä  Pnhrlente  mit  dem  rethen  Apfel  «n^loekt 
and  ^atdMen  ^Haben.  Naeh  dfebenjShrf^em  lachen  kemnrt  er 
In  ein  U^iMAshüttBi,  wo  er  die  JuAgA-ta,-  die  ihtt  bedient,  trägt: 


:.  .1   t    >  I 


Bifi  da  deaa  tqbi  Hmw  d|ui  TOdlle^pl 
Bist  da  nar  eio  dienendes  Mägdelein  I 
Der  Wirth,  istfs  der  rechte  Vater  dein? 
Die  Wirtbin  die  r«dfte  Mtittür  Mni    ■ 
Der^Witth  ist  nifntnelr  der  Vitter  mein,  '- 
Die  Wirthin  tst  nimmer  die  Mnffcfr  ^li^in 
So  vkf  dbtäi,  Htir^retlnn,  wes^  da  Mt? 
Weit  <»«ll  hi«fr  fbiar^leir  toefti  Vater  Ist 
Und  trefan  nan  Kainfiiler  dein  Vsiter  ist,  * 
Miirgretlein,  mein  jiingstes  Schwest^rlein  bist. 
Schon  sieben  Jahr  ritt  ich  ron  Land  zu  Land, 
Ritt  sieben  der  Pferde  mir  schon  sa  Schand, 
Bis  ich  djifji:  n^n  hier,,  meifi  SchwesterleiUf  fand. 

■ 

Er  fahrt  sie  hierauf  ziirlleimath,  wo  die  Mutter  voller  Freu- 
den den  neuen  Hof  öüfnet  und  !Maro:retlein  mit  der  Hand  be- 
wUlkommt 

Die  unendliche,  sich  selbst  verleugnende  Liebe  des  jüng- 
sten Bruders  zu  den  alteren  Brüdern  und  zii  der  ganzen  Fa- 
milie zeigt  sich  in  der  Kösäken-Duma:  ,,Die  Flucht  der  drei 
Bruder  aus  Asow,^^  weiche  wir  als  eine  ^robe  der  populären 
slawischen  Poesie  in  ihrer  Ganzheit  mittheilen. 

Das  sind  keine  Nebet,  die  dort  iDn  Asdtir  der  StAdl  herziehen, 

Bs  sind  drei  Bcftderi  ^  foct  ans  schiveretf  G«liiagWischaft  flidien. 

Zwei  reiten  auf  schaeUea  Gäidea«    ,     .  .     . 

HnsA  der  dritte  sa  Fass  nacheilen; 

Doch  die  Steine  die  spitsen 

Und  die  Warsdn  ritjia^ 

Sdunerjit  der  Fass  ihm  von  Wanden  und  scliliüimen  Beulen; 

Ti^ff  das  Blut  ibai  td§i§t  ton-Jeir  F(0Meb  mn  t&ide. 

Ef  «Mai  8«aa  Btfldir^  fl«iii  ttit  Watt)  ai^  Q^MoU: 


•      •      * 


Ml  

WacM  miflht  iMMw'MlM  1^  «mre  Ftede! 
LuMt  mich  iiiii«i|ifli  mUm^ 

H((rt  der  Zweite  die  Klagen, 
Thftt  dea  Aelt'sten  befragen; 
Hnb  der  Aelt'ste  an  dies  ihm  for  Antwort  «u  sagen: 

— •  Hast  du  vergesseri-  «diMi'w^s'wir  gelitten  f 
Lassen  wir  ans  dtirdl  den*  Btiideir  erbitteo. 
Werden  die  Feinde  ans  erreichen,  erschiessen, 
Oder  anf's  Rene  In  Fesseln  scliliessen?  ^ 

Bat  der  Jfing^tf)  auf «  iMm 
Also  die  Zw^ie:.  . 

Wollt  ihr  nicht,  dass  ich  mÜ  rnuk  wHie, 

Wendet,  Bröder,  enre  PiMa  Jiar  Seite; 

Steigt  ab  Beide, 

Grabt  mir  ein  Grab  auf  der  Haida 

Und  1^  mich  in  die  tiefe  Erde^- 

Dass  ich  nicht  drti  Vogeln  aim  Brasse -w^rfa! 

Hnb  der  isw^it^  ilfM  ^n  in^f^bn^d^.  ^     . 
und  dies  Wortju^  spff^fh«^  ^l,,, 

«-  Das  wfire  nach  nnerhOriem  Branche, 
Dass  ich  mein  Sdiwerdt  in  ßraderblat' tauche. 
Und  mitvdaaa  spitseii  Spar  den  kb»  tbgs  ■ 
Dir  Abschied  sage.  •«•  •  ' 

WoUt  ihr  so  nicbt  waa  mir,  fic^e^den^^ 

Dann  bitt^  ich  euch  Beiden. 

Domenbüsche  yom.  Feld  aa  «HÜ^i^ide^  ,  ^  .    ,^  ^ 

Und  von  Zeit  zn  Zeit  nof  den  Yf^  «o,  siraa^^ 

Dass  mir  enre  Spuren  erkenntlich  seien! 

Und  durch  die  wfiste  Haida 

Jagen  weiter  Beide  — 

FOhlt  Mitleid  der  Zwoite  dcr^Brflder, 

Und  hin  mid  wieder 

Tom  Pferd  steigt  er  nieder, 

Reisst  von  den  |)onieubAacben  dUe  Zweige, 

Dass  er  dam  jQ^st«a  die  Pfade  «aiga. 


I  \ 


Dorh  wie  $Wf  die'  StrMfeTon  Mttrinrtli  klttllielMB, 

Keine  Dornbflsdie  im  FeUmelir  ÜOlieii.   • 

Lästt  sich  4er  Zvmto  erweidiMi,  im«t  cbig  IVittsr  «mi  den  Kleidera, 

Es  dem  Bmder  sam  2SeicheD  iinf  den  We^  hinsosdilettdeni. 

Und  dem  Jflog^ten  die  Spur  versdlwiodet. 
Er  keine  Zweite  mehr  findet. 
Sieht  nnr  die  rotten  TsiTelMieq, 
Bftift  sie  «nf,  thit  sie  nut  Tlufoia  netten. 

Was  deuten  die  Fetsen«  was  hat  sich  begeben  t 
Sind  meine  Brfider  wohl  nicht  mehr  am  Leben! 
Wfihrend  ich  im  Gebflsche  der  Bnhe  pisgte, 
Hhn  sie  Ton  Asow  verfolgte,  erreidite»  eilegte!  —      - 

Dnd  sind  sie  todt^         .       . 

O,  so  helfiB  mir.  Ontt, 

Zn  erreichen 

Die  Leichen» 

INe  Brfider  beide 
Sie  m.  bfgrabeii  anf  Inhlar  Baidel 

Doch  sieh*!  ihm  anf  den  Fersen  drn  Feinde  sind: 
Der  Hnnger,  der  Dnrst  nnd  der  krite  Wind, 
Der  Ton  der  Haide  weht  so  fransig  nnd  kalt  — 
Und  der  arme  Kosak  nnterliegt  der  Clewalt. 

Gennf  hah'  ich  gesncht  mmne  reilendtn  BMkfc» 
Nach  Rnhe  veriangen  die  mfiden  CHiedsf» 

Zn  einem  Savor-Chrabe  kommt  er  jetnt 
Und  hat  sich  daranf  niedergesetnt' 
Zn  derselben  Stnnde  fliegen  Adler  h^nn, 
Seh*n  den  Kosaken  mit  sdiarfen  Angen  an. 

Der  Kosak  den  Blick  erwiederte, 

Spricht:  Adkr,  grangeliederle! 

Traute  Gftste  seid  willkommen, 

Dass  ihr  bei  mir  flatn  genemmml 

Noch  einnial  werf*  ich  den  scheidenden  Uick 

Anf  Gottte  sdkAne  Wdt  surfidE, 

Dann  flitogt  hersn  nuch  sn  asrrsissi, 

Mir  Ans  der  Stirn  die  Angen  sabsisiott! 


••■  ► 


*/ 


So  tpradi  er  od  |^  «ine  Stank-  ^hiMl 

Sdiw  SeA  MM  QöU  «Icn  Bmnduirmgm  Mut  *^  '  •  * 

Flogen  die  Adler  herbei,  liedMen  die  Aeigen  mm  itk  Mmj 

Kamen  Beben  geflogen,  f  iofcten  «ob  eein  ChUrUy 

Flogen  Raubvogel  aller  Arten  kenn. 

Fingen  eeine  gdben  Kneeben  an  nagea  mi 

Kamen  in  wildein  Haufen 

Die  gninen  WAMe  gdanCray 

Haben  den  Leichnani  JMsbueeheOf 

ScUeppten  hinweg  die  Knochen, 

Und  verbargen  eie  «wischen ' 

Den  Dornengebfischen. 

Und  es  erscholl  all*  die  Weile 

Ein  graoeig  Geheule: 

Das  sind  die  !FrSger,  die  ihn  au  Chrrfie  hrin^en. 

Das  sind  die  Sfinger,  die  ihm  sein  Grablied  singent  .  •  « 

Doch  woher  hebt  der  Kuckuck  sein  hlftnüch  Gefieder! 

Er  setzt  sich  beim  Haupt  des  Kosaken  nieder. 

Und  er  kbgt  und  beweint  ihn  in  jammerndem  Ton, 

Wie  eine  Schwester  den  Bmder,  eine  Mutter  den  Sohn. 
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Schon  die  Reiter  den  StAdten  der  Christen  snlenkten; 

PlOtjilich  seltsame  Qualen  ihr  Her«  bedrängten. 

Hnb  der  aweite  Bruder  an  ee  tum  ilt'sten  su  sagen: 

Woher  kommen  die  Sorgen,  die  une  drtirken  nnd  plagen  t 
Ist  Tielleicht  unser  jdngster  Bruder  erschlagen? 
Was  werden  wir  Tater  nnd  Afntter  sagen^ 
Wenn  sie  nach  nneetm  Bruder  ürigen? 

Hat  der  Aeltste  das  Wort  gehört 

Und  sich  also  «um  Zweiten  kehrt  i 

Wir  sagen«  hei  «wei  Hemm  warea  wir  flkhivm 
Und  aU  Mir  NaebU  uvf  der  nschttans. trafen, 

.  .:>  Kaimlm^jwir  ihn  nlcbi  aps  dena  SoUa£»  tniben, 
Usse«  ihn  ßo  hk  GsÜMigeBachift  blctboil 


f  — 


/      .....  I 

ffjpA  wie  der  Aeltste  der  Bruder  das  Wert  geendet, 

£lich  idfvr  ifweite  wieder  «um  Aeltsten  wendet: 
/f  j  ffTam  WAT  Vater,  imd  Mutter  nicht  Wahrheit  sagen^ 
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Und  die  BrOder  dan  temu^schmi  Laadb  Mmton' 

Und  ludteä  .hmm  Stioiiie,  ü»  l^ferde  stt  trlnlKii. 

^I^m  Toln  iCferde  ^e8tie|eB  wucn  fie. 

Du  omringfc  eine  Horde  TurlBieii  lie; 

Fallen  die  UngUnbigen  ber  #bev  die  Brüder^ 

Hanen  die  Kosaken  in  Stftdben  nieder^ 

Streo'n  aof  dem  Felde  umher  ihre  Cttiedec^ 

ManjMn  die  Hänpter  den  Spitjsen  der  Sdiirefdter  enf;     . 

Dnd  Terspotten  eie  und  hohnbchelL  >dannif« 

In  dieser  Duma  ist  die  am  meisten  berv(irgehol>eae  Person 
der  jüngste  Bmder,  welcher,  obgleich  von  seinen  nur  ^m  sich 
besorgten  Brfidem  verlassen,  depnoch  spfiter,  als  er  Stucke  von 
seines  Bruders  Kleidung  auffindet  und  wftbnt,  dass  sie  von  ibrea 
Verfolgern  getödtet  seiep^  d|ese  aufrafft  pnd  (Sott  bittet,  er  möge 
ibn  die  Leichen  aeiuer  Brüder  findeii  und  anf  der  Steiype  be- 
graben lasseii.  Di^^  beiden  Bruder  aber,  welchen  die  rechte 
Liebe  zu  ihrem  jungem  Bruder  fehlte,  ereilt  die  Strafe  anweit 
des  Vaterbaases! 

(Fortaetsnng  iolgt) 


(  .   . 


Jürchtt»t«slsdie  RelflebrleTe 

.ümi  CMlIsiam« 
Von.J.  Lepkowski^ 

(FortsetjEnn^^   nnd  S^Unte.) 

Schon  in  der  Feme  von  Jasto,  sobald  sieh  dis  zaoberiaeh 
gelegene  Thal  von  Rapa  dem  Auge  daril>ietel,  bat  man  tlen 
malerischen  Anblick  des  tffen  »eblosses  Biecs.  B»  gehört  sa 
einer  der  filtesten  Kirehsprragel  in  GalMen  und  die  Grfindaqg 
desselben  ist  noch  bebt  von  dem  Danket  einer  mythen-  and  Sa- 
genreichen VorsKcit  bedeckt  Manche  leiten  den  Namen  von  den 
bösen  Geistern  C^iesJ  hb,  die  einst  hier  gehaust  haben  soDen 
und  wollen  diese  etymologische  Auslegung  mit  den  b6h«cbbar- 
ten  BieszoiHiden,  welche  gew«bnlich  Bieakiden  geaattat  vrerden, 
in  Verbindung  brinicen;  II«  «hedeih  berfiWiM  aad^ralAe  SeUaas 


vm  Bims  wvnle  dMk  dm  ideine  Krakau  iparpa  Oraeopia)  ge- 
Mant  Haatjgeii  Tage«  imfasst  es  mit  aeinen  «tellenweiM  Mr-^ 
alirtail  WalMn  ondl  sertrfimmerteo  Mäaern  die  erbirinliäiM 
Hfiuier  einer  verarmteii  Lofcalitik  Daa  Thor  ist  fBr  inuiier^edir^ 
net  and  das  ktai^iche  Sehloss  hat  siph  in  Rniaea  vervimiideltj 
anatätfcder  Barg  prlsentirt  sieh  ein  Spital  aad  die  alterthAmli^' 
chen  RSume  haben  sich  in  Zellen  der  Vatei^'ftefomialeii  vet«^ 
«nänfeH  Wie  ein  Sehatten  ist  die  alte  Herrlichkeit  dahin  ge- 
achi^^oodte^  die  berähmten  Bewohner  sehlafea  in  den  Grftbertt 
mid  Uttett  in  dem  herahgekommenen  Städtchen  steht  die  ko^ 
kmMegothisohe  Pfarre  und  der  weithin  sichtiiare  Thnim  dea 
Batbhanses«  Die  Pfsrre  hat  ausser  ihrer  aosgesieiefaiieteB  Arw 
ehttäUor  nar  noeh  ein  einfiidies  Denkmal  nad  das'Sildniäs  :iraii 
Knimer  anfeawsisen)  zwei  wtWihnaiswerthe  Moninnente  der 
Kastdlaae  voü  Bieea  und  einige  hübsche  Bilder ,  ~  von  dea 
alfoD;BefestignBgeD  sind  noch  der  feste  Wacbtthnrm  nnd  zwei 
sor  Hilfte  verfallene  BastioMo  fibrig  geblieben,  ~  van  den 
■tldtiarfh^  Gebinden,  an  daäen  sieh  eine  Menge  archttektoni- 
aebeit  ffiefsathen  finden^  macht  nur  Kromem  Gebnrtshans  einea 
M^eadhmen  Bindrock  --*  und  vani  fiathbans  endlich  ragi  ein 
Thann  en^Msr,  in  welchem  die  Seharfrichterinnung  ihr  Sehwardt 
aaf bewahrt,  das  sich  auch  noch  beatmen  Tages  da^lbst  befin-' 
det.  im  Bathhaus  finden  sich  einige  st&dtische  PrivilegiOH- 
arknnden  sp&terer  Zeit  nnd  ein  Kopialtenbueh ,  in  welchem  daa 
ilteate  Datum  aus  dem  Jahr  1803  ist,  als  die  Bischöfe  voai 
Krakaa  in  den  Beaitz  von  Bieca  gelangten,  indem  sie  es  fdr 
andere  Giter  von  den  Achten  von  Tyniec  eintauschtea;  Im 
Jahr  1848  verlieh  Kasimir  der  Grosse  der  Stadt  das  magde-» 
karger  Recht,  woraus  es  ersichtlich  ist,  dass  die  Gründung  diew 
nes  Ortes  in  unvordenkliche  Zeiten  hinauf  reicht.  Die  Köaigio 
Hedwig,  an  welche  hier  mehrere  PrivUeg^n  erianem,  giihidete 
hier  ein  reiches  Spital  und  durch  die  Fundation  desselben  wer- 
den in  der  Jetztaeit  bemahe  sümmtUche  Biawohner  unterstötzt. 
In  dem  erwfihnten  Kopialien  fand  ich  auch  ein  Dokument,  durch 
welches  der  König  Siegmund  August  Kromer's  Haas  von  vär- 
aekiedenen  Abgaben  befreit  und  zwar  in  llticksicht  aaf  die 
Verdienste  dieses  Blannes  und  auf  so  lange,  als  die  Familie 
däeaeaCieachichlaförschera  in  dem  Besitz  desselben  sich  h9in^ 
dtet ,  und  unter  fanden  fiBhre  i€k  auch  das  Testament  Krnineff'ä 
als  einen  interet^^ntea  Fund  aaf.    Auf  dem  Bathhaus  beflnden 


uifil^  (Mch  wob  J{iß  PrivikAMi  vcwehiedoMr  InwiiigM,  tooM 
h^  «Oi6h  im  17.  Jahrhundert  SS.  waren.  EddUieh  haken 
w  jtaithhwa  uaveraehrt  er  hatten:  4^^«  ScqbiM^Um.  MpoaaUam 
Cm^tAfriß  aas  dem  17.  und  16.  Jahrhimdert  ~  mad 
wiilahfr  aber  das  alte  peinliche  Beebt  Foraehoiigen  analelil^ 
wlirdki  eich  hier  auuiGher  interesaante  Pn»eaa  and  geriohtiteber 
AMapiMb  darbieten* 

1b  '4em  Archiv  der  Tfiter  Befomaten  van  Biees 
«ieh  eine  ^Cbroaiik,  die  mit  .dem  17.  Jahrhnnderl  beginnt  md 
intereaaanlea  Material  fSr  monegrafiaebe  Arbeiten  ambaat,^  Ina 
«•  Bk  die  Aota  der  Rerormaten<»Provins  von  Kleinpolen^  dia^CSo* 
aebicbte  4«»  Klestera  von  Biees^  von  aehiar  Grimdni^  im  Jahr 
IfM  dnmh  J.  Wielapolaiuy  Stareaten  von  BiecB,  —  veiMhie« 
dehe  fiehrMtan  bekehrter  HftrelikAr,  ~  Beriebte  Ober  genehe« 
bttie  Wunder,  *^  eine  Gesebiehte .  dar  feindllcbeii  UebopOlle 
nad.PUndeningett  nnd  endlich  ein  ¥ersiäebniaa  derMSnahe  der 
Prenrinn  und  den  iLloaters  von  Biecob  ...» 

Gegen  Süden  von  fiorlice  zieht  aich  ein  Strieh  bin,  dar  vmi 
KMamaaeli  bewohnt  iat;  die  Nordaeite  aber  nehmen  mehrere 
vin  Kaaknir  angelegte  Kolonien  ein.  Hier  haben  eich 
aebr  aeMenen  Leim  •^Malereien  0  fclejowe  lnalowania3  "^ 
rares  ffireben  erhalten.  Dergleichen  Matoreita  aoa  demlA.  Jähfü 
hmidgft  bedecken  die  Denke  der  Kirche  in  Hartiewa  onA  Bina- 
ro#ft5  mid  aolche,  kirelehe  aoa  dem  Anfiing  des  IC  J^idutaderla 
herrflhran,  sderen  daa  Innere  der  Kirche  nn  labaeaa«  Jene  aa 
wohl  ala  noch  diese  aind  hdchat  interessant«  Die  eratem  he- 
atehen  aas  langen  schmalen  Streifen^  welche  sich  entlang  der 
Deckbalken  hinsiehen;  das  Mikster  besteht  aas  Bösen ,  Lüiea^ 
Kettchen  ond  geblümten  Spitzen  nnd  wiederholt  sich  in  10  nnd 
mehr  Streifen j  die  grüne,  blane  und  wetsae  Farbe  herrscht  in 
dem  Moster  vor,  iie  Poncean*Farbe  aber  auf  dem  Oronde.  Dia 
leCntem,  wie  solches  in  Libosza  der  Fall. ist,  theilea  die  Decke 
in  zwölf  Quadrate  und  eine  jede  solche  TaCel  ist  von  den  Linge- 
nnd  Querbalken  eingerahmt  und  in  den  Ecken  mit  fiicbeln 
neben  und  inmitten  des  Viereckes  befindet  sich  ein  Bildnim 
hingenden  Weintrauben  umgeben.  Unter  .den  Bildem  benttrfcl 
mant  den  beil.  Johann  Kanty,  den  h.  SteaMaw,  Wojeieeh,  A 
Genehiehte  der  Mutter  Gottes,  daa  Leiden  CMsti  n.  a«  w.  nnd 
daa  AUea  hn  Geachmack  der  altdeutschen  Sebnie.  Die  Gnmihl^ 
welche  in  den  Quadraten  der  Seitenwftide. angebracht:  amd  nid 


McMM  «w*  der»  beBigett  4hMll  wUi  «to  4cw  Ltlieir-ilei'  Hriit» 
gen  Rülem  AnMlM)  irind  iut  etaf^r:  spiWn  JSelt;  'Andk  Htm 
findet  «ioh  hier  «tai  scKSier»  wohterhaltener  Alter  aa«  der  ett4 
debtteheo  Sehdke  des  1&  JArimoderüL  Dieser  grosse. JUUii 
gebSrt  unter  die  inteivssniitesteti  Selid)>rai^|^  ini  Styl-  der  Zeil 
des«  i(^4nig8'  SigismoiHk 

Die  Ufligegend.  von  Gorliee  gebdrt  nuler  die  sq  sehSpsteo 
an  den  Ksrpnthen  mAleriscIi  gelegenen  and  die  sciionen  Künste 
sind  in  ihr  encb  nicht  vemachlissigt  worden«    Die  Baukunst 
|(at  an  deai  felsigen  Ufer  der  Repa  ein  schönes  Scbloss  errich« 
tat  nnd  von  allen  Schlossern  Kasimirs  ist  die  Barg  /Say^bark 
wohl  das  einaige,  welches  noch  ganz  erhalten  ist;  —  die  Mm^ 
lerei  hat  auf  dem  Edelhof  des  Besiteers  der  Ortsebalk  Bopa 
eine  ausgezeichnete  Gemäldegallerie  errichtet;  in  Kobylanka  be« 
finden  sich  grosse  Bilder,  Scenen  ads  Christi  Leben  darstellend 
und  ich  rechne  dieselben  zn  den  Schöpfungen  des  Czechowicz.) 
und  Libttsza,  Harklowa  nnd  Binarowa  bewahren  Kir^henma- 
lereien,  die  ich  eben  bereite  erwähnt  habe.    In  dem  Schloss 
Szymbark,    welches  in  Diplomen  Scheinberg  ^  Schönberg  ge^ 
nannt  wird  j  wohnte  bereite  im  Jahr  1359  der  Besitze/  der  na-, 
hen  Umgebung  und  des  verfallenen  Städtchens  Szymbark,  der 
miUs  aureatmt  Petcr  Gladysz«  — *    Jotzt  enthalten  die   mit  vier 
Basteien  versehenen  wohl  erhaltenen  Ruinen  des  Schlosses  eine 
Brauerei  und  verschiedene  Wirthschafts-Miederlagen.    Auf  dem^ 
Edelhof  von  Repa  befinden  sich  ausser  vielen  schönen  Antiken|^ 
Kupferstichen,   ausländischen   Aquarellen,  auch    Gemälde   von 
SmugKewicz.    Sie  sind  fn  Del  auf  Leinwand  gemalt  und  die 
Kwdif  kleinen  enthalten  folgende  Darstellungen  aus  der  polni- 
Isehen  Geschiebte:  Bolestew  Chrobry  bezeichnet  durch  Säulen 
die  Gränze  Polens,  —  Kizimir  Mnich  kehrt  in^s  Vaterland  zu- 
rück, —  Boleshw  Smiaty  erobert  Kiew,  — Wtadisfaw  Herman 
sendet  seinen  Sohn  in  den  Kampf  mit  Sieciech,  -^  Bolesläw 
Krzywously  schliesst  Frieden  in  Bamberg,  —  Kazimir  Spra- 
ivjedliwy  verträgt  steh  aiit  dem  König  von  Ungarn,  —  Leszek 
JBialy  will  die  Krone  nicht  haben,  wenn  er  die  Gunst  des  60^ 
«erek  vertieren  soll,  ~  Kazimir  der  Grosse  öffnet  zur  Zeit  der 
JHapgfWiasfh  desi  Volk   seine  Speicher,  ~    Die   Kreuzrittel- 
atreehen  vor  Wtedfslaw  Jagielle   die  If alten,  —  Der  Tod 
WtedMaw's,~  Gj^nrneeki  Oberachreitet  mit  seiner  Beiteirei  eine 
Meeqange,  nSi  den  Dänen  Hälfe  zu  teistea  iste.    Die  giSsseren 


(MnMde  IriD j^  M^nie  •«BtöHngteur  0er  Tod'  8iemMiM% 
auf  dem  ScbladbtfeM  von  Vfieo  hei  ^blookfo  SEuge,  ~  O» 
Uitaaai  iolktewski  vor  SigtemMd-fiLV--  RosOititelMi  etb.  -— 
Im  Atn  Orteehaften  Sieklöwka  und  Biozdziega  bodnden  sieh  b- 
ftereäsaiite  Gemälde  ans  der  altdeotseben  Scbole. 

Die  Tracht  der  hiesigen  Baaem  ist  eigenthömlich.  8Ie  tra- 
fen lange,  bis  an  die  Knöchel  reichende^  weisse  TnchmSatel, 
do^enannte  Czacha^s,  natb  dem  Schnitt  unserer  Bnmosse,  mit 
einer  grossen  viereckigen  Kapuze  und  mit  blauem  Tuch  einge- 
fasst.  Zur  Kopfbedeckung  bedienen  sie  sich  einer '  eine  balbe 
Elle  hohen  und  an  der  Spitze  getheilten  Mätze  von  SchafTell; 
Diese  Tracht  erinnert  ausserordentlich  an  diejenige,  welche  man 
hl  fihnlicher  Weise  bei  den  Kroaten,  Serben  und  in  dnigen 
Gegenden  von  Mähren  findet 

Bei  Koläczyce  trifft  man  die  Ruinen  eines  alten  Schlosses, 
welches  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  je  nach  ihrer  Lage 
mit  6  verschiedenen  Namen  belegt  wird.  Hieraus  "hat  der  Geo« 
graf  von  Galizien,  Stupnicki ,  6  Schlösser  gemacht  und  m  ähn- 
licher Weise  verfuhr  er  mit  der  Burg  Odrzykon,  aus  deren  ver- 
schiedener  Benennung  in  seiner  Geografie  aiuch  6  besondere 
ifturgen  entstanden  sind. 

In  den  Ortschaften  Rzepiennik*,  Czermna,  Przeczyca  und 
Lubla  fand  ich  gefälschte,  iq  das  14.  Jahrhundert  gesetzte  Fun« 
dationsürkdnden.  In'  denselben  wird  bereits  für  die  damalige 
Zeit  der  Branntweinschank  verliehen! 

Die  Bewohner  der  Umgegend  von  Czudecz  ond  Bzenow 
zeichnen  sich  ebenfalls  durch  ihre  malerische  Tracht  aiia.  Eine 
dunkelbraune  breite  Sukmana,  aosgenähl  mit  gelber  and  pea^ 
ceauforbig;^r  Wolle  im  geblümten  Muster,  bedeckt  einen  blaoep^ 
ponceauverzierten  2upan,  und  eine  hohe  ponceau-*  oder  blaofiw-» 
bene  mit  Schaffell  besetzte  Bogaty wka-Mutze  giebt  der 
Tracht  das  Ansehen  des  alten  adeligen  Anzage&i 

Aach  in  der  Umgegend  von  OMieez  finden  wir  von  Ki 
muc  gegrfindete  Kolonien.  Jan  voik  OaiideoB  und  Mikoiaj 
Godow  verleiben  durch.  Privilegien  aus  dem  Jahr  148ft,  die  sieh 
nocA  im  städtisphen  Archiv  befinden,  deil  StäÜen  Caadee» 
Strzyiow  das.magdeburger  Beeht*^  Iit  hiesiger  Geilend 
len.  der  Sme  nach  Mitglieder  der  Arianer-^S^kte  .«hre  ITohii- 
sitae  igehabt  habe«  «d  C0  iat  4ieiiBs  leicht  gjhiaUich,  4a  eine 


BMto  vm  kimww^  eioM^vM  AiiMmi  tawolniaOMe^iItoiwqn^ 

lo  4nn  Eimhen  biM%ear  Gebend  habe  ioh  filNBirtanehte 
ÜMiien  gfiffoadeuy  wo  sieb  naier  den  Kalk  noch  detgldi^ 
eben  Ibdereien  aatreffea  Immo,  wie  aie  eieb  in  dea  Kircben 
Ten  Libiwce  wd  JUnarewa  vorAiideD».  UowiaaeBbeit  hat  diese 
DeakmUer  vei^auicbtßtj  aber  die^e  UnKwissnobßit  bat  aueb  neck 
gr^saere  Aibembeitfp  begaag^.  leb  hörte,  niailichi  daaa  aiaa 
m  der  Nftbe  voo  Samb^r  BernpteiotafQlo  ^  welche  aiU  Ruenf 
aofisobriften  bedeekt  wareo^an^gegrabeo  babe^  Abor  was  tbaC 
mMB  dimit?  Ein  Orjaniat^  dem  sie  fn  IBUbiden  kamen^  Juelt  es 
für,  daa  bes^^  aie  ao'  Mrtrüouaeca:;  and  m  Btecherwerk  s» 
verwenden.   .........  .;, 

9i$her  habei^hrden  jetzigen  Kreis  vep  Jaslo,  mit  Am!v 
pahne  äßß  ven  Ampnea  bewohnteii  Tb^l^5  bermat,  so  wie  die 
Ortaebaften  dea  Krasea  von  Sanek«  weldie  «anfiebst  aa  den 
GrSoaen  dea  ehemaU^o  Kleinp^I^as  liftgw*  Dieses  StSaA,  Land 
betragt  ab^r  40  (^ladratmeilea  iiafi  aaf  dieaecJFUehe  hefiaden 
sich  90  Pamcbialkircbea5  4  Klöster,  7  StSdte,  U  Stidtebea^ 
etwa  800  Dorfer  and  ub^  S0O,000  Cinwohiier. 

In  diesem  Raum  liegen  in  Biiineo  folgende  Schlösser:  Qzym^ 
hark,,  Cjdi^ykop  and  Golef^z^bei  Kotaczyce))  so  wie.  die  Bcf* 
featignagen  yep  Biecz,  Zq^igröd,.  Osiek,  Sameklsski,  Lewocaf, 
Kaaawa^  Wietr^ne^  Strair^w^  CzndeesK  ^ßA  Twierdza  (]bel 
Fryaztak}.  Die  Anlage  derselbeo  scheint  nicht  zefüjüg^sott« 
derp  .nach  einem  gewiesen  Plan  geachel^a  za  sein, and  zwar  anC 
Qrund  dessen  y  wie  es  die  Vertbeidigiing  des  Landes  bedarf te« 
.  In  Erwigung^  dasa  die  Kokmiep  im  Kreia  Jasto  erst  ioi 
^4.  Jahrhnadert  angelegt  wurden  apd  die  Bevfilkcitaii^  sich  im 
Folge  Anfflrodung  von  Waldungen  und  AustrQcknung  von  Söm-t 
pfen  fertwibread  bis  zu  Ende  des  .17.  >labrhand6rta  veemehrtey 
l^ana  ^um  apmebmen ,  dass  die  Gescbict^te  dieser  Gegend  nicht»; 
aus. den  Zeiten  des  wirklichen, Heidentbums,  aus  dem  11«  und. 
19;«  Jahrhundert,  briagen  kann»  — *  Die  Mtesten  hiesigen  Kalo-. 
l^o^w:fird6.  ich  an  die  U|er.  des.  Wistok  und  der  Repa  verlegea 
aiid:biffr:9su  4^.  Oertlichkeiten .  vea  Biecz, .  Libu«^;^  Odraykoui 
wdGvIes». zahlen* 

ladeai  ^wir  so.  die  Vergangenheit  des  Landes,  niher  ia'Si 
Aji^e  gefasal  uiid  ^ueWenmäsaig  betrachtet  babeU)  Mast  sich  aüti 
Sicberbei<c.;fQi|WA4^  JftlJff^weiOfl  Bild  vpn  den  Anaiedlangenin. 


fiiliKiftt  ealW*r(te«  04d  imtorlialb  dM  KwrpuOm  gelegentn 
Landstrich  Galiziens ,  weleher  sieh^  wi»  ein  Gftriel  von  4er 
Nifedeitm^  des  Dni^ler  bis  gegen  Krakan  hineielit  ,*  kann  «an, 
«il;  Aosnahme  des  Vf  eMiselfliiites,  als  ehie  bereits  ia  der  heidU 
oiscfaea  Zeit  beweliate  Gegend  anMAmea,  wenigstens  gilt  M^ 
ses  von  der  rossisdien  Gegend  nsi  Lemberg,  we  der  Swiate* 
wü  mit  einer  gansen  Sehaar  ven  GSttem  thronte  ond  eben  se 
von  Krakaa,  wo  die  Mogilen  ([BMgeO  des  Krakos  and  der 
Wavda  fcerrseken.  Von  diesen  inssersten  Grinzen  sieb  den! 
MiUelpankt  nähernd,  treten  fortsehreitend  nenere  Kolonien  aof  ond 
awsr  in  der  Art,  dass  rOeksielitlieh  des  fHddischen  S^tflekes  vmt 
Galiiite»  die  Kolonien  iii  der  Umgegend  too  Boduria  das  11^ 
die  von  Wadowice  und  Sandee  das  IS»,  die  von  Jasio  das  ISL 
nnd  14ry  die  von  Sande  das  14»,  1&.  end'M.  «^ahrhnndert  als 
die  Zeit  ihrer  €Mndong  annehmen  lassen,  Oasselbe  Vormeken 
gesckftht  anderOMeiCs  dereh  Rnssland  vom  Dniester  nach  Sanok. 
Wem  wir  daher  einen  RBokbliek  anf  dieses  Land  werfen, 
m  werdeO'  wir  «d'S  keine'  VAlkerwanderongen  bemerken,  sondern 
es  ist  wirklich  von  dem  Dunkel  der  Zeiten  bedeckt,  denn  dd- 
ster  war  es  in  den  WiMem,  welche  nrnn  erst  von  Lokietek  an 
M  siditen  begann.  Und  aberall  bemerkt  man  die'  TbStigkeit 
Kasimir's  des  Oittosea,  der  seine  Hted,  wie  ein  Kflnstler  an  fie 
Aaiago  der  BHdsMe,  so  hn-  die  Oestalfamg  der  ans  emer 
Wfiste  im  Kolönleil  litozirfbrmendeii  Grenze  Kleinpotens  legte. 
SeswegM  kann  ih  dem  unterhalb  der  Karpatben  gelegenen 
Strick,  den  wir  Tom  Dniester  bis  zur  Weichsel  angegeben  ond 
Ük  den  wir  Baook  als  den  Mittelpunkt  angenommen  haben,  von 
keinen  -Denkmalen  aus  der  heidnischett  Zeit  gesprochen  werden, 
welche  dnr  an-  den  Endpunkten  dieser  tlXche  ihren  FMs  finden 
kOBoten«'  Denn  «in  jedes  GrAndongsprivilegimn  von  Ortschidlen 
i0  de»  Kreisen  von  Wadowice,  Sandee,  Jaslo,  Sanok,  Bambor 
and  Iheilweise  aoeh<  von  StrjiJ ,  beginnt  mit  folgenden  Worten 

des   KonigSV  ^Cupien^ä  'äHßttUvr  regm  no^hi  pm'Miipiku  Mtpikmt,    d& 
gürisi  dB  fuibm  Hd^i9^  nmUa  jprwenitba»  iMi$ai,  4omiB9  iocam  -vittmm  «#&<* 

Man  kann  «ivar  ancb  in  diesen  Gebietmi  v^n  Otf  inlon  «nd  «war 
in  den  Niederungen  der  grSsseren  ntisse  Mtere  Orle  AidM;  «s 
sind  dieses  aber  immer  nur  Oasen,  welche  nocfli  keinem  liewels 
daflr  geben,  dass  die  Waldgegenden  des  bergigen  liindesp  vmt 
clMdem  bevMkert  waren;  es  sind  dieses  ■liehiektf  Anülati 
dem  TbsMäode,  weiohe  siek'  iodie  Birge  gewMdefrhabott» 


MI 
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We  hdbserne  Kirche  in  Oniek,  ein  Gebäade  ans  dem  16. 
Jahrhundert,  bat  einen  bemerkenswerthen  Altar,  der  aieb  durch 
17  auf  Bote  ^malte  Gemfilde,  welche  die  Bekehrung  von  Li^ 
tauen  zum  Vorwurf  haben,  ansEeichnet.  Es  ist  dieses  ein  Werk 
der  altdeutschen  Schule  und  zwar  aus  dem  Jahr  1517. 

In  der  kleinen  Kirche  von  Wöjtowa  befindet  sich  ein  ihn«* 
Ueher  Altar  mt  in  Osiek,  mit  einem  Gemilde  der  altdeutschen 
Sehule,  Scenen  aus  dem  Leben  der  Mutter  Gottes  vorstellend. 
In  einigen  nahe  gelegenen  Ortschaften  stehen  noch  alte  wohl 
erhaltene  hölzerne  Kirchen,  deren  Bauart  der  gothischen  Archi- 
tektur des  15.  Jahrhunderts  entspricht. 

Es  ist  Abrigens  merkwfirdig,  dass  sich  mitten  unter  so  viel 
Kriegslirm  und  einer  grossen  Menge  von  Feuersbränsten  eine 
so  bedeutende  Anzahl  hölzerne  Kirchen  seit  den  iltesten  Zeiten 
erhalten  haben.  In  Deutschland  hat  man  bei  Weitem  weniger 
dergleichen  Kirchen  und  deswegen  ist  E.  Bötticher's  Werk: 
^Die  Holzarchitektar  des  Mittelalters  (Berlin  18373'^  in  dieser 
Beziehung  gerade  nicht  reich  an  Mustern  solcher  Art  zu  nennen. 

In  Bzeszow  verdient  die  schöne  Bernhardiner -Kirche  die 
vollste  Aufmerksamkeit  und  in  ihr  der  grosse  Altar  von  wmH 
derbarer  Schönheit.  Dieses  im  Renaissance-Geschmack  ausge- 
führte Hauptwerk,  reich  geschmückt  mit  vergoldeten  Skulpturen^ 
Marmor-  und  Alabasterpartien,  stellt  in  einem  grossen  Basrelief 
von  Alabaster,  welches  auf  das  herrlichste  komponirt  und  gear^ 
beitet  ist,  die  Abnahme  Christi  vom  Kreuz  dar.  Am  unteren 
Theil  des  Altars  befinden  sieh  gleiche  Basreliefs,  welche  die 
heil.  Marie,  Anna  und  den  Heiland  vorstellen  und  die  Seiten 
nehmen  in  Holz  ^geschnitzte  Tafeln  ein  mit  den  Darstellungen 
von:  Christus  im  Oelgarten,  seine  Geisselung,  aeine  Krönung^ 
Christus  das  Kreuz  tragend,  seine  Kreuzigung,  Abnahme  vom 
Kreuz  und  Auferstehung  von  den  Todten.  Diese  Holzschnitze- 
reien stehen  allerdings  denen  des  grossen  Marienaltars  in  Kra- 
fcan  nach,  aber  was  die  Basreliefs  von  Alabaster  betrifft,  so 
wttsste  ich  nicht,  wo  Ich  ihnen  dergleichen  in  Polen  an  die 
Seite  stellen  sollte.  Und  dieses  ausgezeichnete  Werk  ist  noch 
nirgends  abgebildet  .erschienen  und  es  erwähnt  seiner  nur  So- 
bieszczanski,  der  es  nach  dem  Urtheil  von  Kennern  ein  Werk 
des  Michel  Angelo  Bounarotti  nennt.  Sobieszczanski  nimmt 
aber  an,  dass  es  in  Rzeszow  gewesen  sei,  während  sich  ein 

Jeder  fiberzeugeo  jkwuiy  dass  es  daselbst  noch  wirklich  existirt. 

3S 


In  der  genaonteo  Kirehe  befinden  sich  auch  8  trefflich  ai»- 
gefShrte  Statuen  ven  Mitgliedern  der  Familie  Lig§ea  und  zwar 
unweit  des  Hochaltars,  welchen  diese  nebst  der  Kirche  gestiftet 
haben»  Diese  Stataen  sind  von  Alabaster  and  in  kniender 
Stellang  aosgeffihrt  and  stellen  vor:  Fdix  Ligfza,  Erzbisdurf 
von  Lemberg;  Nikolaus,  Kastellan  von  Sandomir;  Sigmand, 
Starost  von  Krzepie  0^^  Hermelaos,  Unterschatzaieister  des 
Königs;  Johann,  Wojwode  von  Lgczyee  u.  s.  w.  Bobrek,  das 
Schloss  der  Familie  Lig^za,  liegt  unweit  Rzeszow  in  RaiiieB. 
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m  latjÄskjeje  do  serbskjqje  recy  dolojcojch  ttuijcow  pMo^one  pfes  Chr. 
Fr.  Steinpla,  hoSe^^o  famrja  w  Lubigowje.  Hadawaf  J,  E.  Smolef. 
(Die  Fabeln  des  Pbädrus,  aus  der  lateinischen  in  die  niederlausitJEisrh  • 
serbische  Sprache  Übertrafen  von  Chr.  Fr.  Stempel,  Oberpfarrer  in  Läbbenato. 
Heransgreber  J.  £.  Smolef.)     8.    (Vill.  n.  66  S.)     Bantsea  18S4. 

J.  E.  Schmaler.     15  Ng^r. 

Die  lausitzisch-serbische  Sprache  hat  sich  in  zwei  Zweige 
geschieden,  nämlich  in  den  oberlaasitzischen  und  in  den  nieder- 
lausitzischen  und  beide  haben  ihre  eigene  Literatur.  Der  ober- 
lausitzische  Dialekt  hat  in  neuerer  Zeit  unter  den  Slawen  der 
anderen  Stamme  einige  Kenntnissnahme  erlangt,  weil  in  dean 
selben  mehrere  Schriften  erschienen,  welche  vermöge  ihrer 
äusseren  Form  den  übrigen  Slawen  sich  zugänglich  erwiesen, 
nämlich  sie  waren  in  der  sogenannten  analogen,  bei  den 
Böhmen  und  theilweise  auch  bei  den  Sudslawen  gebräocMiclieB 
Schreibweise  gedruckt.  Aus  der  Niederlansitz  ist  bisher  nur 
eine  Sammlung  von  Volksliedern  in  dieser  Weise  an  das  Licht 
getreten.  Diese  sind  aber  nur  in  wenigen  Händen,  da  das 
Werk,  welchem  sie  einverleibt  sind,  vermöge  seines  hoben 
Preises  QU  Thir.  15  Ngr.}  nicht  Jedermanns  Kauf  sein  durfte. 
Durch  die  vorstehend  genannte  Uebersetznng  der  Phädrus^sehen 
Fabeln  wird  aber  nun  das  Idiom  der  oberlausitaEischen  Serben 
in  wohlfeiler  und  bequemer  Weise  den  weiteren  slawischen 
Kreisen  zugänglich  gemacht.  Wunschenswerth  wäre  es  aller- 
dings gewesen,  dass  dem  Text  noch  ein  ausreichendes  Wörter- 
buch beigefägt  worden  wäre;  durchaus  nothwend^  ist  es  aber 


garide  nicht,  da  das  Original  —  der  lateinfache  Phidraa  — 
ja  einem  Jeden  zar  Hand  ist  and  Behufs  Aufhellung  etwaiger 
Dunkelheiten  jedenfalls  auareiehen  durfte. 

In  dem  Vorwort  hat  der  Heraasgeber  so  wohl  auf  die  werth- 
vollen  Eigenthümlichkeiten,  welche  die  niederlausitsische  Spra- 
che aus  den  Ältesten  Zeiten  des  Mawenthums  bewahrt  hat,  als 
auch  auf  die  Besonderheiten,  durch  welche  sie  sich  von  den 
flbrigen  slawischen  Dialekten  unterscheidet,  erschöpfend  hinge* 
wiesen.  VFir  erlauben  uns  in  diesen  Beziehungen  einiges  an-» 
zuführen. 

Hinmchtlich  der  Laute  ist  zu  bemerken,  dass  der  Laut  2 
nur  noch  in  einem  einzigen  niederlausitzischen  Wort:  zowio 
Qzrz  divSe,  das  MädchenJ  vorkommt,  sonst  hat  er  sich  überall 
in  c  verwandelt.  Man  sagt  demnach  statt:  ias,  iSakam  immer 
cas  (^die  ZeitJ,  cakam  O^h  warte^. 

d  verwandelt  sich,  wenn  es  erweicht  wird,  nach  Zischlau- 
ten in  dz,  wie  dieses  auch  in  ähnlicher  Weise  im  Oberlausitzi- 
schen und  Polnischen  der  Fall  ist,  z.  B.  gozd  Cder  Busch), 
w*gi>zdze  (im  Busche J.  Aber  sonst  bat  dieses  d  seinen 
ursprünglichen  Laut  ganz  abgeworfen  und  erscheint  in  Gestalt 
des  iy  welches  beinahe  so  klingt^  wie  dieser  Buchstabe  im 
Polnischen  ausgesprochen  wird.  Zur  Vergleichung  führen  wir 
folgende  Worte  an:  zera  (das  Loch)^  zeii,  gen.  dnja  (^der 
Tag39  2erz  Cdie  Stange)»  ioli  (^die  Eichel)  u.  s.  w.  —  In 
den  Substantiven  gen.  neutr.  auf  —  lo  wird  das  d  bald  gesetzt, 
bald  weggelassen.  Man  spricht:  2  r  S I  o  und  z  r  S  d  t  o  (die 
Quelle),  gledato  und  gledadlo  (der  Spiegel),  salo  und 
s  a  d  1 0  (das  Fett)  u.  s.  w.  —  Zwischen  1 ,  1  und  g  (z,  z) 
wird  d  der  bequemern  Aussprache  wegen  gern  eingeschoben. 
Man  sagt  daher:  Idza  (die  Luge),  Idzej  (leichter),  Idzyca 
(der  Löffel),  Idza  (dieThrSne).  Auch  zwischen  r  und  z  fügt 
man  aus  diesem  Grund  d  ein,  z.  B.  von  rez  (das  Roggenge- 
traide)  bildet  man  den  Genitiv  rzy,  aber  auch  rdzy. 

Das  slawische  e  wird  in  einigen  Wörtern  wie  i  gesprochen, 
z»  B.  knini  (die  Dame),  spiwam  (ich  singe),  zise  (=  d&- 
4i)  das  Kind,  zinsa  (=  dinsa)  heute. 

h  wird  nur  als  Anlaut  gebraucht.  Statt  oko  (das  Auge), 
ucho  (das  Ohr),  asta  (der  Mund),  sagt  man:  hoko,  buche, 
husta  —  und  stutt  wy  spricht  man  stets:  hu,  z.  B.  husoki 


(sU  wyfloki}  höeb;  hadaivam  (jsL  wydawam}  ich  gebe 
heraas» 

ch  hat  sich  in  k  abgeschwächt  in  den  Wortern;  kUb  (des 
Brod39  kfebjat  (^der  Rfickeu3. 

I  wird  wie  im  Polnischen  und  Rassischen  ansgesproehea. 
Sonderbar  ist  es,  dass  man  knigty  (das  BochJ  statt  knigi 
gebraocht.  —  1  laatet  immer  wie  Ij.  Wie  es  scheint,  no  ist  1 
in  dem  Wort:  grobla  (der  Graben;  oberlaasitssisch:  iirje- 
bja}  aach  nar  ein  Einschiebsel 

t  verwandelt  sich,  wenn  es  erweicht  wird,  nach  ZiscUan* 
ten  in  dy  wie  dieses  aach  in  fihnlicher  Weise  im  OberlaontiEi- 
schen  nnd  Polnischen  der  Fall  ist,  z«  B.  list  ("der  Brief),  w 
lisöe  (im  Briefe)«  Ausserdem  tritt  das  nrsprfinglicbe  weidM 
t  in  Gestalt  des  s  auf,  welches  beinahe  so  ausgesprochen  wird, 
wie  dieser  Buchstabe  im  Polnischen  lautet.  Zur  Vergleicho^g 
mögen  folgende  Worte  dienen:  sw£t  (die  Welt),  w  swise 
(in  der  Welt),  sma  (=tma,  die  Finstemiss),  dawaii  (==zd^ 
wati,  geben),  ziwina  f=  diwina,  das  Wild),  sankt  Qz=z  ten- 
ki,  dünn)  u.  s.  Wr 

w  ist  in  dem  Wort  chyla  Q=,  chwila,  die  Weile)  ausge- 
fallen und  statt  w  i  gebraucht  man  manchmal  nur  j ;  z.  B.  b  n  k  o J  n  a 
(der  Buchenwald),  rukajca  fder  Handschuh),  Chwatojce 
([Name  eines  Ortes)  statt:  bukowina,  rukawica,  Chwa- 
Iowice. 

Wenn  nach  c,  d,  h,  ch,  I,  s,  t,  z  der  I-Laut  gebrancht 
wird,  so  wird  stets  y*)  gesprochen,  welches  vom  i  dorchaos 
verschieden  lautet.  Aber  auch  nach  i  und  z  kann  in  dem  nie- 
derlausitzischen  Dialekt  nie  i  stehen,  sondern  es  muss  stets  y 
gesetzt  werden ,  da  es  wirklich  so  gesprochen  wird  ond  zwar 
noch  viel  tiefer  und  grober  als  das  polnische  y  in  diesem  FalL 
Wird  aber  der  I-Laut  nach  c,  1,  s,  z  angewendet,  so  wird 
er  als  i  gesprochen ,  eben  so  aber  auch  nach  g  und  k ,  in  wel- 
chen letzten  beiden  Fällen  es  allerdings  mit  dem  altslawischen 
Vokalismus  nicht  übereinstimmt,  welcher  nach  g  (W)  und  k  stets 
y  verlangt  und  umgekehrt  nach  den  oben  angefflhrten  i  ond  i, 
wo  die  altslawische  Lautlehre  stets  i  fordert  -»  Nach  anderen 
Konsonanten  wird  bald  i  bald  y  gesprochen,  wie  dieses  gerade 

*)  Dieser  Laut  ist  bekanntlich  bei  den  Südslnwen  giins  Terscliwwi- 
clen  nnd  wird  auch  von  den  Böhmen,  obgleich  sie  ihn  gewissenhaft  sdufi- 
ben,  doch  nicht  mehr  sonderlich  von  i  unterschieden  fesprochrn. 


I 

der  sliiwiselie  Vokrtimiui  verlang  —  Amh  wollen  wir  noch 
bemerken,  dass  nach  g  und  k  der  Laat  e  stets  wie  b  e  {=  jej 
gesprochen  wird. 

Wie  sich  überhaupt  bei  den  nördlichen  Slawen  das  Be- 
streben kund  giebt,  ihre  Konsonftntenffiile  dadurch  glatt  and 
angenehm  aussprechbar  zu  machen,  ^ass  sie  selbige  möglichst 
erweichen,  so  findet  man.  diese  Neigung  auch  iA  der  Sprache 
der  niederiansitzischen  Slawen  fiberall  vorherrschend ;  Ja  in  einem 
noch  grösseren  Massstab  als  bei  den  Polen  und  Oberlausitzem. 
Denn  statt  kr,  pr,  tr  setzt  der  niederlansitzische  Dialekt  durch- 
gebends:  kir,  pir,  tit^  z.  B.  kFaJ  (das  Land3,  Wie}  (da»  Blut}, 
krasny  (^herrlichj,  kfadnus  (^stehlen},  krupy  (OranpenJ; 
prose  CUirse},  pfosys  (bitten),  prawy  ([recht);  tfoga 
(der  Bach),  trach  (^der  Schrecken),  trocha  ([eine  Wenig- 
keit), ti^abis  (^trompeten)  n.  s.  w.  Nur  in  solchen  Wörtern 
btetbt  r  unverändert  und  hart  stehen,  wo  die  russische  Sprache 
in  solchen  Fällen  den  Vokal  o  vor  r  setzt;  z.  B.  krowa  (die 
Kuh),  rassisch:  korowa;  pröch  (der  Staub),  russ.:  poroch; 
prog  (die  Schwelle),  russ«:  porog;  kral  (der  König),  russ.: 
korol;  krotki  (kurz),  russ.:  korotkij;  prose  (das  Ferkel), 
russ«:  poröse;  strona  (die  Seite),  russ.:  storona  u«  s.  w* 

Vergleichen  wir  die  niederlansitzische  Sprache  mit  der  alt- 
slawischen  (kirchenslawischen),  so  finden  wir,  dass  sie  statt 
des  in  letzterer  fiblichen  J$,  welches  im  Russischen  und  Ober- 
lausitzischen  meist  als  ja  auftritt,  meist  6  (Jttt)  setzt;  z.  B. 
wizam  (ich  binde),  pita  (die  Ferse),  röd  (die  Reihe), 
p  reg  am  (ich  spanne  an),  swity  (heilig),  miso  (das  Fleisch), 
Jizyk  (die  Zunge),  pety  (der  fSnfte),  iik  (der  Dank), 
gl  £  d  a  m  (ich  sehe),  p  £  so  (die  Faust),  w  £  c  ej  (mehr). 
Nach  harten  Konsonanten  geht  i  in  e  fiber,  z.  B.  pFisega 
(der  Eid),  cesto  (oft). 

Das  cyrillische  Jai  wird  in  der  niederlausitzischen  Spra- 
che durch  £#)  dargestellt  und  ist  meist  auch  ordnnngsmässig 
beibehalten.  Doch  giebt  es  einige  Wörter,  wo  es  sich  in  ja 
verwandelt  hat;  z.  B*  wjaia  (das  Haus),  cyrill.:  wSia  (der 
Thorm). 

Der  altslawische  Halbvokal  J  er  wird  im  Niederlausitzischen 
dnrch  verschiedene  Laote  dargestellt,  1)  durch  e;  z.  B.  mech 

*)  Dieses  S  b^t  sowehl  io  der  niederkusitsischen  als  anch  ot)erlau- 
•tteiicheo  Spncfte  ejü^  dordums  eigenthämlichan  Luat» 


(das  Bloos),  rei  (der  Roggen),  serp  (die  t^chel),  zen  (der 
Tag),  zerno  (das  Körnchen),  cqsd  (die  Ehre);  S)  dorcfa  04 
z.B.  polny  (voll),  zolty  (^elb),  sloiice  (dieSonoe);  3>dorGli 
u;  z.  B.  dlujko  (lange),  ding  (die  Schuld),  ttnsty  (dick), 
ttukam  (ich  stosse);  4)  durch  a  und  ja;  z.B.  pjas  (derHaad), 
gjardy  (stolz),  kjarm  (das  Futter),  zariim  (ich  halte),  la£ki 
leicht),  samny  (dunkel) ^  gjarsi  (die  HandvolO,  gji^rnc  C'er 
Topf),  carny  (schwarz),  cart  (der  Teufel),  twardy  (harQ 
u.  8.  w. 

Die  Negation ^nje  heisst  nja  in  den  Wertem:  njabo^i 
(arm,  bedanemswerth) ,  njamam  (ich  habe  nicht),  njamo^n 
(ich  kann  nicht). 

Im  Niederlausitzischen  hat  sich  der  Dualis  so  wohl  in  der 
Ddilination  wie  in  der  Konjugation  unversehrt  erhalten;  8.  & 
beim  Maskulinum:  muza  (die  beiden  Manner  ete«),  muzona 
(den  beiden  Männern  etc.)}  beim  Femininum:  i,  bo,  %e,  s.  B. 
kuii  (die  beiden  Kugeln),  zonje  (die  beiden  Frauen),  race 
(die  beiden  Hände);  beim  Neutrum:  i,  y,  z.  B.  mori  (die  beb» 
den  Meere),  hocy  (die  beiden  Augen)  huäy  (die  beideü  Ohren). 

Der  Dualis  des  Adjektivums  lautet:  Nom«,  Ak«,  Vok.:  de«* 
brej.  Gen.  dobreju.  Dat.,  Soc,  Lok.:  dobryma  (gut)  etc. 

Ausserdem  hat  sich  auch  der  Gen.  des  Pronomens  und  des 
^djektivums  weiblichen  Geschlechts  und  desgleichen  aneh  dar 
Instrumental  unverkürzt  erhalten,  obgleich  dieses  öfters 
den  Dichtern  nicht  beachtet  wird;  z.  B.  teje  dobreje  zow 
(dieser  guten  Tochter),  z  teju  redneju  drastwu  (mit  dieser 
schönen  Kleidung). 

Der  Instrumental  der  Substantivs  verbalia  auf  j«e  gebt  aaCs 
im  aus,  z.  B«  pred  dawanim  (vor  dem  Geben). 

Der  Dativ  der  Substantiva  männlichen  GeschlecUs  wird 
öfters  auf  oju  (vielleicht  statt:  owju)  gebildet,  z.  B.  wjel« 
koju  (dem  Wolfe),  lawoju  (dem Löwen),  k  rukarjojn  (zom 
Bürger). 

Das  Verbum  hat  in  der  lausitzisch->serbischen  Sprache  noch 
das  altslawische  Präteritum  und  im  Niederlausitzisehen  heisst 
es  im  Hfilfisverbum:  bech  (ich  war),  beso  oder  be  (da  warst, 
er  war),  b^chmej  (wir  beide  waren),  b^ätej*  (ihr  beide  wäret, 
sie  beide  waren),  bechmy  (wir  waren),  besco  (ihr  ware^ 
bechu  (sie  waren).  In  der  I.  Konjugation  heisst  es:  1.  pi- 
jach  (ich  trank)»   2.  3.  pijaso  (do*pi);    1.  puachaci),  S.  SL 
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pijastej;  t.  pijachmy,  9.  pijftS^o,  8.  pijachiu  £i  der  II.  Konjuga- 
üon:  1.  haknach  (ieh  lernte),  padnoch  (ich  fiel),  S.  3.  hak- 
Djaio,  padfid;  1.  hnknaehinej ,  S.  3.  hnknastej;  1.  haknnohmy, 
liakiiaSeo,  8.  hnknaehm  In  der  HL  Konjagation:  1.  laiaeh 
<ich  lag),  S.  8.  laiaso  ii.s.w.  In  der  lY.  Konjagation:  1.  pa«^ 
lach  (ich  brannte),  ea-pdieh,  2.  3.  palaäo  (za-pali)  u.  s.  w. 
In  der  V«  Konjugation:  1.  wo  lach  (ieh  ri^f),  t.  3«  wolaio 
II.  8.  w.  In'  der  VI.  Konjugation:  kapowach  (ich  kanfte),  %  ' 
8.  kopowaäo  n.  8.  w. 

bie  1.  Person  der  gegeawflrtigen  Zeit  wird  meistens  aof 
-ni  gebildet  und  diesem  Konsönwit  der  Vokal  vorangesetzt,  wie 
ihn  die  betreffende  Konjagation  verimigt.  Konj.  L:  pijem 
(ich  trinke),  II.:  haknjom  (ich  lerne))  III.:  lazim  (ich  liege)) 
lY.:  palim  (ich  brenne),  Y.:  woiam  (ichmfe),  YL:  kupnjem 
(ich  kaafe). 

Die  3.  Person  plar.  pris.  endigt  sich  auf  *a;  a.  B«  pija 
(sie  trinken),  huknu  (sie  lernen),  laiu  (sie  liegen),  wolaja 
(sie  rufen),  kupnju  (sie  kaufen);  in  der  lY.  Konjugation  lautet 
diese  Endung  aber:  -bc,  z.  B#  pale  (sie  brennen),  gronje 
(sie  sprechen),  twarje  (sie  bauen)  u.  s.  w. 

Auch  ist  noch  anzuführen,  dass  sich  in  dem  niederlausitzi* 
«chen  Idiom  das  Supinum  unversehrt  erhalten  hat.  Es  ist  dem 
Infinitivus  gleich  gebildet,  jedoch  mit  hartem  t  oder  th  und  er- 
scheint  meistens  nach  den  Yerbis  movendi;  z.  B.  S;  5.  Nat* 
pa  se  sednjo,  ras^nitl  wie  (der  Afl^  setzt  sich,  um  die  Sa« 
Che  zu  entscheiden);-«  S.  8.  Psy  se  daju  na  to,  rdku  hupU 
(diefiunde  gehen  darauf  aus,  denFluss  auszutrinken);  —  S.  53. 
Äiwina  pi'ijzo,  krala  hogledat^  das  Wild  kam  den  König  za 
besuchen  u.  s.  w. 

Eigenthfimliche  VTSrter  und  Formationen  der  niederlausitzi- 
sehen  Sprache  sind:  wjelgi  (sehr),  raz  (Mal),  wned  (so- 
gleich), pre-c',  wo-c'  (warum,  c'  =  co),  ksich  (ich  wollte), 
ga£  (als),  dga  (so,  im  Nachsatz,  oder:  ja,  doch),  gronis 
(sprechen),  grono  (die  Rede),  wotgrono  (die  Antwort),  roz-' 
granjas  se  (sich  unterhalten),  chopiä,  chapjas  (anfangen), 
zachopjenk  (der  Anfang),  zejo  (er  sagt),  s^okas  (schel- 
lten), nan  (der  Yater),  ai  (dass),  deje8=  derbjeä  (müssen), 
kjeni  (welcher),  wecej  (mehr),  tymjenca  (der  Pfuhl,  Mo- 
rast), kusk  (ein  Holzstamm),  roziigas  se  (erschallen),  pire- 
«zesys  (erschrecken),  kf-aza  (heimlich),  ples  (schwimmen; 
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sromota  (die  Sehande),  hni  (die  Sehlange)?  pl^aUkts  0 
schrecken),  dermo  (enaooet,  vergelilicb),  plifii  (die  Klage), 
wony  (j^oer),  ryjny  (gering),  ridny  (aehSo),  inapac  (der 
Sehnabel),  taiay  (traurig),  taiyea  (die  Traurigkeit),  gl£* 
dadto  (der  Spiegel),  Snzis  (betriigea),  igan  (eben,  doeh),  do« 
kttli,  doknla2  (weil),  iorawa  (der  Reiher),  tai  (aadanii,  se^ 
daher),  akle  (erst),  gjariyja  (der  Baehen),  ca?  (wie?),  ha- 
ehae  (der  Haae),  hajftpiwas  (vorwerfen,  tadeln),  malanead 
(die  Schnelligkeit),  naprismo  (pldtzlich,  aehnell),  iirid  ae 
(achreiep),  bochloii8(8icher^piieken),nalpa (der Affe),  aicht, 
nicht  (jemand,  niemand),  chytas  (werfen),  tfua  (betragen), 
ricas  (brflUen),  sanki  (dünn),  znk  (=  aswak,  der  Lant),  po« 
ras  (thnn,  machen,  bereiten;  poras  ae,  gehen,  sich  begebes), 
wrön  (der  Rabe),  Skrjok  (die  Fichte),  gad  (das  GUD,  oba- 
merny  (gebrechlich).  He  (ob),  licrowno  (obgleich),  snania 
(beaengeo),  beja  (die  Hündin),  iebria  (betteln),  skobodny 
(käho,  keck),  iiwjak  (das  Wildschwein),  gorniwy  (som^), 
mueya  (verdriessen) ,  njerisny  (unflfitig),  tasyca  (das  Wi»^ 
sei),  atoaej  (der  Dieb),  tajaa  (bellen),  bosan  (der  Storch), 
Skia  (die  Schussel),  j er jel  (der  Adler),  pomsta  (die  Bache), 
glownja  (der  Fenerbrand),  rddownja  (die  Heerde),  dasi 
(mag,  mögen),  hoplewas  (besdiötzen) ,  rnbjaiiiik  (der  Bis- 
her),  pfigoda  (der  Zofall),  gola  (die  Haide),  raaipa  (die 
Sau),  pitwaii  (wShlen)^  sazarbowas  (versorgen),  karwona 
(die  KrAhe),  nopawa  (die  Schildkröte),  raic  (der  Bathgeber), 
parjeuc  (der  Beutel,  die  Börse),  wznis  (tönen),  trochtas 
(nacheilen,  verfolgen),  chadlaz  (der  arme  Schelm),  iycys 
(gönnen^  wünschen),  homjes  (können,  verstehen),  hnslec  (ver- 
recken, umkommen),  roztyl  (auseinander),  zbö^o  (das  Horn- 
vieh), ecaknus  (wiithend  werden),  marskas(zächtigen),  how 
(hier) 9  pf  emoienje  (des  Vermögen),  §pjeiic  (der  Stachel), 
gryzk  (Gebiss),  badoris  (schwatzen),  zurja  (die  ThSr), 
blido  (der  Tisch),  nezi  (irgendwo),  glich  (doch),  poikas 
(kössen),  porjezis  (verbessern),  wjaia  (das  Haus),  derb- 
atwo  (die  Erbschaft),  statk  (die  That),  pocny  (ehrbar, 
keusch),  kfazu  (heimlich),  jap a  (die  Stube),  postol  (daaBett)^ 
rienik  (der  Sachwalter),  luto  (leid),  lutowas  (betraoera^ 
neplek  (der  Unflat,  schlechter  Mensch),  mlogi  (viel),  wos 
(die  Wespe),  naglöd  (das  Ansehen),  kolc  (der  Bienenstock), 
p^istym  (sofort,  sogleich),  aamoatJPel  (der  B^ge«),  ge4aa 


^mtlMi^  eoftthfln),  woHterga,  woteri«  (blnroiiaii),  k^viFikawa 
|4tektoiDQ  £«10)9  peroko^was  (MirwefffeD,  tadeln),  knblar« 
nica,  (dj^Me^ejrja),  tfadaa  (darbea),  dabros  (dieeate)^  an* 
gliak  (der  ITinkei),  w&aki  (veraehMsdeQ),.iybalo8d  (dieBoa^ 
Mti^  sgitun  CJie  Traube),  kmajiy  (tueUig),  k|aadro8  (der 
]|^er)yi.kepje  .(die  Lanze),  piiay  (fleisaig),  wSykay  (aUe), 
alJibny,  KalaJkrny,  =  sl^braay  (aitbern),  knidy  (Jeder)^ 
brojia  (jirersohwendM) ,  Udba  (kaaai),  ka  msy  (zo  Grande)^ 
kibiijn  (daS:  LooSi,  Sebiekaal),  kawal  (der  Schmidt),  bisegi 
(das  Uebel),<döni£  (solange  ala),  kua  (=  wya,  beulen),  hnik 
(=  wysk,  derOfifizier),  plon  (der  Dradie),  dlymoki  (tief)^ 
bees  and  pies  (ohne),  zaiarbowaa  (versorgen),  delka 
(das Brett),  bnsta  (der Mond),  skjtfrje  (elier),  wotary  (man» 
eher),  pola,  p'la  (bei),  nalog  (die  iGewohnheit),  swoiba  (die 
VamUte),  2noj  (der Sehweiss),  iudla  (der  Boden, Saal),  tfoja 
«e  (geaehahen),  hobalene  (der Mantel),  Stapis (stechen),  mai 
(die  Menge),  j^sno^)  (schneU),  wit^e  (morgen),  molia  se 
(sich  täDsehen,  irren),  rogo£  (das  Schilf),  ctonk  (das  Glied), 
kokot  (der. Haushahn),  snise  (das  Esseb),  löbgeda  und  li- 
b^tka  .(Delikatesse) y  slinik  (die  Schnecke),  korjab  (die 
Bippe),  jaskolica  (die  Schwalbe),  splo  (der  Halm),  zajspia 
(veisacMen),  cerwisco  (das  Aas),  bachtas  (prahlen),  hopni 
(der  Schwanz),  para  (der  Straasenkoth),  knda. (wohin),  nje- 
pljecny  (nnverscbimt),  btomje  (der  Raaen),  peha  (der  Floh), 
groi  (der  Stall),  hutroba  (das Herz),  awazba  (dieUocbzeit^ 
fpezb^a  (die  Stande). 


MW. 

Volbaltedf^jr  iler  Serben» 

Metrisdi  'flber0«tat  uüä  historitfcfa  &ig«lflitet  von  Talyj.  Nene  nm^eiir« 
heüet«:  «nd.  fi«rnehrt49- Aaflai^e.  Erster  XheiL  8.  (L.  m  810  S«).  Zweiter 
Theil  (890  S.)«  lieipn;  1868.    F.  A.  Brockhaus.    Geheftet  8  Thlr.  10  N(r, 

Gebunden  4  Thlr. 

1 

._  Voq.  der  T.  A»,!^*  v«  Jacobi^  später  verehelichten. Bo-* 
bii|s|0A,  ersipll^ieoen ; bekanntlich  im  Jahr  18S4.  die  serbischeai 

*)  Der  Vftdäsei  ran  jdeiio  (echnell)  nnd  hyity  (bell)  \H  bcinerkens- 
Wartbf.desa  M  den  gdriS^a^wen  heUet  jaeno  hell  und  bjstr  jr  sdueU« 
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Volk0ltoder  Btim  erstell  Mal  Im  dtatsdienCtewand.  flie  MhBpfle 
und  (ibersetete  Ms  den  in  den  Jahren  1814  nnd  ldl&  va  Wie« 
von  Wnk  Steluiovi^  Karadiii  heraunge^benen  ^^arodneMrpdbe 
peäiie^^  und  ihre  Uebertragong  fand  den  alli;emeinslen  BeiftilL 
SpSter  sind  ihr  mehrere  Uebereetzer  gefolgt:  CMtM,  Wemttf^ 
und  Gerhardt  ft»t  anf  dem  Fass,  dann  ganz  vor  Knnem  Yagl^ 
Frankl  nnd  Kapper.  Die  Leidtmigen  Aller  aiad  danke^awerlfc 
ud  die  verschiedenen  Sammlungen  mdgen  einander  «rgliiBea 
Doch  haben  nur  Wessely  nnd  Kapper  bjoA  der  Originafc^rache 
unmittelbar  flberse tat  und  Aber  ihre  .eigene  Arbeit  sagt  Madamt 
Bobinson:  ^,Den  drei  Theilen  der  Wnk'schen  äammkiag  ward 
em  vierter  hnzogefiagt  und  unserer  neuen  Auflage  ist  dieae 
sehr  vermehrte  serbische  Ausgabe  (Wiea  18403  zu  Grand  ge^ 
legt  und  unser  neues  Werk  ist  dadurch  um  das  Doppette  aoge* 
acbwoUen;  Alles,  was  ich  dem  Publikum  von  serbisehen  Volks- 
liedern vorgelegt,  habe  ich  aus  dem  Serbischen  unmittelbar 
fibersetzt«  Selbst  wenn  mir,  wie  im  Anfang  hSiifg  geaebah, 
von  österreichischen  Serben  wörtliehe  Verdeutschungen  von  ein» 
seinen  Stücken  zugesendet  wurden,  habe  ich  sie  nie  benntst, 
ohne  aie  vorher  Wort  far  Wort  mit  dem  Original  za  vetw 
gleichen. 

Da  ich  jedoch,  mit  einig^er  Torkenntniss  des  verwaodiwi 
llassischen,  erat  im  Ueberseteen  die  serbische  Sprache  letate 
•^  und  zwar  mit  sehr  geringen  Htlfsmitteln ,  denn  selbst  W^ 
Karadflid'a  Grammatik  ward  nar  eben  damals  von  Jakob  Oriani 
in  das  Deutsche  fibertragen,  —  so  konnte  es  an  Irrthlinsia 
nicht  fehlen  und  ich  wfirde  nicht  den  Mnth  gehabt  haben, 
Versuche  dem  Publikum  zu  übergeben,  wenn  nicht  der 
zeichnete  slawische  Gelehrte  Kopitar  aus  Liebe  zur  Sache 
nommen  hätte,  mein  Manuskript  durchzusehen.  Dennoch  ist  hier 
und  da  ein  Irrthum  stehen  geblieben,  besonders  in  der  eraten 
Lieferung  vom  Jahr  i8S5.  Eine  sorgKUme  Durchsicht  hat  hof* 
fientlich  die  gegrawärtage  neOC' Auflage  davon  gereiaigt^^ 

Nicht  das  beschrfinkte  Land  allein,  welches  wir  unter  dem 
Namen  Serbien  kennen,  ist  die  Heimath  dieser  Lieder.  Die 
Sprache,  in  welcher  sie  gedichtet  und  gesungen,  erstreckt 
in  nur  wenig  abweichenden  Dialekten  aber  Bosnien ,  die 
zegowina,  Montenegro  und  Dalmatien,  fiber  Slavonien  and  tei 
sfidöstlichen  Theil  von  Kroatien«  Sie  ist  forner  das  Eigentkam 
vieler  Tausende,  die  von  Sendin  an,  am  HiAöa  DoDaanfer 


Ui»iltdi  Sl«  AndM  MiOftn,  dreHNSceseii  Btarky  wge^iedeit 
aML  8»  gekört  »ie.jieiia  mhi^^n  NHlioiiao.  an,  vod  Renoir  fiker. 
die  Hüfte  den  griMlMeliMi  KnlfeiiAi  ki  Beenien  em  gyoatcft 
Theä  deei  bba  wgetbaa  fet,  wftlureoil  si^li  eue  geripgOM 
.^^isehl  ebendaselkAt  M  wie  ia  Dahaatien,  Kroatien  und  Slaiw-r 
iMD  sar  Jateiaiaeiiea  Kirche  b&lt 

.  Die  pdetiiche  BmpffiaglicMeil  lind  Scböpfai^p^  aeheinl 
fiber: die  .serbiaeben  Lande.  aieiiKeb  giei^baifiaaig.  verbreitei  ah 
sein;  denn,  wenn  die  Heldenlieder  meist. aus  Bosnien^  der  |Ier- 
s^owina,  Montenegro  nnd  den  sudlicben  Greozgebirgen  Ser- 
biens stafliinen)  die  Produktivität  sich  aber  nach  Nordosten  zn 
verliert,  bis  in  den  österreichischen  Provinzen  sich  die  Gusie 
(ein  eintöniges^  den  recitativischen  Vortrag  begleitendes.  Instru-. 
ment)  fast  aosschliesslich  in  den  Händen  von  Blinden  und  Bett- 
lern befindet:  so  gebiert  daffir  die  wachsende  und  abendländi- 
sche Koltur  in  Sirmien,  dem  Banat  und  der  Batschka  die  zarteren 
Empiodni^n,  welche  Fraoen  nnd  Jünglingen  bald  in  lieblich 
gehaltenen^  bald  in  leidenschaftHchen  Klängen  von  den  Lippen 
tSnen.  Hier  in  den  Dörfern  nnd  allenfalls  noch  in  den  bosni- 
schen Städten  sind  die  kleinem  Lflsder,  -welche  wir  mittheHen, 
za  Ebittse.  In  den  Städten  der  obengetiätnnten  Provinzen  sind 
sie  bereits  von  andern  neomodisehen  verdrfihgt  und  Opernarieni 
mögdn  hier  wie  bei  uns  ihr  Becht  behaupten.  Dass  fibrigenaf 
auch  dem  gebildetem  Serben  der  Sinn  f&r  seine  NationaJpoesie 
nicht  gebrieht,  bezeagt  das  lan^e  Namens verzeiehniss  von  Män- 
nem,  und  Frauen,  die  das  Unternehmen  des  Herausgebers,  aus 
deaaen  grosser  Sammlung  wir  unsere  kleine  entlehnten,  unter- 
atntsten«  Färst  Hitosdi  steht  aä  ihrei*  Spitee  Und  hat  zur  eige** 
aen  ao  wohl  wie  der  seines  Volkes  Ehre  es  kräftigst  gefördert«- 
Aasaer  den  hiatorischen  ^gen  dea  14^  u»d  1&.  Jahrhun- 
derla  bieten  die  beständigen  Heibimgen  und  Privatfebden  »wi« 
BChen  tSerbea  und  TOrkeili,  .die  Abenteuer  der  Hajdoken,  d%  k 
der  darch  die  despotischen. Etqgriffe  der  Regiemnig  in  AißG^ 
iMgeiversaheacbten  nnd  ausser  dem  Gesetz  als  Aäuber  leben^ 
den  äerben^  beaonders  aber  die  Thaten  des  letzten  Auf^tan^ 
des  denV^lkadänj^oni  noch  heatzuti^  den  reichhaltigsten  Stoff 
«a:ihiiesbeliebteat«  Liedern.  Diese  lets^tem  bilden  ein  fav 
aieh  iswlbst  bestebetidea  Ganze  und  mögen  für  eine  andecma- 
äge  Lieftirang  anf^pvt  werden.  G^org  Petrowic  (bekaau- 
ter  ontei^deffl  Naju^n:  der  achwars^  GeorgJ^  Lukas  Lazarewic^ 


Stojaa  Ciipi«,  /wko  Rat»,  MilMdi  vm  PM^^  ~  «ew 
Qod  andere  Heldeniianien  leben  neeh  auf  den  lippen  ilmr 
Landüeote.  Ob  andi  ihre  nur  von  monentanem  Erfa%  ge» 
ktSnten  Tbaten  in  den  atirmiseben  Wogen  der  .Zeit  liogat 
versehwimden  erseheinen,  im  HerMn  des  Volkes  sind  sie  mehk 
untergegangen ;  and  was  der  Annalist  asAHneiehnen  vessiaBte^ 
fllanst  lebendiger  nnd  in  edlerer  Gestaltung  sidi  darck  Sin» 
gersmnnd  forL    Ken  sehOaerer  Lohn  kannte  Ihnen  werden! 

Die  serbischen  VoIksgesSoge  werden  in  zwei  Kategorien 
getheilt,  in  Frauenlieder  und  Heldenlieder.  Die  letztere 
Benennung  bedarf  keiner  Erklfirung,  zu  denen  ersteren  werden 
aber  alle  Lieder  lyrischen,  erotischen  Charakters  gerechnet 
Beide  Abtheilungen  sind  reich  vertreten  und  in  dem  ersten 
Theil  der  vorliegenden  Sammlung  werden  hauptsSchlich  Hel- 
denlieder, in  dem  zweiten  aber  zum  grossten  Theil  Frauenlie- 
der  mitgetheilt« 

Eine  bedeutende  Anzahl  von  Hddenli^derpi  konnte  Wnk 
Stefanovic  Karadzic  ans  der.  fjgenjoo  jugendliche  Erinncanug 
aufzeichnen,  denn  er.  war:jtt  eiqer  der  Werkstätten  nnd  Vor*, 
ratiiskammem  derselben,  im  Gebirge  des  damals  türkischen  Ser«* 
bi€!Q9  geboren  nnd  angewachsen;  Sein  Vater,  sein  Grossy^ater, 
sein  Vatersbruder  wussten  sie  aaswendig ;  ja  die  beiden  .Let&- 
terea  waren  selber  die  Dichter,  mehren  Obwohl  sie  suir  Guaie 
redtativisch  abgesongen  werden,  ist  es  doch  aach  nicht  oqge- 
wohnlich,  sie  ohne  B^leitopg  deklamatorisch  herzosifgen.  Im 
Familienkreis  wird  Einer  dazn  angefordert,  gerade  wie  bei  uns 
zom  Vorlesen;  ja  die.  alten  Leute  pflc^gea  sie  vorzogsweise  der 
Jogend  auf  diese  Art  zu  lehren* 

Unter  denen ,  von  deren  Lippen  er  sonst  neeh  diese  merk* 
würdigen  Lieder  iuedersehrieb ,  waren  >iele  blinde 
Sie  sind,  mit  einzelnen  Ausnahmen,  die  Einzigen,  die  das 
singen  dmselben  als  Gewerbe  treiben.  Viele  andere 
er  von  Landlenten,  Krimem,  fBrstlichen  -Olenstknnn^ 
von  —  Hajdoken,  d.  h«  Rfabenu  Der  serbische  IIi(}dnk  ist 
grieehisehe  Klefte.  Hier  wie  dort  hatte  iOrfcisehe.Bedmdung 
nnd  rohe  Gewalt  manehen  waekem  Mann  lata  Gdiiige  zur  SeHwi 
MUDt  gedrfingt,  die  gar  leicht  in  wilden  Angrtf  des  Dtiogen 
nnd  dessen,  der  es  mit  ihm  hllt,  aAsMrtet^  dem  Mifleideadfin 
aber  nur  in  seltenen  Ittlen  zn  nahe  tritt    Die  Zeüm 


in  ttüsefe  OegMfmurt.' 

Keiner  von  deo  Sing ern  komteJesn  ^Ür  ndtitübn.  Anm&t 
eineA' Blinden,  Pilfppfliqeplik^  waren  Wenige  wn%,  ibln  ihre 
Lieder  svm  MiederMbreiben  heraomgen,  'noeh  mibder  sAe  fM' 
sMi  diesenr  IBweek  vemningM«  UTar'ien  irber  geschUben,  e^ 
veitengCen  Alle^  dam  er  'Abb  Ifiedergfieiehffiibede  tmen  rdtVeM:- 
Dann  freaten  cde  aieb  tnrtil  kiddlleb,  za  hdren,  wiiafiie  betbM' 
allein  <aa'  wiesen  giaabtbn  und  kMnleii  (ridt^  meht  geiin^  Wnn- 
deni,  wie  das- aar  mftglicfc  gewe^n  vi^SNi. 

Daaa  die  Hetdealieder  keiaeaiv^^es  alleio  von' dein  Sängern 
▼an  Ctewerbe  vorgeti^en  werden,  iai  acböb  obeii  bemerkt  wor- 
den; aber  ea  mag  noch  tainsagbfagt  werdeti,  daas,  obwohl  anf 
ihre  Diehtang  im  Grand  wenig  Wertk  gelegt  wird^  'd6eh  Jeder:' 
der  Vemehaie  wie  der  Gering^,  vertraut  mit  der  Gosle  aaf- 
wSchat  ond  bloa  der  im  Anriand ' Yerbildete  sieh  darüber  binAüs' 
glaobt  Otta  von  Pirch,  ein  pireoseHseher  ÖtAziet^  der  vor  etwa 
swanaig  Jahren  in  Serbien  reiste,  önMhIt,  dass  der  Ihn  bewtr- 
thettde  Knjez  einen  seiner  Dienstknappen  herbei  rief,  dem  Gast 
anf  dessen  Wanseh  voraosingen,  thm  ab€lr  ohne  Umstände  die 
finale  hos  der  Hand  nahm,  als  Jener  nidkt  recht  sang  und  anf 
das  schönste  selber  das  begonnene  Lied  vortrug.  Geistliche 
aelber  achimen  sieh  des  Bingens  ihrer  herrlichen  Lieder  nicht. 
Aoeh  die  mohaouaedanischen  Bosnier  haben  trotz  ihres  halben 
Tftrkenthomes  eine  grosse  Vorliebe  fibr  dieselben  bewahrt.  Wemy 
nie  aoeh  nicht  selbst  singen,  lassen  sie  sich  doch  gar  gern 'sie 
vertragen.  Ein  ehristKeher  Gefangener  in  (S^endria  verdankte 
den  Liedern,  welche  er  auswendig  wdsate,'  seine  IVeibeit,  da 
gMckliehctt*wdae  der  Kadi  ein  Liedetfreand  wmr  und  sich  für 
ihn  verwndete* 

Geringer  waren  die  Sfohwierigkeit^n ,  welche  dem  Sammler 
aicb  bei  den  Fraaenliedem  entgegen  stellten,  in  aofem,  aTs  si^ 
kflrzei^  aad  darum  leichteir  aafeufassen  •  sind ;  bei  weitem  grösser 
.  ater  durch  den  Widerwfllen  ond  die  trotzige  Verschämtheit^ 
sie  mitzutheilen.  Sein  Verlangen ,  dass  die  Mädchen  und*  Bür« 
adien  diese  naiven  Gesänge,  die  oft  nur  Ergiessuogen  des 
AngcMbMckes  rind,  ihm  vortragen  sollten,  erschien  ihneA  wie 
Spett,  den  aie  beleidigt  zurflckwiesen.  Aufs  beste  behandelten 
«ie  sein  Unternelioien  als  ein  ganz  unnützes,  verkehrtes  und 
ihn  adbat  als  eqe»  getebrien  MOsaiggäoger,  den  sie  keuktowiges 


hielt  er  die  Antwort:  ,,Wir  sind  ja  keine. BIMb,  Kfeieh  elwM 
ViomieiDsiii  pth^r  becMfiMigea«^«: 

JEUomerki^diger  Zog  darf  nicht  unenvikiltb^  Wih- 

r^  in  im  ValMiedern  anderer  alawiaeher  Natienen  das  am- 
itifcali«elie  fiieipent  v^rw«W«t>  iat.ea  in  den  jaerbiaahen;  gioalieii 
in.  den  Hi^teignind  gßifäBglL  Selbst  die  FMienMeder  werden 
mehr  reflitatiyjuBcli  vot^getiragen  als  eigmilieh  geanngem   . 

Die  Olwte  hiateriache  Peraen^  welche  in  den  Ueden  ver* 
kommt  —  mit  Ausnahme  ypn  Kaiser  Konstantin  und  aeiMT 
Hatter  Helene,  die  jedoch  na  dem  Legendeakreia  gehoree,  der 
sich  von  den  Klöstern  aua  über  das  Volk  verbreitete  y  •**  iafr 
Sawa,  Sphn  des  CansNemaiiiay  der  nmidie  Mitte  dea  18»Jahr^ 
honderts  lejl>te  nnd  Friedrieb  Barbarassa^s  Zeitgenwae  wnr. 
Aber  auch. seine  Cr^stidt  als  die  eines  Heiligen ,  mag  nedi  im 

den  legendenhaft«  UeberiiefermigM  8^'^'^*^*  werden» 
..  Erat,  im  14».  Jahrhundert,  d»  k  im  SegmdureiB  Daian^ 
d^,  Gewaltigen,  treten  wir  aaf  festeren  historiaehen  Hoden. 
Wenn  die  Lieder,,  welche  dieae  Helden  nnd  ihre  Thaten  he- 
Bingen,  auch  .nicht  glkMchaeiMig  gedichtet  aind,  so  sind  sie  ea 
doch  sicherlich  bald  nachher  and  rqhen  unmittelbar  auf  eiiicr 
mehr  in  ihnen  aufgegangenen  als  untergegangenen  Generatie« 
gleichzeitiger  Lieder»  Si^  atimoi^en  bewundemswtirdig  und  viel 
mehr  als  die  altea  yolksba^aden  anderer  Nationen  mit  4en  Aa- 
ifftl^  der  MSocbe  flbareia ,  ja  sie  sind  für  das  Volk  die  eiasuge 
geschichtliche  Ueberlieferong^  die  jGieistlichkeit  aber,  meist  in 
Klöstern  lebepd?  hatte  nur  geringen  Verkehr  antdom  Volk,  wie 
sie  denn  überhaupt,  im  Oinent  viel  weniger  sieh  mit  LaiOiga« 
achaftcn  befassjte  und  noch  befasst  als  im  Analand*  Diene  H^ 
gebenheiten  können  daher  sich  nur  im  Volk  seibat  erhallm  ht^ 
bmi*  M^  l^bt  in  vielen  vop  ihnen  noch  ein  ao  rohes,  bUndbs 
Heideothomi  wie  z«  B.  in  der  „Erbaoung.  von  Skutaiä^  mid  in 
mfihren  Mührphenliedern  von  Schlangenprinaen,  Oraclm%  Bienen 
n.  pw  w«,  daaa  wir  ^h.  aiieher  als  ein  Eite  «ua  vorchriatlichar 
Jüeit  betrachten  können. 

.    .  Unter  den  Helden  der  Lieder  dea  17.  und .  1&  Jahrhunderte 
med  eine  grosse  AnzaU  Uiyduken*   Sa  int  einer  der  feürwae 
atinde,  welchen*  die  geregelten  JSinriehtuagea  der  naatev  Zeit 
und  besonders  die  Befreiang  vom  tirkiacben  Joek  beinahe  gm» 
(Srabe  getr^^sen  hat*   Senet.aind  die  fi^genaliade  dar  Lieder 


l^rivBlfehden  mit  itn  Itlrkefi  ond  Zweikitopffo  nit  'itineli,'  Us- 
weilen  aiit  alleo  ritterlieheD  Ceremimiea  des  AbentflaMM  doreb^ 
^efMurt.  In  wenigen  Liedetn  dieser  Periede  ibt  ein  Metorfeehior 
Hioteii^rmid  erkennbar. 

Unter  4m  FmnenlMeni  Bind  ohne  Zweifel  die  Hoehtodts«', 
Begen-  und  Kfiniginnenlieder,  wie  IbeHmipt  die  ^Lieder,  weV- 
ehe  bei  gewiesen'  wiederkebrendeii  Gbleji^beiten  gerangen-werL- 
d0Dy  uralt  Viele  davon  atanmien  •  ans '  der  heidnleeken  2eil. 
Eine  Menge  von  myibisohio  Anspiehuigei)  4ie  die  iätngerfnnen 
«ehon  lange  aelbat  nicht  .mehr- verstehen^  beweisen  cfiea  nnwi« 
dterspreeblich.  Die  Uochzeitisilieder  sind  'mitenter  uänäehahmHeli 
seh6n.  Kaan  aber,  dass  sie  eine  Beeiehang  auf  die  Urchliche 
Weihe  enthalten»  W«  Karadä^^s  Sanunhing  enthilt  nicht  we^ 
ttiger  ab  IW  HoehMitslieder  ans  den  verschiedenen  Agenden 
Serbiens,  denn  sie  sind  dnrebaos  lokal«  Die  UebersMBerfn  hit 
datads.eine  Sehilderong  einer  s er b j«eh en  Hechte rt  msaMÄ- 
men^estellt  und  wir  können  on»  inMit  versagen,  dieselbe  hier 
mitSBVtheilen*  <    .« 

Niemand  kann  mehr  die  erste  Brfiadnng,  die  Zeit  -  der  Eal^ 
atehong  der  serbischen  HodhaelÜieder  machweisen :  sie  trageil 
das  Qepri^  des  granen  Alterthnnis,  ja  manntchfaehe  Spuren 
denten  auf  heidnisebe  Zelt,  4l6  känü  doch  verstindlichen  fle^ 
lirains,  die  gerin^^n«  kirchlichen  Benfehungdi  a«  s.  w«  Aber 
Pransn  waren,  Frauen  missen  die  Dichterinnen  der; meisten 
dersMbeo  gewesen  sein.  Daher  nichts  von  der  ek^lMiften  Hin> 
bevt  iholicher  veranlasster  Oedieiite  unserer  Lahlslente.  Sind 
eiaige  aifoh  derb  und  tüchtig  ~  andere  sind  uart,  Imt  alte  aber 
bedeotsam^  malerisch,  dramatisch. 

Ist  Dawider  geschehenen  Brautwerbung  endlid^  4m  J«^ 
SiNirt  gegeben,  so  geht  Ewei  bis  drei  Tage  vor  der  feierlichen 
Binholang  Jer  Herold  (iBtwi'),  bisweilen  auch  der  BrautfBhrer^ 
mit  einer  bMsernen  Flasche  (iutora^  von  Haus  zu  Haus  im 
Borf  nnd  ladet  die  Hocbzei^äste  (^swatij.  Die  Natura  ist  mit 
Blumen  und  Mfina&en  geschmiickt;  von  Jedem  Eingeladenen  wird 
ausserdem  noch  ein  Geldstflck  daran  gebunden,  nachdem  er-  nn« 
ter  vielen  GiackwOnschnngen  vorher  einen  Tmnk  daran»  ge- 
than  (]2drawica3*  Unterdessen  hat  der  Briatigam  oder  4lesseq 
Vater  sehen  dto^  vornehmsten  hochneitilchen  Wflrden  vertheilt 
und  besonders  Hr  Wien  Trauungsxeugen  gesorgt«    lieber  die 


^^ 


.Q^wendigini  Swftten.  bembtai  vrir  hier  fcnn  V«lgeaiAr;  Abt 
xyd^  TfMß^e^tmgß  «der  Pathe  Cun  ii}aiiiiii>  tlieoap4 
^lurf,  d«w.iii«%efonier^  die  Warde.nUeluieP)  die  im  Nemea 
ßfj(tee  Bad  St.  ;«^haoiiea  iiiai  übertEieen  wird..  In  der  Begei 
erwählt  man  daaui  den  Taafpathen  des  Bnlatiganaj  wen^ateaa 
«darf^hne  aein^  aaadrfiekliche  Erlanhniaa  fcaio.  Anderer  dieser 
JChre.theilhlAig' werden, 'widrigenfalls  dea  Fachen iFkich  aoTa 
hiBehste  an  fiirehten  iat  Ihn  bcgleüel  S)  ein.  Gehilfe  Cp>^^*^ 
jnakjt  der  die  Fahne,  trägft.:  8)  Der  iltesle  eder  Oberste  QvUr 
mwat3  ..des  Hoehaeilaasoges, . der  auf  Ordneng  hik  und  vhi 
4tisaere  £hre  geniesst«  43  Der  F4Uurer.  C^<tlwoda3^  der  dea 
XtVg  anfahrt  nad  aonat  :eiae  siendieh  mäsaige  Rolle  an  spiele» 
Mheint;  aaeh  kämmt,  er  nicht;. immer  vor.  .&3  ^^  Brantföhrer 
||'4ieivfer39  ^^  Briatigama  Brader.  Im  Fall  er  keiaea  hat,  aeia 
jNeCe  oder  guter  Freand«  Bin  »ehnjähriges  Kind,  kann  daa 
Amt;. versehen;  aneh . Ehemintiern  pflcigt  es  saTheil  zn  werden. 
£r  niBimt  die  Braat  in  Empfangs  hütet  nnd  aehatat  aie  aitf  jede 
•jüTeiae»  ateht.  ihr  hei  in.  der  Bedienung  der.  fiCate  nnd  seUift 
in  ihrem  Oemaeh,  his  sie  dem  Briotigam  nach  der  TVanang  in 
deaeea.liepae  äbergebea  wird«  Aneh  pflegt  er  oft  sehen  mit 
den  Werhem  an  gehen.  C)  Der  CawS^  die  lastige  Feraon  der 
j^asellachaft.  Wianderileh  aofgepatat  nnd  in  amtlteh  wilaigcr 
I^eane  ist  er:  j«  aUen  Uariekiaaden .  nnd  Inaalenaen  bereehtigt» 
Alles  ^ivd. belacht,  waa  er  sagt  eder  thet.  DieOeaehenke  der 
ißiste  pflegt,  er.  nnt  peesenhaften  Uebertretbangen  ansaamto 
nnd  auf  neckische,  Weise  fBr :  den  ¥ortheil  der  Nenvennihlten 
M  sorgen. .  73  JDinDadelaackpfeifer  Csadttar3,  deaaen  Cieschflft 
awa  ena  aela^n  ^NaBle0  » ersiebt.  Alle  andere  Hochaeitsgflale 
werden  amtlose  Swaten  oder  aeherahaft  Sehmaretaer  genannt. 
Nicht  flberall  sind  Fraaen  anter  den  Swaten,  aoadani  aar  in 
Stfldten  Bosniens  nnd  Serbiens  and  ja  den  Dörfern  der  Batschka 
nnd.Sinaieas.  In  den  Städten  dieser  beiden  letaten  E^vinaca 
ohne  Zweifel  dananni^ht,  wtil  daselbst  sich  äberhaapt  die 
tionalen>.Hocbs&eitaceremonien  mit  der  wachsenden  Kottnr  V( 
leren  haben.  Dieae  Fraaen  heissen  mit  ein^m  tärkischea  Ni 
Jendfjebnleti» 

^  Bs  langen  aecheinander  die  Hechaeitaleate  an.    Die  Banp^ 
peraeAen  werden, aehiin  bc^gräsat: 

ILommt .  dev  r«lh',  m  «nhdlt  im  BoC  dar  BaÜKUiv. 
.  Ssct»  wa  biadiva  wir  in  f  afthta  ßtm.  «at 
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Hat  des  Bftoiigiimet  ^t'ge  Nttttor 

Yiel '  gepflanBt  der  Aepfel  und  der  Qnitteii, 

Bindet  d'na  das  Ross  des  lieben  Path^n^ 

Lieben  Pallien  und  des  Stariswaten, 

Bindet  d'nm  das  Boss  des  HochxeitsAllirel's! 

Dem  Wojwoden« 

Was  doch  i^lfinset  durch  den  grünen  Bergwaldf 
ist's  die  Sonne,  ist's  der  helle  Mondscheinf 
Nicht  die  Sonne,  nocb  der  helle  Mond  ist's, 
*s  ist  der  Sdiwager,  tor  Wojwodscliaft  kommend. 

So  für  Jeden  ein  ei^^ner  Gross.  Unterdessen  überlässt 
sich  der  BrSatigam  bangen  Zweifeln.  Wird  die  ihm  Anser- 
wählte  ihm  auch  gefallen?  Er  socht  sich  za  helfen,  so  gut 
er  kann. 

Milo  steht,  sein  Bösslein  er  beschlft|;et9 

Nicht  beschlftf^  er's,  wie  man  Boss'  beschUget, 

Nein,  mit  Blei  beschlA|;t  er's  und  mit  Silber. 

Mit  den  Füssen  wirft  das  Boss  und  strftabt  sich. 

Spricht  der  Milo  leise  sn  dem  Bosse: 

Steh',  mein  Gat!  O  steh',  mein  wackres  Bdsslein! 

Fahren  wir  was  Gates  heim,  mein  BAsslein! 

Gat  soU's  sein,  so  wie  für  mich,  ffir  dich  auch! 

Bine  Krippe  Üecht'  ich  dir  Ton  Ahom^ 

%jit^  Basilien  dir  hinein  und  Smilieii, 

Dass  da  wechselnd  essest  and  mit  spiilesl«    . 

Aber  wenn  was  Sehledites  heim  wir  Olhran, 

Schlecht  wird*s  sein,  so  wie  für  mich,  Ar  dich  audi. 

VIecht'  'ne  Krippe  dir  von  TmverweidflD, 

Lef^  hinein  dir  nichts  ab  bittre  NiesswonE^ 

Das«  dn  wechselnd  essest  and  erkrankest! 

Jedermann  fühlt  wohl,  wie  wichtig  der  Schritt  sei  und  nicht 
ohne  gute  Lehre  wird  er  vom  Haus  entlassen: 

Zeitig,  Paol!   o  seitiff,  lieber  Broder, 
Zeitig  g«bt  den  VAo^  dem  schönoi  Bristchen! 
Kommst  da  nach  der  Schwiegermnlter  BoIb, 
Führet  ^^mn-  heraas  das  SchOnheitsmüdchen, 
Sieh  ihf  picht  nach  KrAns'  nnd  Ohrgehänge, 
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Sich*  nicht  DMh  der  bantgenAhieii  Jadwt 
Noch  nach  den  biuitgcflickteii  Aenneln  siehe! 
Schneider  haben  bunt  genftht  die  Jacke, 
Stidierinnen  ecbAn  geeticfct  die  Aermel, 
Und  die  Krftnjie  Ciokbchmiede  gewunden; 
Schaue  nur  nach  ihrem  Wuchs  und  Antlits, 
Wirst  mit  ihnen  dein  Leben  leben! 

Aber  nun  rüstet  sieh  der  Zag;  die  Fahoe  webt,  Alles  ist 
kriegerisch  bewaffnet.  Der  Briutigam  nimmt  Abschied  von 
den  Seinen;  dass  sich  die  altcjn  Bande  lösen,  wenn  neae  sich 
knüpfen,  wird  auch  hier  schmerzlich  empfanden: 


Dreht  eich  die  Welke  am  heitern 

Dreht  eich  im  weiaaen  Hofe  Schfo- Ranke. 

Bittet  die  Mutter,  ibm  an  Teraeihen, 

Bittet  die  Mutter  und  bittet  den  Vater! 

Liebes  Mfitterlein,  weil'  mir  vergeben. 

Liebes  Mutterleio,  weisses  Rircblein! 

WoO'  mir  verseihen,  deinen  Segen  verleihen! 

Gehen  will  ich  nadi  fremdem  Dorfe, 

Nach  fremdem  Dorfe,  nach  fremder  Schwester, 

Nach  fremder  Schwester,  nach  meiner  Gattin! 

Jetzt  bricht  der  Zug  anf.  Der  Bräutigam  ist  leiebt  an 
einem  weissen  Tach  za  erkennen ,  welches  ihm  an  die  Mfitze 
geheftet  ist,  der  Brautfahrer  an  einer  Rose,  sei  sie  natfiriich 
oder  kunstlich.  Jeder  dem  Trupp  Begegnende  wird  von  ihm 
mit  Wein  und  Branntwein  gelabt.  Geht's  ^nrch  ein  Dorf,  so 
bringen  ihm  die  Bewohner  freundlich  allerlei  Esswaren  entg^es. 
Trotz  des  Branntweines  und  trotz  der  Waffen  entsteht  selten 
Streit. 

Unterdessen  haben  auch  im  Haus  der  Braut  grosse  Zu- 
rustungen  stattgefunden.  Das  arme  Mädchen  wird  mit  Necke- 
reien nicht  verschont: 

Nachbarin!  Liebe  Gespielin  du! 

Uns*re  Gespielin I    Treuloses  Hers! 

Wai^s  nicht  noch  gestern,  dass  du  uns  schwurst, 

Nachbarin,  nicht  mit  dem  Fremden  en  gdi*n. 

Nicht  SU  küssen  des  Fremden  Hand, 


Aa  die  HadiI  niokl  m  steckoi  franden  Biagl 
Uod  nun  willit  mit  dem  Fremden  dn  gMm^ 
Mechbnrin,  küBeea  die  firemde  Hand, 
Atecken  den  fremden  Ring  an  die  Hand! 

Jetzt  sehen  die  losen  Mädchen  von  fem  die  Hochzeitsleute 
kommen : 

Leide  nicht,  Bf&dchen,  leide  nieht, 

Daea  der  Hirach  in  deü  Hof  dir  kommt, 

Aufsehrt  dein  weiaa  Baailiknm!  f 

Laiaat  ihn,  Freundinnen,  laset  ihn  nur, 

Hab'  ea  ja  selber  geplianst  ßr  ihn! 


Und  wer  wiisste  nicht,  dass  ein  Hochzeitstag  leicht  ver- 
wandte Gedanken  und  Wunsche  erweckt?  Möglich  immer,  dass 
vrUurend  hier  der  Knoten  sich  schürzt,  auch  dort  andere  FSden 
leise  sich  verschlingen«    Man  höre: 

Gold*ne  Bdiler  schkgen  in  die  Feste, 
Und  dem  Mädchen  kommen  Hoehneita^te. 
Blidcben  hat  den  Hodiaeitstag  erwartet, 
Saete  den  gannen  Tag  Basilien, 
Ihres  Bräutigams  Glftck  erspähend: 
Wenn  der  Bräutigam  ist  guten  GIfickes, 
Keimen  wird  Basilikum  am  Abend, 
mitternachts  sich  in  vier  Blättern  krenaen. 
Sich  beim  Uorgenroth  su  Sträussen  winden. 

Und  der  Bräutigam  war  guten  Cttfickes, 
Keimte  das  Basilikum  am  Abend, 
Kreujsten  sich  bis  Mitternacht  die  Blätter, 
Wand  bei  Tigesanbruch  sich  an  Sträussen. 
Jeder  Hochzeitsgast  bekam  rin  Sträusscben, 
Und  der  Bräutigam  das  ScbOnheitsmädchett. 
Nur  der  Brautffihrer  bekam  kein  Sträusschea; 
Und  es  sprach  su  ihm  das  SchOnheitsmädchcu : 
Zürne  mir  nicht,  o  mein  lieber  Schwager, 
Binen  besern  Stiauss  wiU  ich  dir  geben. 
Einen  bes«rn  Strauss,  meine  GeüBhrtin. 

Nan  angelangt  9  sita&t  Alles  ftom  Mahl  nieden  Der  Bräuti- 
gam weiss  sich  vor  Verwirrung  und  Schamhafligkeit  gar  nicht 


za  lassen.  Er  sieht  inuner  vor  sioli  hin,  isst  aod  spricht  nicht 
und  wird  in  allen  Dingen  von  dem  Pathen  vertreten,  der  fiber- 
hanpt  beständig  den  ersten  Platz  einninunt.  Während  der  Mahl- 
sdt  heften  die  Schwiegermutter  and  sonstigen  Anverwandtuuien 
des  Hauses  dem  jungen  Mann  noch  mehre  Tücher  an  die  Hfitse. 
Während  dessen  wird  in  der  Kammer  die  Braut  unter  laatev 
Weinen,  in  welches  ihre  Gefährtinnen  mit  einstimmen,  angesBO- 
gen.  Allerdings  mag  es  dem  armen  Mädchen  schwer  nm  das 
Herz  sein,  sagt  sie  doch  sich  gänzlich  von  den  Ihrigen  los, 
nm  völlig  Fremden  anzugehfiren!  Die  Freundinnen  verhull^i  sie 
mit  dem  grossen  Schleiertucfa. 

Flie^  «in  Blättleio  hernieder  roin  Felde, 
Fflllt  dem  Mftdcheu  aufs  grfine  Krfincchen, 
Fant  auf's  Krftajicheii,  auf's  blonde  Haar  ihr. 
Nicht  ein  Blftttlein  ist  es  vom  Felde, 
Sondern  ein  weisses  Schletertoch  ist  es: 
Weisses  Sddeiertnrh!    Grosse  Sorj^e! 
Dass  eine  Fremde  Matter  ich  nenne. 
Und  adi!  die  ei||p'ne  Mutter  vergesse!  . 
Dass  einen  Fremden  Bruder  ieh  nenne. 
Und  ach!  den  eigenen  Bruder  veri^esse! 

Die  Hochzeitsleute  werden  ungeduldig.    Sie  ermahnen  den 
Bruder: 

Ffthre  die  Schwester  heraus  uns  snm  Anblick! 

Geschehen  soU  es,  dodi  thnt  es  mir  leid  d'rumi 
Ob  leid,  ob  nicbt  leid,  fflhre  heraus  sie! 
Fdhr^  sie  heraus,  denn  unser  ist  sie. 
Unser  ist  sie,  uns  nur  gehört  sie! 

Der  Bruder  fuhrt  nun  die  Schluchzende  heraus; 

StiUe,  weine  nicht,  Mfldchenseele ! 

Aber  stets  weinen  wird  deine  Mutter, 

Immerdar  weinen,  um  dich  tranem! 

Weinen  die  Mädchen,  deine  Gespielen 

Wenn  sie  am  Brunnen  schdn  R()sdien  nidit  linden. 

Nicht  schdn  BOsdien,  noch  ftisches  Wasser! 

Der  Bruder  iSbergiebt  sie  nun  dem  BrautfOhrer  als  ein  „hei* 
liges  Pfand/^    Der  Bräutigam  wird  freundlich  ermahnt: 


langer  Brflntigttin!  Rvthe  Böse! 
Hier,  hier  *luist  Am  den  Rosnuiriiiate^gitl, 
WeDn  der  Rotmariiietengd  verwAtei 
Dir  war'  es  Seheode,  aos  w8r*  ef  Sünde; 
Oft  bewiese'  ihn,  den  Boamarineteniei, 
Dum  niefat  rerwclke  der  Rosmarinstenffel! 

Jetzt  beginnt  ein  höchst  schwerliches  Amt  fär  die  Braut 
Vom  Djewer  geAhrt,  mnss  das  arme  Kind  unter  beständigen 
tiefen  Vemeigungen  von  Gast  zu  Gast  gehen  und  jedem  Ein* 
zelnen  demfithiglicb  die  Hand  kfissen.  (^Diese  Sitte  scheinen 
die  Dichter  zum  GIfick  nicht  anzuerkennen;  denn  was  bitte 
0.  B.  die  schlanke  Yenetianerin  in  Maxim  Cernojewic's  Hoch- 
zeit zu  thun,  wenn  sie  Jedem  der  zwei  Tausend  HoQhzeitsleute 
die  Hand  küssen  soIlte!3  Beim  nachherigen  Zutrank  wird  Alles 
wiederholt;  und  auch  nach  der  Vermählung  muss  sie  diese,  eine 
Frau  erniedrigenden  Höflichheiten  fortsetzen,  bis  die  Aussicht, 
Mutter  zu  werden,  sie  erlöst. 

In  der  Batschka  scheint  jetzt  gleich  zur  Trauung  geaehrit* 
ten  zu  werden;  im  eigentlichen  Serbien  aber  findet  die  Tranoog 
immer  erst  im  Haus  des  Bräutigams  statt  Dass  die  Sängerjo-i 
nen  auch  diesen  feierlichen  Akt.  nicht  vergessen,  kann  man  sich 
vorstellen. 

Nun  wird  aufgebrochen;  die  Braut  wird  noch  ein  Mal  zu- 
räckgerufen,  aber  es  ist  zu  spät: 

Bricht  Tom  HoUnnderstnnoh  ein  Zweiglein, 
L5et  «oh  SeMn^Snulj»  lue  von  der  Mutier, 
Loe  TOD  der  Mntter«  von  eil*  den  Ihren! 
Kehre  wn^  SmiQe,  die  Mutter  ruft  dich ! 
Bnft  dieh  die  Mutter,  ^ebt  dir  das  Hemde. 

Früher  hltVet  da  mich  rafen  eoUeUf 
Früher,  o  Mutter,  das  Uemde  mir  geben  l 
Eh'  ich  beim  lieben  Pathen  petanden, 
Beim  lieben  Pathen  und  beim  Brautführer; 
Eh'  der  Ring  mir  war  an  dem  Finder, 
Der  Ring  an  dem  Finger,  der  Kraus  in  den  Haaren! 

Ueberhaupt  scheint  sie  sieh  bereits  in  ihr  Schicksal  gefun- 
den zu  haben  UQd  S^^  ^^^  Sache  die  beste  Seite  abgewinnen 
zu  wollen. 


6o|d*ne  BflUer  schlimm  in  die  Feste, 
Id  den  Hof  flehen  *  Man  wird  führet. 
SckOne  Men,  wetnst  da  nm  die  Mutter? 
Wie  doch  solll*  ieh  nm  die  Matter  weinen, 
Beee*re  Matter  soll  mein  Liebster  haben, 
SchOne  Man,  weinst  da  nm  den  Vater? 
Wie  doch  sollt*  ich  nm  den  Vater  weincOf 
Bessern  Vater  soU  mein  Liebster  haben. 
8ch0ne  Man,  weinst  da  um  den  Bruder? 
Wie  doch  sollt*  ich  um  den  Bruder  weinen, 
Bessern  Bruder  bM  mein  Liebster  haben, 
Schöne  Bfara,  weinst  dn  nm  die  Schwester? 
Wie  doch  soUt^  ich  um  die  Schwester  wein^ 
BessVe  Schwester  soll  mein  Liebster  habfo. 

Zogleich  denkt  sie  klag  nnd  gelehrig  daran,  wie  sie  sich 
die  Liebe  nnd  Zoliriedenheit  der  neuen  Angehörigen  nun  wohl 
gewinnen  könne.  Wer  konnte  sie  besser  belehren  als  der  Sohn 
des  Hauses,  nm  dessen  Willen  sie  bereit  ist,  die  neuen  Pllieb- 
ten  SU  fibemehmenV 

Sdiön  ist's,  in  der  Nacht  dorthin  Jin  schauen. 
Wo  die  Bnut  sitjrt  bei  dem  Hocfaxeitsführer, 
Unterem  Kraus  w^  nach  dem  Br&ut'^m  schauet* 
Und  es  spricht  su  ihr  der  jun^  Bräutigam: 
Was  blickst  dn  mich  an,  thenre  Seele?  *- 
Seh*  dich  an,  o  mir  bestimmter  Uerre! 
Welche  Lehre  du  «mir  nan  wohl  gftbest, 
nach  deiner  Matter  Sinn  ich's  mache? 


Leicht  ist's,  nach  der  Mutter  Sinn  su  machen, 
Leg'  dich  spAl  nnd  früh  erheb'  dich  wieder, 
Tng*  das  Wasser,  halte  rein  die  HAfe, 
IJttd  die  blonden  Hiare  UUnme  schttustens! 

Gespannte  Erwartung  ist  unterdessen  in  des  Brfintigaas 
Hause.  Alles  siehet  den  Hochseitslenten  entgegen  und  des 
weitschauenden  Vogels  Blicke  werden  beneidet: 

O  Adeier,  Adeier! 

Flieget  ihr  fem  nnd  hoch? 

Schauet  ihr  weit  und  breit? 


^ 


Schi  iiur  die  BadkmMImet 

Biiaftn  das  BriatdMD  not 

bfc  sie  aadi  achkiik  mul  lioclif 

bt  tio  anck  wwm  oimI  rotht 
BebeD  nkhi  die  neuen  Krftnie  ikr  «of  dem  Haaptef 
Wellet  nicht  die  rothe  Vihne  «ber  dem  Fbthenf 
Ist  ^nnd  der  Apfelschimmel  nnter  dem  Braafgamf 

Jetzt  kommeo  Boten  an  (^maitulugdzije,  tfirkisch),  gewSho« 
lieh  die  Sehwiegereöhne  des  Hauses,  den  ZarückgebUebenen 
die  Anniherung  des  fZof^es  za  verkflnden.  Hierbei  wird  des 
Polvers  nicht  geschont,  onzCUige  Schfisse  schallen  durch  die 
hegend. 

Fftllt  ein  Schoee  —  sieh'  da,  es  kommt  ein  Reiter! 

Fftllt  noch  einer,  siehe  da  ein  «weiter! 

Fftllt  ein  dritter,  siehe  der  Wojwode! 

Wo,  Wojwode,  sind  die  Hochseitsleutet 

Auf  dem  Meer  Torliessen  wir  sie  rudernd. 

Aber  wer,  Wojwode,  war  der  Rud'rerf 

Rad'rer  war  die  schöne  Braut,  die  Herrin, 

Auf  dem  Kranxe  rudert  sie  sie  Aber, 

Auf  dem  Rosmarinsten^el  den  Brftut'gam« 

Die  Boten  bekommen  Botenlohn  von  der  Haasfran:  ein  Hemd, 
ein  Tuch  oder  dergleichen,  Ihr  muss  eine  Schwiegertochter 
äusserst  erwfinscht  sein,  denn  nun  erst  darf  sie  hoffen,  ordent- 
lich bedient  zu  werden. 

Freue  dich,  de»  Brftuti^mes  Bfutter! 
Kommt  der  BrAntig^am,  die  Braut  heimfahrend: 
Wasser  trankst  bis  jetut  du,  fibemftcht'ges. 
Abgestanden,  trfib*  von  Staub  und  W^rmuth! 
Frisches,  heutiges  wirst  von  jetst  an  trinken. 
Duftend  scbdn  nach  Smilien  und 


Nun  langt  der  Zog  an. 

Kommt  der  Falke,  bring^et  die  Falkin! 
HeU  der  Mutter!   Golden  sei  ihr  Flügd! 

Des  BrSotig«|||0  Sebwigerin  (Brudersfrau)  oder  Schwester 
tritt  ans  dem  H^m«  ^^  Braut  ku  empfangen.    Sie  trägt  auf  dem 


rechten  Arm  einen  Xnibte  ,*  onter  deth  Unken  ein  snsammenge- 
wickeltes  Stack  LehkWaaL  Die  Brmit,  vtfm  Djewer  vom  Pferd 
gehoben,  nimmt  daa  Kind  und  rnngfirtet  es  mit  rothem  Band. 
lieber  die  aasg^ebreitete  Leinwand  achreitet  sie,  indem  sie  vier- 
schiedenes  ihr  dargereichtes  Getreide  sich  fiber  den  Kopf  wirft, 
in  das  Haas.  Drinnen  giebt  man  ihr  einen  Spinnrocken  mit 
Flachs.  Sie  berührt  damit  alle  vier  Winde.  Dann  tritt  sie, 
unter  jedem  Arm  ein  Brot,  im  Mand  ein  wenig  Zucker,  in  der 
einen  Hand  eine  Flasche  Wasser,  in  der  andern  eine  mit  Wein^ 
Sn  das  innere^  Gemach ,  wo  sie  alles  auf  einen  bereit  gehaltenen 
Tisch  niederlegt 

t)en  folgenden  Tag  wird  von  neuem  umhergezogen  irad 
noch  ein  Mal  eingeladen;  dies  Mal  aber  mit  dem  Bedeuten,  ein 
Jeder  solle  mit  bringen,  was  er  verzehren  und  worauf  er  nie- 
dersitzen  wolle.  Sofort  finden  die  Gäste  sich  ein,  mit  allerlei 
Gerichten  versehen,  als  etwa  ein  gebratenes  Lamm,  ein  Trut- 
hahn, ein  ausgenommenes  Ferkel  u«  s.  w.;  ausserdem  aber  musa 
Jeder  für  sich  eine  Flasche  mit  Wein  oder  Branntwein  mit  brin- 
gen. Der  €awS  unterlässt  nicht,  unter  allerlei  possenhaften  Be- 
merkungen und  Verdrehungen  alles  heraus  zu  streichen,  mit  dem 
regelmässigen  Befrain :  Dies  hat  N.  N.  gebracht,  sich  zum  Böhm 
und  allen  Brfidem  zum  Mahl!  —  Hierauf  vertheilt  er  unter 
ähnlichen  Spässen  die  Geschenke  der  Braut,  welche  zwei  JSng- 
linge  unterdessen  keuchend  und  hinkend,  als  könnten  m  die 
Last  kaum  tragen ,  herbei  gebracht  haben.  Sie  bestehen  ans 
Tächern,  Hemden  u.  s.  w.  Während  dieser  Zeit  steht  die  nadi 
immer  Verschleierte  und  verneigt  sich  ohne  Unterlass. 

Tages  darauf  beginnt  ihre  Einnahme.  Schon  gestern  haben 
die  einladenden  Gäste  ihr  von  den  Eingeladenen  an  das  Pferd 

« 

gebundene  Tucher  und  Bündel  Flachs  mit  nach  Hause  gebracht; 
aber  heute  zeigt  sie  endlich,  dass  sie  mehr  kann  als  knixen 
und  Hände  kfissen.  Früh  am  Morgen  geht  sie  mit  Becken  nnd 
Handtuch  umher  und  giesst  einem  Gast  nach  dem  andern  Wa»- 
ser  über  die  Hände,  w^ofnr  ein  Jeder  ein  Stuck  Geld  in  das 
Becken  wirft.  Einige  Gäste  nehmen  sich  der  Braut  an  und 
eben  ihr  durch  allerlei  Spiele  und  lose  Streiche  Geld  za 
werben.  Ihr  selbst  ist  zu  diesem  Endzweck  alle  mfigiiche 
erlaubt  und  Je  weiter  sie  darin  geht,  desto  höher  steigt  sie  m 
der  Meuiung  der  Gäste.  Besonders  mag  der  junge  GaMe  an 
der  finanziellen  Gewandtheit  seiner  Znkinftlgea  eine  ähnlisfca 


Vrende  haben,  wie  Odtyseess  m  der  fchigeD  Penelopeia,  als  er 
8ie  von  den  verseiunihfett  FreierBT  Oeaelmike  ziehen  sah. 

Unser  Berichterstatter  giebt  nicht  genau  an,  wann  eigent- 
lich der  Augenblick  der  Trauung  stattfinde.  Auch  in  den  Lie- 
dern finden  wir  alles  Kirchliche  nur  höchst  oberflächUch  berührt 
und  es  ist  kaum  Eins  darunter,  das  nicht  eben  so  passend  wire 
aus  mohammedanischem  oder  gar  heidnischem  Mund  als  auf  den 
Lippen  christlicher  Sfinger.  Vermuthlich  ist  es  am  Morgen 
nach  der  Trauung,  das«  die  Frauen  der  jungen  VermftUten  in 
einem  leinenen  Tuch  den  Weiberkopfputz  anlegen»  Diircb  Er- 
fahrung  gewitzigt,  la^en  sie  es  auch  hierbei  nipht  an  guter 
Lehre  fehlen:  . 

*      ■  ■ 

O  da  WeijBenkern! 

■ 

Dein  Zanglein  hflten  lern'! 
Wird  dii^s  stets  wohl  erfeh*n$ 
Hatest  d^B  Zuni^Iein  nicht« 
Wird  dirs  nicht  wohl  ergeh'n! 

Unterdessen  wird  fortwährend  getrunken,  gelärmt  und  aller- 
lei Sehabernack  getrieben,  alles  zu  findende  Federvieh  ge- 
gchladrtet,  Oefen  eingerissen  n.  s.  w«,  im  Hans  der  Braut  auch 
allerlei  Oerfith  entwendet  Je  mehr  Lirm,  desto  besser.  Vn^ 
ter  -Saus  und  Braus  geht  meist  eine  ganxe  Woche  vorüber. 
j^Unruhig  und  unverschämt  sein,  wie  serbische  Hoehzeitsieute,^ 
ist  zum  Sprichwort  geworden;  eben  so  die  Redensart:  „Was 
ifirmst,  was  pochst  du?   Du  führst  Ja  keine  Braut  heim!^^ 

Durch  dieses  wusie  Treiben  blitzen  wundersamerweise  als 
sinnige  TrinksprSche  die  Funken  eines  echt  poetischen  Geistes; 
und  mitten  unter  den  derben,  rohen  Gestalten  finden  die  zarte- 
sten, anmntbigsten  Bilder  Raum  und  willkommene  Stätte: 


»-. 


Anf  der  Hoehseil, 

Wachs  ein  Apfelbaum  Ranko*n  Tdr'm  Hofe, 
Silbern  der  Stsimm  und  golden  die  Zweige, 
Isolden  die  Zweige,  Perlen  das  Laubwerk, 
ff^len.das  Laub,  Korallen  die  Aopfel. 
Xonmcm  nA  gtume  Sinblein  geflogen, 
Mces  BiA  d'ranf  und  girren  mit  Crirren, 
^Girrend  giere»  sie,  Pcrldran  picken  sie. 
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!  Onriirt.Qidit  sknuE»'  pidait  nUl:  FeilaUo. 

Scheocfaet  sie  fort  die  Mutter  des  Ratiko: 

Orane  TAablein,  fliegtet  von   hiaaen ! 

jDiesen  Baam  hat  Ranko  |;epflaiiset, 
at  Ihn  gepflanset  und  hat  ihn  he^osstUf 
i|ds  die  Hochzeita^flste  des  Ranko 

Unter  ihm  Bitten,  Wein  unter  ihm  trinken. 


r  i 
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<  >  von  niefal  $erid««rer  Anmottr  sind  tSe  Piag^kairiginneiiUe' 
der  (|K¥aFji6ke  |ijesine>,  t?«lcfae  die  MXdchetf  Am  liebKdisteo 
Mhrfesfeste  vor  däh  Iläosem  singen  ^  eiii  Straas»  der  duftig-- 
sten  Feldblomen,  von  dem  jedem  einzelnen  Glied  der  Faintiq 
jedem  Gewerbe  und  dergleichen  überreicht  wird:  dem  Hanswirth, 
der  Hausfrau,  dem  Jünglinge  dem  Kind^  dem  Herrn,  der  Dame, 
dem  Handwerker  j  dem  Popen  ü.  a.  w.  Man  kann  nichts  An- 
muthigeres  hören.  Sie  erinnera  an  die  deutschen  UmsugsUe- 
der  am  Johannis-  und  Osterfest  und  an  die  englischen  Was- 
sailgesinge,  übertreffen  sie  aber  luieäd'lich  an  Poesie.  Sie  sind 
voll  W^ho^^iTlNi^i;. Anspielung««.  Ni»fb  eatschiedeaer  vra  Mi<l' 
mc^m  .IJ^fining  ^r  ist  die  Si^te^  daa^  Bar  Zeit  oii^etMte' 
^:>Pjvr^  d^  jüfl^tep  lIK^dcbeßi  4es  Dorfes  funhierBieltip  uoA 
QUtjde^  imjper  wieÄwk*i«eiid»»4luff  „Ood«-,le  do*»!«  GoU 
W  ^^i^^rnujp  Regen  anflehen«  ;Pie  Führen»^  die  Dadol»^  isli 
*ffi«)««wöh^Jiohw  Aiiwuge«  gai».  entkleidet^  aber  mit  SuBffT 
>lnf»ePx^<5WC.wdr;We»dei»jiv<Bigea  g«»»  «wwiflkeU  qimIiik' 
hüllt.  -A^^fll«!)!  jpa^een  treten  q«q  die  Wirt|biaD«n  benaus  «adl 
beschatten  die  Dodola  mit  Wasser.  Das  freiwillige  Opferaa«d- 
chen  ewpfängt  so  den  Regen  symbolisch,  den  Gott  der  dürsteit- 
den  Erde  schenken  soll.  Auch  an  den  Himmetfahrtstag,  w» 
die  JMßdchen  Blumen  pKückeu  gehen,  knäpfen  sich  Lieder  von 
durchaus  heidnischem  Charakter.  Keine  Anspielung  auf  kirch- 
liche Lehron.  In  den  Fastealicdera,  eraaheinen  zwar  die  Heili- 
gen, aber  sie  geber4en  sich  g(^i)u  ,^^e  heidnjfKjhe  Götter.  Auf- 
fallend  knapp  ist  im .  Vwhältniss,  das  \VeUfj(^<^tj?fest  bestellt, 
das  im  Abendland  so  reich  an  christlichen-  li^d^i^ 

Sonst  giebt  es  Geatege  m,  FfiUe  b«i  j«d«r  CMecMlMil, 
beim  Tanz  und  Spiel,  bei  der  S#B«a,  M.  Uflmmm  «aa  gM>e 
tägliche  Leben  der  serfoiaehea  Jhigeadi  iat  mit. «aaaM  und  Poe- 
sie durchwoben,    m*  Liedei;  amd  lUe  Aasdaidie  ibraaiGedaalM», 


»■iiBirfiiigWiM  UaMbmi^y'.  Leidmi  iSie  sitid  4liec  gdMi^« 
BopMotatiMeB  dei*  veiMhiedenartiji^ '  Leliei$bediiig«i»te  der* 
gnMMuattti/Iodividfien,  wdefae  {die  Nation 'anniaclmi)  Oemii 
auch  die  Alten  haben  von  den  Vätern  ererbte  ISaek«  und  VtMtHi 
liedar.'  Die  SpioHtahe^  idie  Bleiehe,  äer;Brtinaeii,  die  üTeiden 
fiir  Herdea  und  Roaee,  die  Sehiremmey  der  Taaeptata^  daa> 
WcjmiiBiil  und  dne  LasdBtrahse  des  eii»auien  If^^Mea-^'AlleiP 
baUtr-varidfeii  Liddem. wieder*«  Gesang  begteiftet  Jedes  GnchÜft/ 
eft  fai  der  iäaigsten  Terimdung  akifihsK.  .  Der  Serbe  leb^ 
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ENe:  AmMattmig  und  der  Dmiek  des  Tälvj^whei 
laüaen  jlbii^eaa  nichts  xu  wänschliintAbrigt 
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; jper  Verein  ^r  wlraeiiMliiiftlli^lie^  ^elbillfe  > 

-  iCTflwarzystwe   NfakawöJ   Ponie  cy}  ..|fi,. .. ,» 

PreuMiscli  *  r oten* 

bi^elnbr  berliMf'^itang  lasea  wir  neolteh  •  folgende  B^ 
«lertsaags  ,^Tif%tadem  die  Jftegierang  scbm  seit  gluraaiMr  Keii 
aa  diejeaigeo  angehenden  BeatriJea^  welche  sieh  verpfliohte0( 
ia  •  einer  deirilif«a  Anslelhing<  im  GroBshereogthom  Posed  x« 
UäSbin^  nieaüieb  bhivMdlidM  Stipendien  sor  Erleranng  >dei^ 
polnisehett  jSpraohe ,  bjewjlligt^  «o  sind  dedi  die  Klagen  ^fibei» 
eiaea  liaogel  aa  der  polnischen  ^  forsche  mfichtigeii  Beänten 
aiadiiancli  Lehiace  ans  deni  Oi^esslierzegtbam  Posen  -und  «an  ein« 
fldndn  Whetten  m^älpreessenei  se  idtgeaieih,  daei^ideoi  TeniehJ» 
man  müi  eise  Veinlekrang  jener  Stipendien  beantragt  stfn  antt 
l4ad  .^aürlcbeialieiv  aiieh  NwAligt*  werden  wird> 

-  J)ieie  POrserge  dev  Bej^et-nog^  hat^  wie  m  sehdiaea'  dlirfle| 
dea  iMblen  AnqAracb-  de#  Adeil^enBüng  für  steh  ^  bbi  nAütvtä 
BaMMhtiing  der  wgriffei^ir  Masaf^egel  wird  aber  gewiss,  lein 
Jeder Ui^FrageanfMi^ens  fl^ie  kemmt  es,  dass  man  statt' dei 
NdberHegendea  dAs  fibtfbmtere  nnhmt?  wahimanterstütet  taM 
aiUit:  die  :l4mdteetngeberetiin  iti  dem  .Mass,  dass  isAe  «eine  gd4 
nigtade*  Menge  i^onlndividunofS&r  den  ^Beamten  «^  und  Lebnri- 
nlliidi:!heygebeb ^fidniieii?  was  ist  diettf mache,  dass  diannichl 
jnttge  •Leute   peloiseher  'Abkwstf,  wetobe  die   Liuiitesspraehe 


1 


nioW  erst  bu  lemea  hrmclifti^  lir  die  bftreffmileD  .fltettte 
amiehtj  soDdero  Qaasi-AasUbider  mit  dem  EiiehieB 
piagt^  dessen  sie  doch  in  den  seltensten  Ffillen  v 
micktig  werden?  .      . 

Wir  gfsaben^  dass  wir  in  Besntwortong  dieser  Fn^  wohl 
der  Wahrheit  sehr  nahe  konunen  werden,  weiin  wir  die  Teiw 
mathnng  anssprechen,  dass  entweder  die  Begiemnfc  deswcgM) 
weil  sie  das  deatsehe  Element  in  ihren  pofaisehea  Landes,  sliiw 
ken  Willy  eben  nur  am  lidbeten  Deatsehe  aateratdtst  und  $m 
diese  möglichst  viel  Stellen  vergiebt,  oder  es  ist  der  MI  mn 
annehmen,  dass  die  polnische  Bevölkerung  der  Begtenmg  se 
abgeneigt  ist,  dass  sie  von  derselben  auch,  nicht  ein  Mal  im 
Wohlthaten  annehmen  will,  welche  zn  ihrem  eigenra  Besten 
dienen. 

Dem  sei  nan  wie  ihm  wolle,  so  viel  steht  wenigstens  fest, 
dass  man  Seitens  des  polnischen  Pobliknms  die  Notkwendigkeit 
anerkannt  hat,  die  ärmere,  sich  den  Wissenschaften  und 
sten  widmen  wollende  Jagend  materiell  %n  onterstfitzen, 
doch  fflr  den  alleroothwendigsten  Bedarf  Leate  im  Land  ss  ha- 
ben, mit  denen  man  die  betreffenden  Stellen  besetsen  kösse. 
Denn  das  ist  kjar ,  dass  man  mit  denen,  welche  Ar 
Geld  die  Lehranstalten  besiehen,  in  keiner  Weise 
wfirde,  wie  dies^  ja  aaeh  in  Deatsebland  der  Fall  wdre,  wess 
sieht  eine  Menge  Stadirender  dai>ch  Foadationen  und  Stipesdies 
UnterstatBoiig  erlangten.  Man  hat  daher  in  EVenssiach^Ptfes 
des  Verein  der  wissewdiaftliehen  BeHiilfe  CTowanystfV« 
kow^  pomocy)  begründet  and  dieser  hat  anaweifelhaft  viel 
ges  gMtiftet.  Es  liegt  uns  ein  Bericht  über  die  Wirkassiksit 
dieses  Tereines  im  Jahr  1861  ~ ISM  aas  Posen  ssd  ans:4Mm 
vor.  Den  Vorstand  des  posener  Vjereises  bildeten  in  dsa  ge- 
genannten Jahr  die  Herren:  MaciB^  Mielyiski  (Pilses), 
Dr.  Cegielski  C^iceprjises3,  Kanosikss  Brsesinski  (Se- 
kretir  und  Schatsmeister} ,  Fr.  Csapski,  Amg.  Ciesskow« 
ski,  Begens  Janiszewski,  Felix  Lassesewsk^,  Du.  Ms* 
tecki,  Dr.  Motty,  der  Geistliche  On  Pjrnsüiowski,  Gsstsv 
Potworowski,  Anastazy  Badonaki,  Jdzef  Ssnldfj&ysski, 
Professor  Wannowski.  Dieser  Vorstesd  hi^  sUe 
Tage  Versammlnng  and  aosserdem  kam  er  :auch  noch  bsi 
genden  Geschiften  snsammen,  so  dass  die  Aosabl  aUer  im 
erw&hnten  Jahr  gehaltenen  Zasamaienkfitifte  3S  belrigt.    V 


4    w^  \  .t-f  . 


Mut  41»  Mitrifcf' erhoben  sieb  bii  imf  IMO  NaiuBieni.  Aii 
WmMrinMi  bette  4er  peeeoev  Verein  8540  Thnter  xm4  die  Oe^ 
naiintannime  der  Ausgaben  belief  aieb  naf  MBl  Thalef«  Hier^ 
rmm  werden  iintertMttnt:  wf  der  Univeraiat  Berlin  t  Zöglinge, 
enf  d^r  UniveraiMtt  Arealan  19,  nf  dem  Marien  -  Mügdal^nen  ^ 
OyflMMnnai  nn  Fesen  SS,  nof  dem  fiynmasitini  zu  Lissa  9,  nnf 
denl  OynuuKiam  nn  Tmemesne  4,  nof  dem  Gymnttsinni  zn  Ostrp«^ 
wo  8,  auf  deiD  Schullehrerseniinnr  zu  Posen  45,  anf  dem  SchnW 
MM^rseHÜnar  nn  Paradis  0,  drei  Lehrlinge  der  höheren  ladttstrie 
nnd  1  Handwerkslehrling,  Von  den  auf  den  genannten  Unirer* 
flilitett  befindlieben  Stipendiaten  betten  sich  10  der  Filölogie, 
11  der  Beefatiwissenschnft  nnd  1  der  Medicin  gewIdoiM. 

Der  cnlmer  Verein  verwandtein  dem  eirwihnten  Eeitraom 
800  naUr  «nr  Vnterstfitnnng  an  13  Stadenlen,  419  Thaler  aber 
an  Jl  Oyanaaiaateii  nn  Cnlm  nnd  an  18  GymnaaiMteli  na  Co« 
nite«  Zogleieh  tanerkt  der  Vorstnnil  des  lMnte#en  Ve^ekies, 
dass  er  noch  mehr  Jfinglinge,  die  es  ihrer  Talente  nnd  Um« 
etinde  halber  ToHkonuMm  verdieot  Mitten,  heirzlieh  gern  onter- 
ntiitBt  hibeo  wOrde^  wenn  es  ainr  der  Ziistend  der  Kasse  er<^ 
knibt  bitte. nnd  er  bekhgt  sieb 9  dass  die  dispeniblen  Fonds 
dnreb  die  Onr^daritosigkeit  In  der  Einzablnng  der  ßeitrfige 
nad  dorob  den  Austritt  mehretet  Mitglieder  sehr  geschwicht 
werden  seieik  * 

Aomerkanf^x  Der  Redaktion  der  elawieclien  Jahrbücher  wfirde  ee  sehe 
angenehm  sein,  wenn  ihr  einer  derjenigen  Herren,  welche  über 
die  fiiaiiebtangiea  und  die  TUUigfceit  dei  Towiirajetwe  Nan-^ 
kow^j  Pomory  ausreichende  Kenntai^e  beeitsfOf  einen  wnliln^* 
lichen  Bericht  SbermiiiBhen  wellte^ 


T 
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VI. 

flMe  Velieraefser  dl«r  kttnli^iihofer  HandsehrlfJU 

(Forteetsang.) 

>  M  Ven  den  Niehtrinwen  verdienen  es  vorcfiglidi  die  Eng* 
linier,  diss  wir  sie  nnler  den  UeberBetsem  der  kSniginhorer 
Handse(i;rift  snerst  nennen«  2nvdrrierst  war  es  John  Bow- 
ring,  weleber  den  grössten  Theil  derselben  in  das  Englisehe 


'(   I       »1  .  •       i    * 


t^S. .  Wm  nowtmg'  aber  Jdie  Ludtr  mIM  /^Mlriait^  itb 

^'  Qinn  kuirsQo  Bericht  jÜN^f  Hbene.HaBdaQhnft^  m  wie^eiM 
Probe  4lurjM«r  iint  4«  S0g^«a4ei:«  d«  SoMfÜMileriii  T»ltj«) 
i».4?r  Yton  Jhrxia  eni^teehfrifi^iMte  .fcersHsgrUgdgw  Mi  nu 
labr  läMiJi»  N^-lGorfc.etMhiWMett  abuvttehett  LüBralfir^Cto- 
schiebte  |9tgf^n«  -    '»  -  '  > 

M  D«r.  Wa^kaaiqie.  ekicir  hobtttetuoi  BxvittitaDfiniiliD,  Amh 
fomNT  A«  iL  WraUtfUw  YftüSifenflicbft»  iai  JaJhr  18M  teehrwe 
l^eder  fl9^^k(inigjnhQfar rHa«AsQhriltfin  eiigliidriGr:SpraMie>  Iw 
er  selbjfQ  ^endiifb  ataürtlieh'  ObtrartMe.  rad<4Bfanr  ddta-anielt 
Tll^  ih>Q^^'^:  t^^rt  maiifrftoeffif/w:ii'l»7otlhelr:*Aiiaieiit 
^abewiffv  po.eois,  traiiateted  fram  tbesoW^iaaÜSIAva^ 
nia  i^:  ti9,«i>gUali  vera«;  ttynA.  tb  nTmtislaar  inr  Oub« 
^U(ß:HD4  Load«  iia  Jabr  tas«  herriia^ahL  i  Bete  .«eher«« 
ai^tz|iiig  ist.gereimU      :        '      .     .  i.     *•  r*i 

IjBiificbtlMh  de«  fraosiiatadM  EiiteMt^ 
dieaea  am  er\v4biieiH  daas  £ic4iiioll  iii.aaiDe»fiAvtft:  iiftaair« 
4e  la  li^nsae  eifcd«:la  UtejiaUre  da«iSlratas.' Paris aSM 
^  dap  gedieht  »^bej^^  neb«D  liem  aHböhi^HdieitTeBli  iä  oo* 
Cfb^pdeper  Ij^dß  .fratt.K^^ajaiCb.aaterjdonJTiteii  V.ieboire 
de  Zaboi  mittheilt.  In  den  Anmerkungen  hieaBit 'WMI  .  er 
hauptaSchlich  aaf  .einjge  Mtell^n  yai  Hoiqec,  hin.,  die  vjel  Ae^n- 
fiibiikeit  mit  linserm  h\kA/^Hßi)ip!,*^[tjpb^r\\^  sich  Eich- 

hoff ia  aeiiicw  Artikel.  aUhiein  -richüg  «rtlMalatider  «ad  zur  Ge- 
HDge  antenriebtoter 'Mmifil'*  -  ^       •  <     • 

Dieaes  können  wir  ^bti  feihein  aUM 'l^ranzosen ,  nimlich 
von  Edgar  Qainet  nicht  aageou .  Sein  Artikel  De  Tepopee 
des  Bo  hörn  es  in  der  Revoe  des  deux  mondes.  18S1.  S.  B. 
4.  Hft.  ist  ein  Gemisch  von  pikapten  ond  romantischen  Gedan- 
ken und  leerem  WortgeklingeL  Aie  von  ihm  miCgetheilte  Udier- 
setznng  einiger. Lieder  dar,  k5aij^i|bp^r.^i^adi9cb  flfal^ 

gerade  wohlgelungen  zii  nennen. 

Dasjenige,  was  einvikrdiii^^^nth^se,  Cyprien  Robert, 
4li^iewi(qz>/Nac|if4»(gQr,aM(  dawiliehoBlabliiiie.slaifiaaMii 
4eraiar  yijCoHega  dp  Mnm^  :M  Paata,  ^t^fti  der 


ifandschrift  io  der  BevM  dM  -den  ^imücs,  18Bt.  B.  IV.  Hft.  C 
S.  1 1 17  Mgft,  ist  nicht  MiiderUeh'«rMlln6wwerth.  Er  bemerkt 
dort^dMwdas  fameux  iiiADn8or<it:<de>K«^eniginhof  die  Her- 
ren Hanka  und  Jnngmann  M^taden 'Mitten«  etc. 


*  '  AiMsaet«'  deiir  FiransM^ften  Mtt^ir  aieb  von  den  romantschen 
Völkton  nnr  die  Italiener  m^miis^i-ef  HHndächtfft  bescfaanigt 
Der  ferSkiite  eeseMäHsMftreMer'Cf'^rai»«  CänH  giehi'im  Ili 
Tbeir^diM  NaeHtrig«^  su'Miner  bekmiiMen 'IMv^fsIigeacMcMe 
(D'elta  1«tteratar»^ '  ^iscarsi  etf^^  e^8ett{)i  iü  appogid 
alla  Sterin  nniversi^Ie^  S^iria  edla^ü^ne.  'Tör'iüO  1846. jf 
auf  Seite  676—690  nicb^t  (aideraa<tb&l>mi8chen  Nationalliedern 
auch  einige  Lieder  ans  der  königinhofer  Handschrift  in  italieni- 
scher Uebersetzung  nnd  zwar  in  prosaischer  Form.  Er  hat  sich 
hierbei  an  Edg.  Qoinet's  französische  Uebersetznng  gehalten, 
kennt  aber  doch  «eteBiwriags  SehrMUr    :: 

Eirtfe  Vollä^ndig^  itatienfsche  (Jeberseizung  der  ganzen  Hand- 
schrift haben  wir  vom  Professor  Felf'ce  Francesconi  ih  den: 
SlonuAienfi  poetici  del  meaio  evo  f^ori  d^Italia.  Ter- 
sioni  dl  Feiice  Fränc0sc'öni.  i,' Poe'fiTe  natioaali' li^, 
i^ico-epiöl^b  .della  Boemiä'  tratte  dat  cöilice  di  Kr^r 
Fö  V  6  D  Vö  r.  PvH  Ä  a  T85  f .  ~  *'  Rferbei  Vvar  es  dem  tlebersetzer 
nicht  gei^ade  um' diö' TTortfreuife  zd  ttiun/ sondern  um  die  schöne 
italienische  Versifikatiön  und^  dieses  ist  ihm  nach  dem  Ür^heil 
seiner  Landsleute  auch  gelungen/ .  Wir  theilen  hier  eine  Kleine. 
Probe  aus  Fraricesconi^s  Paräfräse  mrt.'oin  ihr  Verhaltniss  zum 
Original  Erkennen  zii  lassen'  und  wählen  dazu  den  Anfang  aua 
dem  Gbdictit  ^^Die  Rosö  JQtluzeJ..  P^ie  lieidea  Zeilen: 

dm»  «jr  raad  («pil|rftjlfi|  •      .  •.  ■.  .\  -i  :    :     . 
.     ;   .;    .  (.A«h  d«,  R«ti^  ««An«  Rim! 
,     ....       :,     .  .WW«:,armht4f^.f|a /!•  ««itigJO ..    .       ,    .     •        i. 

hat  !profes8or  Francescohi  mit  folgenden«  allerdings   schönen, 
Versen  wiedergegeben:  .      , 

.;•    •       j   1.'.  ■  •   .  :.Rn^irt»W6|.  ..;•  •  .t  /  ti-         ».-'! 


<-••        ^Km^        piiiM  ■■  I       in 
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Es  ist  dieses  allerdings  eip«  stelle,  W0  sieb  Prof*  Frau- 
ceseoni  mdir  als  gewöhnlich  von  diom  Ongioal  entfernt  hat^  wm 
andern .  Stellen  hat  er  sich  wiedemoi  nfihfr  gehalten  ^  jedoch 
immer  jciicht  in  dem  Haase,  dass  man  seine  Bearbeitmig  eine 
Uebersetzopg  neuien  könnte ;  es  ißt  diesem  eine.  Panifras^  in 
fer  bf  i  den  It^ienem  so  beliebten  Concettp-.Wejse-; 

(Schill« 0  t^lgi.) 


••  '   . 


Korse  Blltflieiliiiisraft 

13  An  den  österreichischen  Gymnasien  s&a  CilK,  Laibad^ 
Graas^  Harburg,  Klagenfart  und  Neostadtl  ist  seit  dem  Jahr  1848 
die  sj  0  w  e  n  i  s  c  h  e  Sprache  ein  4»bligater  Lehr^^enstand«  Sio-* 
wenmchie  Grammatik,  Lektäre  und  schriftliche  IJ^bongen  werden 
fletes^  betrieben.  Auch  eigene  Scholerhibliotheken  werden  er» 
richtet  und  mit  VTerken,  die  (iir  die  studirende  Jugend  zweck- 
dienlich erscheinen,  versehen,  wobei  auch  Werke  ans  allen 
slawischen  Dialekten  angeschallrt  werden. 

t)  Sehr  viel  Gutes  wirkt  die  Landwirthschafts-Gesdlschaft 
in  Kraln  und  fördert  das  leibliche  und  gdstige  Wohl  der  Slo--^ 
wenen  auf  mannigfache  Weise.  Sie  unterbSlt  einen  grossen 
ökonomischen  Garten  in  Laibach,  ans  dem  sie  Sämereien,  Pfropf- 
reiser, veredelte  Bfiume  und  dergl.  an  Landwirthe  um  minaigo 
Preise,  oft  unentgeldiieh ,  vertheilt  Sie  hat  in  Laibaeh  eine 
Thierarsneischnle  begründet  isur  Bildung  sloweniaclier 
ThierSrzte  fOr's  fiaehe  Land;  sie  mnntert  sur  Obstbaamsaebt 
und  zum  Seidenbau  dareh  'deutaehe  und  slawische  Sehriften, 
durch  Belobun^gen  und  Belohnungen .  auf.  Ihr  grtestea  Ver« 
ilienst  ist  aber  die  Begründung  einer  slowenischen  Zeit- 
schrift: „Novice  kmetijskih,  obertn^skih  in  narodskih  reä.^ 
Durch  diese  vortreffliche  Zeitschrift  erhielt  nicht  nur  das 
unberathene,  in  Aberglauben  und  Unwissedieil  veraaakene 
wenische  Volk  Belehrung  und  Rath,  sondern  auch  die  alewe- 
S  prache  und  Literatar  wmrde  aus  vaeUihrigem 


Sehlittnier  M' neiienLebeii  erweekt.  Jta^eiindMIeie'BllmMkr 
wMmmm  fMä.än  «od  ergeün  fke«di|;  die  Veder^  «n  fenA» 
^vWhMkaftUidie^  ^ewwblidie  «nd  aalioiiaie  Zweike  zu  flimleiti. 
Soit'  dott  BmUten  der  ^^oime^f  vmi  Jabr  184S  an  ~  aide 
Mit  10' JahroB  -*  macbte  aneh  die  alolveiiiflofca  SebriftaprA- 
ftli.e  .  grdaaere  Fortschritte,  ab  frfiher  nicht  in  einem  dreifach 
00  langem  2«eitraa(n. 

33  Noch  immer  entbehrt  die  slowenische  Nation  eines 
Werkes,  das  den  ganzen  Sprachschatz  ihrer  schönen  nnd  wohl- 
klingenden Sprache  in  sich  fasste,  niimiich  eines  grossen  ans- 
f&brlichen  WSrterbnches,  das  dem  jetzigen  Standpunkt  der 
slawischen  Sprachwmsenschaft  angemessen  wäre*  Die  iltesten 
Werke  dieser  Art,  die  Wörterbücher  von  Marko  und  Jane£ic, 
so  lleissig  sie  aach  bearbeitet  und  so  braachbar  sie  fSr  ihre 
Zeit  waren,  sind  veraltet  und  genfigen  nicht  mehr,  abgesehen 
davon,  dass  beide,  was  die  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  be- 
trilft,  gar  viel  zu  wflnschen  fibrig  lassen-« 

Es  hatte  bereits  vor  mehr  ah  40  Jahren  der  slowenische 
Dichter  und  Sprachforscher  V.  Vodnik  ein  grosses  slowenisch* 
deutsches  WSrterbuch  vollendet  und  zur  Heransgabe  bearbeitet; 
die  damaligen  Kriegsereignisse  verhinderten  aber  die  Druck- 
legung desselben.  Vodnik's  erfolgter  Tod  im  Jahr  1819  be- 
nahm nun  alle  Hoffnung,  dass  das  Werk  vieQährigen  Bienen- 
lleisses  Je  das  Tageslicht  erblicken  werde.  Zum  OlSck  kamen 
Vodnik's  Unterlassene  Manuskripte  in  gute  HSnide,  welche  die- 
selben als  kostbaren  Schatz  nur  dem  zweckmSssigsten  Ge- 
brauch aufbewahrten. 

Als  im  Jahr  1848  in  Laibach  sich  ein  literarischer  sloweni- 
Mher  Tereni  bildete,  wlur  es  dessen'  erste  und  vorzäglichste 
Angabe,  das  von  Yodnik  hinteriassene  Wörterbuch  zu  ergfin- 
sen,  zu  berichtigen  und  zur  endlichen  Herausgabe  vorzuberei- 
ten. Viele  riowenische  Sprachforscher  lieferten  zahlreiche  Bei- 
träge dazu  und  so  kam  ein  grossartiges  lexikalisches  Gebäude 
m  Stande.  Die  Ui^unst  der  Zeiten  aber  und  Mangel  an  Fond, 
die  Dncklegung  za  bestreiten ,  brachten  die  Herausgabe  aber- 
fluds  zum  Stöeken. 

Da^mif  eui  Mdl  spm  neueii  Jahr  ISM  verbreitete  sifch  die 
frofce  Betsob^ft,'  der  Herr  Ffintbischof  von  Laibach,  Anton  Aloü 
Woif,ider  sich  sehm  manche«»  Denkmal  edler  Handlungsweise 
gesetzt  hatte,  wolle  auch  giroaaherzig  die  Herausgabe  dieses 
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W^rtarfcnetahs  fordm  und  anlarakatseD.  ind  dtoflwlhe.  m  iÜaH 
da  m5glicb .  «i  >  das  Taginriiciit  treten  lastca  Allfe»  Srcmde 
flfarweDisebeii  Lilerätor  hat  dchr.  EntBohlos»  des/^ddlte 
ffrate»  eben  ao.  sahr  erfraat,  als  aoch  Mm>  JaMiaftefitrit  Dmä. 
fir-  diesen  der  Wiaaenachaft  gelelateten  fNenat  veEpflidhtat. 

43  An  mehreren  Ssferreichischen  Lehranstalten  wird  ge- 
genwärtig die  altslawische  Sprache  und  Filologie  als  or- 
'di^ntlicb'er 'Lehrgegenstand  vorgetragen.  So  auf  den 'Üniversi;- 
taten'zu  Wien  and  Prag.  An  den  Gymnasien  za  Lübach  iini 
IRarbürg  wiird  auch  das  Altslowenisch^  gelehrt. 

53  Aach  Böhmen  hat  in  den  letzte^j,  an  Todesfällen  m 
reichen  ^t^Tochcin,  einen  seiner  verdientesten  ,Mao^er  verloren: 
den  Gutsbesitzer  und  Fabrikanten  Antoa  Veith^  der.  am  18.  Oec 
y.  J.  auf  seiner  Herrschaft  Liebnitz  bei  Prag  einer  lüngeraa 
Krankheit  erlegen  ist  Veith  war  nipht  nur  eiaer  der  erstea 
Industriellen  Böhmens,  der  durch,  seiae  kolossalen  und  wohl- 
berechneten  Uat^rnehmu^en  vie^n  Tause^iden  Arbeit^  und  Un- 
terhalt ,g)ewäbrte,.  sQv^effi  ^r  waf  fvi^h  ein.  I^unslfr^nnd  \m 
grossartigpten  Massstabc;, .  der  seiqi^n.  fürstlichen  .Beichthiua  mit 
Vorliebe.  f(ir  Gegcn^n^e  i(er  Kunst,  besonders  der  bildeodea^ 
verwendete.  Unter  den.,  j^hlr^iphen  BaiUen,  mit  wf^lchen  er 
seine  Besitzungen  schmiickt,  ist  besooders.der  „Böhmische  9idi- 
mestempel  (^31avin3^^  hervorzuhebeni  eine  Walhajla.ioi  VLleioea 
mit  Statuen  vo^  Sehwantbaler  und  andern  namhiiften  Konatkra. 
Ein  Unternehmen,  so  kostsjNielig  und  von  so  patriotisehefii  Zweck, 
wie  es  in  neuerer  Zeit  selten  oder  wohl  nie  von  eii^ni  Privai- 
UMIQO.  versucht  worden  iat. 

63  Von  MarceU  Slott  in  Posen  sind  die  Oflen  de^  Uofar 
tius  in  das  Polnische  äb^rfragen  werden;    1  , 

73  Der  Pole  StanisUw  Pilat  b^t  €»n  Ora^m  aus  der 
Zeit  Karl  XII.  und  August  II.  unter  dem  Titel:  .^^o|ia  Mor- 
sztvnaw.na^^  verfaast. 

83  Von  Sen^pkowak,!.  en^cfiion  ei|M^.  pqi^ir.  ^elialteBr 
JBesfßbceibuAg  des  Grossberzogthmas  P4vae9,s^  ^iAj;«.  j«^gr%r 
ficzno-hystoryczny  W.  Ks.  PoznanakUi^^,^ 

.    «3  Dam  Vatflehaiefa  hIm^  haben  siMr  dta  Uen^flf' Daveha, 
Katar,   Mal^  und  Rieger  dahin  V0iieill^,lBllaka^^ 
IVierke  in  die  böhmische  Sprache  tn    iberfn^n.    BiaMtoes 
iait  bereit»  im  BMimiaehen  eracMaMn^  •  ^ 


^    '  Wy  IHir  Graf  Ivnii  Kuikiiljevic,  Weldler  eine  längeAe 

imMeBilBteftUclie  Reiae  miterntBivieD ,  perluBtrirtei  auf  sdinem 

UMkweg  vanVenedis  die  DiUialbek  des  Lyceon»  izu  Laibacb, 

lirelcbe:  eisfe  Meag^  Urknodeo  besitzt,  welche  mit  gli^olitiseber 

Sclirift  geffcbriabeo  aiod.    Der  daaigie  sloveoiaehe  Schriffatellec 

Dr.^Bte^aia  jpab  ibm  «ebrere  ^lafolitisehe  Ori^nalurkundeo 

afi;.wie  aueh  :derf  leiehefi  Kopieo  für  .die.  hlMoriacbe  ßeaeUschaft 

zArAgfMktmiii  ilfTenaöge  «iaer  im  Naehlass  des  verstorbenali 

■riron.  vMl  Erberk  iiiefitidlicheQ:  Sammlung  glüekte  es  dem  Graf 

KUAiy<hDÄ  sein  bwaosaiigebendea  LiexikoD  sadslaiviseber  KSos44 

tei^^mit  mehreren  btaher  anbekannten  Namen  za  vermehren.    In 

Wien  dafvhanehte  er  alle  öifeDtliche  Bibliotheken  nach  aadsla- 

wiachM  historisehen  Dokmateaten,  fond  aber  verhältnissmAMig 

Riebt'viel  mehr^  als  was  in  dem  Sammelwerk  ^Serbski  Spo«- 

■itoici^Vabgedrackllst.    Seine  wichtigsten  Fände  siadt  Eüiie 

BaHe  des  Pabst  Zacbariaa^.- den  Erzbisehof  von  Ragasa  bcK 

treffend^  vite  DiploBne  des  kroatischen-  König  Zvoaimir.  ans  dea 

Jahrai  If7a-^1Q60;  siebzehn  Urknaden  ans  dem  XIL.JahrlimH 

dfootf  daraater  awei  mit  der  eyiiUsfcben  Uatersobrift  des  fiiossi¥ 

äfl^an  Ifeaui^a  nadsaiDesiBradersrnifOslavaas  denJabreb UfiB 

nnd  1190;   ans  dem  XIII.  Jahrhnnderl  86  Vrkanden,  meiataaa 

von  sädslttwisGhea  Eiinigea  and  Gross -i^npanw;  vom.  I^pan 

Stefan  CISW>9  vom  Kfinig  Vladialav  CIB8O9  vom  König  Stefisa 

VHss  IfiXia},  von  Niaoslavy  Ban  voa  Boaaiea  (;iftU>3y  vo»^  &(h 

l^an:  Beia  (1885}}  aus  dem  XJV»  Jatehaadert  die  goldene  Balla 

detf  Caren  Dusan  in  cyrittiscber  Sebirift  vom  Jahr  I8&O5  eine 

ayiiUiadie  Urkunde  des  Könige  St^sn  vom  Jahr  ISlSy.s&wei  Ur-» 

kaaden  vta  Ban  Tverdko  Mä  dea  Jahreaia65  uad  1366^    Vof| 

dner  Meriiwnrdigkeit,  nSmlicb  von  eiber  eyrilliscbeB  ZasebriCt 

dea  berfibarten  Helden  Kastriela  Skaaderbeg/so  %viQ  ven  einem 

ebenfiüls.49yrilliseh  geschriebenen  DipJam^  des  tarkiboben  SuUan 

^Eitnirat:  vam  Jaht  1474,  nj^ia  Herr.Kabaljev&C'.AJischrift.    In 

delr  Hof bibliotheki  fand  er  eitfe  alte  Haodsohrift  des  von  dem 

Giraf  Peter  Zriqji  verfiMslEen  udd  bereits  gedrückten  Gedichtes: 

,,Syrena  mora  adriatskoga^^  nnd:  er  glaubt^  dass  diese 

Ihadoriirift  das  Aiitograf  de^  Diehters  sein  durfte;    Audi  ent- 

deckte  ter  in  jdersidben  BibUotkiek  mehrere  alte :  Gemälde  von 

.measefaiedeaen  kroatischen  Städten  ete* 

.ll).l>ttreh  gnädige  Värsorge  des  königl.  slcbaiselien  Mi** 
mstiiiiioniBides  KnUns  nad'  öffentlichen  Unterridites,  wie  doreh 


die  freiuidliclie  ZQvorkommenheit  des  Staidtrtthee  eiid  tter 
lichkeit  au  Dresden  besteht  seil  5  Jahren  eine*  kirddlBbe 
richtiittg  in  letalerer  Stadt,  welche  foitwlhrend  die  lehfcaAeale 
Theilnalmie  der  serbischen  BevSlkerong  der  sMisisdieii  «ad 
preosflischen  Laosita  in  Ansprach  mauat  Es  siad  das  üe  4 
wendischen  evangelischen  Gottesdienste,  welche  seit  dem  Staa 
Advent  1848  in  der  Kirche  zom  heil«  Kreoz  in  Dresden  swiachea 
dem  Vor-  and  Nachmittogsgottesdiensl  der  dasigen 
von  11  Uhr  Vormittags  an,  von  wendischen  GeistUehen 
Laosita  and  einem  mitfangirenden  wendischen  Singer  abgehaU 
ten  werden.  Nach  vorhergegangener  Beichthandlang  ia  der 
gerSamigen  Sakristei  dieses  schSnen  Ootteshaoses  findet  die 
Predigt  and  hieranf  die  heilige  Abendmahlsfeier  statt  Die  da^ 
bd  ztt  singenden  Lieder  werden  aos  dea  Ertrigen  des  Cyan 
bdgeldes  aas  dem  allgemeinen  wendischen  Gesangbuch  Jedes 
Mal  besonders  abgedrackt  and  unentgeldlich  vertheflt  Die 
Leitang^  der  Gottesdienste  war  vom  hohen  ttaitqsmiaisteriaai  aa*- 
fiUiglich  dem  Herrn  Pastor  Jakob  in  Bndissin  allein  Bbertragea 
worden,  kann  aber  neaen  Anordaangen  an  Folge  nach  dorch 
Znaiebnng  anderer  wendischer  Geistlichen  ans  dejr  slchpiochca 
Laosita  vollzogen  werden. 

Wie  zahlreich  diese  Gottesdienste  von  dea  ia  and  am  Drea* 
dea  wohnenden  Wenden^  welche  meistentheils  der  dieoendea 
Klasse  angehdrea,  besocht  werden,  zeigt  schon  die  Zahl  der 
gegenwSnig,  gewesenen  Kommanicanten.  Dieselbe  belief  sich 
in  den  abgelaafenen  5  Jahren  aof  ö9S5  Personen ,  denn  -sie  be- 
trag allein  im  letztverwtchenen  Jahr  1S55.  Die  ZaU  der  fibri« 
gen  KirchgSnger  kann  aber  wenigstens  am  das  Drcifhche  aa- 
geschlagen  werden.  —  Und  dass  diese  kirchlichen  Feiern 
ohne  Segen  geblieben  sind,  bezeagt  jetat-  schon 
Jange  Wende  nach  seiner  Rfickkehr  aas  der  Fremde  in 
Heimath  darch  den  Daidi,  welchen  er  im  Stillen  denen  aeUe^ 
die  zor  Zeit  mannichfacher  PrOfongea  aad  Versuchoagen  daa 
Wort  Gottes  in  der  Mattersprache  sanem  Herzen  aar  Stirfcai^ 
and  zom  Trost  nahe  gebracht  haben. 

'It3  In  St.  Petersbarg  erscheinen  49  verschiedene 
sehe  BlCtter,  Zeitangen  so  wohl  als  ZeitscbriOea, 
liehe  and  belletristische  BIStter,  Wochen*  and  Menalasefarilleii, 
akademisehe  Balletins  and  Oi^ane  der  eiaaaslneB  MiaisterieB, 
Mode-  and  Kiaderaeitangett,  Handelspreiskoarahte  and  SebÜb^ 


m^^m^^a^m       ^m        ■«■"'^■i^wiw^ 


llflteii  et«;  Ffr  Jus  flüKtir  altein  werdw  •  oi|d:,(Br.4ie  Miriilff 
t.  ZeitoGkriften  dort  jgodruGk«.  Fr^ilicli  werden  in  BPülaad. 
«neerdem  nor  neeh  in  MosJiM  wd  in  It  andern  Stfdten  (]wq» 
von  6  allein  in  den  deutschen  Ostoeeprovinzen)  eigentliche 
ZeitMgen  und  Zeitschriften  «*  mit  Avsoabme  der  Gonveme- 
ftontS'-AnifaiUfttter  —  gedrnckt 

tZ')  Der  raasivche  Compoaiat  Herr  von  Lwo.w  in  8L  P^ 
terabnrg  ist.  ans  dem  Mtlilfirdienst  getretep  ond  vom  Kaiser  mm 
Chef  der  kaiaerl.  Maaikanetalten  daaelbat  ernannt  worden. 

143  Der.  Verein  des  heüigep  Hermagoras  XOrnitvo  av. 
Mohora3  in  Klagenfiirt,  welcher  die  Herausgabe  guter  alove* 
nischer  Schriften  bezweckt,  entwickelt  viel  Tbitigkeit  and  hat 
schon  viel  slovenische  Volksscbriften  erscheinen  lassen«  Maa 
geht  jetzt  damit  nm,  den  Verein  zu  einer. Matica  sloyenska 
umzugestalten  9  was  auch  zur  Hebung  dter  slovenisdien  Litera- 
tur dienlicher  wflre* 

15}  Zu  Bbi?en  des  sloveniachen  DkM^ra  Pf  eievin  ist  zo 
Krainburg  ein  Denkmal  gesetzt  worden. 

16}  Die  Slovenska  biela,  ein  belletristisches  zu  Kla» 
genfbrt  hannsgegebenes  Blatt,  hat  Ende  Juni  1858'  zu  ersdiei- 
neu  aufgehört  —  Der  in  Klagenfurt  erscheinende  Solski 
prijatelj  ^Det  Schulfreund}  ^  von  dem  wöchentlich  ein  halber 
Bogen  heran^^geben  wird^  bespricht  besondets  die  Angelegen- 
heiten des  slovenisehen  Volksschulwesens. 

17}  Seit  Neujahr  1854  erscheint  fdr  die  oberlausitzischen 
Serben  eine  religiöse  Monatsschrift  unter  dem  Titel:  Mission- 
ski pöso)  C'^er  Missionsbote}.  Sie  wird  in  dem  preussischen 
Städtchen  Hoyerswerda  (^Wojerecy}  gedruckt  und  hat  etwa 
800  Abonnenten.    Der  Redakteur  wohnt  in  Sachsen. 

18}  Wir  erlauben  uns  aus  einem  9  aus  dem  Slovenenland 
uns  zugesandten  Schreiben  Nachfolgendes  mitzutheilen : 

•  •  •  .  Vor  Allen  heisst  es  in  ihren  JahrbOchem^  wenn  von 
uns  die  Bede  ist,  gar  so  oft:  slovenzisch  oder  slovin- 
s&isch.    Das  ist  falsch. 

Die  Slawen  in  Krain,  im  sfidlichen  Steyermark  und  Kam- 
then  und  in  den  westlichen  Komitaten  von  Ungarn  heissen  Slo- 
venen  ^Slavenci)^  ihre  Sprache  die  slovenische  Sprache 
(SlocmUma). 

Die  Krainer  nennen  sich  auch  spedell  Krajnci,  und  ihre 
Sprache  Krajniina.    Die  Deutschen  nennen  uns  Winden, 


Winiiereiie  imd  dmere  SplMhe  die  windisclie,  dan  Land 
,)mi  WindiBehen  ,^  mit  einem  etwas  verftehtliehen  Sefitenbliclu 
In  Ungarn  beehrt  man  die  iäldvenen  mit  dem  acMhieD  Kmmm 
— Vandalen! 

Slovenen  ^ebt  ea  eir^a  IVi  Million«  Die  albvenlaalie  Spra« 
ehe  ist  stark  verwandt  mit  der  kreatisehen  und  serbiaehen  and 
wir  verstehen  selbige  dahfer- leicht,  tecb' das  Rasaisehe;  nnver- 
atCndtieher  ist  ans  bOhmtseh^  fl»t  total  fremd  das  Polnisehe. 
Das  Sterbische  in  der  LaositK  war  uns  bisher  eine  lerro  <»* 
odgnüä*^  jetzt  nehfmen  wir  ndch  Notiz  davon  nnd  kommt  uns 
dasselbe  auch  halb  bekannt  vor. 

tH»  slovenischen  Schriftsteller  haben  seit  einigen  6  Jali- 
MD  die  £ecbisdh-411yrisehe  (analoge^  Schreibweise  angenommenr 
^£=tfd^,  i  ±=;  fdflj  und  Stadiren  auch  ändere  sIa\Viscbe  INidekte. 
Würden  «Mi  aoch  die  Polen  zar  Anaahme  der  analogen  Ortho» 
grafie  bequemen,  so  wfirde  ihre  Literatur  auch  bei  ons  BAi^al^ 
finden  ttttd  em  Riesenschritt  zur  Vereinigung  der  StaWenstAiuBe 
wäre  gethan!^^ 


Aamerlif  Hgi  fl|iiii|;^tKpb  de»  vop,  vi9|i  ^brMM^te  4leris«isch 

w^n^  Hfir,  den  Bdhmen   flefo)gt «    welche    be|BiimtUch  dtefcc 

Formation   (slovmsk}')    ßenof^  Untersclieidan^  vob    florenslLy* 

wclfhes    80    viel    als    sloW^fcrscIi    bedeutet',  ^«B^enonmies 

.  inlitaü    Im  Ibatacaen.iwftm  idcimiMlL  atteedio^  dn*  IV»i 

„8lovelli8Gl|.»^^^^^!.)vu:  |lif«e/ai»idi:.iAii.!ivJU<A  W5» 
anderwärts  gebni^cht  habeuj  vofJiiUMeheii. 

Die  Ked. 


*  •  •    I 


»     :         i':"I    » 


i 


•     I 


i    > 


* 


«      •  t 


I*   • 


lHliftttsr«rxelcli]tiss. 

* 

Jttliririu^  WM9. 

Gröasere  Arftik^L 

Die  AniBndaii^- der  Bildsfiäle ' des  äwjäidwiilm  Zbnrcz     .     .    Seite       3 
SUwische  Hifetoriografie  der  lei^6n  Jahre      !^'    :     .  .       -       10 

»ikolaj  Wi^ilewiS  Gd^ol:    (Nekrolog.)      :     ..    .'..*'.     .    .       -       10 
Die  Schriften  der  Madica  serbska  hi  der  Ijatiidiitf         .'    •     .     .  S.  26L  9& 
Der  Verein  D^dictri  STato-Jamkö'iii  fms        •     •     •     •     •     •       -*!    '65 

Einigte  alulawigdie  HandscJirtfien  iii  der  HofbitUtfthek  zQ  W^leti  -  C^ 
Die  popnlilre  Medidn  der  Sudslawen  ..•...•#  8.  87«  78 
Wann  kam  Rnrik  sa  den  Slawen-       •••••.•••       «       68 

Die  Baniberg;er  Csamebo^-GAts^n;.    * .  f -       84 

8t.  Method,  der  Slawenapoatel •     •     •     •       -       89 

Frans  Ladialaw  Öelakpwsk^*  (Nekrolog.)  .  •  .  ;'•«••  m  '  Ht 
Die  neuere  Literatur  der  Serben  *■  4  i  ••'•.'•  J  '  .  •  •  '  <•'  IM 
Uebersicht  der  böhmischen  Literatur  von.  1848  bia  1869  A  187.' 9:1k 
Di^  Anftnge  der  glagolitischen  liiteratnr !  !«  -  •  • .  •  ••  *  •  ««  IM 
Das  slawisch  -  katholische.  In8ßlal'4ns (Paris   '. .  ».<•';     •.  -  •     ,      '-    999 


I  < 


■  II.     ••■  • 

Recensiönen. 

Das  Kopernik-Tablean       .     •     .     ', -       91 

Poradnik  dla  Indn  Görno-8l{^zkiego -       93 

Grammatik  der  balgarischdki  SpraHie.     (Von  A.  n.  0.  Cmkof.)  -       49 

Polyglotta  kralodTorskAo  riiko|nsa      .-.,-  p     ••...,     •  •      5k 

Kowakowski,  XII  äpieirowfMilskich     .     «     •     , «^19^ 

Golotusow,  Leitfaden  sum  Üntericht  in  der  raasisqfaen  Sprache 

für  Deutsche  •    .^    «  .  »     .  .^     •     • ;  • .  -     199 

Knknljeviö  -  SakiSinski,  L<*ben  des  G.  Julius  Clovio      •     ,     ^     .  *     194 

Andrid,  GSeschichte  des  Ffirstenthnoui.  Montenegro    ^    •     .     •     .  •24) 

Neigebaner,  Die  Sfidsbwen  und  deren  Under     •     .     ^     .     •     .  -     264 

Kapper,  Die  Gesänge  der  Serben..  .  ^^,     .     •    ..     .     •     •     •     .  -    268 

Slawische  Bibliographie. 

Böhmische  Literatur     S.  1—10.  17  —  23.  29—39. 

Slowenische  Literatur     S.  10— -18. 

Lausitsisch- serbische  Literatur     S.  13**  14.  24.  31. 

Polnische  Literatur     S.  14—18.  23.  25.  26.  27.  28. 

Russische  Literatur     S    28.  29. 

Bulgarische  Literatur     S.  29. 

Schriften  in  nichtsla wischen  Sprachen     S.  15.  16.  31.  32. 

Musik    S.  34. 


"I. 

Grösser«  Artikel; 

der  Bolpren  Seite       1 

Ueber  die  Yolkslieder  u,  VolkMagen  der  elawifdien  StAmnie  S.  10. 1S5.  M9 
Die  polniediea  LehruutidteB  in  Paris'       .•••••••      *     M 

Die  Sehnften  der  Maöies  serb«!»  in  der  Lautiti     •    •     •    •    •      -     S7 

fie  pnmneiellen  Spriohwtfrter  der  Bässen      ..•••••       -     72 

^ie  Ütamsche  Spmdie  mit  besonderer  Besiehnn|^  auf  die  slswiscke       -  158 
Die  IJeberset«er  der  kdni|riiilior«r  Handsdirift      •    «    •    •      8.  16B.  SM 
Arcfafiolopscbe  Reisebriefe  ans  CSalisien,    ••••••      S«  177.  234 

Der  Verein  der  wissenschaftlichen  Beihulfe  in  Frenssisch-Polea         -  267 


>  » 


II. 

BecensioneiL 

A.«  Katalog  c^lnj  luifiek  polskieh     •••••••••  *51 

fiaUflk^  Panuitky  hbOiolsUio  pisemnictfi        -    M 

Hanks,  Daliuüloft  chronika  fok4 -    67 

Nessdmanni  littanische  Volkslieder       .«•••••..  *  Itt 

Boltsy-Nener  Lehrgan;  des  mssischen  Spnab0    • -  IM 

Robert,  C,  Die  Skwen  der  Tflrkei        -  197 

Stempel,  Fkedrnsowe  Basnicki      •     •     •    « *  242 

liUij,  Volkslieder  der  Serben       -  249 


*  k. 
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Slawische  Bibliographie. 


Mhmische  lateratnr    S.  1—11«  19—22.  27—29. 

Polnisehe  Literatur    S.  11— 1&  16—19.  23--S7. 

Russische  Litentnr.     S.  27. 

Slowenische  Literatur    S.  18.  80. 

Bulgarische  Literatur    S.  18.  29. 

Lausitnisch*  serbische  Literatur    S.  22. 

GlagoUtische  Literatur    S.  22. 

Sdiriften  in  nichUlawüchen  Sprachen    S.  13.  14.  22. 


Slawische  Bibliofrapbie. 

1.  Stack.  1^^  ÜM^ 


Vorbemerkung. 

Wir  werden '  in  iler  Bibliographie  die  literarischen  Prodocte  in  der 
IVcifle  mittheilen,  wie  solche  im  Bachhandel  einmal  beliebt  ist,  nAmlich 
hl  alphabetischer  Qrdnnni^  und  zwar  in  der  Art,  dass  auf  den  Namen  des 
Verfassers  erst  der  Titd  des  Bnches  folget.  Je<loch  bei  periodischen  Schrif- 
ten, als  2^itttn^en,  Kaieodern  etc.,  suche  man  nicht  etwa  den  Namen  dee 
Redacteurs,  sondern  stets  den  Namen  der  Zeitschrift  etc.,  denn  hier  mnss 
der  Natur  der  Sache  nach  der  Name  des*  Lefzteren  nachstehen. 

Bei  mehreren  Artikeln  haben  wir  4lie  Angabe  nnvollständig^  machen 
müssen.  Es  war  uns  namitcli  nicht  mOglich ,  bei  jedem 'Buche  die  Sei- 
tenzahl anzugeben,  auch  konnten  wir  in  mehrern  FÄlIen,  wo  Bücher  im 
Selbstverläge  des  Schriftstellers  erschienen  waren,  nicht  iuErfahrnngf  brin- 
S;en,  ob  solche  irgend  einer  Buchhandlnngf  in  Commission  gegeben  wurden. 
Endlich  hat  bei  einzelnen  Sachen  die  Freisaogabe  nicht  beigefügt  werden 
können.  Alle  diese  Mangel  treffen  jedoeh  hauptsächlich  die  Literatur  der 
verflossenen  Jahre,  bei  Schriften  aus  dm  Jahrni  1862  ff.  werden  wir  allei 
vollständig  liefern. 

Was  übrigens  den  Plan  der  Bibliographie  betrifft,  so  werden  wir  die 
Schriften  nach  den  Dialekten  scheiden«  Die  Angabe  der  Bucher  beginnt 
bei  Literaturen,  welche  zu  den  zugänglicheren  gehören,  mit  dem  Jahr^ 
1851,  bei  denen  aber,  wo  die  Kenntn issnahme  erschwert  ist,  werden  wir 
noch  einige  Jahrgänge  weiter  zurückgehen.  —  Deutsche  und  andere,  daa 
Slawenthnni  betreffende  Schriften  erhalten  ihre  besondere  Rubrik. 

Die    Redaetion. 


JB5hmiflicIie  lAlteratur« 

Abeceda  v  obrazich.  ABC  in  Bildern.  Mit  27  Stahlstichen; 
16.    Prag.    Kretzschman    ^eb.    36  kr. 

A  ffl  erlin  ff,  Br.  K«,  Lu£ebm  zakladovä  hospodäirstvi  a  remes- 
Inictvi.  Die  Grundlagen  der  ökonomischen  und  gewerbli- 
chen Chemie.    Ir  ThI.    Praff.  Selbstverlag.    3  Fl.  6  kr. 

—  Prumy^l  v  Cechach.     Die  Indiistrie  in  Böhmen.    Statistische;, 

Gewerb-  und  Handelsnachrichten.  Für  Lehrer  und  Candi- 
daten  der  Hauptschulen.  16.  64  8.  Prag.  Porada  u5i- 
telskä  V  Budci.    16  kr. 

—  Prirodnena  ceskä.     Beschreibung  aller  Ber^werksproducte^ 

Gesteine,  Pflanzen  und  lebenden  Geschöpfe  in  Böhmen.  Zur 
Benutzung  für  Lehrer.  Ir  Tbl.  16.  96  S.  Prag.  Porada 
ttcitclski  V  BudcL    «4  kr.  .^ 

BackoraSt.,  Popsäni  nebes.  Beschr^bung  des  Himmels.  Hit 
8  Abbildungen.    8.    73  S-    Prag.    Stjblo. 

Bambas.  V.  F^,  Vecn^  iid.  Der  ewige  Jude  vonE.Sue.  Aus 
dem  Französischen.    Prag.    Jerabek.    ä  Heft  8  kr. 

Biba,  V.  D.,  Theoreticko-pracktikö  navedenl  k  pisemnostem. 
Prag.    Pospi^chih    S4  kr. 


^. 


Bibli  £e8kä  £ili  Pismo  svate  stareho  i  nov^ho  zäkona,  podle 
obecn^ho  latinsk^ho,  od  sv.  ftünske  kat.  cirkve  schvälen^ho 
Vyklada  preloien^,  a  opet  s  pilnosti  prehledniite,  ponapra- 
venä,  vysv^tlenö  a  z  novo  vyuane.  S  povoleniin  arcibisknp- 
skynu  Böhmische  Bibel,  oder  die  heilige  Schrift  alten  und 
neuen  Testaments,  nach  der  lateinischen,  von  der  h.  rom. 
kath.  Kirche  anerkannten  Yulgata  übersetzt,  und  wiederum 
mit  Fleiss  durchgesehen,  verbessert,  ausgelegt  und  neu  her- 
ausgegeben.    Mit  erzbischöflicher  Erlaubniss.    Gr.  8.   1433 

5.  Prag.    Haasens  Söhne.    Ungebunden  1  FI.  40  kr«,  geb. 
«  FI.  10  kr.    rSchwab.) 

Bily,  J.,  Strucny  uejepis  vlasti  Moravsk^.  Kurze  Geschichte 
von  Mähren.  &  112  S.  Brunn.  In  Comm.  bei  Buschak 
und  Irrgang.    16  kr. 

Blahovest,  nlas  katolickö  jednoty  v  Praze.  Der  Heilsver- 
kunder,  Organ  des  katholischen  Vereins  zu  Prag.  Heraus- 
geber und  Redacteur  Vac.  Stulc.  Gr.  8.,  wöchentlich  eine 
Nummer.  (Schwab,  und  Antiqua.!  Halbjähriger  Preis  1  FL 
bei  der  Post  i  FI.  30  kr. 

Cyril  a  Method.  Katol.  casopis  pro  cirkev  a  skolu.  CvriUtis 
und  Methodius.  Katholische  Zeitschrift  fiir  Kirche  und  Schule. 
Iledacteur  J.  Poläiik.  Herausgeber  Dr.  0.  Radlinsky.  Er- 
scheint jeden  Sonnabend  in  4.  (^Schwab,  u.  AntiquaJ  in 
Schemnitz  in  der  Buchdruckerei    von  Lorber.      Jährlicher 

^      Preis  bei  der  Post  4  Fl.  20  kr. 

Casopis  ku  prospechu  £asu  primSren;^ch  oprav  na 
gymnasiicb.  Zeitschrift  zur  Förderung  zeitgemässer  Gym- 
nasialreformen. Verleger  und  Redacteur  J.  Jungmann. 
Uebersetzer  E.  Yan^k.  Böhmisch  und  deutsch.  Prag«  Jähr- 
licher Preis  4  Fl. 

(Casopis  pro  katolickä  duchovenstvo.  Zeitschrift  fiir  die 
katholische  Geistlichkeit.  Redacteur  J.  Tai.  Jirsik«  Prag. 
Jähriicher  Preis  8  Fl. 

Cekanovic-Intibus.  Sl..  Stav  a  d£je  närodu  nä zemi  nherskä 
bydlicich.  Zustand  nna  Geschichte  der  in  Ungarn  wohnen- 
den Nationen.    Ir  Thl.    8.    123  S.    Prag.    4Ö  kr. 

Celakovsky,  Dodavky  ke  slovniku  Josefa  Jnngmanna.  Er» 
^änzungen  zu  J.  Jungmanns  Wörterbuch.    4.  Prag.  Calve. 

—  Bfudroslovi  närodu  slovanskeho  v  pnslovich.  Philosophie  des 
slavischen  Volkes  in  Sprtichwörtern.  Beigegeben  ist  eine 
Sammlung  böhmischer  sprfichwörtlicher  Redensarten.  Prag. 
Matice  £eskä.    In  Comm.  bei  Rivna£. 

Ceskä  a  nemeckä  abeceda  a  kniha  obrazkovä.  Böhmisches 
und  deutsches  ABC-  und  Bilderbuch.  8.  98  S.  Prag. 
Kretzschmar.    30  kr. 

t!npr,  Dr.  Frant.,  Gitmkü  pro  skolon  a  dum.  Lesebndi  fiir 
Schule  und  Haus.  Abth.  L  Für  die  untern  Klassen  da 
Gymnasien,  der  Realschulen,  sowie  für  den  HausunterrichL 

6.  Prag.  Calve.    36  kr.  Abth.  IL  40  kr.   Abth.  ID.  48  kr. 
Divadelnabiblioteka.  Theaterbibliothek.    Heft  L   (Inhatt: 

Miiovän  byti  neb   umnti.  —     Brüte  pust^  Cesara^    Prag- 
Pospischil.  19  kr. 


Domov^i  pokladnice.  Der Hausschatz«  Slovakischer Volks- 
kalenuer.  lledacteur  Daniel  Lichard.  Fänfter  Jahrfi:.  8. 
318  S.    Skalitz. 

Erben,  K.  J.,  Bartose  kroftika  Prazskä  od  leta  1524—1580. 
Des  Bartosch  Chronik  von  Pra^  vom  Jahre  15S4-^1&30. 
Aus  zwei  Handschriften  der  k.  Bibliothek  zu  Prag  heraus- 
gegeben,   Prag.    Calve. 

Fanta,  Dr.  Kasp.,  Brichorez  porodni.  Der  Geburtsschnitt. 
Prag.  ,  Rivnac. 

—  Hör,  ziutnice,  pitomice  a  ooplavka.  a  jejich  pHme  a  ousiredni 

leceni  kyslikem.  Die  Pest  (^\  aas  ^elbe  Fieber,  das  Faul-- 
fieber,  die  Cholera  jr?3  9  UQ»  ihre  richtige  Heilung  durch 
Sauerstoff.    Prag.    Rivnac. 

France sconi,  Felix,  Pamätka  z  Prahy  1851.  Andenkte  von 
Pra^.  19.  XIV.  u.  XV.  Prag.  (Zwei  italienische  Sonnette 
mit  böhmischer  und  deutscher  Uebertetzun^.)  10  u.  15  kr. 

Hanka*,  V.«  Krakovianky.  Polnische Nationallieder,  im  Original 
und  in  DÖhmischer  Uebersetzung.  Mit  Melodien  zum  Forte- 
piano.  24.  132  S.  Der  Ertrag  ist  für  die  Abgebrannt 
ten  in  Krakau  bestimmt    Pra^.    Selbstverlag.    20  kr. 

—  Rukopis  Kralodvorsky.     Die  königinhofer  Handschrift.    Mit 

der  deutschen  Uebersetzung  des  V.  Svoboda.  Neue  Aus- 
gabe.   18.    140  8.    Prag.    Selbstverlag.    20  kr. 

Hlas  jednoty  katolickä  v  Brne.  Organ  des  katholischeii 
Vereins  in  Bräun.  Redacteur  P.  Poimon.  Erscheint  wö- 
chentlich zu  i  Bogen  in  4.  ([Schwab,  u.  Antiqua.J  Jähr- 
licher Preis  2  Fl. 

Hnujek,  A.  V.  Pribehy  Vojtcchovy.  Wojt£chs  Begebenheiten 
aus  dem  Handn erkerleben.  Prag.  DSdictvi  Svatojansk^. 
6  kr.    (^Schwab.) 

Hoaska,  J.  V.,  Dobry  a  zly.  Der  Gute  und  der  Böse,  von  J. 
Hoffmann.    Aus  dem  Deutschen.    Prag«  Pospischil.  12  kr. 

•—  Irska  chatri.  'Die  irische  Hütte.  Frei  äbersetzt.  Prag. 
Pospischil.    15  kr. 

—  Mvlord  Kot,  Erzählung  von  F.  Hoffmann.  Aus  dem  Deutschen. 

Prag.    Pospischil.    10  kr. 

Hradecky,  K.,  Deti  läsky.  Die  Kinder  der  Liebe  von  Eugen 
Sue.    Prag.    Jerabek.    10  kr. 

Jen  z  pravdu  ven!  Nur  mit  der  Wahrheit  heraus.  4.  Heft. 
„Der  ewige  Jude,  oder  das  Wildpret  ohne  Sauce."  12.  96 
S.    Mit  einer  Abbildung.    Prag.    Hess.    8  kr.  (Schwab.} 

Jicinsky  vestnCk.  Gitschiner  Anzeiger.  Ein  politisches  und 
Unterhaltungsblatt  Verleger  und  Redacteur  J.  Kastränek. 
Erschien  wöchentlich  zweimal  in  4.  und  kostete  halbjähr- 
lich 2  Fl  40  kr. 


8.  2IW  S.    Prag.    1  Fl.    CSchwab.l        ,  ^    ,^,.    ^ 
Kalendar  na  rok  1851.    Kalender  tiif  das  Jahr  1851,  heraiis- 

fegeben  von  der  k.  k.  ökoii.  Gesellschaft  in  Böhmen.    In  4. 
rag.    Haare's  Söhne.    CSc'iw»'^ -> 


4    

Kaien  dar  pro  cas  a  vecnost  Kalender  für  2«eit  imdfiwie- 
keit  Redacteur  F.P.Poimon.  8.  127  S.  Brunn.  Winiker. 
l«kr.    CSchwab.l 

Kamaryt,  F.  B.«  Zbözne  pnipövedi  na  kazd^^  den  v  roce. 
Fromme  Sprücne  auf  jeden  Taz  im  Jahre,  f  Böhmischer  and 
deutscher  Text  nebeneinander j  Aus  der  Nachfolge  .Christi 
von  Thomas  a  Kempis.  8.  85  S.  Prag.  Dedictvi  Svato- 
Janskö. 

Katolickö  noviny  pro  obecny  lud.  Katholische  Zeitung  für 
das  gemeine  Volk.  Redacteur  8im.  Klempa  Heraosgege- 
ben  von  dem  Vereine  zur  Herausgabe  wohlfeiler  BficSer  in 
.  Pesth.    Wöchentlich  ein  halber  Bogen.    Pesth. 

Klimes,  FiL,  A.  Norova.  eis.  rusk.  tajnöho  radv^  putoväni  po 
SV.  zemi  roku  1^5.  A.  Norov's,  k«  russ^  Geneimrath,  Reise 
durch  Palästina  im  J«  1835.  Aus  dem  Rassischen  nach  der 
zweiten  Aufl.    Ir  Th.    Mit  8  Illustrationea  Pra^.    Heraos- 

^    gegeben  von  der  Hatice  ceska.    In  Comm.  bei  Rivnii£.  1  FL 

Kniha  katolickäho  näbozenstvi  pro  dospilejsi  mla- 
dez.  Die  katholische  Religion,  ein  Buch  für  die  erwaehsttie 
Jugend.  Nach  K.  Bartel  frei  herausgegeben.  Ir  ThL:  Die 
Glaubenslehre.  8.  124  S.  «r  ThL:  Die  Erlösung»-  und  die 
9ittenlehr^e.    8.  179  S.    Pra^..  45  kr. 

Kolär  Jiri,  Zizkovä  smrt.  Zi^ka's  Tod.  Historisehe  Tragödie 
in  sechs  Acten.    6.  139  S.    Prag.    Pospischil. 

Koleda.  Kalender  auf  das  Schaltjahr  185S«  Brünm  Verlag  der 
Moravlskä  Närodnä  Jednota.  In  Comm*  bei  Büsehek  and 
Irrgang.    56  kr. 

Ko^inek^  F.  Br.,  Vemyhora,  vestec  ukrajinsk^.  WenyhoTa^ 
der  Wahrsager  der  Ükraina.  Erzählung  von  M.  Czaykowski. 
Aus  dem  Polnischen.  Is  Heft.  Prag.   Jerabek.   6  kr. 

Kosuth^B.  V.,  Pamätka  posvcceni  chrämu  Pane  sv.  Klimenta 
pro  ceskou  evang.  cirkev  v  Praze.  Andenken  an  die  Ein- 
weihung der  Kirche  des  heil.  Klemens  für  die  böhmische 
evangelische  Gemeinde  zu  Prag.  Mit  Abbildung.  8.  55  S. 
Pra^.    Selbstverlag.    (^Schwab.)^  10  kr. 

Krätka  mluvnice  nemecka  pro  cechv  etc.  Kurze  deutsche 
Grammatik  für  Böhmen,  Mähren,  Scnlesier  und  Slovaken^ 
welche  in  kurzer  Zeit  ohne  Beschwerde  Deutsch  lernen 
wollen.    Wien.    Wenedikt. 

Krätsi  zpusob  ve  vyu£oväni  ditek  etc.  Abgekürzter  Un- 
terricht, wodurch  ein  Kind  durch  das  Schreiben  zugleich 
das  Lesen  lernt   8.  Sl  S.  Brüna  Buschek  u.  Irrgang.  8  kr. 

Krej£i,  J.,  Pocätkove  nerostopisu.  Die  Grundlehren  der  Oryk- 
toffraphie.    Heft  L    Prag.    Calve.    52  kr. 

-*  Pocätkove  silozpyta.  Die  Anfangsgründe  der  Physik  von  Dr. 
^  A.  Baumgärtner.  Aus  dem  Deotscnen«.  3  Hefte.  Prag.  Calve. 
3  Fl.  48  ¥r.  CM 

Kvet,  Frant  BoL,  Urozen^ho  päna  pana  Jana  z  Lobkovie  na 
HasisteJnS  zprava  etof  Des  Herrn  von  Lobkowitz  zu  Ha* 
senstein  Verordnung  an  seinen  Sohn  Jaroslaw  über  das. 
was  er  thun  und  lassen  und  wie  er  sich  verhalten  solle. 


Nach  der  Itandsehrift  zu  Raudnitz.  Prag.   In  Commiission  bei 
Hess. 

Kypta,  J.  Strucn]^  dejepis  zeme  Moravskä.  Kurze  Geographie 
von  Mähren.    Neahaus.     Landfrass.    10  kr. 

Lambl,  K.,  0  zavedeni  o&iltst  hospodäfskych  v  dechach.  Ueber 
die  Begriindang  ökonomischer  Anstalten  in  Böhmen  ^  von 
Ant  Körners.    Aus  dem  Deutschen.    Prag.    30  kr. 

Lidamil,  A.  J.,  Farni  dum«  Das  Pfarrhaus,  v.  Töpfer«  Aus  dem 
Deutschen.    12.    57  8.    Pardubitz.    Pospischil.    6  kr. 

Lumir,  belletristick^  tydennik.  Lumir,  belletristisches 
Wbchenblatt  Redacteur  Ferd.  B.  Mikovec.  Prag.  Jera- 
bek.  WöchenUich  erscheint  Donnerstags  1^  Bogen.  Der 
Preis  betrii^  vierteljährlich  für  Prag  1  FI.  15  kr. ,  auf  der 
Post  1  Fl.  90  kr.  Wer  auf  das^anze  Jahr  abonnirt,  erhält 
zum  Jahressehluss  ein  schönes  Bild  für  2  FL 

Maly,  J.,  Sv£t  a  jeho  divy.  Die  Welt  und  ihre  Wunder.  Mit 
57  Illustrationen.    12.    Prag.    Pospischil.    16  kr. 

Maly  Vybor  z  ve§k«rö  literatury  6eske.    Kleine  Auswahl  aus 
.  der  gesammten  böhmischen  Literatur.  8.  Pra£.  Calve.   1  Fl. 

Mikovec,  F.  B.,  Zahuba  rodn  Premyslovskäho.  Der  Untergang 
des  Creschlechts  der  Premysliden.  Tragödie  in  vier  Acten. 
12.    84  S.    Prag.    Pospischil, 

Modni  list  pro  hotovitele  muzsk^ho  odevu.  Modeblatt 
fürHerrenkleiderverfertiger.  Herausgeber  V.  H  u  t  a  r,  Schnei- 
dermeister in  Prag  Erscheint  zu  Anfange  jeden  Monats  und 
zwar  in  einem  halben  Bogen  Text  (^böhmisch  und  deutsch) 
und  einem  halben  Bogen  Zeichnungen,  nebst  einem  illustrir- 
tem  Modeblatt.    Auf  der  Post  2  Fl  30  kr. 

Moravske  noviny  a  moravsky  närodni  list  Mährische 
Zeitung  nnd  mährisches  Volksblatt.  Redacteur  M.  Kläcel. 
Erschemen  auf  Kosten  des  Landesfonds  täglich  mit  Ausnahme 
der  Sonn-  nnd  Festtage  in  4.  *-  (Schwab«  u.  Ant.j)  Brunn, 
Wintker    Preis  vierteljährlich  2  Fl. 

Moravsk^  narodni  noviny.  Mährische  Nationalzeitung.  Re- 
dacteur J.  Oheral  und  B.RozehnaL  Brunn.  In4.  Schwab. 
Die  Beilage  „Besednik  ( Unterhaltungsblatt}  ^^  erscheint  in 
Antiqua,     v  ierteljähriger  Preis  auf  der  Post  36  kr. 

M oravsko-slezky  domaci  pfitel.  Der mährisch-schlesische 
Hausfreund.  Kalender  auf  das  Jahr  1851.  Mit  einigen  Illu- 
strationen.   Redacteur  M.  Miksieek.  Brunn.  Winlker.  18  kr. 

Müller,  Job..  Improvisator.    Der  Improvisator,  von  J.  K.  An- 
^  dersen.    Aus  dem  Dänischen.  Prag.    Pospischil.    48  kr. 

Kavedeni  k  dikladnt^mu  a  rychlemu  mravnimu  i  slu- 
zebnimn  vzdiläni  pesiho  vojäka.  Anleitung  zur 
grändlichen  und  schnellen  moralischen  und  dienstlichen  Bil- 
dung eines  Infanteristen.    Wien.   Staatsdrnckerei.  8.  30  kr. 

Pfeumann,  P.,  0  zpovidi.  Von  der  Beichte.  «.  148  S.  Prag. 
Dedictvi  Svatojanskö.     15  kr.  rSchwab.|) 

—  Strucny  zeznam  zemß,  cili  mirick]^,  phrodni,  obfcansky  a 
vseobeen^  zemepis.  Gedrängte  Erdkunde  für  böhmische 
Schulen.    Mit  2  Karten.    Prag.    Pospischil.    18  kr. 

—  Zemepis  öech,  Moravy  a  Slezska.  Geographie  vpn  Böhmen, 


Mfihren  ond  Schlesien*  Dritte  vennehrte  Auflage«  Mit  einer 

Karte  etc.    Prag.    Pospischil. 
Neumanii)  P.,  Zustana  katolikem.    Ich  bleihe  katholisch«    Ste 

Aufl.    8.    160  S.    Prag.    Pospischil.    16  kr.    fSchwabO 
Novotn;^,  Dr.  J.,  Historie  Auglicka.    Geschichte  Englands  v. 

T.  B.  Macaulay.    Aus  dem  Englischen.     Is  Heft.    8.  64  S. 

Selbstverlag.    IS  kr. 

—  Hodiny  nabozn^ho  cteni.    Stunden  frommer  Leetüre.  SsUeft 

8.    Im  Selbstverlage.    18  kr. 

Obecny  zäkonnik  hssky  a  Vestnik  vlädni  pro  cisafstvf  ra- 
kouske.  Allgemeines  Reichsgesetzblatt  und  Anzei^r  für 
das  Kaiserthum  Oesterreich.  (^Zugleich  deutsch}.  Dritter 
Jahrgang.    Wien.    Der  Bo^en  zu  %  kr. 

Ondrak,  Fr.,  Mu£edlnici.  Die  Märtyrer  von  Vic»  Chateaubriand. 
Is  Heft.  12.  80  S.  Prag*  Verlag  der  erzbischöflichen  Dm- 
ckerei.    10  kr. 

Ott,  J,  Frant,  Kdo  brich  päse,  stavä  se  otrokem  hnchu.  Wer 
der  Sünde  huldigt,  wird  der  Sünde  Knecht.  Uebersetzung. 
16.    Pr^.    F.  Rivnac.    20  kr.    (Mit  8  Lithographieal 

Palacky,  Dr.  Jan.,  Dejiny  vzdelanosti  v  Europe.  Geschidita 
der  europäischen  Cnitur  von  Fr.  Guizot  Aus  dem  Franzö- 
sischen.   8.    320  S.    Prag.    Kretzschmar.    2  FL 

—  Milovän  byti  aneb  umriti!  Geliebt  werden  oder  Sterben^  von 

Scribe  und  Dumanoir.  Aus  dem  Französischen.  Lustspiel 
in  einem  Act    Prag.    Pospischil.    10  kr. 

Pale£ek  druh;^.  Yydävan  ad  Jana  z  Prsina.  Is  Heft.  16. 
Prag.  Rohhiek.    6  kr. 

PeSirka,  J.,  Pän  Buh  jeste-zije.  Gott  lebt  noch,  von  F.  Hoff- 
mann.   Aus  dem  Deutschen.    Prag.    Pospischil.    12  kr. 

Pelikan,  J.  VI.,  Tajemnik  soudni.  Der  Gerichtssecretair.  Ein 
HüKsbuch  für  junge  Juristen,  Beamte,  Gemeindeälteste  ond 
Geistliche     8.    210  S.    Königingrätz.    40  kr. 

PSstounka  £ili  vychoväväni  malych  drtek  mimo  skolo. 
Die  Wärterin,  oder  die  Erziehung  der  kleinen  Kinder  ans* 
serhalb  der  Schule.  8.  180  S.  vorlag  der  Moravska  na- 
rodni  jednota.  In  Commission  bei  Buschak  und  Irrgang. 
30  kr. 


»olsky^.  Stownik  kieszonkowy  polsko-czeski  a  czesko^polski. 
^olnisch-böhmisches  und  böhmisch-polnisches  Taschenwörter- 
buch. Ir  Th.:  Polnisch-Böhmisch.  16.  Prag.  Hess.  Prana- 
merationspreis  1  Fl.  20  kr. 

Pohorely,  Jos.  Mir.,  Posvätne  dobv  katolicke  kresfanky. 
Heilige  Zeiten  der  katholischen  Christin  oder  vollständig 
ges  Gebetbuch.  8.  736  S.  Neuhaus.  Landfrass.  1  FL  12  kr. 
(Schwab.) 

Pokorny,  Jos.,  Zäkladni  nevedeni  ku  Iräsnömu  a  rychlemu 
psani  atd.  uründliche  Anweisung  zum  Schön-  ond  Schnell- 
schreiben  nach  einer  neuen  Art  vermittels!  eines  Sehreibe- 
buchs, in  welchem  sich  in  fortschreitender  Aafeiaand^'fÜge 


Vorachrifteii  mit  Rficksicht  auf  die  Taktirmethode  vorfindea 
18  Heftchen.    Brunn.     Winiker.    Das  Heftchen  zu  2  kr. 

IN>sel  sBudie.  Der  Bote  ausBudec.  Zeitschrift  für  Lehrer, 
Eltern  und  überhaupt  für  Freunde  der  Jugend.  Redaeteur 
F.  Tesaf.  Prag.  F.  Rivnaö.  Bei  der  Post  vierteljährlich 
1  PI  50  kr. 

Pravda,  Frant,  Povidky  z  kraje.  Erzählungen  vom  Lande. 
Heft  1.    8.    128  S.    Praff.    Pospischil.     1«  u.  15  kr. 

Pra£sk]^  konstitucni  kalendaf  pro  mesto  a  venkov  na 
rok  1651.  Prager  constitutionelier  Kalender  für  Stadt  und 
Land  auf  das  Jähr  1851.  Redact.  Zimmermann  u.  Kreil. 
Vierter  Jahrgang,  4.  198.  Prag.  Haasens  Söhne.  24  kr. 
rSchwab.^ 

Prazskä  noviny.  Prager  Zeitung.  Redaeteur  V.  J.  Picek. 
Erscheint  täglich.  Fol  Prag.  Haasens  Söhne.  Viertel* 
jähriffer  Preis  3  Fl. 

Praisky  posel.  Sammlung  nutzlicher  und  unterhaltender  Er- 
zählungen« Neue  Folge  erster  Theil.  Red.  Job.  Eaj.  Tyl. 
16.    Prag.    Pospischill    Das  Heft  12  kr. 

Prazsky  prostonarodni  list.  Prager  Volksblatt.  Red.  J. 
B.  Bialy.  Wöchentlich  drei  Nummern  politischen  und  eine 
Nummer  unterhaltenden  Inhalts.  Prag.  Vierteljähriger  Preis 
auf  der  Post  2  Fl.  12  kr. 

Pra^'Sk]^  vscobecny  domäci  a  hospodärsky  kalendar. 
Prager  allgemeiner  und  Wirthschaftskalender.  Redact.  Fi- 
lipek.  4.  16  Bogen.     Prag.    Spumy.    20  kr.  f Schwab.! 

Pribik,  J.  P.,  |Pr(rodopisni  £itanka  pro  skolou  a  a&m. 
Naturgeschichtliches  Lesebuch  für  Schule  und  Haus.  Erste 
Abth«:  Die  Säugethiere.  Mit  vielen  Abbildungen.  12.  100 
S.    Prag.    Pospischil.    Geb.    15  kr. 

Prochäzka,  Jos.,  Kfest'ana  poklad  domäci.  Des  Christen  Haus- 
schatz. Nach  Zschokkes  ,, Stunden  der  Andacht ^^  verfasst 
8.  420  S.    Prag.    Selbstverlag.    1  Fl.  20  kr   (Schwab. J 

Pnchmfr^  Jan,  Pravopis  rusko-6esky.Russisch-^böhmische Recht- 
schreibung. Neue  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe. 
Prag.    12  kr. 

Radlinsk}^,  Dr.O.,  Stru£n^  v^tah  z  nävrhn  o  ustrojnosti gym-  . 
nasif  a  v^cnic  Uli  realek  v  rakousktim  mocnärstvl  Kurzer 
Auszug  aus  dem  Entwürfe  über  Organisation  der  Gymna- 
nasien  und  Realschulen  im  Kaiserthum  Oesterreich,  Aus 
Auftrag  des  Barons  K.  Geringer  in  slovakischer  Sprache 
zusammengestellt.  31  S.  Ofen.  Universitätsbuchdruckerei. 
(Schwab.j 

Ilebak,  A.  A.,  Patristikä  encyclopaedie.  Patristische  Ency- 
clopftdie.    Is  Heft.    8.  48    S.    Prag.    Kretzschmar.    20  kr. 

nittersberg^  Kapesnl  slovni£ek  novinärsky  a  konversacnl. 
Zeitungs-  und  Conversations-Taschenwörterbuch.  Heft  8.  9. 
Prag.    Pospischil.    15  kr. 

Rozum,  J.  V.,  Mravouienf  z  pHslovI  cesko-islovansk;y'ch.  Sit- 
tenlehren aus  cecho-slawischen  Sprüchwörtem.  Für  die  er- 
wachsene Jugend.    8.     100  S.   Prag.    Pospischil.    10  kr. 

—  Vojta,  poctivy  n^jemnik.    Wojta,  der  ehrliche  Pachter,  voi. 


s    

Jer.  Gotthelf.   Aus  dem  Deutochen.    Prag.  PospischiL  tt  kr. 

rSchwab.l^ 

Ruffer,  V.,  Vudce  do  nebeskö  vlasti.  Der  Fahrerin  das  himm- 
lische Vaterland.  Gebetbach.  8.  370  S.  Pra^.  Stybio. 
40  kr.  CSchwab J 

Skrivan,  Ant,  öeskv  obchodnik.  Der  böhmische  Handelsmann. 
Zweiter  Theil.    lieber  das  Wechselwesen.    Prag. 

Sjovenskö  noviny.  Slowakische  Zeitung.  Redact.  Dan.  Li- 
chard  und  Jon.  Zäborsk^.  Erscheint  drei  Mal  wöchent- 
lich in  Folio.  fSchwab.  n.  Ant3  ^i^n«  Mechitaristen- 
bachhandlung.    Jährlich  6  Fl. 

Slovenskje  pohladi  na  vedi,  umenja  a  literatnra.  Slo- 
vakische  Revae  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur.  Red. 
M.  J.  Hurban.  Monatlich  in  Heften  zu  4.  Bogen  in  4.  Th  I. 
Heft  3  Skalitz.  F.  Schkamitzl.  Jährl.  Preis  aof  der 
Post  4  Fl. 

Stamm,  Dr.  F.  Ouradovanf  obecnf  spravy.  Die  Gemeinde verr 
waltung.  Mit  vielen  Beispielen  und  Formularen  erläutert 
Nebst  einen)  Register.     8.    S55  S.     Prag.     Andre.     1  Fl. 

(^Schwab.! 
Stanek,  Dr.  V.,  Prfrodopis  prostonärodnf,  iili  popsänf  zvirat, 

rostlin  a  nerostu.    Populäre  Naturkunde  oder  Beschreibung 

der  Thiere^  Pflanzen  und  Mineralien.    Mit  Abbildungen,  tte 

Auflage.    8.    S38  S.    Prag.    Pospischil. 

3tan£k,  J.  B,  Basng.  Gedichte.  XVl.  u.  110  8.  Prag.  Selbst- 
Terlag. 

Stare k,  Dr.  u.  Prof.,  Sv.  Jana  Chrysostoma  arcibisknpa  Car» 
hradskeho:  Vek  a  spisy  vybrane.  Des  heil.  J.  Chrysosto- 
.  mus  •  Bischofs  von  Konstantinopel,  Leben  und  ausgewlhlte 
Schriften.    &    544  S.     Pardubitz.    1  FL  SO  kr. 

Stefan,  Jii^f  Miloslavsky,  aneb  Rusovä  roku  161t.  Georg  Mi- 
loslavsky  oder  die  Russen  im  Jahre  161t,  v.Za^oskin«  Aus 
dem  Russischen.    Is  Heft.    8.    184  S.     Prag.    Jerabek. 

Strobach^  Dr.  A.,  Vzory  nejobyiejn^lch  yyno8&  soudnleh 
druhö  instance,  ve  v£qecb  civUnlch  a  spravnfdi.  Beispiele 
der  gewöhnlichsten  Gerichtsurtel  zweiter  Instanz  in  divil- 
und  Administrativsachen.    IS.    50  S.     Pra^.    Hess.    10  kr 

Strucnä  mluvnice  öeskä  pro  fikolnf  mlade^«.  Kurze bölH 
mische  Grammatik  für  die  Schuljugend.  Herausgegeben  von 
der  Melniker  Lehrerschaft  Zweite  verb  Ausgabe.  8.  31 
S.    Prag.    Kronberser.    Geb.    6  kr. 

Sunilork  Hirolmus),  V.  S,  Starocesk«^  povesti,  zpevy,  sl»- 
vnosti,  nry«  obyceje  a  näpevy.  Altböhmische  Erzähloageii, 
GesSnge,  J^estlichkeiten,  Spiele,  Gewohnheiten  und  Meio* 
dien,  mit  Rücksicht  auf  die  iecho- slawische  Mytholoffie. 
Abth.  UI.    Heft  1«.    8.    ISO  S.     Prag.    S4  kr. 

Susil,  F.,  Riiie  a  trni.  Rosen  und  Dornen.  Gedichte.  7Bogea. 
Brunn.    Nitsche  und  Grosse.    50  kr. 

Svato-Jansky  vdnec.  Der  Kranz  des  heil.  Job.  v.  Nepomiriu 
Ein  Erbauungsbuch.  IS.  184  S.  Prag.  DedietvC  Svatojanske. 
SO  kr.    rSchwab.l 

Svoboda,  Jan.,  Maly  2teniF,  cili  ittauka  pro  male  ditky.  Der 


kleine  Leser,  oder  Lesebiiph  fDr  kleine  Kinder.   Mit  einigen 

Bemerkangen  von  J.  Fr.  Sumavsky.   8.  79  S.  Kronberger. 

IS  kr. 
Svoboda,  Fr.  J.,  Sfmvni  povfdky  (^Schmiedovy)  pro  mlädei. 

Schmidt,  moralische  Erzählungen  für  die  Jugend.    Ir  Th. 

2.  And.  8.  t08  S.  Prag.  Pospisehil.   24  kr. 
Svobodn^,  J.,  Jezovita.     Der  Jesuit  v.  Spindler.    Aus  dem^ 

Bentechen,    1.  u.  t.  Abth.  18.  l'-*S40  S.    P/fig.    Jefabek. 

a  Heft  10—11  kr. 
Sykora,  J.  N.,  Nimffekä  mlnvnice  s  ohiedem  na  jas&yk  iesky. 

üentscheGramöiiitik  mit  Riicksichf  auf  clie  bähtaiidehe  Sprache. 

Verbessert  und  'mit  Beispielen  '  und  Aufgabeh   zur  Uebunc 

versehen  v.  J.  B^ezanovsk^.  8.  C95  8.  Prag.  Pospisehil. 

80  kr.  ' 

Saeh,  Jan.  Bol.,  Basn^.   Gedichte,   lt.   HS  S.   Prag.  Hess  in 

^     Comm.    ,S4  kr.      ^  •         ^     ^ 

Sembera,    A.  V,,  Co  snamena  slovo  „VerKmchff  y  nemeekem 

zakonnika  tn^tnlni  ii  Jak  se  mä  vyloziti  no  cesku?    Was 

bedeutet  das  Wort  ,,V^r8ifch^f  im   dötiti^chdn  Strafgesetac- 

buch  nnd  wie  musi»  es  ih  das  Böhiüische  übertragen  werden. 

£in  Beitrag  sdr  juridischen  Terminologie.    15  8.     Wien. 

Mechitaristenbifchdruck^ref.  '    •      • 
Sohaj,  Dr.  Frant.,  Sofokleovä  ^nti^ona.     Die  Antigonedes 
^      Sophokles.    Metrisch  dbersetest;    Prag.  Selbstverlag.  SO  kr. 
«paehta,  Dom.  AI;,  Homiiaika.    Homiletik. '  8.  ST  Thie.   Prag. 
,      Hess.    S  Fl.  IS  kr. 
Sole,  P.  J.,  Moureninka.  Die  Mohrin.  ( Uebersetenng.}  &   128 

S.    Prag.  Pospisehil.    IS  kr.    (Sch^ati.) 

—  Zdäni  klame.  pri^vda  Vttöii.     Dei^  Wahn  tHig^  das  Recht 

siegt,  von  Hoffmffcnn.  Aus  dem  Deutschen.  IS.  tSS  S.  Prag. 
,       Pospisehil.     10  kr.     f  SchWjib/) 
Sumavsk^',  J.  T,  Myfilenky  o  vsesloyanskiro  pfsemn^m  jazyce. 

Gedanken  Aber  ffine  allflawische  ScHri^prache.    IS.  Prag. 

Pospisebil.    4  kr.  ^         *  ' 

Snrovsk^,  Nävirhk  dokonalt^mip  hospodärstvi.    Vorschlag  zu 

einer  vollkommenen  Oekonomie  vom  llitt^r  v.  Infeld.    Aus 

dem  Dentscben.  B.  S4  S.   fSchwab.J   Prag.    Selbstverlag. 

10  kr  ,»    .    .      . 

~  Zevnitrnf  chyby  a  neduhy  koni.    Die  jPebler  nnd  Gebrechen 

des  Pferdes,  mit  Angabe  der  Mittel  zh  ihrer  Heilung,  und 

wie  es  mögHcb  sei,  das  Alter  der  Pferde  an  den  Zähnen  zu 

erkennen.  8.  45  "S.  Prag,  Hess.  SO  kr-XSchwab  J 
Tomek.  V.  V.,  Dfeje  mocnarstvl  rakousk^ho.     Geschichte  des 

Kaiserthums  OesWreich.  ,8.  S48  S.  Prag.  Calve.  6S  kr. 
Tomsa,  Fr.  Bob.,  TH  musketyri.    Die  drei  Musketiere,  v.  A. 

Domas;    Aus  dem  Französisehea   Prag.    Pospisehil.    Jedes 

Heft  10  kr.      '  ,  .      ^.    r.   . 

—  Sonrozenci  ancb  Sirotci  a  pi^atele  jejich.    Die  Zeitgenossen 

oder  die  Waisen  und  ihi*e  Freunde,  v.  G.  Nieritz.   Aus  de» 
DentseheiL  1%  148.  Pardobitz.  Pospisehil.  (Schwab^  IS  kr, 

—  Vilim  Teil.  Wilhelm  Teil  oder  die  Beschreibung  der  Schweiz, 

,.t,M^  A.Ö.D»«k.  8.MS  Neuta«,  i^^^  ..kr. 


Trokan,  J.^  Myjava.    Gedicht  in  vier  Geeingea  (Im  skn^aki- 

schen  Dialekt^  S.    Skalite.  SchkarniUl. 
T^dennik   pro  poini,     lesni   a    domäci    hospodaratvi 

Wochenblatt  rür   die  Peld<-,  Forst-  und  flauswirthschaft. 

Schwab.    Heraasj^e^eben  von  der  k.  k.  patriotischen  öko- 
'   Domischep  Gesellschaft  im  KöDijcriich  Böhmen«     Red.  Jo& 

Peiirka.  Prag.  Andre.  Jähriicher  Preis  bei  der  Post  3  FL 
Yalouch,  Frant.^  Dekiamovänky  pro  mladei.    Peklamirstucke 

für  die  Jugend.    12.    86  8.    Znaim. .  Fonmier.    (^Schwab.} 
Vceika,  zabavny  a  poucny  list  pro  mladez.  Die  Biene,  Uoler- 

haltungs-  und  Beiehrungsblatt  für  die  Jugend.  Herausgeber 

tt.  Red.  J.  Sluni£ko  in  Humpoletz.  Erscheint  monatlich  zu 

einem  Bogen.    Es  erschimen  im  Ganzen  it  Nummern. 
Vesna  Blatt  für  Belletristik.  Kunst  nnd  Literatur.    Redact  J. 

Votka.    Erschien  drei  Mal  wöchentlich.    Wien.    Mechita- 

ristenbuchh.    Jährlicher  Preis  5  Fl.  20  kr. 
Yidensky  Dennik.     Wiener  Tageblatt,  eine  polit.  Zeitung. 

Redact.  J.  Votka.    Wien.   fSrschien  in  diesem  Jahre  in  kL 

Folio   taglich   mit  Ausnahme   der   Sonntage«     Die  Beilage 

^,Vesna^^  erschien  drei  Mal  wöchentlich.    Jahresabonnement 

10  Fl. 
Vinaricky,  K.,   P.    Yirgilia  Marona   spisy  basnickd.    Des  P. 

Virgilius  Maro   poetische  Werke.     Üebersetzuns:  aus  dem 

Lateinischen.  Prag.  Matice  ieska«    In  Comm.  bei  liivnac.  t  FL 
Vojäcek,  V.,  Historie  Girondinu.     Die  Geschichte  der  (Jiron- 

disten,  von  A.  Lamartine.    Aus  dem  Französi^cheOf    Prag. 

Pospischil.   ä  Heft  20  kr. 
Vseobecn;^  Litom^ricky  kalendar  na  rokl851.  Allgemeiner 

leitmeritzer  Kalender.  ^Leitmeritz.    Medau.  (3phwab.) 
Zaborsky,  Jon^  Zehry.    Gedichte  und  zwei  Heden.    1&  tU 

S.    Wien.    In  der  Redaction  der  Slovensk^  noviny.  (^Der 

ganze  Ertrag  ist  für  die  Matica  slovenski  bestimmt.^ 
Zpevuik  pro  mlädez  narodnich  skol  atd.     Liederbuch  (Sr 

die  Jugend  in  Volksschulen.     lA.    30  £t.    Prag.    4  kr. 
Zaiuda,   Ant,   DSJepis  spandlske  inquisice,     Geschichte  der 

spanischen  Inquisition,  nach  den  beaten  Quellen  zusami 

gestellt.    Sr  Th.  12.  220  S.     Prag.    16  kr.  (Schwab.} 

Auincrkuo^.     Di«   vor^piiuuuteu  bdhiuisf^heii  IScbrifieii  <cri 
«ftmttitlich  im  Jahre  1851. 

SlaTenlache  lifterfitifr. 

Jabr^HQ^   1848. 

Drobttnce   ssa  novo  leto,    d.^  i.  Kleinigkeiten  zum  Neues 

Jahre.    Verlag  der  Cillier  Normakchule.  Cilli.  Jeretin. 
Hudi  jezik  —  huda  rec.  Lepi  nauki  za  stare  in  mlade  IjadL 

Böse  Zunge  —  böses^  Ding.     Schöne  Lehren  für  alle  umd 

junge  Leute.    Cilli.    Jeretin. 
Kako  deljec  seie  nova  svoboda.    Wie  weit  gehtdieneae 

Freiheit.    Laibach.    Eger. 
Maria  dobra  mati  poboinih  otrok.    Marie,  die  gute  Malter 

frommer  Kinder.    Laibach.    Gioatini. 


fl  • . 

Növice.  Landwirthachaftfich^  und  politische  sloveoisehe  Zeit- 
schrift. Itedacteur  Dr.  Johann  Blei  weiss;  ürnck  von 
lllasnik  in  Laibach. 

Pcseoi  slovenske  strafe.    Lied  der  slovenischen  National- 

^arde.    Laibach.    E^er. 
Pravi  Slovene.    Der  wahre  Slowene.   Slovenisdie  Zeitschrift 

fiir  die  Jugend.  Kedacteur  Franz  Malavasic.   Druek  bei 

Blasnik  in  Leibach. 

Slovencov  närodna  pesem.     Der  Slovcnea   NationaHied. 

I^aibach.    E^er. 
S I  o  V e  n  i j  a.  Politische  slövenische  Zeitschrift.  Redaeteor  M a 1 1 b. 

Cigalle.    Drack  von  Blasnijc  in  Laibach. 
JS'Iovenske   novine.    Slövenische  Zeitnng.     Redakteor  und 

Verleger  Professor  Valentin  Konsek  in  Cilli. 
Vede^.    Zeitschrift  für  die  slövenische  Schuljugend.  Redacteur 

Navratil.    Drnck  von  Eger  in  Laibach. 
Zgodnja  Danica,  katoliäk  eerkven  list     Der  MorgenMem, 

ein    katholisches  Kirchenblatt      Redaeteor   Dr.  Pogadar. 

Druck  von  Blasnik  in  Laibach* 


Jiihrgfang   1849. 

Ciijte,  £njte!    Hört,  hört.    Prophezeihongen.    Laibach.  Eger. 
Droht i nee  na  novo  teto.     Kleinigkeiten  zom  Neuen  Jahre; 

Cilli.    Jeretin 
Kocin£i^,  86  povesti  za  mlade  Ijodi.    M  Brftähliingen  für  die 

fugend.    Gorz.    Pfiternolli. 
Mesingasti  kriz  in  popisovanje  Palästina.  Das Messin^- 

kreuz  und  Beschreibung  von  PaHifttifla«    Görz.    PaternoUi. 
Meteko,   Prof.^    Razieganje    sveliga  Evangelija   Sv. 

Matenia.    Erklärung  des  heil.  Evangeliums  des  h.  Mat- 

thjiu^.    Laibach.    Eger.    17j^  Bogen. 
Nankonolne  pripovesti  za  slovensko  mladost.    Lehr« 

retcne  Erzählungen  für  die  slövenische  Jagend*  1.  u.8.  Auf- 

la^^.    Görz.    Paternolli« 
NemsKi  pauliha  v  slove^nski  obl^ki.    Der  deutsche  Eu-> 

leraspiegel  im  slövenische^  Gewände.    Laibach.    Giontini. 
Novice.    Landwirthschaftliche  «ind  politische  slövenische  Zeit- 

sdlirift.    Redfieteiir    Dr.  Johana  Bleiweiss;   Druck  von 

Blasnik  in  liaihach. 
Pravi  Slovene.   Der  wahre  Slovene.    Slövenische  Zeitschrift 

ftir  die  Jugend.    Redactdur  Franz  Malavaäiö.     Druck  bei 

Blasnik  in  Laibach. 
Potoinik  Blasius,  Grammatik  der  slovenischen  Sprache.   Lai- 
bach.   Blasnik.    18  Bogea»    (Am  Gymnasium  eingeführt.) 
Robida,  Prof.,   Bog  6uje   naii^ravicnimi.    Gott   wachet 

«it>er  den  Gerechten.   NachCh^.  Schmid.  Klagenfurt.  Leon. 
—  Zdravo  tele.    Ein  gesunder  Leib.    Kla^genfiirt.     Leon. 
Sabu  konsek,  Martinek,  priden  nedeljski  solar.    Mar- 
tin,   der  fleissige  Soni^a^sschtiler.     Im  Selbstverläge   des 

Verfassers.    Druck  von  Jeretin  in  Cilli. 


I«  . 

Skupnli,  Dubovna  vojeka.    Laibach.    Kleinmayr  ondVam- 

berg.    SO  Bogen. 
Slomsek«  Bischor,  Apostolska  hrana.     Apostolischer  Schatz. 

Drei  Theile  in  Kwei  Bänden«    Klag:enruit.    Leon. 
Slovenija»    Politische  sbvenische  Zeitschrift.    Ilednct.  MalÜL 

Cigalie.    pruck  von  Blasnik  in  LaibMcli. 
Slovenska  Bcela.     Die  slovenische   Biene.    Belletristisches 

sloveniscbes  Blatt    Redact.  Prof.  Ant.  Jane/Jd.    Klagenfiirt 

Preis  fär  den  Jahrgang  3  FL  CM. 
Slovenske  novine.     STovenische  Zeitiing^   «  Redacteiir    und 

Verleger  Professor  Valentin  Konsek  in  Cilli*    Hörte  mit 

Ende  dieses  Jahres  auf  zu  erscheinen* 
SoBinieri^  Abecednika  za  slovenske  ucence  na  dezeii. 

Abcbuch  ffir  slov'euische  Landschulen.     Klagenhirt.   Leoa. 
Tomann,  Lovre,  Glasi  domorodni.    Heimat hkUnge.     (^Ge- 

dichtej.    Laibach.     Hohn.    10  Bo^en. 
Troie   Ijubeznivih   ötrok.       Drei    liebenswürdige    Kinder« 

klagenfurt.    Leon» 
Vedei.  Zeitschrift  für  die  slovenische  Schuljugend.  Redacteur 

Navratil     Druck  von  Eger  in  Laibach. 
Vodnik    poboinij^a   kristjana.     Der  Fuhrer  des   frommeo 

Christen.    Klagehturt.    Leon. 
Voditel  proti  onliubljeni  dezeli.     Der  Fuhrer  zam  ge- 
lobten Lande.    Kla^nfurt.    Leon. 
Wpsetnak,  Schuldirector^  Mali  Blaze  v  pervi  soli;  kako  se 

hitro  brati  uii.     Der  kleine  Blasius  in  der  ersten  8cfaale, 

oder  wie  man  schnell  lesen  lernt.    Laibach«    Eger«   5  Bg. 
Zaff,  Georg,  Robinson  mlaisi.  Robinson  der  Jüngere.    Aus 

dem  £;ecnischen»    Gratz.    üirnböck. 
Zaff,  Geor^.  Svetodenski  red.    Gratz.   Üirnböck. 
Zgodnja  Danica,  katolisk  cerkven  list.  her  Morgenstern^  eia 

katholisches  Kirchenblatt.    Redactcur  Dr.  Pugadar.    Druck 

von  Blasnik  in  Laibach« 
Zieffler,  Zivlenje  Sv.  Ueme.    Das  Leben  der  heiligen  Henuna. 

Klagenfurtw    Leon. 

Xahri^an^  1860.  "^ 

Ahazl,  Koroske  in  ifttajarske  pesme.  Kamther und Steyer 
Lieder.    Hit  Musikbeiiagen.    3.  Aufl.    Kliigenfurt.    Leon. 

AI  brecht;  Razlag^nje  kereanskiga  katoliskiga  nauka.  Erkl»- 
rnng  der  christkatholischen  Lehre,  i  Bde.  Laibach«  Kleinr- 
mayr  und  Bamberg.  5  Fl.  C*M.  95  Druckbogen,  f  Das 
eröslsfte .  slovenische  Druckwerk  dter  Neuzeit. J 

Dronnic.  Dvolioj.  Rattresenca«  Zwei  einaktige  Last* 
spiele  naefa  dem  Deutschen  ^Blind  geladen^^  nnd  ^^ie  Zer- 
streuten^"^  vota  Koteebue^  Cilli.    Jeretin. 

Drobtince  no  nov'o  letor  Kleinigkeiten  zum  Neuen  Jahre. 
Klagenfurt.    Leon. 

Dve  igrt  za  slovensko  gledise.  L  Juran  in  Sofija,  ali 
Turki  pri  Sisku;  II.  stepan  subic,  ali  Bela  IV.  na 
Horvaakim«  Preatavil^  iz  iliralusa  Slovenec  rqdoyub.  Zwei 


ScIniiiMmie  für  das  nloveiiiftctie  Theater.  1.  Jnran  und  Sofia, 

odtT    die  Türken  vor  Sisek;  IL  Stefan  Hchiibttsch,    oder 

Bela  IV*  in  Kroatien.     Uebersetot  ans  dem  litirischen  von 

einem  slovenisehen  Vaterlandsfireiinde.     Laibach.    Giontini. 
Janezic,  Popoini  rooni  alovenfrko-^nemski  in  nemäko- 

alovenski    slovar.     VollHlindi|re»  alovenisch- deutsches 

und  dettt8chHs;loveni«cbes*HandwdrterlMH:h.    Zwei  Theile  in 

16.    Kiagenfurt.    Sigmund.    3  Fl.  30  kr.    (Das  beste  slo- 

venisehe  Wörterbuch.J 
Jane  Kl  c,  praktischer  Unterricht  in  der  slovenisehen  Sprache 

für  Deutsche.    Zv^eite  Aufl.  Kktgrenfart  Sigmund.  IFI.CM. 
Klun,  Dr.,  Potovanje  po  beli  reki.    Reise  auf  dem  weissen 

NiU  2.  Aufl.  Latbach,  Kleinmayr  nad  Bamberg.    ([Erschien 

auch  in  deutscher  Sprache^    15  kr.  CM. 
Martin«  mladi  pusaurik.  Martin,  der  junge  Einsiedler.  Kla-* 

genuiri    Leon. 
Mulitve  pri  obiskovanji  eerkev.    Gebete  beim  Kirchen* 

Jubil&im.    Laibach.    Eger. 
Peter  in  Pavl,  ali  Bog,  uboKick   sirtit  narboljsi   ode. 

Peter  und  PauK  oder  Gott  der  beste  Vater  armer  Waisen. 

Kia^enfurt.    Leon. 
Pintar  Lorenz,   Nebeske  iskriee  )&«  miadost  pa  tudi 

ZA  odrasene  Ijudi.     Himmlische  Funken  fär  die  Jugend 

luid  für  Erwaeh»ene*    Laibach.    Gftrber. 
Premru,  Prof.,  Nova  nabera  laskih,  nemäkich  in»  slovenskih 

pogovorov.    Neue  Sammlung   italienischer,  deutscher    und 

siovenischer  Gespräche.    Gdrz.    Patemolli. 
Slovenska  Biela.     l>ie  sloveniscbe  Bjene.    Belletristisches 

Wochenblatt.    Redacteur  Drobnii.    Ciili.    Jeretin. 
. —  Die  slovenisehe  Biene.   Belletristische»  Wochenblatt  Redact. 

Prof.  Janeiic.    Klaigenfurt.    Kleinmayr. 
Vilbar  Miroslav ^  Jamska  Ivanka.     Izvima  domorodna  igra  k 

ßeMnami    u  treh   djamjih.     Jamska  Ivanka.     Patriotisches 
chauspiel  mit  Gesänge  in  drei  Aufzügen.  Laibach!  Klein- 
nuiyr  und  Bamberg. 

(VorfsetftoYig  folgt) 

liftiisItBhicIi  -  serM^elie  ( tt^endhiclMe  )  IjiteraUir. 

Bttky^Jak.,  Bohustaw  b' Dubowina»  Avs  dem  Deutschen,  i^ 
77  8.  Rautzen.  1849.  Macica  serbska.  In  Commission  bei 
Mcbmaler.    3  Ssr.    (^Sch\vab.3 

Buk.  H.)  Knjez  Mndry,  w£nc  maly^li  powjedanikow.  Herr 
Kluge  oder  ein  Kranz  kleiner  Erzabdiiigen.  8.  143  H.  Bau- 
tzen. 1849.  Macica  serbska.  In  Coraflii.  Sei  Schmaler.  5  Ngr» 
(^Schwab.) 

Cy^?  Mik.,  wotroha  kräla  Jana  abo  iatozei^e  cyrkwiiki  na 
Liubobörku.  Der  Sporn  des  Köniss  Joham.  Aus  dem  Bob- 
mischen  8.  98  S.  Bautzen.  185L  Macica  serbska.  In 
Comm.  bei  Schmaler,    t}  Ngr.  ([Srhwab.l 

Jene,  K.  A«,  Dobroly,  dziwy  «  sudy  bo&e  nad israeiskimi  dy.eci- 
lai.    Die  Wohkhaten^  Wofider  und  Gerichte  Gottes  an  den 


ut  

Kitiftern  kriiei.    6.  135  S.    Bantsen.  1d49.  Ma6ica  s^rbska. 
f n  Comin.  bei  Schmaler.    5  N^r.    (Schwab.l 
Jene.  K»  A.^  Zelenska  a  Jeje  Wöbydieijch    Grönland  und  seine 
Bewohner.     Ir  Theil.    8.    146  S.     BAuirl^n  1^^.    Macica 
serl)ska«    In  Comin,  bei  Schmaler.    4  N^h.  fSchwab.") 
Kocor^  K.  A.,  Sadowa  kniika.  .  Obstbödhlein.  m.    87  S.  Bau- 
tzen. 1851.  Macica  aerbaka^  in*Comm.  bei  Schmaler.  4N^r. 
Kiicank,  Jak.«  Jutromae  jejka.  Die  Ostereier.  Aas  deiA  Deut- 
schen.    i(k    64  S.     Bautzen^    1848.    IMaiica  serbska*     In 
CcHRin.  bei  Sehalaler.    2^  Ngr.    (Schwab.} 
Kulni^nj,  Khr.,  Micbah  abo  hto'i  clowjek  syje,  to  bndze  tei 
znjec.    Michael,   oder  was  der  Nenrsi^h  säet,  das  wird  er 
auch  ernten,     8*    74  S.    Bautzen.   1848.     Macica  serbska. 
In  Comm.  bei  Schmaler.    S|  N^r.    (Schwab.) 
-^  Jnn  nbo  sa|6waj  a  daölaj.    Johann  $   öder   bete  and  arbtite. 
8.    b4.    Bautzen-.  1849^     Macica   sefbska.     In  Conrai.   bei 
Nchaialer.    8  Ng^.    (Schwab.) 
Hucink,   J.  B.  Ribowcemo,   powjedtincko   z  n£t£i$ich  iasow. 
Die  llibowzer,  eine  Erzftnhing  ätm  der  Jetztzeit.    8.    78» 
Maciea  serbskav  In  Comm.  bei  SehiaAier.  tj  Ngr.  (Scbwab.} 
^  Hrod   na  zhorjelskjej   horje  Landskronje.     Das  Schloss  auf 
dem  Görlitzer  Berffe  Landskrone.    8.    103  S.  Bautzen.  1850. 
Miicica  serbska.  in  Comm«  bei  Schmaler.  8Ngr.  (Schwab.) 
—  B  >za   krasnosc    w    stwörbje«      Gottes   Herrlichkeit   in   der 
S4höpriii^.    Ir  Theil.     16.     f».     Bautzen.    1851.     Maciea 
8erkska.    In  Comm.  bei  Schmaler.    H  N^r.  (Schwab.^ 
Pfui.  Dr.  B.,  Serbaj.  abo  hioi  sypa§,  to  mjeles.    Die  beiden 
^    Serr>en«  oder   was  du  aufsehöttest.^  das  mahlst  du.     16.  78 
S.    B;Kitaen.   1849.     Macica  sei'bska.     In   Commis^on  bei 
Schmaler«    »4  Ngr*    (Schwab.^ 
-^  Wiimjenkaf.  abo  hdze^.  ma  wtoho.  faitt  rosce.  Der  Auszil^er, 
oder  wo  es  Feuohti|8:keit  giebt,  dort  wftchst  es.     16.   sb  S. 
Bautzen.  1851.    Macica  serbska.    in  Cotmn.  bei  Schtoaler. 
2\  N«r.     (Schwab.} 
Wjeia.  J.,  Nadpad  pola  Bukjec.     Der  UeberAltl  bei  Hochkirch. 
8.    78  S.    Bautzen  1852.    Macica  serbska.    In  Comm.  bei 
Schmaler.    %i  Ngr.    (Schwab.) 

F«liiUiclfte.  lAllcraiwrw 

Jahrgang  1852. 

Dueh  swiv^tego  Winceniego.  Der  Geist  des  heiligrrn  Via- 
cent,v  V.  Ansart.  Aus  dem  Französischeti.  Lissa.  CCirmtber. 

Ozwonek,  pismo  mtademu  wiekowi  poswioconc*  l)as  Otdck- 
chen,  eine  Schrift  dem  jugendlichen  After  giiwidmet.  Lera- 
berg  1800-^5(1.  Vier  Bibideheii.  Druckerei  des  Ossolfiiski- 
sehen  lostituts. 

Gadu<;-Gadu.  Powiesci  z  pa{^iei*öw  pbsraiertnyeb  autora  Li- 
stow  z  Zagraniey.  Erzfthnmgen  aus  den  nachgelassenen 
Papieren  des.  Verfassers  der  Briefe  aus  dem  Auslände. 
Leipzig.    W.  Gertiard.    1^  Vhlr. 


im 


IS 


Goss&cs&yiigkL  Sew.,  Dssiela.  Werke  des  G.  Drei  Theile. 
Breslau.    Si^rm«  SeUetter« 

Ha  man,  Tra^edya  napiaana  origtnalnie.  Original  tracödie. 
Leipzi^^    W.  Gerhard,    1  TWrf  &  & 

Jelowicki,  A,^  Mowa  pogrzebowa  na  emnA  Karota  Skör- 
kowakieiro  bisknpa  Krakowskiego.  Grabrede  «u  Ehren  des 
Krakauer  Bisebofs  K.  Skörkowski,  gehalten  sn  Paris. 
Paris.  Saynier  und  Bray. 

Siemietlski  Lacyan,  iywot  Kaxhaierza  Brod^iiiiskiego.  Das 
Leben  des  Kazimir  Brod%ii'iski,  in  Erz&hluniren  ffe^childert« 
Kriifcau.  le&l.    J.  Wildt. 

Slowacki,  Powiesci  poelyczne.  Ppeti$<:he  SrcXbiangen.  Leip- 
zig.   W.  Gerbard,    1  Tbir. 

fSoHrlfteii  in  nlclfttpilawUielieii  Spraclien« 

Barlko,  J«,  Praktischer  Lehrgang  zomErternen  der  detitschen 
6$prache  in  serbiscb*wendisehen  Sobulen.  Niieh  Dr.  Ahn's 
Methode.  1.  H.  16,  S4  S,  Bautzen.  185t.  Schmaler.  1  Ngr. 

Cebasky^  Ant.,  Kurzgefasst^  Graaunatik  der  böhmiHchen 
Sprach^,  theoreti^ph  und  praktisch  bearbeitet  nach  eigner 
Errahrung,  mit  tbßjlweiser  Anwendunjff  der  AhnVchen  Me- 
thode.   Zweite  Aufl.    S.    Wien*    Seidel. 

Codex  diplpmiiticus  et  epistolaris  Mpraviae.  Opus 
posthumom  Anton ii  Bo^ek,  Edidit  J.  Chytil.  Snb  nu- 
jipiciis  nee   non    impensis   mar^rhionatus  Moraviae.     Tomun 

SointiiB.    Ab  annis  1294—1306,    4.,  p.  300.    Index  p.  MO. 
ruqae.    Ex  typographia  üaroli  Winikeri. 
Cupr,  Dr.  Fr»,   Böhmische  Sprachlehre  fifir  AnfXnger.    Gene- 
tisch bearbeitet.     Für    untere  Klasiüen  an  Gymnasien    und 
Realschulen,  sowie  fiir  Privatunterricht.    8.    lOt  S.   Ir  lli. 
I^rag*    4ndr^. 

Anmerk«  Diese  Schrift  bildet  t\fiu  ersten  Tbeil  des  ,^BMmis4iieii 
Klcmentarwerkes**  de#seib^  V^rfMssers  uad  es  i^eliOrt  bierxN 
tiueh:  ^«Diis  erste,  sweile  uilfl  dritte  Leseboeb^*  uud  die  ,,ÜeLer* 
siclit  dfr  l>öhmiiictien  Li|epitur.*^ 

Ilie  »erbisehe  Bewegung  in  Södangarn.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  ungarischen  Revölutiim.  Mit  tiner 
karte.    Berlin.    F.  Duncker. 

Dttdik,  Dr..  I),,  Mährens  Geschichts-Quellen.  Im  Auftrage  des 
hohen  mlihrischen  Landesausschusses  bearbeitet  und  durch 
den  mührischen  Landt^sfond  herausgegeben.  Erster  Band: 
J.  P.  Ceroni's  Handschriften-Saramiung.  8.  XXIX. 

f3    u.  150  S,    Brunn.    Winicker. 

V.  Düringsfeld,  Ida.  Böhmische  Rosen,  öechische  Volkslieder. 
Aus  dem  Böhmischen     1«.  192.   Breslau.   U.  Kern.  «7  Ngr. 

Eich  hoff.  Victoire  de  Zaboi.  Version  de  Mr.  E«.  auteor  da 
Parailele  des  langues  de  FEurope.     Tirt^  de  Tc^dition  poly- 

fiotte  du  ,,Illanuscrit  de  Königinhof^^  deMr.  VenceslasHapka. 
6.    15  S.    Prague.    (Uebersetzung  in  Prosn.)    9  kr. 
d'Elvert  Christian,  Geschichte  undBesehreibung  derfcfini|:- 
liehen  Kreis-Bergstadtlglau.  Auf  städtische  Kosten.  8.  5208. 


d'Elvert  Christian,  HifttoriAche Liter »tnrgesohiehte  von  Milh- 
ren  und  OeHlerreich^Schlesien.  Auf  Kosten  des  mährischen 
Doniesiikalfonds.  8«  518  S. 

Francosconi  Feiice,  Moniunenti  poetici  del  inedio  evo  fuori 
dltalia.  Faseicolo  I.:  Poesie  naKionali  liricoepiche  della 
Uoetnia,  tratte  dal  Codice  di  Kralo«^^  Dväri  12.  908.  Pm^. 
(Italienische  Llibersetziinff  der  Köniffinbefer  MandsebriflU) 
10  kr. 

Franke,  L.  A.«  Gusle,  Serbische  Nationallteder.  lt.  Vtf  S. 
Wien.    Wenedikt.    1  Fl,  SO  kr. 

Heger,  I^.  J. ,  Korse  Anleitung  Mr  Steno-*TiiehyfC>^hie  für 
die  vier  slavischen  Haupt(»praehen,  als:  die  b6huiischef  pol- 
nische, ilirische  und  russische,  mit  deolscber  UebersetEimg. 
8.    30  8.    Wien.    Wenedikt.    48  kr. 

Juridisch-politischeTißrmifiQlogie  filr  die  slawischen 
Sprachen  Oesterreichs.  'Deutsch<-böbmischp  Se- 
parat-Aiisgabe.  8»  S63i^.  Wien.  K.  k.  Hof»  n.  Staatsdruckerei. 

Kap  per,  Siefi^fried,  Lasar ,  der  Serben-Car,  Nach  serbisches 
Sagen  und  Heldenzedichten.    8.    (40.    Wien.    Leon. 

KorzgeCasste /Gegcntchfe  von  Böhmen«  Zorn  Gebrauche 
der  Schaljogend.  Nach  dem  Böhmischen  des  P.  Neumaott. 
12.    141  S.    Pra^.    Pppischil.    If  kr. 

M  i  k  1 0  s  i  c ,  Fr. ,  Slayisohe  Bibliothek  oder  Beiträge  zur  slavi- 
8chen  Filplogie  und  Geschichte.  Erster  Band.  8.  SO  Bo- 
gen.   Wien.    Braumiilier.    Preis  3  Fl. 

Ohm*Jan.usov8ky,  Chronik  der  Hauptstadt  Olmätz  8.  8SS. 

Schleicher,  Jir.  A..'  Ueber  die  stellang  der  vergleichendea 
Sprachwissenschaft  in  merspracbigen  Iflndern.  Eine  rede 
beim  antritle  der  neuerricnteten  lerkanzel  *der  verglei- 
chenden sprach  Wissenschaft  ijnd  des  sanskrit,  gesprochen 
von  l>r.  Aug«  Schieirher,  k.  k.  ord.  professor  der  genaoo- 
ten  disciplinen*  an  der  Universität  i&u  Prag.  8.  S4  S.  Prag. 
Calve.    IS  kr, 

Smoler,  J.  E.,  Kleine  Grammatik  der  serbisch -wendischai 
Sprache  in  der  Oberlausite.  Mato  serbska  ryiriiea.  8w  80 
8,    Bauts^en,  1852.    Schmaler.    71  Ngr. 

StaKic,  Andrea,  Grammatica  della  lingua  illiriea  ad  uso  degii 
amatori  nazionali  e  stranieri.    430. '  Zara.    Battara. 

Sykora.  Joh.,  Kurzgefasstes  Lehrbuch  der  höhmischen  Sprache 
und  Kechtschreibung,  Zum  Selbstunterrichte  für  Deutsche. 
Zweite  verb.  Au^.    8,     141  S.     Prag.     Pospiscbil.    S4  kr. 

Spatny,  Fr.,  Deutsch-böhmisches  Wörterbuch  für  Whthschafts- 
beamte,  Thierfirzte,  Technologen,  Forst-  und  Waidaiün- 
ner  etc.    Praff.    In  Commission  bei  Kronberger.    3  Fl. 

Yogi,  J.  N.,  Marko  Kraljevie,  serbische  Heldensage.  8.  908  S. 
Sollinger's  Wittwe.    2  Fl, 

Volny,  Gregor,  Die  NViedertSufer  in  Mähren.  Separatabdrndi 
aus  den  Schriften  der  k.  k.  Akademie  zu  Wien.    8.  7S  S» 

Zapp,  K.  Wl.,  Erdbeschreibung  des  Kaiserthums  Oesterreich 
mit  einem  historischen  Anhange.  8.  C04  S.  Prag.  Poa- 
pischil.    45  kr. 


Slawische  Bibliographie. 


1.   Polnlaclic  liltemtur. 

AdamowicsB,  A.  F.,  Praktyczne  postrzezenia  niektörych  le- 
karzy.  Praktische  Beobachtangen  einiger  Aerzte.  Theil 
IIL   Q.  IV.    VTarschau  1852.    J.  Zawadzki.  1  Thir.  S5  Ngr. 

Arciszewski,  wyktad  bist,  i  moralny  obrzgddw kosciota  rzym. 
katolickiego.  Lwöw  1852.  Historiscbe  und  moraliscbe  Er- 
klärung der  Ceremonien  der  römiscb  -  katboliscben  Kircbe. 
Lemberg  1852.    Kallenbacb.   18.  Ngr. 

Batowski,  sprawa  z  poselstwa  M.  Eromera  w  latach  1558 — 
1563.  Lwöw  1853.  Bericht  üder  die  Sendung  des  M. 
Kromer  in  den  Jahren  1558—1563.  Lemberg  1853.  Kai- 
lenbacb.    15  Ngr. 

Jozefowicz,  Kronika  Miasta  Lwowa.  Zesz.  1.  2.  Lwöw 
1853.  Chronik  der  Stadt  Lemberg.  Hft.  1.  2.  Lemberg 
1853.    Kallenbach.    a  20  Ngr. 

Kowalski,  S»,  Wedröwski  studenta.  Pisemko  dia  ludu.  Lwöw 
1853.  Der  wandernde  Student.  Ein  Schriftchen  für's  Volk. 
Lemberg  1853.    Kallenbach.   15  Ngr. 

Nowakowski,  J.,  Nabozenstwo  do  najswi^tszöj  Panny  Maryi 
Matki  Boskiej  podzmiieniem  (^?3  Zywego  Rözaiica.  Lwöw 
1853.  Die  Andacht  zur  heiligsten  Jungfrau  Maria,  der 
Mutter  Gottes.    Lemberg  1853.   Kallenbach.    10  Ngr. 

0  uzycia  gipsa  i  kosci  jako  nawöz.  lieber  den  Gebrauch 
des  Gypses  und  der  Knochen  als  Dünger.  Warschau  1858. 
J.  Baumgarten  in  Cracau  in  Comm.  5  Ngr. 

Pomezaiiska,  M.,  Gertruda  Komorowska,  po wieso.  3  Tomy. 
Lwöw  1853.  Gertrude  Komorowska,  eine  Erzählung  in  3 
Theilen.    Lemberg  1853.   Kallenbach.   2  Thlr.  20  Ngr. 

Rath,  Ant.  Gustaw,  porocznik  wlO.  putku  piechoty  liniowej, 
Ksi^iika  zawierig^ca  naukg  dla  szkot  kompanij  c.  k. 
aostryackich  pulköw  piechoty.  W  menieckim  i  polskim 
jgzyku.  Drogie  poprawne  i  pomnozone  wydanie.  Lehrbuch 
für  die  Compagnie-Schalen  der  k.  k.  Infanterie.   Deutsch  und 


polnisch.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe.  IC 
Lemberg  185*2.   Winiarz.   18  Ngr. 

Segur,  X.,  Krotkie  i  trafne  odpowiedzi  na  najzwykiejsze  zar- 
zuty  przeciwko  religti.  Z  francuzkiego  ttomaczyt  X.  •  •  •, 
z  Archidyecezyj  Poznanski^j.  Kurze  und  treffende  Ant- 
worten auf  die  gewöhnlichsten  Vorwurfe  gegen  die  Religion- 
Aus  dem  Französischen  von  einem  Geistlichen  der  Arcbi- 
•  diöcese  von  Posen.    Posen  1853.  J.  B.  Lange.  8  Ngr. 

Stadnicki,  K«,  Synowie  Gedymina  tom. IL  Lwöw  1853.  Die 
Söhne  des  Gedymin.  8.  Tbl.  Lemberg.  1853.  Kallenbach. 
S  Thaler. 

Stowe,  H.,  Chata  Wuja  Tomasza.  2  Tomy.  Lwöw  1853. 
Onkle  Tom's  Hütte.  8  Thie.  Lemberg  1853.  Kallenbach. 
1  Thlr.  7  Vi  Ngr. 

Swietojariskie  VTianki,  Ksi^zeczka  zbiorowa  na  rok  1853. 
Lwöw.  St.  Johannes-Kränze  auf  das  Jahr  1853.  Lemberg 
1853.    Kallenbach.   15  Ngr. 

Weber,  Dr.  Jerzy,  Dzieje  powszechne,  od  najdawniej- 
szych  czasow.  Na  jt^zyk  polski  przelozone  przez  Stanis- 
iawa  Zaraiiskiego.  Zeszyt  dziewiaty.  Allgemeine 
Weltgeschichte  von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zei- 
ten. In  die  polnische  Sprache  übersetzt  von  Stanislaw  Za- 
raiiski.   9.Hft.   8.   Lemberg  1853.   Winiarz.    10  Ngr. 

Witowski,  H.,  Krzysztof  Kolumb  czyli  odkrycie  Ameryki^  % 
8  stalorytami.  Christof  Kolumbus  oder  die  Entdeckung  von 
Amerika,  mit  8  kolorirten  Stahlstichen.  Lemberg  1853. 
Kallenbach.   3  Thlr. 

Monumenta  regum  Poloniae  Cracoviensia,  Pomniki  i 
grobowce  krölow  polskich  w  Krakowie.  Die  Monumente 
und  Grabdenkmäler  der  Könige  von  Polen  in  Krakao. 
Prachtwerk  mit  24  Kupfertafeln.  St.  Petersburg.  B.  M. 
Wolff ;  Librairie  J.  Issakoff  in  St.  Petersburg.  «0  Rubel  S. 
Direkt  bezogen  15  Rubel  S. 

9.    RiuMilAclie  Iil«enitur. 

OnblTl    OMACTNAPO    BEJIHKOPyCCKArO    CJOBAPJL 

Versuch  eines  besondem  grossrussischen  Wörterbuchs^  her- 
ausgegeben von  der  zweiten  Abtheilung  der  kaiserlicheo 
Akademie  der  Wissenschaften.    4.    St.   Petersborg  185S. 
Leipzig,  L.  Voss  in  Comm.   9  Thlr. 


GOBPAHIE  PyCCKHXl  nPQnOB^^EH.  Sammlung  C^leiii-J 
msMscher  (kathol.3  Predigten,  von  A*  A.  Radlinsk;^. 
Erster  TheiL  Beigegeben  ist  eine  russisehe  vergleichende 
Grammatik  and  ein  russisch-gesammtslawisches  Wörterbueh, 
sowie  das  Bildniss  des  heil.  iCyrill  und  Methodius.  Pesth 
18SS.   140  S.  &    Prag  in  Comm.  bei  W.  Hess.    Ifl.  10  kr. 

8»    Balffarlsclie  lilteratnr« 

Stojanov,  Natana^l,  Kratko  cbristiansko  nMtayjenje ,  koje 
s^bral  i  pobtgarit  Natanail  Stojanov.  Na  Ugarsky  »e  eist 
pravopis  turi}  i  urjadit  Ivan  W.  §opov.  W  Cechach  w 
Zlatnjem  Praze.  Kurze  christliche  Belehrung,  welche  zu- 
sammenstellte und  bulgarisch  verfasste  N.  Stojanov.  In  die 
reine  bulgarische  Schreibweise  fibertragen  und  geordnet 
von  I.  W.  Sopov.  Prag  1853.  (Mit  cyrUlischer  Schrift 
gedruckt3* 

4.   Bölunlselie  Iilteratur* 

(Zeitschriften.) 

Cyrill  a  Method.  Katolicky  öasopis  pro  clrkev  a  dkoln.  Cy- 
rillus  und  Methodius.  Katholische  Zeitschrift  ffir  Kirche  und 
Schule.  Zweiter  Jahrgang.  Herausgegeben  unter  dem 
bischöflichen  Schutze.  Redakteur  M.Chr äste k.  Wöchent* 
lieh  ein  Bogen  in  4.   Vierteljahrig  1  fl.  10  kr. 

•Casopis  cesk^ho  museum  1853.  Zeitschrift  des  böhmischen 
Museum.  97.  Jahrg.  Red.  Y.  Nebesky.  Prag.  Verlag 
des  böfam.  Museum.    Vierteljghr.  1  Heft  in  &    Jfthrlich  S  fl. 

Üasopis  ku  prospSchu  £asu  pf im£ren;^ch  oprav  na 
gymnasiich.  Zeitschrift  zur  Beförderung  zeitgemisser 
Gymnasialreformen.  Dritter  Jahrgang.  Verantw.  Red.  und 
Herausgeber:  Prof.  J.  Jungmann.  Böhmisch  und  deutsch. 
QW.  Vanik,  üebersetzer).   Prag  1853.  Jahrl.6Hfte.   3fl. 

Casopis  pro  katolicke  duchovenstvo.  Zeitschrift  ftir  die 
katholische  Geistlichkeit.  Verlag  der  erzbischöflichen  Buch- 
druckerei.   Jährl.  2  fl. 

HIas  Jednoty  katolicke.  Die  Stimme  des  katholischen  Ver- 
eins. Fünfter  Jahrg.  Red.F.  Poimou.  Brunn  1853.  fVöchentl. 
%  Bogen  in  4.    Jfthrl.  1  fl.  48.  kr. 

Katolickä  noviny  pro  obecny  lid.  Katholische  Zeitung 
ffir  das  gemeine  Volk.    Vierter  Jahrgang.   Im  Verlage  des 


Vereins  für  Herausgabe  guter  katholischer  Schriften  in  Pestk. 
Red.  J.  Paliarik.   Pesth  1853.  Wöchentl.  1  Bogen  4.   3  IL 

Lnmir.  Belle tristisebe  Zeitschrift.  Verantwortlicher  Red.  FerdL 
B.  Mikovec.  Dritter  Jahrg.  Prag  1853.  Verlag  von  Je- 
föbek.  Wöchentlich  1  %  bis  S  Bogen  in  gr.  8.  VierteljihrL 
1  fl.  30  kr.  Die  Jahresabonnenten  erhalten  einen  Knpfer- 
stich  im  Preise  von  mindestens  2  Fl.  CM. 

Modni  list  pro  liotovitele  mnzsköho  odivo.  Moden- 
blatt für  Herrenkleiderverfertiger.  Vierter  Jahrg.  Prag  18BM, 
Herausgeber  V.  Hutar,  Schneidermstr.  HonatL  1  Bo^b 
böhmischer  und  deutscher  Text  mit  Modebildern  and  Mo- 
dellen. Vierteljährl.  1  fl.  Verlag  der  VetterPschen  Bucb- 
druckerei. 

Morävsky  närodni  list  Mährisches  Volksblatt.  Red«  L. 
Hausmann.  Bronn  1853.  Verlag  von  K.  Winik er.  Zwei* 
mal  wöchentlich  in  4.,  nebst  einem  Anzeiger.  Vierteljihii. 
56  kr.   (^Schwabacher  und  lateinische  SchriftJ. 

Prazske  Noviny.  Prager  Zeitung.  Red.  J.  V.  Sestafc. 
Prag  1853.  Im  Verlag  von  Gottl.  Haases  Söhne.  Täglich, 
mit  Ausnahme  des  Montags,  in  Folio.  Mit  dem  Anzeiger 
vierteljährl.  3  fl.   Ohne  den  Anzeiger  2  fl.  30  kr. 

Prazsky  posel.  Der  Prager  Bote.  EineSammlong  nfltidjcher 
und  unterhaltender  Lektüre  für  das  böhmische  Volk.  Red. 
J.  V.  Houäka.  Zweiten  Theiles  4.  Hft.  Neuer  Folge  9. 
Hft.  Prag  1853.  Verlag  von  J.  PospiSil.   Für  1  Hft«  IS.  kr. 

Slovensk^  Noviny.  Slowakische  Zeitung«  Red.  D.  Li- 
chard.  Wien  1853.  Verlag  der  Mechitaristen-Congrega- 
tion.  Dreimal  wöchentl.  in  Folio.    Jährlich  6  fl. 

Skola.  Casopis  paedagogicky  ucitelum  na  skolach  obecnych^ 
hlavnich  a  realnfch,  rodicum  a  vychovatelum.  Die  Schule. 
Pfidagogische  Zeitschrift  für  Lehrer  an  Elementar*,  HaupU 
und  Realschulen  etc..  Red.  J .  H  a  v  e  1  e  c.  Zweiter  Jahr^a^g. 
Hft.  1.  Prag  1853.  Im  Verlage  von  Rohliiek.  Jeden 
zweiten  Monat  ein  Heft  von  5  Bogen  in  8.    Jährlich  3  fl. 

Tydennik,  iasopis  pro  poini,  lesni  a  domäci  hospodahitvi.  Wo- 
chenblatt für  die  Feld-,  Wald-  und  Hanswirthsehaft.  Im 
Verlage  der  k.  k.  patriotischen  ökoncfmischen  Geaellsdaft 
in  Böhmen.  Red.  Dr.  F.  S.  Kodym.  Vierter  Jahrg.  Png 
1853.  WöchentL  1  Bogen  in  4.  J&hrL  3  A.  Baehh.  AuM 
ia  Comm. 


V6elka.  D je  Biene.  ¥ierter  Jahrg.  Red.  Sloniiko.  Hiim« 
polec  1883.  (^Gedrackt  in  Iglau}.  ttonatlich  1  Heft  in  8. 
Jihrl.  1  fl. 

ii\By  iasopis  prirodnick^.  i^.,  natorwissenschaftliche  Zeitschrift. 
Redaktoren:  Prof.  Dr.  J.  Pnrkyni  ond  J.  Krejii.  Prag 
1853.  Mit  Beihfilfe  der  Hatice  ieska.  Monatl.  S  Bogen 
in  gross  8.  mit  Abbildungen.  JShrl.  3  fl.,  f&r  die  Mitglieder 
der  Matice  1  fl.  30  kr. 


OlierlAiuiltsis0li-0erlii«elie  (wendlsclie)  liltemtnv* 

Casopis  towarstwa  macicy  serbskjeje.  Zeitschrift  des  Vereins 
der  Maiica  serbska  in  der  Lausitz.  Red.  J.  E.  SmoleiP. 
9.  Hft.  Lex.  8.  Bautzen.  In  Comm.  bei  J.  E.  Hchmaler. 
a  Heft  7V%  Ngr.  QMit  lateinischer  Schrift  in  analoger 
SchreibweiseJ. 

Sommer,  Dr.,  Khrystof  Kolumbus  abo  namakanje  Ameriki* 
Christof  Kolumbus  oder  die  Entdeckung  von  Amerika.  KL 
8*  95  S.  In  Comm.  bei  J.  E.  Schmaler.   5  Ngr.  (^Schwab.3 

Tydzenskje  Nowiny  1853.  Wochenblatt.  Wöchentlich  1 
Nummer  in  4.,  in  alter,  sowie  in  analoger  Schreibweise. 
Bautzen.  J.  E.  Schmaler.  1  Thlr.  10  Ngr. 

Sclirlf  ten  in  nlclitfllawlflelieii  Bpmelieii« 

Andric,  Alexander,  Geschichte  des  Furstenthiuns  Montenegro. 

Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahr  1852.    It  Bogen. 

Wien  1853.  Wallishanser.    « 1  Thlr/  10  Ngr. 
Bauer,  Bruno,  Russland   und  das  Germanenthum.    8  Bogen. 

Chariottenburg  1853.   E.  Bauer.   15  Ngr. 

Beaumont  Vassy,  Graf  de.  Das  russische  Reich  seit  dem 
Wiener  Congress  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Aus  dem 
Französischen  von  Julius  Seybt*  Mit  dem  Porträt  des  Kai- 
sers Nikolaus  I.,  in  Stahl  gestochen  von  Weg  er.  A.  u.  d. 
Titel:  Historische  Hausbibliothek.  S8.  Band.  Leipzig  1853. 
Cari  Lork.   1  Thlr. 

Bolz,  Dr.  Aug.  Neuer  Lehrgang  der  russischen  Sprache.  Für 
den  Schul-,  Privat-  und  Selbstunterricht,  nach  der  Robert- 
son'schen  Methode.  I.  IL  ThI.  Berlin  185!t.  C.  Schulze's 
Bttchdruckerei.  ä  8t  %  Ngr. 


Das  serbische  Volk  in  seiner  Bedeatang  für  die 

Frage  und  für  die  europäische  Ctvilisation.  4  Bogen.  Lieip- 
zig  1853.  G.  Mayer. 

Dadik,  B.,  Forschungen  in  Schweden  ffir  Mährens  Geschichte. 
gn  8.  Brunn  1852.   Winiker.  *  V/t  Thlr. 

Hutterus,  J.  M.  Die  Montenegriner.  Trauerspiel.  16.  eleg. 
brosch.  Trier  1853.  C.  Troschel.   15  Ngr. 

Jankovitch  et  Grouitch,  Slaves  du  Sud  ou  le  people 
Serbe,  avec  les  Croates  et  las  Bulgares,  aperga  de 
leur  vie  historique  et  sociale.  8.  Paris  1853.  A.  Frank. 
1  Thaler. 

Koneiny,  J.  N«,  Granunatik  der  böhmischen  Sprache.  Viert^ 
nach  eigenen  Vorträgen  am  k.  k.  polytechnischen  Institute 
KU  Wien  bearbeitete,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
8.  343.  S,  Wien  1858.  Peter  Rohrmann ,  Stemickel  und 
Sintenis.   1  fl.  20  kr. 

.Kretschmar,  J.  E.,  die  GrSndungsurknnde  der  Stadt  Posen 
vom  Jahr  1253.  Zum  Besten  der  Wittwen  und  Waisen  der 
an  der  Cholera  verstorbenen  Mitbürger.  Gross  8.  Posen 
1853.   Merzbach.    5  Ngr. 

Kubalski,  N.  A.,  Becherches  historiques  et  statistiques  sur 
les  peuples  d^origine  slave  magyare  et  rouinaiiie.  Onvrage 
accompagne  de  plusieurs  tableaux,  d^une  carte  ethnographi- 
que  ainsi  que  de  notes  et  pieces  jnstificatives.  Premiere 
partie.  In  8.  Paris  1853.  Leipzig.  Brockhaus.  Preis  des 
completten  Werkes  8  Thlr. 

Knkuljevic  Sakcinski,  J.,  Leben  des  Julius  Clovio.  Ein 
Beitrag  zur  slawischen  Kunstgeschichte.  Aus  dem  Illyri- 
rischen  übersetzt  von  M.  P.  gr.  8.  geh«  Agram  1852.  Snppan. 

Kryloff,  ou  le  La  Fontaine  rosse ^  sa  vie  et  sa  fahles,  par 
Alfr.  Bougeault.   18.  Paris.   Garnier  freres. 

Lermontoff,  Michail,  Poetischer  Nachlass,  zum  erstenmal  in 
den  Versmassen  der  Urschrift  aus  dem  Bussischen  über- 
setzt,  mit  Einleitung  und  erlfiutemdem  Anbange  versehen 
von  Friedrich  Bodenstedt.  1.  Band.  8.  326  S.  Berlin  185t. 

« 

Deckersche  geheime  Ober-HofbuchdrnckereL 
—    —    Zweiter  Band.  L.,  Poetischer  Nachlass,  ndt  Hinn- 
ziehung  der  bisher  unveröffentlichten  Gedichte  und  mit  einem 
biografisch -kritischem  Schlussworte  versehen.    &    354  S. 
Berlin  1852.    Deckersche  geheime  Ober-Hofbucbdriiekerei. 


Leutbecher,  Dr.  F.,  Sehnldirector  in  Erlangen,  Johann  Arnos 
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die  Wenigsten  unter  den  Schulmännern  kennen  die  selten 
gewordenen  didactischen  Werke  des  Joh.  Arnos  aus  Comna, 
des  berühmten  Pädagogen  aus  dem  17.  Jahrhundert,  die 
1657  auf  Kosten  des  Lorenz  von  Geer  in  Amsterdam  in 
lateinischer  Sprache  gedruckt  worden  sind.  Selbst  manche 
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schen alle  jene  Gedanken,  die  in  der  iMactica  magna  dessel- 
ben enthalten  sind.  Und  ich  gebe  sie  in  derselben  Reihen- 
folge, in  der  sie  dort  vorkommen,  in  demselben  Geiste.^^  — 
Das  Werk  wird  circa  15  Bogen  stark,  in  eleganter  Aus^ 
stattung  zum  Preise  von  15  bis  20  Ngr.  ordin.  erscheinen. 
Leipzig  1853.  Wilhelm  Baensch. 

Mittheilungen  der  kaiserh  russ.  freien  ökonomischen  Gesell- 
schaft. Jahrg.  1852  und  1853.  a  6  Hefte  mit  Abbildungen. 
Leipzig.  In  Comm.  bei  Robert  Hoffmann.  Preis  1  Thlr. 
5  Sgr.  ord.  —  Das  Journal  hat  einen  doppelten  Zweck, 
nämlich:  dem  deutschen  Landwirthe  die  in  Russland  ge- 
machten Erfahrungen  in  der  Landwirthschaft,  in  landwirth- 
schaftlich- technischen  Gewerben  etc.,  und  ebenso  den  Le- 
sern Russlands  die  im  Auslande  gemachten  Fortschritte  in 
diesen  Fächern  mitzutheilen.  Es  int  dies  das  einzige  Or- 
gan, durch  welches  die  der  russischen  Sprache  nichtkun- 
digen Ausländer  etwas  über  die  russischen  wirthschaftli- 
chen  Fortschritte  erfahren  können,  und  wird  daher  dasselbe 
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einer  dm  so  grösseren  Verbreitung  flihig  sein,  als 
der  enorm  billige  Preis  nnr  auf  diese,  and  nicht  aof 
einen  pecaniären  Gewinn  berechnet  ist. 

Petzhold t,  A.,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Innern  von  Ross- 
land zunächst  in  landwirthschaftlicher  Hinsicht*  Leipzig 
1833.  J.  J.  Weber.  (;Mit  S9  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen und  einer  hydrografischen  Karte3*  Preis  STfalr. 

Beiff,  Dictionaire.  I.  piirtie:  Russe,  fran9.«aliemande.  S.  Edi- 
tion. In  Comm.:  Leipzig,  K.  F.  Köhler.  S  Thir.  80  Ngr. 

Bistic,  J«,  Die  neuere  Literatur  der  Serben.  &  47.  Berlin 
185S.  F.  Schneider  et  Comp. 

Sigismund,  A.  v.,  Deutsche  Grammatik  für  Russen.  (^Text 
russisch  und  deutsch).  Nach  den  Ansichten  der  neoem 
Grammatiker  bearbeitet,  gr.  8.  Kiew  1851.  ZawadzkL 
Geh.  «  1  Thlr.  4  Ngr.;  fein  Papier  «  1  ThIr.  14  Ngr. 
(^Auch  durch  Julien  in  Sprottau  zu  beziehen). 

nnaUk. 
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Mit  bShmisdieiii  Text. 

,,Boie  muj,  Otie  muj^<  Staroslowanskä  pisen.  „Mein  Gott, 
mein  Vater  I^^  Altslawisches  Lied.  Mit  Begleitung  des  For- 
tepiano.   4.   Prag.  1851.   J.  Hoifmattn«  10  kr. 

Kr  off,  Jos.  Th.,  Jaro,  pisen  se  sborem.  Der  Frühling,  Lied 
mit  Chor.  Mit  böhmischem,  englischem  Qihe  words  by  Henry 
W.  LongfellowJ  und  deutschem  Text;  gewidmet  der  Miss 
Rosalinde  Sndth.  Kl.  Fol.  London  1851.  Duff  et  Hodgson. 
Oxford  Street.  (^Dieses  Lied  beginnt  mit  den  Worten:  Ra- 
dost vukol  se  ozyra3* 

Sbirka  pisni  slovansk^ch  s  näpivy.  Sammlung  slawischer 
Lieder  mit  Melodien.  Erster  Bd.  Heft  1—5.  Bränn  1851. 
Buschak  und  Irrgang,   ä  Heft  3  kr. 

Skroup,  Fr.,  Preka^ka.  Das  Hinderniss.  Gedicht  von  J. 
Brdiika,  in  Musik  gesetzt  und  J.  B.  Pisek  gewidmet  v.  F. 
S.  Prag  185S.   J.  Hoffmann.   10  kr. 

Tojäöek,  H.,  Stary  pan  a  studenti.  Der  alte  Herr  nnd  die 
Studenten.  Komisches  Gedicht  von  Ferd.  Kopp.  DreistinH 
miger  Gesang  mit  Begleitung  des  Fortepiano  oder  der 
Guitarre.    Brunn  1851.  Buschak  und  Irrgang.  40  Jur. 
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JBWiiiiisclie  litteratnr« 

Abochasan  a  Tardys,  aneb  podivnö  pHhihy  Matabarske 
princeray  a  jednoho  Toreckäho  mladenee.  Merkwürdige 
Kebieksale  einer  malabarischen  Prinzessin  ond  eines  tfirki« 
sehen  Janglings.  ,  Kl.  8.  36  8.  Prajr  18&1.  J.  Spunrjt.  5  kr. 
(TSehwabacher  oder  deotsehe  Sehritl.])    . 

Baikora,  Jos«,  Poiätk;^  ve  6tenf.  Anflinge  im  Lesen.  4«Anfl, 
8.  M  8.    Prag  18öS.    F.  Rzivnatz.    IS  kr. 

Bedliv^  A  öistotny  hospodäh  aneb  tri  sta  ncyvybom£jsfdi 
ä  laöin^'ch  prostredku  proti  äkodlivym  zviratum.  Der  um- 
sichtige uQd  reinliche  Landwirth,  oder  dreihundert  der  voi> 
zdglichsten  und  billigsten  Mittel  gegen  schidliche  Thiere. 
kl.  8.  46  S.  Nenhaus  1851.    A.  L.  Landfrass.    8  kr. 

Bocek,  Leop.,  Krätka  mluvnice  slovenskä  a  navedeni  k  pi- 
semnost^u!^.  Kurs^e  slowakische  Sprachlehre*  Skalitz  1851. 
Skarn^tzi.  (^Schwab.)  . 

Brezanovsky,  Zahrada  Budeikä.  Cislo  tFeti:  Povidky  otce 
Jfaroiuira.  Der  Garten  von  Bndei.  3s  Heft.  Die  Erzahi- 
lungen  des  Vater  Jaromir.  Beigegeben  ist  eine\.Karte  der 
alten  Welt  zur  Zeit  des  Darius'^  IS.  lOS  S.  Prag  18&t. 
Fr.  Rzivnatz.    84  kr. 

Borger,  Dr.,  C.  A.  H«,  Yäeobecn^  obraz  zemipisn.  Pro 
siovenskou  mlädez  nizsich  gymnasialnich  tKd  spoFädal  J* 
J.  B.  T.  V.  B.  Allgemeines  Bild  der  Erdbeschreinung.  Für 
die  slowakische  Jugend  der  niedem  Oymnasialklassen  ein- 

ferichtet.  von  v.  B.  8.  36  S.  Tyrnnu  1851.    Fr.  Hoffknann. 
Prag,  Kopriwa.3  18  kr. 
Chateaubriand,  Vie.,  Mo^dlnici.     Die  Mftr^er.    Aus  deiii 
Französischen  von  Pr.  Ondräk.  Heft  3—9.  (;Nun  complett.1 
19.  543  S.  und  136  8.  Erklärungen.    Prag  1851.    FOr  das 
komplette  Werk  1  Fl.  40  kr. 

Chocholonsek.  Pr.,  Sebranä  spisy.  Gesammelte  Schriften. 
Ir  Th.  Is  Hft.  Enthält:  Pirekvapeni,  die  Ueberraschong. 
16.  40  S.    Prag  1859.  Selbstvertag,    a  Heft  8  kr. 

Csty  k«ow8k4,  M.,  Verayhora,*  vßstee  ukrajinsk^.    Wernyhora, 
der  Wahrsager   der  Ükraina.    Aus  dem  Polnischen  von  F 
Br.  KoHnek.  9s  u.3sHn.  Pra|;  1859.  jakbOa.  a  Ueft6kf; 

Cnpr,  Dr.F«,  Kratk£  p^ebled  historie  literatiiry  £esk^^ a  rozbor 

basoe  »ZaboJ  a  Slavoj.^^    Kurze  Uebersicht  der  Geschichte 

;der  bohhiischen  Literatur,  und  Kritik  der  Gedichte  „Zaboj 

mid  Slavop^.   f  Aus  dem  Programm  des  akademischen  Gym- 

.       amnm  in  Prag  v.  J.  1851.)    Gr»  8.  93  S.  Prag  1851. 

Dane  ha,  Fr.,  Dvd  dMky,  aneb  nMtdfcy  dobreho  a  spatn^bo 
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.  ..vyehoviaL  ^wei  lOodeiu  oier  Folgen  der  |piteii  md  dek 
schlechten  Erziehong.  Zar  Belehrung  d»  lieben  lUeinen 
in;  Versen  beschrieben.  Mit  17  iHominirten  Bildern.  16b 
48  S«  Prag  1851.    Jos.  Jelinek.    45  kr.  n.  56  kr. 

Daucha,  Fr.,  Ruiovö  kvitky.  Die  Rosenblüthen.  Ein  Bncii 
zar  Belehrung  der  Jugend.  Mit  6  illuminirten  Bildern, 
gr.  16.  112  S.    Prag  I^S.  V.  Hesse.    S4  kr; 

Di  vadeln(  biblioteka.  Theaterbibliotfaek.  Prag  1851.  If^ 
spisdül.  Das  S.  Heft  entfaült:  Damy  a  hosari.  Danen  und 
Husaren,  Lustspiel  in  3  Akten  vom  Grafen  Alex.  Fredro, 
aus  dem  Polniscnen  fibersetst  von  Fr.  Pr.  Volak. —  Heft  3: 
Pan  Capek,  Herr  Capek,  Lustspiel  in  1  Akt  vom^Grafea 
'  Alex.  Fredro,  übersetzt  von  Fr.  Lud.  Rieger ;  ondDabl&v 
podiL  des  Teufels  Antheil,  komisches  Stück  mit  Gesingen, 
nach  Scribe  von  Jaromir  Litninsky.  —  Heft  4:  Debora, 
Drama  in  4  Akten,  nach  H.  H.  Mosenthal  äbertragen  von 
J.  Jff.  Kolar.    Plrag  1852.    ä  Heft  12  kr. 

Divnhodn:^  a  znamenity  pfibih  o  £arod6jnikn  Virgi- 
I  in  so  vi.  0  jeho  ziyobyti,  iineeh  a  skonani.  Wunderbare 
und  merkwürdige  Geschichte  von  dem  Zauberer  Virgilios 
und  seinem  Leben,  Thaten  und  Ende.  8.  38  S.  Prug  1851. 
Spnmy.    ([Schwab.) 

Dumas,  A.,  Tri  muäketyH.  Die  drei  Musketiere.  A.  d.Fk«nz. 
Hft.  3-7.    Prag  1842.    Pospischil.    a  Heft  10  kr. 

Dvanäcte  najednoho,  aneb:  Stojmir,  velik^  hrdina.  Zwölf 
über  Einen,  oder:  Stillfried,  der  grosse  Held.  &  82  & 
Prag  1851.    Spnm;^.    2  kr.    ([Schwab.) 

Fabian,  Jos.,  Jädro  katolicköho  näboienstvi  pro  dospä^Ü 
mlädfez  a  pestouni  jeji.  Der  Kern  der  katholischen  Religion 
für  die  gereiftere  Jugend  und  ihre  Erzieher,  fr  Th.  V^ 
roslovi,  124  S.  2r.  Th.  Spaso--  a  Mravoslovi.  8. 
179  S.  Prag  1851.  A.  C.  Kroaberger.  Beide  Theile  in 
einem  Bande  für  1  Fl. 

Filip,  Vend.,  Theoreticko-rprackticka  rukevet  poctarstvu  Theo«* 
retisch-praktische  Anleitung  ziim  Rechnen.  Uebersetzt  von 
J.  Hejtmaoek.    8.  .132  S.    Prag  1852.    Bzivnatz.    24  kr. 

Filip ek,  V.,  Pali£ovö  aneb  nasledky  karbanu.  Die  Brand- 
stifter oder  Folgen  des  Spieles.  8.  71 S.  Prag  1850.  Spornt« 
(Schwab.3    5  kr. 

-^  Turek  na  most£  Pra£k^. '  Der  Türke  auf  der  Präger  Bricke. 
Humoristische  Skizze.  16.  62  S.  Prag  1851.  Jerdbek» 
6  kr. 

Fleischer,  J.,  Praktiekd  nSmeekd  mluvnice  pro  Ceei^*  Prak- 
tisch-deutsche Grammatik  für  Böhmen,  tieft  1.  rcoa^pleit 
6  Hefte,  j  8.  32  S.  Prag  1852.    Selbstverlag.    10  kr. 

~  Praktick^  navedeni  k  rychMmu  a  snadn^nut  nao£eni  se  firan- 
eoozk^mo  Jazyku.  Praktische  Anleitung  zur  sehneliett  md 
leichten  Erlernung  der  französiscben  Sprache*  Heft  L  8. 
60  a    PrMgtm.   Selbatvedag.   80  kr« 


.    i9  ' ^—  ' 

Franta-^äomavsk},  Jos.,  JajKyfc  slovanskj^,  BU  myStenky  d 
vseslovansk^  piaeimiim  jasyce.  Die  slawische  Sprache, 
oder  Gedanken  Ober  eine  resammfaiawische  SchrifisptaeheA 

.      &  48  S.  Prag  1861.    Poapiaehih 

Ciranady,  L.  z,  RozjimäDi  v  paSijöv^m  tydni,  %\lisih  prihodni 

0  Bozim  hrob£.  Ludwig  v.  Gränada,  Betrachtungen  in  der 
Paschawoche.  Uebersetzt  von  A.  Zahälka,  Kaplan.  8.  lli 
S«  Prag  1851.    D6dictvi  Svatojansk^.  IS  kr.  (Schwab.} 

H«  Jos.  V.,  Krati£k^  pfirodopis  o  ssazcich.  Kurze  Na- 
turgeschichte der  Sfiugethiere.  Mit  S5  Abbildungen.  16. 
36 1S.     Prag  t85S.    Jar.  Pospischil.    6  kr. 

Hanka,  V..  Obrazjr  dejin  iesk^^ch,  Bilder  ans  der  böhmischen 
GesG)iiGnte.  Mit  ii  Lithographien  von  Jos.  Svoboda  und 
Fr.  Sir.    1«.  «42  S.    Prag.-  W.  Hesse. 

Hoff  mann,  Fr.,  Hoch  Savojsky.  Der  Savoyardenknabe.  Er- 
zählung. Uebersetzt  von  Jos.  pe^irka.  IS.  iS6  S.  Prag 
1851.    Pospischil.    It  kr. 

—  Kdo  se  sizami  rozsivä,  s  pleaem  pak  zaiiva^    Wer 

mit  Thränen  säet,  wird  mit  Freuden  fimten.   Erzählnog.  aus 
*    dem  Lehrerleben.  von  Jos.  ärutek.    8.    84  S.    Königin- 
grätz  185S.    J.  Pospischil.    1«  kr. 

—  Miluj  vlast!  Liebe  das  Vaterland!  Sebildermig  aus  der  neoe-i* 

sten  Zeit  Tyrols.  Uebersetzt  von  P.  J.  SSulc  IC.  It4  S. 
Prag  1851.    Pospischil.    12  kr. 

~  Fr.,  Pravö  Stesti.  Das  redite  Gluck.  Uebersetzt  von  Fr. 
Ott.    IS.    Prag  185«.    T.  Rzivnatz.    SO  kr. 

üoiiSKa,  Jo)9.  V.,  Poctivy  sirotek.    Povidka  pro  mladei.    0er 
ehrliche  Waisenknabe.    Erzählung  ffir  die  Jugend,    kl.  64 
79  S.    Prag  185S.    Pospischil.    10  kr. 

Hradeck]^,  K.,  Americk]^  osadnik.  Der  Ansiedler  in  Amerika. 
Erzählung  von  F.  Hoffmann.  lt.  MO  S.  Trautenan  1851. 
Lad.  Pospischil.    80  kr« 

JanoviS.  St.,  Slovensko-madarsk:^  a  madarsko^-slovensk:^ 
slovnik.  Slovakisch-magyarisches  und  magyarisch-slova« 
kisches  Wörterbuch.  Zwei  Tbeile  in  Taschenformat.  Ir  Tb. 
Magyarisch-slovakisch,  448  S.  ~  SrTh.  Slovakisch-magya- 
risch,  417  S.    Sarvas  1848.    Beide  Tbeile  fftr  S  Fl.  12  kr. 

Jirsik,  J.  Tal..  Popnlami  dogmatika.  Populftre  Dogmatik. 
Dritte  Aufl.    8.   808  S«  Prag  1858.    Dedietvl  SvatoJansk<S. 

1  Fl.  CSebwab.3 

Jungmann,  Jos.,    Historie  literatnry  iesk^,   aneb  SQustavny 

Jilrehied  spisä  cesk^^ch  s  krätkon  bistorii  närodu,  osviceni  a 
azyka.  Geschichte  der  böhmischen  Literatur,  oder  syste- 
matische Uebersicht  der  böhmischen  Schriften,  mit  einer 
kurzen  Geschichte  des  Volks,  seiner  Bildung  und  Sprache. 
Mit  dem  Portrait  des  Verfassers.  S.  Aufl.  77S  S.  Im  Verl. 
des  böhm.  Museum.    In  Comm.  bei  T.  Rzivnatz.    6  Fl. 

Kotzebue,  Tobirika.    Die  Tasche.    Schaospiel  in  3   Akten. 


—     f» : 

Vrag  185S.    JeMbek.    15  kr. 


1^04  U«  A.,  Pf08toii^<Nhf .  v;^khid  sifcomi  okeenüio  od  !?•  ».««»■ 
184».  Popjaläre  Erklirooff  des  GemeMegMetBe«  von  17. 
MSrz  1849.    t.  Aufl.    8«  7»  8.  Brunn.    BGt  Holte  der  ^' 


ravskä  Närodni  Jednota.    Winiker.    10  kr.  (^Schwab.) 

Lal)ttti  rytih  Der  Sehwanenritter.  &  M  8«  Prag  18S1« 
Spomy.    (^Schwab.3 

Lamartine,  A«,  Historie  Girondinu.  Die  Ctesehiefate  der  Gi* 
rondisfeBb  Ans  dem  FransMisischen  von  V.  Vojaiek.  Sa  «. 
78  Heft.    Prag  1851.    PospisehiL    a  Heft  tO  kr. 

Lange,  Dr.,  V»,  Babictvi.  Die  Gebortshulfe.  In  das  Bohaiioche 
übertragen  von  Dr.  J.  Pech.  &  4CHI  S.  Prag  1851.  3  FL 
80  kr.TSchwab.l  . 

Macan,  JaL  it,  Vybor  prikladu  na  veskerö  nSenf  katol.  bA- 
boienstvi.  Äaswahl  von  Beispielen  für'  den  Unterrieht  in 
der  katholischen  Religion.  S.  Aafl.  8.  884  S.  Prag  18Bt» 
Gottlieb  Uaases  Söhne.    1  FL  114  kr. 

Nemeikay,  Stef.,  Kratkä  historie  bibliekä  star^ho  i  nov^ho 
zakona,  pre  detky  obecnäho  Inda.  Kürze  biblische  Ge^- 
schichte  des  alten  nnd  neuen  Testaments  fBr  dieffinder  des 
gemeinen  Volks.    Dritte  Aufl.    Tyrnao.    (^Schwab.3 

Neu  mann,  P.,  Z&stanu  katolfkem«  Ich  bleibe  Katholik.  t.Aafl. 
IS.  180  8.  Prag  1851.    Pospischil.    16  kr.  (Schwab.) 

6ndrak,  Pr.,  Kazani  na  ned.  4.  po  sv.  Duchu  r.  1848.  Pre* 
digt  am  4.  Sonntage  nach  Pfingsten.  8.  18  S.  Praj^  1851. 
Erzbischöfl.  Buchdrnckerei.    5*  kr. 

I^alack^,  Frant.,  DSjiny  näroda  cesk^ho  v  Cechach  a  v  Mo-* 

^      rave.     Geschichte    des   böhmischen  Volks   in  ßöhmen  nnd 

Mähren.    3r  Th.  «te  Abth.    (;Vom  Jahre  14«4— 1439,  oder 

von  Zij^.ka's  bis  bu  Afbreoht's  Tode.)  8.  447  S.  Prag  1851. 

J.  O.  Calve.    9  Fl.    (Mit  Beihilfe  des  böhm.  Museum.) 

Picek,  y.  Jar.,  Pisn&  Gedichte.  8.  US  S.  Prag  1859.  Pospi- 
schil.   SO  kr. 

PokPodebradsky  V.,  Basen  k  slavnosti  narozenin  Jeho  Ye- 
lice'nstva  Frantiska  Josefa  I.  Gedicht  zur  Geburt$ti^;8feier 
Sr.  Maj.  des  Kaisers  Franz  Josef  L  4.  4  S.  Pressborr 
1851.  VF igand. 

•^  Ulasy  läsky  a  vSmosti.  Stimmen  der  Liebe  und  Treue  Mnr 
Geburtstagsfeier  Sr:  Naj.  des  Kaisers  Franz  Josef  L  & 
8  S.    Pressburg  1851. 

Poustennik  Petr,  aneb  prvni  kKzovnickd  valka.  Kl.  8. 
«8  S.    Prag  1851.    Spurny.    CSchwab.)    «  kr. 

Pravda,  Fr^  Povjdky  z  kraje.  Erzählungen  vom  Lande.  %b 
Heft.    8.    IM  S.   Prag  1851.    Pospischil.    IS  n.  15  kr. 

Programm  eis.  kral.  akademiekäio  gymnaaiam  v  Praze.    Pro* 

Sramm  des  k..k.  Gyamasinm  zn  Prag.    Herausgegeben  M 
inde  des  Schuljahr^  1651.    Gr.  8.  47  S.  Prag  1851.   . 
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Pjraf  ramn  ^  kw  gymaamuM  ?  Jittii  rük*  fSfti.  PMnntaM 
Ifes  k.  iu  GymnMiaiii  in  Gitschin  vMi  J.  1861.  &  M  a 

9ffor#€iTi  Mich^ldy,  kralovny  ee  Sahy,  tflnäct^  SikyHy/ 
Die  .Wctemnipen  der  Miehaldii^  Kini^n  von  SflWa,'  der 
dreisehoten^ib^le.  kl.  8.  84  8.  Prag'  1848.  Sponr^.  4  kr. 


"  PrV&i  viaobeeii;^  .sjesd  div^mikfiv  vieeh  fedoet  katolt- 
ek^ch  vMorave  v  Bm«,  dne  tM.  tB.  a  t4.  zäH  1691.  Der 
erste  «Ugememe  Kooffrese  d^  YertewensmAiuier  aller  fca^ 
,  tholischen  Vereine  in  Biübren  in  Brfimi  am  tk  SS.- und  t4. 
September  185L\8L  «St  ß.  Brflna  185t  MoraMkd  Na- 
rodni  Jednote.  In  Comm.  bei  Nitsdie  and  Greaae.  16  kr. 
CSchwab.3 

Radlinsky,  O.L.,  Poklady  kasatelak^a  {e^nictvf.  iSehala  der 
Kanzelberedsamkeit.  Heft  8.  4.  a  18  Boeen.  gr.  8.  Sehern* 
nitz.    Das  Heft  15  kr.  ./       . 

BadasiftT  a  Blanka,  neb  okoozienä  lilie.    Badeslav  und  Blanka^ 
oder  die  bezaaberto  Lilie,    t.  Aufl.     kl.  8.    M  Ci    Prair 
.      1851.    Spnrn^.    « kr..  C^ki^ab.)  ,  ■ 

Besäk,  T.  J.,  Vösenstvi  v  posavadnieh  spisobeeh  sir^eb.  Das 
Öefingniss  in  bisheriger.  Weise.  Mit  einem  Entwm^  za 
einer  redeihlicheren  Sestrafone  nnd  Besserong  der  \er^ 
breeher.    &    54  JS.   Prag  185f.    Selbstverlag.    «0  kr. 

Rozmlova  mezi  dvima  ietnikama  o  slazbi  ietnlckä.  Unter- 
redung zweier  Gensdarmen  aber  den  Oensdarmendienst 
Beigegeben  sind  verschiedene  dienstliche  Anzeigen^  Adres- 
sen, und  die  am  häufigsten  vorkommenden  Fremdwörter. 
16.  8St  &  Prag  1851.  GotUieb  Haase's  Sohne.  SO  kn 
(]Schwab»3 

Bozum.  Jan.  V..  Hädanky.  Bäthsel.  t.  verm.  Aufl.  8.  65  u« 
It  S«  Mit  1»  böhmisQhen  Bebas  auf  It  lithograftrten  Ta*- 
feh.  Selbstverlag.  In  Comm.  bei  K.  Andr^.  S4  kr.  iiöd 
1  Fl.  30  kr. 

Schmid,  Ch.  v.,  Vaclav  Taväk,  rozumn^'  a.  poetiv]^  rolnik. 
y.  y.,  der  verstfindige  und  ehrbare  Landmann.  Erzählung 
fBr  die  Jugend.  Uebersetzt  von  J.  y.  Bozum.  8.  83  S. 
Prag  1852.    Gottlieb  Haasens  Söhne.    16  kr. 

iSch mitter,  Jos.,  Zboznä  myslenky  a  svatö  iadosti^  jimz  mo- 
dlici  se  krestan  proniknut  byti  ma.    Fromme  Gedanken  und 
heilige  Wfinsche,  von  denen  der  betende  Christ  durchdrun- 
gen sein  muss.     Uebersetzt   von   Jos«   Zimmermann^    16. 
44  S.    Prag  1848.    24,  26  u.  40  kr. 

Skarda,  J.  Z.,  Nävod  k  uradovam'  pro  ataroaty  tili  predsta- 
vene  se  strocn^m  plrehledem  prestupku.  Anleitimg  zur  Am- 
tirung  Ar  die  Starosten  o^er  Vorstände,  mit  einer  kurzen 
Uebersicht  der  Vewehen»  8.  86  S.  Prag  1851.  GettUeb 
Haasens  Söhne«    30  kr.    C^chwabO 

Strni«^  ,plirodepis  pro  slevanak^  idky  a  zaeky.  Kürzgeftisste 
Natnrgefebicbte  für  .stowakisebe  Skhäler.  und  Sehileciimen. 
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Ir  n.  ZMlögto.     &      im  a    ISU.    Mudiolil.     90  kr. 
(^Sehwab.3  . 

Sae,  E.,  PiwiilM^ytfBl  Qwd«.  Die  SeiiiekMflbesti^^  Iftdi 
oem  itoraan  j,La  boDQe  avtotore^^  bearbeitet  tor  VTFHIpek. 
Heft  t«  16.  80  S.    Prag  1842.   Jertihek.  6  kn 

—  Vttnj^  2id.  Der  ewire  Jude.  Ans  dem  FranzSsisehen  von 
y.  F.  Baaibaa.  Heft  S0-^S7.  16/  Prag  185L  JerAek« 
a  Heft  6  kr.    Qat.miii  complett.} 

Svieeni  nedile  asvtftki.  Kniha  vsem  rodlnam  potjrebna«  Die 
Feier  des  Sonntags  nnd  der  Feiertage.  Ein  für  alle'  Fa- 
milien nothwendi^  Buch.  8.  454  S.  Prag  1851.. D^dietvf 
Svatojanskä.   SO  w.    fSehwab.3 

Sknltety,  A.  H.)  9<^cnoyanfca  pre  slovenskje  sköly.  Dekla- 
mirKuca  jRSr  slowakisc&e  Schulen.  12.  94  S.  Bistrits  1850. 
lOkr.  ^  ^ 

Spatny,  Fr.^  PHmimt  knizka  k  n^adovani  p^edstavenyeh 
obecnych.  Handbuch  für  die  Amtsführung  der  GemeiiHie- 
yorstfinde.    8.  68  S.    Prag  1851.  Selbs^erlag.    20  kr. 

Storch,  K.  B.5  Konstitnim  zabavnik.  Der  konstitutionelle  Ge^ 
seilschafter.  Lfekture  für  ein  gebildetes  Pnblikiahi.  TAna 
der  Zeitschrift  ,,Kv£ty  a  Plody«'  v.  J.  1848.}  Gr.  8.  S84S. 
Prag»    Pospischil.    40  kr. 

Stulc^  Padesdte  bajek  a  nikoKk  vainejiich  basniiek  pro  iia&e 
miii  maliike.  Fünfzig  Fabeln  und  einige  wichtigere  Ge« 
dichtchen  füir  unsere  lieben  Kleinen.  8.  Aufl.  gr.  8.  128  S. 
Prag  1852.  V.  Hesse.  Mit  schwarzen  Bildern,  geb.  4ß 
kr.;  mit  gemalten  Bildern  1  Fl.  40  kr. 

änlc.  P.  J.,  Kristof  Kolumbus  cili  Odkry«  Ameriky.  Christof 
Kolumbus  oder  die  Entdeckung  von  Amerika.  8.  116  S. 
Prag  1851.    Spum^.    10  kr.    ^Schwab.} 

Tomääe  Kempensk^hb  Ctvero  knih  0  nasledovani  Krista. 
Des  Thomas  a  Kempis  \i&r  BQcher  von  dc^r  Nachfolge 
Christi.  Aus  dem  Lateinischen  von  Fr.  Daucha.  Stiereotyp- 
ausgäbe.  4.  Aafl.  16.  808  u.  67  S,  Hildburghausen  18SL 
Kesselring  £|n  Prag  V.  Hesse.}  24  kr.  (Schwab.} 

Tomkse  me  ^titniSho  kniiky  sestery  0  obecn^'ch  viceck 
kite^anskyefa.  Oes^  Thomas  von  Stitn^  sechs  Bücher  vea 
den  allgemeinen  Dingen  des  Christentboms.  Herausgegebea 
von  der  Universität  Prag  zur  Erinnerung  an  ihre  öOOjIh- 
rige  Jubelfeier  und  nach  der  ältesten  Handschrift  der  k.  k. 
Prager  Universitätsbibliothek,  mit  einer  Lebensbeschreibunr, 
sowie  Erklärung  der  dunkehi  Worte  und  Stellen  zum  Dmä 
besorgt  von  K.  J.  Erben.  8.  XXXVI.  und  852  S.  Prag  1852. 
Nebst  I  Facsimile. 

Trebovsk^9  F..  Bajky  Bidpajovy.  Die  Fabeln  des  BidfaL 
Ss  Hft.  8.  142'  S.  Im  Verlage  der  Moravska  Närodni  ied^ 
oota. .  Brunn  1850.    In  Comm.  bei  Buschek  und  Irrgaag. 

Vlasäk,  ^os.  V«,  Oeskk  i  n^eekä  mluvnice  v  pKkladech.  Boh^ 
mflMiie  und  deotsehe  Spraeblebre  in  Beispieleii.  3.  Aa>. 
&    Prag  1852.    Pespischil*    24  kr. 


Vyroini  proprio«,  k^gyatoasli  JindRficIiOYii^llnideekdliö  rok« 
1851«  Procraiiifli  des  k.  k«  GvoiMsioais  va  fi^vbnm.  (^In- 
halt: Verjoeickiiap^  4er  Mhiusdkm,  tateintschen  und  grie* 
cbischen  EoiÜHgatmi^  vmi  Prof.  Hnek;  karse  Geschichte 
des  gen.  Gymnasiunui ,  v.  Dir«  Hodeej  Nachrichten  etc^ 
4.  35  S«    Neuhaua«    Laodfiraaa. 

Zabavnä  povidky,  L  Kraaaa  MaieloM  a  rytU^  ee  stiribni^ 
klicu  %.  Bretislav  aoeb  deje  obrovsk^.  8.  Fenna  •  Eng- 
hpiglovjr  bratranec«  4.  Divotvoni^  samek.  S.  Engapigl  v 
novejsim  kabati.  6.  Robert  f^nf  dabei.  7.  iälechetnä  a 
krasna  Ifelaaina.  8.  Rosdiäie  iör^  horniho  dacha  Aybrcotö. 
Unterhaltende  Erzählungen.  1«  Die  schöne  Siagelone  nnd 
der  Ritter  mit  den  silbernen  Schlfisseln.  2.  Bretislav  oder 
die  Riesenthoten.  S«  Ferina,  Ealenspiegels  Vetter.  4.  Das 
Wanderschloss.  5.  Bolenspiegel  in  neuerem  Gewände. 
6.  Robert  der  Teufel.  7.  Die  edle  und  schöne  Melusina. 
^  Verschiedene  Scherze  des  Berggeistes  Rfibezabl.  kl.  8^ 
Prag.    Spam^. 

Zäkon  o  ubyiovani  vofska  od  15.  kvitna  1851,  Das  Einquar« 
tierungs^esetz  vom.  15.  Mai  1851.  4«  1«  S.  Frag  1851. 
Pospischil.    10  kr. 

Zap*  K.  Vlad.,  Zemepis  cisaJMvi  Bakoask^ho.  Geograie  des 
Kaisertbums  Oesterreich.  12«  147  S.  Png  1851.  Gek 
22  kr.    (^8cbulansg;abe.l 

—  Zemepis  mocnarstvi  Bakouskeho  s  dSjepisnym  pridavkem. 
Geografie  des  Kaiserthums  Oesterreich ,  mit  einer  histori- 
schen Zugabe.    8.    235  8.    Prag  1852.    Pospischil.   86  kr. 

Zlatö  Prstenv,  povidka.  Die  eoldnenBii^.  eine  ErsiMung. 
kl.  8.    51  Ö.    Prag  1851.    Spnmv.    3  kr.    (Schwab.^ 

Zschocke,  R.  Princezna  %  Wolfenbuttlu.  Die  Prins&essui  von 
Wolfenböttei.    Uebersetzt  von  Sestäk.    8.    259  S.    Prag 

1852.  Gottlieb  Haasens  Söhne.    40  kr. 

älivotopis  J.  B.  JMacana,  dSkana  etc.  Lebensbeschreiboiur 
des  Dekan  J.  R.  Macan.  (Aus  t'asopis  pro  kat.  duch.)  £ 
48  S.    Prag  1851.    C^chwab.) 

Polnische  I«ltoratwr*e) 

Antoniewi^cz,  X.  K..  Kananie  na  zalobn^m  naboienstwie  sa 
dusa^  S.  P«,  Steranii  Malachowskich  PlateroweJ, 
odbytem  w  Sreade  na  dnie  23.  serp.  Predigt  beim  Trauer- 
gottesdienst fftr  Stefanie  v.Plater,  geb.  v.Malachowska,  gehals- 
ten 2u  Schrimm  am  23.  August  1852.  gr.  8.  Lissa  1852. 
Günther.    5  Ngr.  ^ 

KalendarK  maly  na  rok  1835.  Mignonkalender  auf  das  Jahr 

1853.  Cracau.    Julius  Wildt.    4  Ngr. 

Kalendars  powszeehny  na  rok  1853.  Allgemeiner  Katen^ 
der  auf  das  Jahr  1853.  Lex.8b  15  Bg.  Elegant  brochirt  und  mit 

durehschossen.  Cracau.  Julius  Wildt.  15  Ngr. 


*)  Mit  4ffm  nichsten  Brfta  wndm  wir  die  rmdaklB  der  fdaitchwi 
Literatur  m«(lidUt  mlbttadig  mitsutheiba  bifiann.  Bed. 


Kirehliriikt,  PiMuüci  pr«#  ilowifttekifh«  AelMkte  DenknAsr 
des  flUwischen  Rechts*    Warsohad«    R.  Friedltin.  3  TUr. 

Miernieki,  T.,  TaUice  seianiie  do  cKvtania,  fTandlesetafeln. 
Gr.  Folio.    Berlio.    In  Comiii.  bei  Möller  u.  Sohn.  22}  Ncr. 

Pami^tnik  Ori^inala  prsea  ^**  Toin.  f.  Leipzig  1851.  K^ 
gamia  zagramczna.    1  Thlr.  15  Ner. 

Uczen,  maly,  ezytani»  i  mysleiiia  potsko^femeckie  dla  sdiol 
ladowych. .  Der  kleine  polnisch^oeutsche  Lese^  und  Denk-- 
schaler  Or  Volksschulen.  7.  Anfi.  gr.  8«  Qraadenz.  Bötiie. 
Geh.  A  Sgr* 

Wisniowiecki,  Jeremi,  Sceny  dramatyeme  £  XVII.  wiekn, 
w  dwoch  czesdach,  prfcea&  ***.  Dramatisehe  Seenen  ans 
dem  XVII.  Jahrhonderte.  S  Thle.  Leipsi£^l852.  Ksii^ 
gamia  zagraniesna  (Librairie  etrangdre.')  1  xUr. 

ObarlMUilteiiMiHiierMielie  (weadlsAa)  Mtsialwi» 

Casopis  towafstwa  macicy  serbskjeje.  Zeitschrift  des  Vereins 
der  Maiica  serbska  in  der  Lansitz.  Redakt  J.  B.  Smole^. 
In  analogei*  Schreibweise  jj^mckt.  Seit  1848  bis  jetasl  er- 
schienen 8  Hefte,  das  Heft  zu  4  Bogen.  Lex.  8.  Bautzen. 
In  Comm.  bei  J.  E.  Schmaler,    a  Heft  7|  Ngr. 

Jak  ab  ^  E.  B.,  Sobodar  na  poc  pFez  sw£t  do  njebja.  Mitsabe 
auf  den  Wee  durch  die  Welt  in  den  Himmel.  Kl.  8.  96  S. 
Bautzen  1855.  In  Comm.  bei  J.E.  Schmaler.  2Ngr.(|Schwah.') 

Tydzedskie  Nowiny.  Wochenblatt  Hiervon  erscheint  wo« 
chentlich  eine  Nummer  in  alter,  so  wie  in  analoger  Schreih- 
weise ;  in  letzterer  jedoch  nur  zum  kleinen  TheiTe.  JUiri.  51 
Nummern  in  4«  Bautzen.   J.E. Schmaler.  VierteljährL7|  Ngr. 

NiederlaiMiftslMh-MrliiMliie  (woiMMte)  I4te9«tmvw 

^iwnetirojenje  bo^ego  Heinricha.  Die  sonderbare  Oesdiiekte 
des  armen  Heinrich.  Aus  dem  Deutschen«  Kottbus  1850. 
Serbskje  towarisstwo.    2  N^.    (Schwab.^     <    • 

Lehman,  M.,  Wjeltki  glös  jarizela  k  zbuzenju  kiPescijaosl^ega 
iy  wjenja.  Der  grosse  Ruf  des  Engels  zur  Erweckung  etnen 
christlichen  Lebens.  8.  16  S.  Kottbus  1850.  Serble  to- 
wariästwo.    1  Ngr.  f Schwab.J 

Worak,  J.,  Hulicowanja  ze  ivwjenja  a  casa  Fr.  Wilh.  ÜL« 
bramborskjego  krala.  ErzShlungen  aus  dem  Leben  und  der 
2äeit  Friedr.  Wilh.  IH.^  Königs  v.Preussen.  8.  27 S.  Kottimi 
1851.  Serbskje  towarisstwo.    1^  Ngr.  ([Schwab.J 

Pank,  Serbskje  towarisstwo^  co  wono  jo-a  cowono  cheo.  Der 
serhisch-wendische  Verein ,  was  er  ist  und  waa  er  wilL  & 
8S  Kottbus  1852.  Serbskje  towarifatwo.  INgr.  (;Schwidk} 

Merbski  bramb'orski  easnik.  Serbische  preussisehe  fMt^ 
Sehritt  Redakteur  Nowka.  Seit  Michaelis  1858  P«ak. 
Wöchentlich  ein  halber  Bogen.  4.  Kottbus  1853.  Serbaiy» 
towari&stwo.    Vierteljahrlich  71  Ngr.    (Schwab.} 

MB.  D^Bsdihattdfami^Toii J.  E.  Sehmsler  inBaaUen erbietet nA  furBiiun'— g 
.  dMderiMuiUiMfcHMifaiidiir  Schriften.  '^.^^^^ 
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Bdlimlsclie  lilteratur* 

Anbach,  E.  v»,  Navrat  z  Buska.  Die  Rückkehr  aus  R^S8iaDd. 
Erzählung  für  die  reifere  Jugend«  Aus  dem  Deutschen  von 
J.  V.  HouSka.  8.  136  S.  KSnigingratz  1833.  J.  H,  Po- 
spischil.    12  kr. 

Areheologickä  listy.  Arehfiologische  Blfitter,  herausgege-^ 
bcD  vonder  archäologischen  Sektion  d<^  böhmischen  Mu- 
seums. Erstes  Heft.  CInhalt:  1.  Alte  Spangen,- gezeichnet 
von  Hellich,  lithografirt  von  Merklas.  2.  Die  byzantinäehe 
Eirche  zu  St  Jakob,  gezeichnet  von  Beqrmann,  lithografirt 
von  Schmidt.  3«  Lesepult  im  Kapitelsale  des  Klosters  Osek, 
gezeichnet  von  Bergmanb,  littiogr.  von  Schmidt,  gr..  Polio. 
Prag  1852.  40  kr. 

Beecher-StQwe  Harriet,  Strejdek  Tom  Uli:  Otroctvi  ve  svo- 
bodoö  Americi.  Onele  Tom's  Hatte  etc.  Mit  2  Bildern.  12. 

-  240.  Prag  18SS.    Pospischil.   24  kr. 

Biblioteka  kazatelska,  Predigerbibliothek,  oder  Sammlung 
von  Predigten  und  homiletischen  Reden.  Herausgeg.  Voir 
J.  B.  Bil>%   2.  Tbeil.  Zweiten  Theiles  7;  Heft  &  288  S. 

-  BrOnn  1852.   Winiker.  ä  Heft  20  kr. 

Bihler,  Fr.  Sah,  Prostonib'odni  käzani  na  vseehny  ned<le  a 
svatky  cirkevniho  roku  mimo  niktera  prfletzitostnl  käzanO 
Predigten  auf  alle  Sonn-  und  Feiertage  des  Kirchei|)ahres 
nelist  einigen  Casualreden.  2.  Th.  In  das  Böhmiacbe.  iiber- 
tragen  von  Fr.  Poimon.  8.  282.  S.  Brunn  18ftl.  K.  Wi- 
niker.  1  fl.  12  kr.  : 

Biliy  Jas  ]EL,  Biblioteka  kazatelsa,  cili  sbirka  knzäni  ii  re{i 
homiletickych.    Predigtbibliothek,  oder  Sammlung  von  Pre- 

,;  digten  aod  homiletischen  Reden.  3.  Th.  Heft  3.  8.  %  jä. 
Briifn  >852.  K.  Winiken  PrSnumerationspreis  auf  12  Hefte  3  fl. 

CJbytil^  Jos.)  Pabirky  z  d^&  Kojetiiiskych.  Nachlese  am  der 
Geschichte  derer  von  Kojetin.   Bronn  1851.. 

Czajkowski  B|«,  Kirdzali.  Aus  dem  Polnischen  von  Pravos«» 

lav  Voläk.  8.  375.  Prag  1852.  Jarosl.  Pospischil :  48  kr. 

1 


^ejka,  Ht.j  Dnihä  gbirka  Kkflrgktf  termhiologie.  SSwette 
luDg  <ter  ärztlichen  Terminologie.    Zugabe  zum  Casopis 
'  sfcöho^museum  1851.    Prag  1851.   In  Comm.  lei 'Rziwnats. 

Dorle^  Ju^  Nalezenec.  Der  Findliiig«  ErzihloAg  für  die  Ja- 
gend. Aus  dem  Denteehen  von  Pospisil.  8.  68  S.  Tran- 
tenau  1853.  Lad.  PospiscbiL   10  kr. 

Don c ha,  Fr.,  Deklamovanky.  Deklamirstucke  für  kleine  Kinder. 
Mit  6  Bildern.  16.  64  S.  Prag  1«S3.  JeHnek.   S4  u.  30  kr. 

—  —  Deklamovanky.  Deklamirstücke  für  grössere  Kinder. 
16.  80  S.    Prag  1853.   Jelinek.   SO  und  30  kr. 

Drose^  Joi^,  Politidc^.hoepodärstvi.  Die  politische OekooMiie« 
Aus  dem  Französischen  von  Dr.  Fr.  Lad.  Bieg  er.  Prag 
1858.   Pospischil.  53  kr. 

Eaierling,  Svata  Maria,  matko  Boiu  Heilige  Maria,  Motter 
Gottes.  Gebetbuch  zur  Verehrung  der  allerseUgsten  Jung- 
frau Maria.  Für  das  weibliche  Geschlecht.  8.  406  Seiten. 
Braon  185S.  Bohrer.   54  kt.  CSchwab.3 

Frey,  P.  Pavel,  Cesta  do  svateho  Bima.a  po  Italii,  kteronz 
roku  1846  konal«,  Beise  nach  dem  heiligen  Born  und  durch 
Italien,  im  Jahr  1846  unternommen.  Mit  einer  Karte  and 
vielen  Abbildungen,  8.  898  S.  Prl^  1852.  D&lictvi  Sva- 
tojanskä.  1  fl.  12  kr. 

Granada,  Lud.  v.,  iiivot  Päaa  a  Spasitele  naseho  Je&ike  Kri- 
0ta.  Leben  unsers  Herrn  nnd  Heilandes  Jesus  Christos. 
Aus  dem  Lateinischen  voaJos.H.£[rutek.  Mit  Holzschnit- 
te». 4.   56  S.   Prag  1853.   Hess. 

Orimm,  J.,  Zaklady  zemtenalectvi  k  uiitku  praktidc^ch  tor- 
Dikfi.  Die  Fundamente  der  Geognosi  för  praktische  Berg- 
werksbeflissene. Uebersetzt  von  J.  Krej^i.  8.  177  Seit 
Prag  185«. 

H.,  Fr.,  8tebetalek  cili  Sto  iertovn5xh  anekdot  Der  Plauderer 
oder  hundert  sch^^hafte  Anekdoten.  16.  80  S.  Prag  1859b 
K.  Jehibek.  6  kr. 

H.,  Jos.T.,  Kriüikf  jprirodopis  o  rostlindcb  a  nerostech.  Kon^ 
Naturlehre  über  die  Pflänsen  und  Mineralien.  II.  Hit  elni- 
geii  Illustrationen.  16.  7B  S.  Prag  185S.  Jar.  Poepi^ 
schil.  8  kr. 

HajniS,  F.,  KopHvy,  Brennesseln.  16.  162  S.  Prag*l%8.  K. 
Jerabek.   t4.  kr. 


Katfka,  ¥.,  Bibfiografie  pfVotiskliv  {esk^^ek  o«  l4MSi^M 

- 1    l&M.Ieta«  Biklttgrafie  dfer  hlMiwihep  InkoiMMn  ron  4468 

bis  3jU9»  (StofMurAtaUrntk  ana.detii  Oasopis-  iesk«  ttMemn 

3LXYI0  Mil  &  Ikkegrafirten  XMUJi.  *  8,  to  «1*  Pni^  leui 

Selbatveilag;  llll«  .1     - 

^  —  Dalimilova  Chronika  ieAk.  DalimiTs  böhmische  Chro- 
nik, naeh  dem  alleriltesten  Text  mit  den  .'Lesarten  und  Za- 
'  gaben  aas  sfcefan  Handschriften  Tersehen.  Mit  Einern  Faksi- 
ntile  der  Mtesteti  Handschrift  Swettei"  Abdrack.'  gr.  IS. 
S64  S.  Prag  1851.  Selbstverlag.  In  Cominission  bei  W. 
Hess.  50  kr. 

Hoffmann,  J.  Cikänka.  Die  Zigeunerin^  Erzählung  fiar  dif 
''  Jogend.  Aas  dem  Deotsrchen  von  Jos,  Peiirka.  IS.  58 
-'     Seit.   Prag  1853.  Pospischil.  8  kr. 

Bora  Täbor  nad  Lomnici.  Der  ßerg Tabyr  aa  der  (looinitz. 
:  8.  19^  Pr^ag  1859.  Druck  von  Kat.  JtiiMi. 

Haoika^  V^  Kriti£ky  pHrodopis  obofiivelfiyth)  ptazech  a  ry- 
back.   Korxe  JVatnrgesoliiehie  der  Amphibien,  Wdraier  und 

i  Pisehe.  BCt  87  Abbildnngen.  16.  4S  &,  Prag  1853.  Po- 
spischil. .6  kr. 

Jarisch,  P.  A.,  Buh  moje  radosi^  i  StestI  i  zivot  innj.  Gott 
meine  Freude  und  mein  Glück  und  mein  Lieben.  Gebetbuch 
für  Kinder.  Uebersetzt  und  ergänzt  von  F.  Valouch.  16. 
174  S.  Znaim  185S.  Pournier.  «0  kr.   (Schwab.} 

Jaroslav,  B.,  Papousek.  Der  Papagei^  Erzablupg  far  die,  Ju- 
gend.   16.    72  S.  Neuhaus  1851^    A.  J.  Llandfrasi^   SO  kr. 

Irving,  Waahington,  Jiivot  a  cesty  Kristafii  Kdlmiba,  Lebeti 
und  Raisen  des  CbtfiatoC  Katambos«  Aaa  dem  B^gK^hen 
fibersetzt  von  Mal^^.  Mit  eiliei'  Karte«  ISl  Prag  1858. 
Pospischil* 

t-«  .^  J^ivet  a  plavby  Kristofa  Kolasba«  Leben  tind  Fahrten 
des.  C^hristof  Koliimbus.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von 
Fr.  Doncha.  Mit  Lltbo^grafien  und  einer  Karte.  6  Hefte. 
Prag  1883.    N^orenten  : 

KAt^chi am  OB,  aiäl:^,  tf  otäükami  a  odpofvSdiM  pro!  |nejM£nsi 
ditky.  Der  kleine  Katechismus  mit  Fragen  und  Antworten 
tat  ganas  kleine  Kinder.  8.  3t  S«  Wien  1851.  K«  kl  Schal- 
bacb^rverlH?«  «  «.  3  ke.  (fidiwab.) 


.^' 


Kj($i9ger^  P«  Ft.  SL^  Jak  je  y  Awerice?  Wie  ist  es  in  Ane- 
triM?  oder  der.  getioscMe  Bebe.    UeberB.  von  J.  L.  Po-* 

f,.    ß^fikil  &  Q5&'  flMntenaulSSSw  Jaroel.  PoepisdhiL  6  kr. 

li;A4M  1^^  it^oi  pro  .dMh^  tüda  mMtBk^ch  a  teakovak^di 
ikoL  Lesebach  ffir  die  zweite  Klasse  ddr  Sttait*  tmdl^ind- 
acholen.    8«  ire.  8.    I^  ißf^   Hi*  k.  SebnibAcberverlae. 

'  *;tl  und  15  kr.      /.,..,     . 

fcniha  ke  iteiii  pro  dratiojqL  tHda  m&itskyciv  <i  veQkovakych 

.  ikoL  Lesebuch  für  die  zweite  Klasse  der  Stadt»  nnd  Land* 

.  scbalen.  8.   180.   Wien  1851.  K,  k.  Schulbucherverlag.   11 

imd  15  kr.  iQZvaxk  Theil  in  latein.,  zum  Tbeil  in  schwak 

Schrift;). 

tifkiiha  modlitebni,  vzdelan^  katollkum  ko  povzbozeni  a 
oteseni.  Gebetbuch ,  gebildeten  Katholiken .  zur  Erhebong 
und  zum  Tröste.  IS.  900  8.  Prag  1853.  Erzbischöfliche 
Druckerei.  SO  und  8»  kr. 

KoUär,  J.,  Staroitalia  slavjanska,  aneb  objevy  a  dSkazy  iivln 

.    .  ülaTskych  yzeaiipisa,  v  d^inaeh  a  y  bi^slovi,  svlaiti  v 

l   .  vpii  a  IfteratolPe  ni^ävnijsich  Tlaskych  a  soosednich  kmen«, 

„  .  zikterych  zrcjmo,  ie  fiiezi  prvotnimi  osadaiky  a  obyvateK 
t^to  krajiny  i  Slavjanä  nad  jinä  £etnej§i  byli.  Das  slawi- 
sche Altitalien,  oder  Merkmale  und  Beweise  slawischer 
Elemente  in  der  Geografie,  Geschichte  und  Mythologie,  be- 
.  sonders  in  der  Sprache  und  Literatur  der  Ältesten  itali- 
schen und  benachbarten  Stfimme.  woraus  es  ersichdieb« 
dass  unter  den  ehemaligen  Bewohnern  dieses  Landes  auch 
die  Slawen  vorzüglich  zahlreich  Waren.  Mit  34  Tafeln.  4. 
'-  XXYIL    884  S.   Wien  1853.  Auf  Staatskosten.    15  11. 

Koattth,  Beq}.,  Katechismus  kiPesiansky  pro  Jlkolni  miadei. 
Christlicher.  Katechismos  für  die  Schuljugend.  18.  61.  Prag 
185S.   Druck  von  Jeräbek. 

Kotzebue,  A.,  Bolemilaneb:  U£  se  zndti  pravych  phUelsvych. 
Bolemil  oder :  Lerae  deine  wahren  Freunde  kennen.  Aos 
dem  Deutschen  von  K.  Hradeck^^.  kl.  8.  t3t  S.  Trau- 
tenau  18&S.  Lad.  Po^iscfail.  98  kr.  ' 

Krätkä  mluvnice  nemecköho  jazyka  pro  dechy,  Morava- 
ny,  Slezany  a  Slovaky.  MS  S.  *  Wien  185t.  W.  O. 
Wenedikt 

Kreieinger^  Jos«,  BIblieka  döjepmva  stariSho  i  mvdlio  za- 
kona  pro  ikoly  obecne.  BibÜsche  Geschichte  des  allCB  und 


^mm 


Mpm.Twtaiiimts.fiir  nM6f»8c^      kl.  a   SBf.  Wien 
1852.  K.  lu  SoimlMieliervfNrlaip.  17  und  S2  kr. 
jKr^ji«,  J»)  Poiftk^vö  MreflUpteiK  Die  Elemente  der  .Minerft- 
bgie.  S.  Heft.  157  tu  XYII  S«   Prag  1858.    J.V.  Cdve's 
Bucbhandiang.   1  fl».. 

KHievä  cesta,  jak  se  knna  w:Ce6käni  ChramS  Jlatky  Boiäl 
na  Näbre^i  ve  Vidoi.  Der  Kreuswegy  :me  er  in  der  böh- 
mischen Kirche  der  Mutter  Gottes  in  Wien,  ai^ehalten  wird. 
1».  18  S.    Wien  185^  4  kr. 

Kttsmany,  Karel,  Näboinö  kazanö,  kterei  pH  poÜrebni  poSest- 
nosti  ku  posviceni  pamäfky  Jana  KölMra,  slaven^  dnfe  89. 
onoral85S  v  chramS  evanjel.  a  v.  ve  Vidni.  Predig  bei 
der  Begrabnissfeierliehköit'  zuih  Ehrengedftchtniss  .^.  Kol- 

•  läHs  am  89.  Febr.  1868  in  der  evangeK  Kirche  A.  k.  in 
Wien  gehalten,  gr.  S.  1«*   Wien  1858;  ' 

L*anyi)  Dr.  K.,  Dejiny  staroVSkeha  liddtva.  Oeschiclhte  der 
alten  W<elt  Zum  Nttt^n  der  Jagend  in  den  höhern  Gym- 
nasialklassen.  8.  l^hl.  8.  199^481  S.  Wien  1851  R.  k. 
SchulbocMrverlag«  84  kr.  '^ 

Leanfirdiis  .a  Pertu  MauHtio^  Kxiiavi  tesla.  Den*  KiPeuz- 
weg.  Ueberarbeitefi  von  Fr«  Jabnlka.  6.  Aufl.  18.  48  S. 
Erag  1868. .  ft  kr.  (;Sehwab.3 

Mala  kniha  k  £teni  pro  ^aky.  ^beenick ikoL  Dilprvni.  Uieni 
nabozenstvi.  Kleines  Lesebucb  ffir  niedere  Scbulen.  Srster 
TheU.  Der  Unterricht  in  der  ReUgton.  8«  118  S.  Wien 
1851.  K.  k.  Schulbttcherverlag.  7  ja.  iO  kr.  (SchwabO 

Malö  povidky  pro  mi&stske  skoly«  Kleine  firzühiungen  ffir 
Stadtschulen.  8.  71  S.  Prag  1853.  K^  k.  Sebolbäclievver- 
lag*  6  nod  8  kr.  -i 

Maly  katechismus  s  otäzkami  a  odpov£difii..pto  .tt6}dien§i 
ditky«  Kleiner  Katechismus  mit  Fragen  jand  Antworten  f «Kr 
ganz  kleine  Kinder.  8.  31  S.  Prag  1858.  K.  k.  Bchul- 
bttcbery«rlag.  8  und  3  kr. 

llelichar^J.J.,  Divadeliii ocbotoik.  Der Theateriilettant.  Ffinf 
Lustspiete  ffir  Privattheater  (]Nev&ita<*^Die.  flraut;  -^  •  Pan 
Praktikant—  Der  Hefr  J^ri^ktikant ; -i-  Pin  STraube  --  Herr 
Traube;  —  L<i£eni  läsky  -^  Die  Liebeskur ;^  —  Üinyblny^  a 
bezumysb^kyiLaOi  \»^   VUt.^  Prag  1850.  Päspischik  844ir. 

Mikovec^  F.  B.,  Mat^^Hu^^ky^  der  Maler  dts  Erzherzogs 


.  Fe«li)fiiiid  vbh  TyrtoU  h^MMtiäÜM.  CS^päMUMniMl 
dem  CnBOpift  ieok«  iiiiis.>  8»  t9l*^Mg  fSMi. 
Malier,  Mr.,  Prboviaa.  Die  Arnikatükttir;  Ans  demDeateeÜeB 
von.  J-  Yaelik.  Juli  eüfep  AbbiMuBj^  der  Fflanae.   flL    4S 
S.  Bodweis  18ä3.  80  kr«  (SchweliO*    ' 

Ifiii^Ak^  K,  Twary  mirtck^  a  sealrojem  jie^  pomoef  kinüdla  a 
pralndka.  MiHck«^  refaoviirf.  l.Bncb«  ISfiogM.  PngieSi. 
Jeliadc.  8  fl.  46  fcr^  : 

Nanieni,  kterak  ti,  kdoi  aa^ TyvaeavAciffl  fondn  v  kralovstvl 
^esk^ia  n^ieha  po|dddiä\'^  nuyi,  i^räv^äm  ^ym  prtlekod  datf 
jnohoiu  B^lebrimg;^  wie  di^eoigen,  welehe  beau^cb  des 
,  Ablösüiigii^foBdea  irgend  etwaa  beobachten  pfikBaea,  ibrBecht 
za  Sachen  haben»  Nach  Yerordquofg  des  Mtaisterioais  von 
dem  Direktorium  de&  Abloi^ongsfoad^a  iQBMmeflt  heraosge- 
geben.  8^   VIIL  a.  8t  S.  Prßg  18&IL 

Näuka  poöetni  pra  druhoa  a  ,treti  tndii  etc.  Aeehneokkr« 
für  die  a^yeite  und  dritte  lUasaeeto.  8.  187  &  Wien  1851. 

IL  k.  Scbali)iicherverlag.  18  lu  Iß  kn. 

•  ■         '  ■ 

Nänka  poiitanf  z  hlavy.  Die  Eapfteohaenlefare.  Für  die 
f Ipte  .Hlaaaa  der  Blemenftarachnlen.  &  84  9.  Wien  18&1. 
K./.kr  SobalbAchenreiiäg«  .  6  md  9  kr. 

Nejlaein£j§i  dom&cf  läkef  ▼  toboloe.  Dert^üfigsle  jHana- 
«rs&t  in  der  Thsehel  84.  188  S.  Neiuhans  1858.  A.  J.  Iipod^ 

fieasa.  18  kt.  f  Sohwak'). 
])iitieeko-ceak;^4al^VDik  vMeok^ho  naznrosrevi  pro  gymna- 

aia  &  re^Inö   Skoly.    Deotacb-^bdhmisohe  wissensdiaftliche 

.  Terminölai^  fiir  OymaeBien  ond^  Realsehvleo;   Im  Aaftn^ 

.    .  daaSfiMSleriiiaia  von  der  daza  *  berafenen  Kommission  za- 

sammengesteilt  8.  384  S.  Prag  18&3.    (^hrePb  Boehhand- 

long.  8  ^.  84  kr. 
IT  ermann,  Paat.^  ^tvera  kaeh-  o  nasl^dovani  Ptony  Marie. 
. ;.    Vier  Bicber  von  der  Nachfolge  der  Jangfrte  Miiria.  8.  91 

Seiten.   Königingrätz  1850.   J.  Boat  l<6spisch!l.  36  kn 
w       4.    F»raiy.fbdtoy:iai*ar(^.    Df*  SHticksafe  *r  Famn 

lie  laidoA.   Bine  ^^rtetitallende  Lektire  IBr  das  LandKroik. 

&  446  n.40:fli  Pragl^Sä   DgdiMvrSvato-JFansk^.  36  kr. 

CSehwab.> 
Niieritz,  Q^y  BaroSka  a  Tom,  neb  dekthr  ^^eaner  a  neSloviee. 

PavidEha  pao  mlddei.    Babette  imd  iThooiasj  oder  Doktor 


JMner  mid  tf  e  Pcietai«   Aas  dem.  Dettsiften  vm  W.  P. 
aiak*.  BiSmu   K.  WinibBr*   15  kr. 

Nieritz^  G.^  Nalezenec  aneb  Skola  iivota.  Der  Fmdliiig  oder 
die  Schale  des  Lebens.  Ueberseizt  von  Fr.  Bob.  Tomsa. 
S.  Aufl.  kl.  8.  119  8»  Prag1%f.  Gottlieb  Haasens  Söhne. 
le  kr.  (Schwab.). 

•«-  —  '  Zapiaia na rakave^  aneb:  vyaokädkola.  Ber Flecken 
aof  dem  Aermel,  oder:  die  hohe  Schale.  Ans  dem  Deut- 
sehen von  J.  Moinf  Podiapsk;^*  8.  87  S.  Pardnbitz 
1852.   J.  H.  Pospischil.   10  kr.  (Schwab.}.. 

Ondrak/P.,  Ned^Ini  a  svateSni  käzani.  Sonn-  and  Feier- 
tagspredigten. Heft  5.  6.  bis  S.  384.  Prag  1853.  Rohli- 
iek.  a  Heft  12  kr. 

Pämätka  umrti  Jana  Kollära«  Erinnerong  an  Job.  KoUar's 
Tod«  Gedieht  zu  dem  am  5.  Febr.  1852  abgehaltenen  Ehren- 
gedSchtniss  in  der  böhmisch-evangeliSchen  Kirche  der  aogs- 

.   •  borgischen  Konfession.  8.  3.  Prag.   6  kr. 

VsLet^hskf  list  J.  E.  kardinäla  areibiskupa  praiskäiio  k  v£H- 

eim  jeho  diecese.    Hirtenbrief  Sr.  £•  des  Erzbisehofs  von 

.1  Prag  an  die  GUnbigen  seiner  Diöcese«    12.    42  S«    Prag 

1852.  4  kr.  (;Schwab.> 

Pdftek,  Jos.  9  Üpln;^  kateehismos  o  itSpaistvi.    VollstSodiger 
.«'  Kateehismos  ffir  dasPropfen.  Mit 2 Tafeln.  &  63S.  Brfinn. 

Winiker.   15  kr.  (^Schwab.}. 
Fi  Chi,  Dr.  J.  Boj.,   Spoleiensk;^  krasoFecnik  tesk;^.    Des  3. 

TheUes  Heft  1.  gr.  12.  160  S.  Prag  1853.  Pospischil.  20  kr. 

Pohof  el^,  Jos.  Mir.,  Katolickä  modlitebnä  kniika  pro  skolni 
mladez.  Katholisches  Gebetbuch  für  die  Schuljogend.  12. 
498  S.  Prag.   Pospischil.  20  kr. 

Pravda,  Fr.,  Povldky  zkraje.   Erzählungen  vom  Lande.   Vier- 
tes Heft:  ^ärlivy  Adam.  Der  eifersuchtige  Adam.  8.   46 
.    Seiten.  Prag  1853.   PospischU.  Skr. 

Pravidia  iesk^ho  pravopisu.  Die  Regeln  der  böhmischen 
Beebtsehreibuni^.  8«  52  S.  Prag  1853.  K.  k.  Schulbücher- 
verlag.  4  und  7  kr. 

Ptttsiche,  Dr.  K.  Bid.,  Mlumee  latinska.  Lateinische  Gramma- 
ük.  Bohlnisdi  bearbeitet  von  Prof.  V.  Svoboda.  8.  Prag 

1853.  Calve's  Bachb. 

i 
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HadliMk:^,  Dr«  a,  Poklady  kasuteiek^o  HenkskvB.  SchStee 
der  i^eiBtUchen  Beradtoiwikeit  S.  HfiU  S.  JArg.  8.  USS. 
Ofen  185&   V.  Hess  in  Prag.  5  ü. 

Rittersberf,  Zebranä  aabavne  spisy«  Gesammelte  unterhal- 
tende Schriften.  Erstes  Heft  (Divin.  Vyborovy  strasti. 
Hucnle}.   16.   174  S.   Prag  1853.   Pospiscbil.  80  kr. 

R^zum,  Y.y  Boop  nindrc  v  otroctvi.  Der  weise  Aesopus  m 
der  Sklaverei.  Zum  Besten  der  Jagend  verCaast.  Zweite 
vermiebrte  Aufl.  mit  4  Bildern.  16.  76.  Prag  1853.  Bohli- 
dek.  84  kr. 

:-  —  KrasoiPednik  pro  mlade£  gymnasialnich  a  reäkifAii 
Skol.  Der  Wohlredner  fär  Gymnasien  und  Realschaleo.  t. 
Auflage,  gr.  16.  154  S.   Prag  1853.  ReUiiek.  40  kr. 

Raffer,  RristiSv  bojovnik  £i]i  Duchovni  zbraii  ki^Iickäbo  Uhe« 
siana  k  dosaieni  vicni  blazenosti.  Der  Christuskimpfer 
oder  geistliehe  Waffe  eines  katholischen  Christen  fear  Er- 
langung der  ewigen  SeUgkeit   &   400  S.  Prag  1858.  40  kr. 

Schleicher,  Dr.  A.,  Nal  a  Damajanti.  Nach  Boethlng's  Tex« 
tesreeension  aas  dem  Sanskrit  nberselst  Semuratabilnick 
aus  der  Zeitschrift  dea  b«hm.  Miisenms.  6.  W  S.  Pn^ 
1853.    Calve's  Buchb.  40  kr.. 

Slovaik  latinis^ko-nömecko-iesk^.    Lateinisdi-dentsdi- 
.      bShmiscbes  Wdrterbadi  für  Untergymnaslen.    HMfc  1»   ttb 
160  S.  Prag  1853.  Rohliiek.  80  kr. 

Slovnik  irecko-ngmecko-öesk^.  Grichisch- deutsch -bSb- 
mißches  Wörterbuch.  Heft  1.  16.  64  S.  Prag  1853.  Roh- 
licek.   10  kr. 

Stamm,  Ferd.,  Uraini  hospodifsk^  ve  väeeh  advStvich  oiby  a 
chovani  dobytka.  Die  Wirthschaftskuast  in  allen  Zweigen 
des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht,  gr.  16»  38  S.  Prag 
1853.   RohIi£ek.  18  kr.  CSchwab.> 

Stiller,  E.,  Kratke  navedenf  k  hospodtfstvi  polnimn«  lEorae 
Anleitung  zur  Landwirthschaft.  Zum  Besten  der  Yalka- 
schalen  uqd  jungen  Landwirthe.  Aas  dem  Deatscheo»  gr. 
18.   47  S.    Prag  1853.  Rohlicek.   18  kn 

Siöekhardt,  J.  A.,  Nejhlavnij&i  aiiklad  ralnietvi:  Lniba  rai- 
hickä.  Die  Agrikulturchtmie.  Btbmiseh  bearbeitet  vaa  F. 
S.  Kodym.  8.   168  S.    Prag  1851.  Jan  PoqiiKhaL  M  kr. 


SfflcrkhardI,  J.  A.,  Nttved^ni  khiSebirictvi  pro  hospoMfe,  re- 
meslniky  ele.  Anleitung  Eur  Chemie  für  Landwirthe,  Hand- 
iverfcer  etc.  Am  dem  Deatochen  von  F.  8.  Kodym.  !•  ii. 
t.  Hft  .&  9SS4S.  Prag  18b8.  Selbstverlag.  (I^i^il  >n 
Comm-J.    45  kr« 

^ttöil)  F^  MoravsHe  närodnö  pisne  snapcvy.  Mährische  Volks^ 
.  lieder  mit  Melodien.  Heft  I.  IL  III.  &  96  S.  Bruan  1853« 
Winiker.  a  Heft  45  kr. 

Svoboda,  J.,  Maly  Ctenair.  Der  kleine  Leser,  oder  Lesebach 
ffir  kleine  Kinder.  5.  Aufl.  8.  78  S.  Prag  1853.  Kronber-* 
gor's  Bochh.  15  kr. 

Svoboda,  prof.,  Slovosklad  latinskeho  jazyka,  Syntax  der  la- 
teinischen Sprache.  8.  351  S.  Prag  1853.  Calve's  Buch- 
handlang.  1  fl. 

Safärik,  Pav.  Jos.,  Hnicha  Chrabra  o  pismeneeh  slovanskych 
(^0  pismeneeh  cmorizca  Chrabra  3-  Der  Mönch  Chrabr 
,,über  die  slawischen  Schriftzeichen.''  Separatabdruck  aus 
Safarik's  „Parodtky  drevnöho  pisemnictvi  Jihoslovanu  (Denk- 
maler der  alten  Literatur  der  Südslawen^.  8.  8  8.  Prag 
185t.  In  Komm,  bei  Gottlieb  Haasens  SAhne.  (Mit  eyrllli^ 
'  »eher  Schrift}. 

^^  '—  Paraatky  drevn^o  pisemnictvi  JihoslovanS.  (Denk- 
mäler der  alten  Literatur  der  Stidslawen}.  Erster  Theil 
(Izbor  jugoslovjanskycb  dostopornjatnostii).  InbalU  ^Titql 
und  Vorrede.  Das  Leben  des  heiligen  Koostantin  genannt 
CyrilL  Leben. des  betUgen  Method.  Das  Leben  de^  hc^igen 
.  Symeon  vom  König  Stefan.  Leben  des  heiligen  Symeon 
vom  heiligen  Sava.  Proben  der  gewöhnlichen  Schrift^  gr. 
8.   105  Blätter.   Prag  1851.  In  Komm,  bei  Calve.  Sfl.  40  kr. 

—  —  Pamätky  hlaholskeho  pisemnictzi.  Denkmaler  der  gla- 
golitischen Literatur,  gr.  8.  10  V^  Bogen.  Prag  1853.  Cal- 
ve^s  Buchh.  in  Komm.  3  fl. 

Samal,  J./Pöstoväni  chresti  £ili  sparglu  v  MIadä  Boleslavi. 
Die  BpargelKucht  in  Jungbunzlau.  Nach  zwanzigjähriger 
ErCahrung  zusammengestellt.  16.  32  S.  Jungbunzlau  1852. 
Lauterbach  10  kr. 

Skoda,  J.  K»,  Povidkj^  pro  mlade£  dospilejsi.    Erzählungen 

-  für  die  reifere  Jugwd.    8.  tt  S.  Selbstverlag.  10  kr. 
Srjltek^  Jos.  Ant.,  Litnrgika  cili  sv.  obhidy  neb  ceremonie, 

kterych£  sv«  oirkev  katolickä  pH  v6te$n;i^ch  sluzbach  Bozich 


a^iva.  Die  Liturgie  oder  die  Ceremonien ,  ^dMie  die  iüfl. 
katholische  Kirche  bei  dem  SffenÜicheti  Gottesdienste  ge- 
braucht Nach  Rippl  and  Homidb^i  bearbeüat  ood  int  po* 
pallren  Uaterredongea  versehen  and  ansgelegt»  &  900  S. 
Präs  18&<*   Didictvi  Svatojansk^.    1  fL  80  kr.  f  Sehiwab.J. 

ärätek,  Svatopostni  epiStoly  a  evangelia.  Die  Fasten-Eipisteln 
Sand  Evangelien'  mit  den  betreffenden  Erklämngen«  Zsr 
häaslichen  Andachtsfibung«  8.  408  S.  Prag  1853.  Uesa 
1  fl.    (SchwabJ. 

Sumavsk^9  Jos.  Franta,  Taschen- WÖrterbnch  der  böhmischen 
und  deatschen  Sprache.  Deatsch-böbmischer  Theil,  !&  ¥1 
ond  578  S.  Prag  1853.   Haasens  Söhne.   1  %  Thlr. 

Tasso,  Torquato,  Osvobodeny  Jerusalem.  Qas  befreite  Je- 
rusalem. Uebersetzt  von  V.  Ziak.  373  S.  Brunn  1853. 
Winiker. 

Tomi£ek,  J.  SL,  Üeskä  nduvnice^  nove  zdelana.  Neu  bearbei- 
tete böhmische  Sprachlehre.  3.  Aufl«  &  229  S.  Prag  1853. 
Calve's  Buclih.   1  fl. 

Umöni,  kterak  zeny  s  muii  siastnä  byti  mohoo  etc»  Die  Kunst, 
wie  Frauen  mit  den  Männern  gläcldich  sein  können  eftc» 
Bine  Gabe  für  BrSute  und  junge  Frauen.  16.  46  S.  Neu- 
hau»  1858«   Landfrass.  5  kr.  (^Schwab.^- 

Vinüiiekfj  K.,  Slabtkäf  a  prvnf  ditmka  pro  katol.  skoly. 
Abc-  und  erstes  Lesebuch  für  katholische  Sehnlen.  8.  86 
S.   Pjrag  1853.  K.  k.  Schulbficfaerverlag.  6  n.  11  kr. 

W^gh,  J.,  Horlivä  a  näbozne  modlitby.  Gebete  für  evangelische 
Christen.  Von  J.  Eosuth.  4.  Aufl.  Mit  einem  Bilde.  UL 
480  S.  Selbstverlag.  (Schwab.}. 

Zaborsky,  J.,  Modrost  zivota  ve  chrämovych  fe6ech.  Lebens- 
weisheit in  Predigten.  2  Thle.  8.  I.  Tbl.  315  S.  II.  ThL 
834  a   Wien  1853.    Wenedikt.   ä  Tbl.  2  fl. 

Zap,  K«  y.,  ZemSpis  k  uiitkn  v  treti  tüdh  niiSieh  fikol  real- 
Dich«  Geografie  für  die  dritte  Klasse  der  niedem  Real- 
schulen. 

Zimmermann^  Jos«,  Brana  angelskä  aneb  nov^  nbty 
kli£  etc.    Das  Engelthor  oder  der  neiie  goldene 
Schlüssel  etc«  8.   880  S.   Prag  1852.  GottL  Hmx's  SShne. 
1  fl.  39  kr«  CSchwabJ. 
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Z^ekokke,  ^j  Kdo  vlastoi  vlftdl?  Wer  r^gierto  e^f^nUlEiiY 
Ans  dem  Deutacke»  von  S«  Z*  18*  «S  fiMteo.  Png  185a 
Pospiscbil,  10  kr« 

Zpevy  duchoviii  •  dkolni  Geistliche  und  Scbiülieder.  IS« 
83  S.  Podebrad  1853.  Halnt 


Bftkowfiki,  Jan,  CKtowtekpod  vfi^eAem  pttm  i  powitmoeei 
swoieb;  dla  mlodKieiy.  Der  MeiiBoh  in  Rückzieht  auf  seine 
Reckte  nnd  Plliehten.  FOr  die  Jugend.  8.  90.8.  Krakag. 
Friedlein.   IS  TUgr. 

Dyf  on,  liNrd,  Pifi  poeiAatöw  pr^etoiyl  Fraaeiszek  Jhieriym 
kn(j  Morawski.  Nakladem  Antera.  Fünf.  Gedichte.  In  das 
Pelttisehe  akertragm  von  F.  etc.  8.  Stibatveilag.  (fi.  Gun- 
thar in  Lksa  in  Konim.>  1  Thir.  SO  Ngf. 

Da  hl  mann,  Piotr.,  Nowy  stewnyt  podr^czny  jfsyka  polskiego 
i.francuskieigo.—  Nonveau  dictiennabe  de  poche  .en  langoe 
polonaise  et  fran^aise.  Französisch -Polnisch.  .S  Thie.  S. 
AnlL  gr.  lA.  180»  gesp.  Seiten  odtfr  fiOVs  Bog.  Breefaia 
ISas.  S.  Schietter.  1%  TUr. 

Gawinski,  Nowe  mowy  pogrzebowe*  Neue  BegrSbnissreden. 
gr.  8.  lY.   ISO.  S.  Brealan  18UL  &  Sehletter.  1  Tfalr.     . 

Hartmann,  F.  'K.,  Droga  do  szczfsliwosd  ludzkiäj,  czyli: 
sztnka  niywania  rozkoszy  ziemskich,  azachowiania  i'wy- 
doskonalenia  zdrowia,  arody  oraz  sily  eielesn^J  t  dorszn^j. 
Tlom.  Dr.  N«  B^tkowski.  Der  Weg  zum  TolkswoU.  ode» 
die  Kunst  die  irdischen  Freuden  ;8u  geniessen,  die  Gesund- 
heit zu  erhalten  und  zu  vervoUkomBmen  etc.  8.  312  3eit| 
Krakau.    Friedlein.  1  Thlr.  3'A  Ngr. 

Jachowicz,  Stan.,  Sto  nowych  powiastek  dla  dzieci,  z  doda- 
niem  wierszyköw  moraloych.  Ein  hundert  neuer  Erzählun- 
gen fiar  Kinder,  mit  einer  Beigabe  moralischer  Verse.  8.  175 
S.   Krakau.   Friedlein.   1  Thlr.  3%  Ngr. 

Kaczkowski,  Z.,  Kasztelanie  Lubaczewscy,  powiesc.  8.  Kra- 
kau. Wildt.    15  Ngr. 

Ealendarz  historyczny  codzienny  idtuletni.  Historiseher  täg- 
licher und  hundertjähriger  Kalender.    Krakau.    Wild.  8  Ngr. 

Kalendarz  Kieszonkowy  1853.  Taschenkalender.  Krakau.  Wildt 
4  Ngr. 
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KÄieodars  p<rwBKeehiiy  na  rok  IMi.  Allgemainer  VottislaH 
learteroHt  HelKsehnitten«  Krakao«  WttM.  16  Ngr. 

Kalendarz  gospodarski  czyli  konptatnik  na  wszystkie  dnie 
roku  18S4.  Landwirthschaftlicher  NotizkaTender,  in  voirzüg- 
lieber  Bearbeitung.  Posen.  Hersibacb.  Als  Notizbuch  geb. 
S5  Ngr.,  als  Brieftascbe  1  Thln 

Kalendarz  Poznanski  na  rok  1854.  Posner  Volkskalender  mit 
StaUstidien  ondHalzsehiiitieB  und  vorztgU^en  IHerariaciieo 
Beitrfigen.  Posen»  Merzba^^  15  Ngr. 

Kalendarz  domowy  na  rok  1854.  Haoshaftangskaleader.  Po- 
sen« L.  Märzbacb.   5  Ngr. 

Katalog  ogölny  ksi^iek  potokiob  drukowanych  od  roko  l^B 
do  1850,  ezyli  za  lat  dwadziesda  jeden«  Zebrat  i  wydal 
W.  R.  AUganeiner  Katalog  der  vom  Jahr  ISM  bis  1850 
erschienenen  polnischen  Buchen  gr.  8l  8SD  Sk  JLeipz^ 
185S.  Brockfaans  in  Komm,  i  Vs  Thir. 

Mozajka.  Po^astki  i  Obrazki.  firzühlnngen  n«  Bttder.  WUdt 
«ONgr. 

Nowy  Kalendarz  krakowaki  na  rok  Panakil854.  Neoer 
krakaner  Kalender  auf  dia  Jahr  1854*  Wadowiee.  Job. 
SabinskL  10  Ngr. 

Oltarz  nowy  czyii  naboienatwo  na  ezesc  swiftyeh  palranöw 
polskich,  zastosowane  do  naboieiistwa  koscielnego.  Der 
neue  Altar  oder  die  Andacht  zu  Ehren  der  heiligen  Patrone 
von  Polen.   Krakan  1853.  K.  KFriedlem.  Preis  circa  SThlr. 

Poklosie.  Zbieranka  literacka  na  korzysc  sierot  Rok  dnigl 
8.  Lissa.  E.  Günther.   1  ThIr. 

Pol,  Wincenty  Dr.Fil.,  Pötnoeny  wschdd  Europy,  pod  \vzgl^ 
dem  natnry.  Der  Nordost  von  Europa  nach  seiner  natür- 
lichen Beschaffenheit  8.  111  S.   Krakau.  Friedlein.  20  Ngr. 

—  —  Rzut  oka  na  pötnocne  stoki  Karpat  Ein  Blick  aof 
den  nordlichen  Theil  der  Karpaten.  8.  132  S.  Krakan. 
Friedlein.   1  Tblr. 

Sieminski,  L.,  ^ywot  i  Pami^tniki  St  Hr.  Malacbowskiego. 
Das  Leben  des  Gr.  Halacbowskl  Krakau.  Friedlein.  15  Ngr. 

Staehowicz,  J.,  Dar  radzicielaki  dla  dtbrycib  dzieci*  fittem- 
gäbe  für  gute  Kinder,  gr.  8.  IV.  75  a  mit  6  koton  Utk. 
Breslau  1853.  Schletter.  1  Tblr. 


WirQiewBki,  IV.,  üMmmää  o»  mroesystosci  i  sm^  calegi 
reko.  Pr«digteti  auf  4lie  Feiertage  des  gmoßa  Jahfw  flhr 
Christen  katholischer  Konfession  aus.  gedruckten,  und  unge-* 
drujckten  Onellen  «wMunmepgestellt 

Stowenxlfl«lie'  IJteratvr« 

Bog  nikomn  dolien  neostane.  Povest  premilej  slovenskej 
mladini,  kakor  tudi  za  odraätene  v  poduienje  in  kratek 
ins.  Gott  bleibt's  Niemandem  schuldig.  Eme  Erzählung 
für  die  liebe  slowenzische  Jugend,  sowie  für  Erwachsene 
zur  Belehrung  und  Unterhaltung«  Aus  dem  Deutschen.  8. 
139  S.   Hit  1  Holzschn.   Klagenfurt  1853.  Leon.  6  Ngr. 

Janeiic,  Ant,  Cvetje  elovanskega  naroda«  Slovenske  namiine 
pesme,  pristovice.  1.  kiijiiica.  Blftthen  des  slawischen  Vol- 
kes. Slowenzische  Nationidlieder^nid  Sprich wdrter*  LBach. 
1«.  VIII  und  86  S.  Klagenfürt  185C.   Leon.  8  Ngr. 

Likar,  A.,  Venec  lepih  molitev  pri  sveti  ouii  in  v  druzih 
razneh  priloinoatih«  Kranz  sebdner  Gebete  bei  d6r  lietf i^M 
Messe  und  bei  «Bdern  (Selegwheiteik  IS.  Ml  SL  Mit  1 
Stahlst  Klagenfurt  185S.  Leon.  It  Ngr. 

Bozman,  Jozef,  Drobtince  za  novo  Uto  1852.  Uiiteljem  in 
ucencom^  staridem  in  otrokom  ¥  podnk  in  kratek  iaa  VII. 
L^to.  Kleinigkeiten  tar  das  Jahr  185S.  gr.  8.  XV.  und 
ms.  Mit  1  stahlst  Klagenfurt  Leon.  S4  Ngr. 

D£tinsky  podarok.  Gabe  für  Kinder.  W  ztatnom  Prazö. 
W  knigopecatinej  synow  Bogomila  Haase.  Prag  185S. 
CBlit  cyrillischer  Schrift"). 


Sclurirten  In  wMMm^mhM^maä 

Beschreibung  der  bisher  bekannten  böhmischen  Privatmun- 
zen  und  Medaillen.  Herausgegeben  von  dem  Vereine  für 
Numismatik  zu  Prag.  I.  Abtheilung:  Personenmünzen;  S. 
Heft.  Mit  Abbildungen.   4.  48  S.    Prag  1853.   a  Hft  45  kr. 

Daa,  Ludvig.  Kr.,  Om  den  litauiske  Folkesstammes  Forhold 
til  den  slavoniske.    8.  134  S.  Christiania  1851. 


i4l    •. 

Olflek selig,  Dr.  Legis,  OefifeUdite  mm  Bobmen  seil  der  Ur« 
Mit  bis  zur  Gegenwart;  eempeDdiariBoh  bearbeitet  8.  S60 
Seiten.  Prag  1858. 

Belfert,  Jos«  Alex.,  Ueber  Natiooalgeschicbte  und  den  gegen- 
wärtigen Stand  ihrer  Pflege  in  Oesterreich«  8.  65  S.  Pr^g 
1853.  Calve's  Buchh. 

Hulakovsky,  J.  M.,  Abbreviaturae  vocabulornm,  usitatae  im 
scripturis  praecipue  latinis  medii  aevi,  tarn  etiam  slavicis  et 
germanicis,  collectae,  et  ad  potiorem  usom  archivariorum, 
diplomatarom,  bibliothecariorum,  alioramque  vetostatis  inda- 
gatorum  editae.  4.  XY.  u«  88  lith«  Seit  Prag  185f.  Neo- 
reuter.   ly,  Thlr. 

Kubiepa^  V.Z.,  Praktische  pnd  zejtgemfissbildende  Methode 
des  Kopfreehnens  in  der  V olkssebttle,  unter  Berucksich-* 
tigung  d.er  slawischen  Unterrichtssprache. und  mit 
343  stufenweise  geordneten  Musterbeispielen.  8.  XVI  und 
116. a   Olmutz  1862.  HolsfieL    Vz  TUr. 

MikloSid,  Aposlolns  e  codiee  menasiera  Sigtovac  Palaee^lo- 
venice*  17  Bögen.  Wien  18B3»  BraumOlIer.  S  fl. 

Pflanzung,  die,  des  Christenthnilkis  unter  den  Slawen,  beson- 
ders in  Wagrien  und 'die  Stiftung  des  Bisthums  Oldenbui^ 
od.  Lübek,  mit  näherer  Beziehung  auf  die  Kirche  2u  Bosan^ 
8.   46  S.  Entin  1852.  Volkers.   6  Ngr. 

Poklukar,  Jos.,  Ankündigung  eines  zunächst  zii  veroflfentli* 
chenden  allgemeinen  lateinisch -slawischen,  zugleich  deut- 
schen, französischen,  itaUenischeo  und  eventuell  auch  eines 
Universal-  oder  W^lt-Alfabets,  mit  Beigabe  eines  Brevi- 
manu- Vorschlags  des  slawischen  Alfäbets  als  Probe.  8.  42 
S.  Laibach  185L 


•\ 


t  t 


Slawische  Bibliefrapbie. 

9.  Stack»  ^i^is»^  lSft9. 


Polnlselie  lilteratart  • 

iiitgeaieiU  TQO  W.  HafaUki. 

Batowski^  Alex«,  Sprawa  zpoaelatwa  Marcina  Kromera  da 
Perdyaanda  Ceaarza  u  latach  lä58  -^  15tS«  Beriebi  über 
die  Gcsaadtocbaft  des  M.  Kromer  aa  den  Kaiser  Ferdinand 
in  den  Jahren  1958  —  1563.   8.  SB  8.  Lemberg  1858* 

Bielowaki,  Aug.^  Rzuft  oka  na  dalyehcsasowii  pien¥otn%  pat^ 
ski)  bistoryi|.  Bin  Blick  auf  die  biaberige  originale  poligscbe 
Gescbichte.  8.  90  S.  Warschaa  1853.  (^Separatabdmck 
ans  der  Biblioteka  Warszawska^* 

Begustawski,  Stan.,  Komedye  orygiaabie.  Tom  DL  Za- 
wiera:  Serdeczna  przyjacioika ,  komedya  w  3  aktaeh  wier- 
azem.  Dwie  Bramy,  krotoebwila  w  1  akeiOb  -^  Stoliki  ma^ 
gneiyes&ne ,  krotoebwila  w  1  akeie.  —  Tom  I.  i  IL  tych 
komedyj  vryszeAk  wr.  1849.  Originalkomödien.  3«  Tb.  lt. 
9SS  S.  Warscbaa  1853.  Inbalt:  Die  Herzensfremidin,  Ko- 
mödie in  3  Akten,  in  Versen.  Zwei  Pforten,  Lustspiel  in 
1  Akt«  Die  magnetischen  Tische,  Lustspiel  in  1  Akt.  — 
Der  1.  und  2.  Theil  erschien  im  Jahr  1849. 

Cantu,  C,  Historya  powszeobaa.  PrzeloJ^na  prses  Leona 
Kogalskiego.  Tom  L — IV.  Allgemeine  Geschichte.  Ueber- 
setxt  von  L.  Bogalski.  8.  Tb.  L  695  S.  Tb.  II.  «42  S. 
Th.  lU.  727  S.    Tb.  IV.  646  S. 

Chassay,  ks.  F.E.,  Ksiazka  kobiety  chrzescijaiiki.  Przeklad  z 
franc.  Das  Bach  der  Christin.  Aus  dem  Franzosischen. 
12.   384  8.   Warschau  1653. 

—  *-  Chrzescijanka  uwazana  ze  stanowiska  ^wiatowego, 
Z  frane.  Jezyka  polskiemu  przyswojone  przez  Felixa  Kon- 
werefciego.  Die  Christin,  vom  weltlichen  Standpunkt  ans 
betractotet«  Aus  dem  Französischen  von  F.  Koowerski.  12. 
802  8n  Warschau  1S53. 

Dumas,  Alex.,  Kalifornia.    Rok  pobyta  nad  brzegami  San 

Joaquiao  i  ^Sakramente.     Wrazenia  podrözy  zredagowane 

¥^dlvig  opowiadania  Emigraata.   Przektad  z  franc.  W.  Szy- 

mMiowakiego.    Kalifornien«  Ein  Jahr  an  den  Ufern  des  San 
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Joaqaino  und  Sakramento.     Reiseeindrucke  nach  der  Er- 
s&ihliing   eines   Emigranten.     Aus  dem  Frans&osischen  von 
Szymanowski.    8.    171  S.    Warschau  1S54. 
Dzieje  Polski,  ktöre  stryj  synowcom  swoim opowiadai,  przez 
J.  L.«  powigkszone  dodatkami  oraz  rysem  historyi  literatory 
'  polskiöj  przez  L.  R.     Z  12  mapkami  i  tabl.  geneal.     Die 
Geschichte  Polens,  von  einem  Oheim  seinem  Neffen  erzählt, 
von  J.  L«,  mit  Beigaben  und  einem  Abriss  der  poInischeB 
Literatur  vermehrt  von  L.  R.   Mit  IS  Karten  und  genealo- 
gischen Tafeln.    IS.  VlI.  u.  531  S.    Warschau  186S.   Die- 
ses Werk  ist  eine  Nacbdruckkompilation  von  Fr«  Lelewefs 
Geschichte  von  Polen  und  von  L.  Lnkaszewski^s  Abriss  der 
polnischen  Literatur,   wozu   sieh   L.  Rogalski   als   Autor 
hergab. 
Dzierzkowski,  Rodzina  w  Salonie.  Powiesi.  Die  Familie  in 
S.    Eine  Erzfihlung.    16.   360  8.    Petersburg  1858.   (Ge^ 
druckt  in  Warschau}. 
Dziekoiiski,  F.,  Historya  Hiszpanii  podhig  najlepszydi  ird- 
det  utoiona,   z  rycinami.    S  tomy.     Geschichte  Spaniens, 
nach  den  besten  Quellen  bearbeitet.    Mit  Illustrationen.    S 
Theile.    8.    Warschau  1853. 
Feliiiska,  E.,  Siestrzenica  iciotka.  Po  wiese  obyczajowa.  Die 
Nichte   und  die  Tante.     Eine  moralische  Erzihlong.     16. 
31S  S.   Wilna  1853. 
—        —    Wspomnienia  z  podrdiy  do  Syberyi,  pobyta  w  Bere- 
zowie  i  Saratowie.    3  tomy.    Erinnerungen  an  eine  Reise 
nach  Sibirien  und  des  Aufenthaltes  in  Berezow  und  Sarn- 
tow.    8.    Th.  1.  348  S.    Th.  iL  S99  S.     Th.  lU.  301  8. 
Wilna  1853. 
Feval,  P.,  Lowy  krölewskie,  wydat  J.  B.    3  tomy.    Die  kö- 
niglichen Jagden.    IS.    Th.  I.  SS6.    Th.  IL  S47.    Tb.  IlL 
S19.   Warschan  1854. 
.  Fleury,  L.,  Wyklad  Uygieny  w  szkole  Lekarskiej  w  Pnryio. 
Przeiozyl  Karol  Jurkiewicz.  LekcyaL— X.    Vortrige  über 
die  Gesundheitslehre  in  der  medicinischen  Schule  za  Paris. 
Uebersetzt  von  K.  Jurkiewicz.    Lektion  L— X.    8.   SS9S. 
Warschau  1853. 
Gasiorowski,  L.,  Zbidr  wiadomosci  do  historyi  sstnki  le- 
karskiej w  Polsee  od  czasow  najdawniejszych.    Tom  D. 
Tora  1.  wyszedl  tamie  w  r.  1839.  Sammlung  von  Nachrichten 


Mir  Geschichte  der  ärsfiUiehen  Kirnst  in  Polen,  von  den  äl- 
'     tasten  Zeiten  bis  jetzt,  t.  TL  8.    (VII.  465  S.  u.  VIIIO* 
Posen  18S3.—    Der  erste  Theil  erschien  im  J.  1839  eben- 
daselbst. 

Galerye  Mnichowskie»   Zbiör  ryoin  na  stali  z  tekstem  zbie- 

. '  ranym  przez  K.  Pathie.  Zeszyt  1  — <9.  —  Uie  Mnichowski'- 
sehen  Gallerien.  Eine  Sammlung  von  Stahlstichen  mit  er- 
klirendem  Text  von  K.  Pathie.  4.  Heft  1— S9.  116  S.  u. 
58. Stahlstiche.    Warschau  1852.  n.  53. 

Gimnastyka*  Przednik  z  Gazety  Codziennej.  Die  Gymnastik. 
Ein  Separatabdrack  ans  der  Gazeta  Codzienna.  12.  16  S. 
Warschau  1853. —  Der  Verfasser  ist  Erx leben. 

Glinski,  A.  J«,  Bajarz  Polski.  Zbiör  basni,  powiesci  i  legend 
ludowych.  Tom  I. — III.;  cale  dzieto  wyjdzie  w  4  tomach. 
Der  polnische  Mibrchenerzihler.  Eine  Sammlang  Mahrcheii, 
Erzählungen  und  Legenden.  3  Thle.  12.  Tb.  I.  254  S. 
Tb.  U.  254  S.  Tb.  III.  254  S.  Wilna  1853.  —  Das  ganze 
Werk  wird  aus  4  Theilen  bestehen. 

Göra  Kalwarya  czyli  Nowy  Jeruzalem,  polozona  dzis  \v  gab. 
Warszawskiej,  obwodzie  Warszawskim,  powiecie  Czerskim. 
Opis  historyczno-statystyczny.  Der  Kalvarienberg  oder  das 
neue  Jerusalem,  im  Gubernium  Warschau  etc.  gelegen.  Hi- 
storisch-statistische Beschreibung.  8.  100  S.  Warschau 
1854.—  Der  Verfasser  ist  L.  Trip  pH n. 

Grodzki,  Stau.,  Poezje  wieszcz^ce  czyli  obrazy  poetyczno- 
moralne  Boga  i  Stworzenia.  2  tomy.  -^  Wydanie  jest  na 
pap.  welin.  i  na  pap.  zwycz.  Profetisehe  Dichtungen  oder 
poetisch -moralische  Gemälde  von  Gott  und  der  Schöpfung. 
2  Thle.  16.  Th.  I.  320.  Th.  II.  413  S.  Warschau  1854.  — 
Die  eine  Ausgabe  ist,  auf  Velin-Papier ,  die  andere  auf  ge- 
wöhnlichem. 

Gregore wicz,  J.  K.,  Dwiesceny  z pozycia  wiejskiego.  Zwei 
Scenen  aus  dem  Landleben.    12.    Warschau  1853. 

Ho  ff  mann,  Dr.  F.  W.,  Powszechne  Ziemioznawstwo,  czyli 
opisanie  budowy  i  skiadu  ziemi,  jej  stosunku  do  wszech- 
swiata,  tudzie^i  najciekawszych  i  najwazniejszych  na  nioj 
zjawisk.  Dzielo  pozyteczne  do  czytania  i  nauki  dla  wszyst- 
kich  swiat  zmyslowy  poznac  chcacych.  Przelozyt  z  nie- 
mieckiego  P.  E.  Lesniewski.  Z  chronolitograficznemi  ryci- 
nami,  wielu   drzeworytami.      Allgemeine    Erdkunde   oder 


BMohreibonj^  des  Baues  und  der  Crestait  der  Erde,  ihres 
Verhältnisses  zum  Weltall,  so  wie  der  iateressantesten  nflri 
wichtigsten  Eryheinttngea  asf  derselben«  Ein  aüteliches 
Lesebuch  für  alle  diejenigen,  welche  die  sichtbare  IVelt 
kennen  lernen  wollen»  Mit  Chronolithografien  uad  Uols- 
schnitten.  Aus  dem  Deutschen  von  P.  E«  LesniewakL  8. 
Warschau  185S. 
Jach 0  wie z,  8t.,  Pisma  rözne  wierssem.  Dxietko  te  jesl  na- 
pisane  dla  nilodsueiy«  Allerhand  Gedichte.  8.  VIIL  iL  SM 
S.    Warschau  1653.   (Eint  JugendschriftJ» 

Jerlicza  Joachims  Latopisiec,  albo  kroniczka,  s  rgkopismn  wy- 
dal  K.  M.  Wojcicki.  t  tomy.  Der  Annalist  oder  die  kleine 
Chronik,  aus  einer  Handschrift  herausgegeben  von  K.  M. 
Wojclcki.  «Thie.  16.  Th.  1.  XLIV  u.  187  S.  Th.  H. 
214  S.   Warschau  1853.   C^'^^l'^c'^t  ^^  Petersburg^. 

Jözefowicz,  ks.  J.  T.,  Kronika  miasta  Lwowa.  2«eszyt  I.  i 
IT.  Chronik  der  Stadt  Lemberg.  2  Hfte.  &  8.  1—280. 
Lemberg  1853. 

Kaczkowski,  Z.,  Ustatni  %  Nieczujow.  3  ty.  Tom  I.  za- 
wiera:  Bitwa  o  Chora/.ank}|,  Junakowie  i  Swaty  na  RusL 
T.  II.  i  HL:  Murdelio.  Der  Letzte  der  Nieczuj.  3  Theile. 
Vb.  L:  Die  Schlacht  um  die  Chorazanka,  die  Jnnaken  und 
Swaten  in  Rossland.  Th.  IL  u.  IIL;  Murdelio.  16.  Th.  1. 
319  Th.  IL  307.  Th.  Hl.  387  S.  Petersburg  1853.  f  Der 
2.  n.  3.  Theil  ist  in  Warschau  gedruckt}. 

F.  Kallimacha  Oenuniaik^ka  okroia  Wladislawie  csyli  ^Ifsee 
Wanienskiiy.  PraettaiMVCzyl,  praypisami  olyasaii  i  Im^grafif 
Kallimacha  dodat  Hichal  Gliszcayiski.    Warszawa  1»3. 

Korzeniowski,  J.,  Garbaty,  po wieso.  S  ty.  Der  Bucklige. 
Eine  Erzählung.  3  Thle.  12.  (Th.  I,  190.  Th.  IL  ISS.  Th. 
IIL  185  8.    Wihm  1853.' 

—  —  Dramata.  8erya3cia.  2tomy.  Zawieraj^:  S^dprsy- 
sieglych  albo  pozory;  Piekna  kobieta;  Klara;  Aniela.  Dra- 
ma's.  Dritte  Serie.  8  Thle.  12.  Th.  L  323.  Th.  IL  222  S. 
Petersburg  1853.  —  Inhalt:  Das  Geschwomengericht  oder 
der  Schein}  Die  schone  Frau;  Klara;  Angelika. 

-*  *^  VFifsy  i  Psrvka.  Komedy^i  w  t  Aktaicb.  fiinri  «nd  Pe- 
rücke. Komödie  m  3  Akten.   12.   153  8.    Wttaa  1803. 


Kosinski,  A*  Am.,  Czarno  i  Bialo;  Krev HetmaiiBka.  Powies^* 
Schwan  and  VVeiaa.  Hetoiansblut.  ErzAhlungen.  IS.  259 
S.   wann  1858. 

Konfederacya  Golqbaka,  obrae  historyczny  skreslony  za 
csaaöw  Staniatawa  Aogusta,  przez  niewiadomego  pisarza. 
Die  Konfederation  von  Got^b  (^?3,  ein  historisches  Gemiide 
ans  den  Zeilen  des  Stanislaw  August,  von  einem  onbekänn* 
ten  Autor.  8.  VIII.  u.  858  S.  Posen  1853. 

J.  ErasiAskiego  Polska  czyli  opisanie  topograficzno-polityczne 
Polaki  w  wieku  XVI,  oraz  Materyaly  do  panowania  Henryka 
Waifzynsza,  przettumaczoae,  zebrane  i  objasnione  przez 
Stan.  Budzinskiego.  Topografisch**politisehe  Besehreibung 
von  Polen  im  16.  Jahrhundert;  Materialien  fOr  die'Re- 
gierongszeit  Heinrichs  von  Valois,  übersetzt,  zosammen- 
gestelit  und  erklfirt  von  Stan.  Budziiiski.  18.  V  u*  857  S. 
Warschau  1753. 

Kielisinskiego  Album.  Va««folio  podhiino.  8  karty  przedmowy, 
1  karta  tytulowa  miedziorytu,  wykonana  przez  M.  Jaro- 
czyiiskiego,  oraz  87  tablic,  mieszczacych  przedmioty  ro- 
ficmaite  odbilych  z  zachowanych  plat.  Kieliiiaki- Album. 
Vt-*Folio  lang.    Posen  1853. 

Koehowskiego  Wespazyana  z  Kochowa  Rocznikow  Polski  kli- 
makter  IV.  obejmojacy  dzieje  Polski  pod  panowaniem  kröla 
Michata  ztacinskiego  tinmaczenie  polskie  Cz  wizerunktemj« 
Wydanie  J.  N.  Bobrowicza.  8ta.   dnza.   Lipsk  1853. 

Kraszewski,  J.  I.,  Ztote  jablko.  Powiesö.  4tomy.  Der  gol- 
dene Apfel.   Erzihlnog  in  4  Tb.   18.     IVarschau  1858. 

—  —  Dziwadta.  Powiesc  wspölczesna.  8  ty.  Die  Thea- 
ter, (^y  Eine  ErzfthluDg  aus  der  Gegenwart.    8  TMe.   16. 

Petersburg  1853. 

* 
BöluBtlflclie  lilteratar. 

Beiak,  T«,  Kdzanina  vSecky  «vitky  blahoslaven^  Marie  Panny. 

Predigten  auf  alle  Feiertage  der  heiligen  Jungfrau  Maria. 

gr.  8.   144  S.   Olmfita  1858.   E.  Hfilzl.  48  kr. 
Burier,  F.,  Krvavy  neSpor  Siciliansky.     Die  Mutige  siciliani- 

sehe  Vesper.    Eine  ErzAhlnng  fir  ilte  Jugend.    Aus  dem 

Fransfisisehen  von  Pospisil.  8.  164  S.   Trautenau  1853.  L. 

Pospi&il.    10  kr. 


Divadelni  biMioleka.  Theaterbibilothek.  Neuntes  Heft.  In- 
hall;:  Pan  strejcelu  DerHerr  Vetier.  Lastspiel  in  3  Ak- 
ten von  Rodericb  Benedix,  fibersetzt  von  A,  H.  *—  Bos« 
IrzitL  Das  Zerwurrniss.  (^?3  Podsein  1  Akt  vonKotaebue, 
übersetzt  von  J.  Ü.  16..  M  S.  Prag  18S3.  Jar.  Paspi- 
iil    10  kr. 

Divka  z  ieskych  bor.  Das  lUdchen  ans  den  bShmiaehen 
Bergen.  Nach  Werfer's  Erzfihinng  dargestellt  von  J.  A. 
järatek.  Mit  einem  Bild«  &  190  S.  Prag  1853.  W.  Hess. 
40  kr. 

Doucha,  Fr.,  Schranka  dobröho  nau£eni.  Mravnti  prupovedi 
pro  ditky  a  Jejich  vudee.  Der  Schutz  guter  Lebren.  Mo- 
ralische Erzählungen  für  Kinder  und  Erzieher.  Mit  einem 
Bild.  16.  46  8.  Prag  18d3.    Jeünek.    10,  15  u.  SO  kr. 

y, ,  V. ,  Jezisek,  nas^  outociste  a  spasa.  Modlitebni  knizka  pro 
outlott  mlädei  katolickou  obojiho  pohlavi.  Der  liebe  Jesus, 
unsere  Zuflucht  und  Hülfe.  Gebetbächlein  für  die .  zarte  ka» 
thqlische  Jugend  beiderlei  Geschlechts*  SS.  ISS^S.  Prag 
1853.  Stybio.   Ungeb.  3  kr. 

Frencl,  Jan.  Ant,  Anjel  strazny.  Pruvod£i  po  cestach  zivota. 
Modiitby  a  nau£eni  ku  vzdilani  kresianskä  mladeze.  Se  4 
oceloryty.  Der  Schutzengel,  Ein  Leiter  auf  den  Lebens- 
wegen. Gebete  und  Belehrungen  zur  Bildung  der  ebristli* 
eben  Jugend.  Mit  4  Stahlstichen.  18.  318  S.  Prag  1853. 
Styblo.  Nach  Verschiedenheit  des  Papiers  für  36,  SO,  16 
und  IS  kr. 

Grunewald,  W.,  Pravo  dedickt^  podle  obecnäho  zakonnika 
ob6anskeho  s  vykladem  jakoz  i  s  pKpravnym  a  historickym 
uvodem.  Das  Erbrecht  nach  dem  allgemeinen  Staatsrecht, 
mit  Erläuterungen  und  einer  vorbereitenden  und  historischen 
EinleUuug.  1.  Heft.  8.  HS  S.  Prag  1853.  Selbstverlag. 
40  kr. 

Uanka,  V.,  Nejstarsi  posod  znämö  hexametry  ieske  v  Cislo- 
jann  XIU.  veku.  Die  Utesten  bisher  bekannten  böhmischen 
Hexameter  in  einem  Cisiojanus  des  XUI.  Jahrhunderts.  (^Se- 
paratabdruck  aus  dem  Oasopis  ieskeho  masettm3*  &  168. 
Prag  1853. 

UannS,  Fr.  Ign«,  Literatora  phslovnictvi  slovansköho  a  ne- 
mecköho  ii  predchfidcovö  Fr.  Lad.  Celakovi^k^be  v  uudro- 
slovi  narodu  slovanskebo   v  phslovicb«    Die  Ltteratar  des 


slawischen  and  deutschen  Sprichwortes,  oder:  4ie  Vorgflnger 
Fr.  L.  Celakovski's  in  seiner:  Filosofie  des  slawischen  Vol- 
kes in  Sprichwörtern.  1.  Heft.  Literatiira  slovansk^ho  a 
nemeckeho  pnslovnictvi.  Die  Literatar  des  slawischen  und 
deutschen  Sprichwortes.  8.   147  S.  Selbstverlag.  Ifl.  30kr. 

Hirsch,  B.,  Hlasy  lidd.  Pozvuky  18.  unora  18S^  Z  nimciny 
preloiil  a  narodni  hymnu  v  re£i  £esko-slov.  i  n^mecke  pH- 
pojil  Vaclav  Pok  PodSbradsk;^.  V^nos  jest  vinovan  cbrämu 
za  siastnä  zachräneni  cisare  Pana  ve  Vidni.^  Dnihä  vydänL 
Stimmen  des  Volkes.  Nachklinge  an  den  18.  Februar  1853. 
Aus  dem  Deutschen  übertragen  und  mit  der  Nationalhymne 
in  böhmischer  und  deutscher  Sprache  verbunden  von  W. 
Pok  von  Podibrad.  Der  Ertrag  ist  für  die  zur  Erinnerung 
an  die  Bettung  des  Kaisers  zu  erbauende  Kirche  bestimmt. 
Zweite  Ausgabe.  8.  18  S.  Wien  18&3.  P.  P.  Mechitari- 
stenbuchhandlung.    10  kr. 

HouSka,  J.  V.)  NejnovSjsi  Bobinson,  öili  osudy  a  dobredruistvi 
anglick^  rodiny,  v  sirosirych  stepich  severni  Ameriky  zblou- 
dilä.  Povidka  pro  kazdöho  vzdekn^ho  itenäre,  zvIaStS  pro 
dospilou  mladez.  Der  neueste  Bobinson,  oder  die  Schick- 
sale und  Abenteuer  einer  in  den  weiten  Steppen  von  Nord- 
amerika verirrten  englischen  Familie.  Eine  Erzählung  fBr 
jeden  gebildeten  Leser,  besonders  aber  für  die  erwachsene 
Jugend.  Mit  6  Bildern.  12.  S08  Seiten.  Prag  1853.  Hess. 
36  kr. 

Janota,  V.  V.,  Poucny  zabavnik  pro  milou  ieskou  mläde£. 
Dil  druh;^.  Der  belehrende  Unterhalter  für  die  liebe  böhmi- 
sche Jugend.  18.  77  S.  Königingrätz.  J.  H.  Pospisil. 
18  kr. 

—  —  Predoäsenky  ditkam  äkol  ieskych.  Vortrüge  für  böh- 
mische Schulkinder.  16.  37  S.  Königingrätz  1853.  J.  H. 
Pospisil.  6  kr. 

Irving,  Washington,  Cesty  a  objevy  soudruhu  Kolumbovych. 
Die  Fahrten  und  Abenteuer  der  Gerährten  des  Kolumbus. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  und  mit  Erläuterungen  ver- 
sehen von  Jak.  Malj^.  3  Hefte.  IS.  1—342  S.  Prag  1833. 
Jar.  Pospiäil.   Das  Heft  ^u  16  kr. 

Kock,  Paul  de,  Dobräk«  Humoristick^,  mravokämy  obraz.  Die 
gute  Haut.  Ein  humoristisches,  sittenstrafendes  Gemälde. 
Hft.  1  u.  S.  a  80  S.   Prag'  1853.  Jar.  Pospisil.   a  Heft  10  kr. 


KÖHrber,  F.,  Lidekupec  atieb:  Pnbihy  Lodvik«  Kysewetnu 
Poufioä  a  sabavnä  povidka  pro  vaiidei*  Die  Abenteuer  des 
Kiesewetten  Belehrende  und  unterhaltende  EraShlun;  fSr 
die  Jugend.  Ana  dem  Deutschen  von  L.  A»  Pospi&iL  & 
98  S.   Trautenau  1898.  L.  Pospisil.   10  kr. 

£rej£i,  J.,  Pirehied  soustavy  iivo£iln&  Die  nejnovejsich  pra- 
men  aestavil  pro  vyäsi  skoly  ieakä.  Ueberaicht  des  Sy- 
stems des  Thierreiches.  Nach  den  neuesten  Quellen  für  die 
höheren  böhmischen  Schulen  zusammengestellt. 

Krolmus,  V.,  PHchod  Slova  Pani  od  Vychodo  na  Zapad,  k 
Jeruzalema  na  Levy  Hradee  na  VItavou  do  Cech.  Der 
Gang  des  göttlichen  Wortes  von  Osten  nach  Westen,  von 
Jerusalem  nach  Böhmen  etc.  &  180  S.  Prag  1863.  Selbsl- 
Verlag.  24  kr. 

QlasolltlMlie  Uteratar. 

Hanka,  V.,  Boistvennaja  slo£ba.    Izdanie  Viiceslava  Hanky. 
Prazd.    Peietijtt  synov  Bogomila  Haase«    16*    48  S.    Prag 
.    1854.  Selbstverlag.  fO  kr. 

Olierlaiuilizlaeh  -  «erbtoelie  (wendfselie)  lilteratnr« 

Bartko  a  Pjekar,  Bibliske  stawizny  abo  historiski  wocawk 
ze  stareho  a  noweho  testamenta«  Biblische  Geschichte  oder 
historischer  Auszug  aus  dem  alten  und  neuen  Testament. 
8.  X  u.  275  Seit.  Bautzen  1853.  Macica  serb^ka.  J.  £• 
Schmaler  in  Comro.    15  Ngr, 

Wlederlanaiteiaeli  -  aerblaclte  (weniliaelte)  liitemtur« 

Stempel,  Faedrusowe  basnicki  do  serbskjeje  ricy  dolojcnych 
I^uzycow  pfetoione.  Hudawar  J.  E.  Smolei*.  W  Budysy- 
nje.  Die  Fabeln  des  Phadrus  in  die  niederlansilzisch  -  ser- 
bische Sprache  übersetzt.  Herausgegeben  von  J.  E.  Smo- 
lef.  8.  64  S.   Bautzen  1854.   J.  fi.  Schmaler.   15  Ngr. 

Selirlf  ten  In  nlclitalawiaelieii  Spradien. 

Schneide r^  F.^  Grammatik  der  wendisch 7 serbischen  Sprache 
katholischen  Dialektes,  gr.  8.  300  S«  Bautzen  1653.  J.  E. 
Schmaler  in  Komm.    1  Thir.  6  Ngr. 
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-krfik^ith  ^iMsp^iMßn  igaw§d  z  sobf  Mmym  Aatora  dawne^ 

AMcJi^ametitti*  •  Aotor  J0hii  of  Oyeatji^  pMndonyni  ks.  Jan- 

kdUFMCf^o  «nftoyda.    Sie  üüeHetr'vw  EAnnerungen  und 

Erz&hlungen.    IS.  SS8  S.    Wilna  1853.  Der  Verfasser  ist 

•jfer^ipschddtfyine  9bhn  of  Dyealp,  d.  i  Placidus  Janko^skf. 

Ku)(^,  ß,  ^iiii^ki  laiasta  Wafssawy  2  roku'lSSS.  Tom  L 

Tom  ten  przedstawia  zycie  -  ttnaate  2^  L  polbeza«    Benk- 

•     '  tvMdIgMeiien  d6F  SMdt  WBrsHtuk  au^  dem>  Jabr  iwa  *  1. 

*-      "Thi  6.  4SI  8.   Wapsohan  ieM.^U/.  Diese^r  Tiieil  aebUdert 

das  Stadtleben  des  ersten  Halbjahres. 

'Lid4eki,  R;  i  «fV'v  Saymaiko^vtnBki,  Siawnik  geografii'  pöwszech^ 

' '    'AeJ;  0phi*Btaty8tyc2^o**geo£inific2V)r  paAertw,  krajdw,  okolie, 

•'* '<>ittialst^   möriS,  rzek.  Jeriory'wysp.    Ulol^ofiy  wedlu^  naj- 

'teps^yoti'  dziet  liiediiecfcicb,  francuakioh,  angiehkieh  i  pol* 

skich.  S  tomy.  Wörterbuch  der  allgemeinen  Geografie.  •  Sta« 

ttotifirdNgeogrttfisefae'Besehreibmig  der  Regierungen,  Linder^ 

Gegenden  ^  Städte  ^  Meere ,  Fl  Asse ,  ^en^  Inseln.    Ensam- 

mengestellt  naeb  dentbe^ten*  defitsciie%'franiBdsisehen,'eng- 

liscben  uild  polniseken  QudlefB. '  S  Thle« '  gn  6*  41^itfscbaa 

fl869u*^l853.  . 

i^ndwik'a  Napoleooa,  Cesaraa  FraMUBiIWy  f^fWstA^id'i  te- 

razAi^SffOse.    Ludwig  Napoleons,  >  HaUers*  der  Fräatosen 

'Vergangenhdt  nnd  Gegenwart^    8«.  7€  SL   'Krakan-mSi '• 

'M#ssal9ki,   T«,    O  skarbacb  «tewianskieb   |i*  sseaegdlni^j  t) 

grammatyce  jgzyka  pdlskiego;.   lifefcec  die  Granunatik  der 

«.    pökiiMlen.^aehd<.  ^8;  «6.&   Wamubtu  18S8. 

«fUcdlb^  jAi)  Biad«üai(filoisaAcs6ne  o-Gbrysydatemie.    Freeklad 

l:.iIgabBadMiego«'S''tomy.  fDodaIek  do  dsiela:  BddaniiT  filo- 

*i  >M  Bsficsme  biiCbrystjanizBue.^  !8ka.   «WarssaMra  f853;  •  i9tr.  63. 

.«MsiisUwi  Uatersdcbangen  überlas  GhHst^oiChom.   tieber- 

>^ '     saiBlI  vo» '  iga.\  Bädtaniy  [  3  Vktitoi   gr:  iB..  'Warschau  <]6fit 

' '  ^1$58j  «JBugabe;»!  dem  Werkt/*  KtloßoflKOhe  UntbnsMhun- 

^  ^  «Uer  das  CtttiirteBtIkiniL  i6.  «S  i*i;    WarscIuM  iSiS. 
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nalaslLach  loitekich  w  dziedzinie  sstuki  i  przyrbdy,  prze- 
klad  W.  Szymanowskiego.  S  tomy.  TJnierbUtende  ond  be^ 
lehrende  Erzftblongen  der  berühmtesten  meni^dilichen  Erfin- 
dungen auf  dem  Gebiet  der  Konst  und  Natur«    Uebersetsl 
von  Szymanow8fct.f  H&ie.    it.  Waitebau  1853. 
Osm  obrazöw  si^/Plioskich,  ZMiifB^UBff^kr  m^  wkoaciele  Ka- 
lAdridByn  prajjr^Rftniku  krdlewaluai  wMJtäl^wi«^:  Ac|itB94- 
.  niaae  von  IkiiV^Rf  .w^dehe  aich  .m  d^r.  KutbedraMurdie  am 
:     kofiigKcboü  S«hto6a  m  Srakain  heMo».    IMumtsa». 

.Pami«tnik  oryginalapfM«  ^Hl^   VFydaBie  Jt  N^  Bobro- 
wicM.    Dufi  StavmbMk  des  SMUteiili^  (;?>  ^»  TMe«  «. 

.Poiii«iia«ak.a  ML  s  Ch^^ «law^kieh,  Geftmda  Komonwska. 

}  .  Powiaik^i.  jQ^hlide  KomorowskA.  Brzfliliaig.  J  Tue.  8. 
Lemberg  1853. 

JPrmetfi^ißeki^  AL,  äMy.B^lealawow  ppltkich  po  obcych 
kri^aeh«    Opowiada«M  bietoryeftBey  &  pj^siiima  Ittografi^^ 

^  , .  DiQ  Spuren  der  polniaelien  B^iealawe  vi  fremden  I4bideni. 

^    .  fliatorische  ErMblungM  mit  fünf  Lithografien.    8.    iV^ar- 
.     sfduHi  18&3. 

.AaMk»o.wski,  E^  OpiafHiwiatii.lirasylkowakii^podwi^fdem 
.  ki^toryMayni,  obyeziyowym  i  statystycuym^   Beschreibung 
das  Kreisea  voa  Waaylkow  (y^  tn  historischer,  ethische 
mi4  statistischer  Hinticht  &  MS  &  Warschau  I8ft8. 

Syrokomla,  Wlad.,  Gawgdy  i  rymy  ulotne.  Psetdongn . Kon- 
« dratowieoai  .Flaodereien.  nttd  flfichtige  Beime*.  It«  War- 
scha«  18S3.  (Der  wahre  Name  'wtz  Kobdratowies}. 

S^nnowicZjW^niezye.  Ocrfichie.  8.  tMSL  WaraehMlSSS. 

,W«dy  sAftrapi)l8kie.  Przedruk  d^laR^bak  samDienia  adega 
csdiowieka.  niebogakajfiego  i  o  zhawitfnie  swtje  aiedbalego, 
wydanega  w  pjjarwsa^J  ^lowie  XILwiatau    Um  lü^lai- 

>  .    «eben  Gebrechen.  Abdruck  daea  in  int  efstaii  BilAe  im 

:  %U.  Jahrhunderts  verfaistQn  .WeffcM,  weUca  des  Titel 

.  .iBbrt:  Der  Gewissensworm  des  gotikeen  »od  um  sei«  He3 

..     nebesorgten  Menseheir«  JUS..  F.  au  iWi&iKaakmi  I8BB. 

i,  J.,  Pioir  IEi(cm|rifcf  posriaad  zreeimewBeieahwa 
fiCHalega.  (Z  wistruakiem  i  i^cJeryneai  antorajit  -Peter 
JKrempe,  ErBihlong  ms  den  JBeteiiflMleslaw  4m  fiifcneii. 


(Mit  4m»  WUAnm  mA  donii  liebenaiNn^  4m  Tor&usMTs}. 

1«.  XL  aadtSI  8k  ITatscIkii»  1693. 
Wi«rb»rf»ki,  F»^.  Ifowy  Uarpifaih  koiiw^a  we  dtru  aklachb 

D«r  iieoe  H«rp4gM)  Kooiödie  ii  vwtk  Aktotu    &    116  8» 
.     Peterdbvg:  1651.. 
WUoiii  W«r»iiatv]r  ryfewal  s Mlory  Getmn  iiicrtei  r.l85S. 

Ansichten  von  Wanelim.   Nach  4w  Nüar  geMidtaDet  von 
.'    BerriMi  ttd  Lene  «  Jabr  18St.  Lang  8.   Wüschaiu  «K 

W;f«inran.li.i  palakie^  rytowal'  s  natory  i  litografdital  Max. 
Fajans.  Zes^yt  I«— VIL  FaKo  male.  Te  Mssyty  sawiaraj^ 
tl  wizeninkow  litogr.,  z  biografiami,  i  7  rycin  allegoryez- 
nyeb.    Ansichten  aas  Polen.    Nach  der  Natur  gezeichnet 

i     und  mhagrafrf  tw  M.  Fajans.  Heft  f.— VIL  KTein  FMto. 

-  .  Warschaa  18ML   Diese  Hefte  onfassen  tf  lUbograArle  Bild« 

^ :  aiaae  iift  Btogiaictt  imd  7  allegorisfehe  BiMer.    ' 

fToJctcki^.K.  W«,  Domowa  Powie^.  HSasIiche  Erzählungen. 
S  Thie.  IS.   Mohilew  l8o3.  (^Gedrackt  in  WarschanjI. ' 

W^^'^y.^^'Mil^i  Sredniowi^^fü^A^J  i  a  e^oki  ndrodMlW  po 

^ .  Jgonca  \yfekf  XVU»  w  dawy^j  Pqlsct,  wydawane  przea  AI. 

Przezdzieckiego  i  Edw.  Rastawieckiego. .  Te^cst  jest  dsda- 

waay  .da  ^«zdego  poszyta  polaki  i  fraom&Hi«:  Kaidy  poavsjjrt 

^  s&awiera  2  ryciny  mystarannm  olirfniolitc^rjafd^waaf .  pfzez 

HaxtFjiyaaaa,  wydawcs  «jizenwl^dw  Potokicb.  .Mnstac^Uicke 

df)r  Konst  d^  Uiitelaltcry  aiid  ans.  d?n  Seiten  /dtv  |le-* 

naissance  zn  Endo  des  .XVII«.  J^abrhandqrts  im  alten  Pslen. 

.     |leraii8gc|pebea  von  Pne^dgiegki  «•  Bastawi^oki*  B^e  L 

Hf^  i—ft.  4t  fVaiwiuM  t«pa. 
I^ywot  i  pami^taiKi  Sis^  hr.  Matacbirwskiegs^.wydane 
..;:.  pr^ez  L.  S.  CLipcyana SieiBin^ig^3-  ^^^  andOeaikwör- 
...  digkeitea  des  Stan.  IMalachoMf sk j ^  heraqfgcgel^en  van  L. 
['.  ^Spemiipü.  8.  «S3.  krakfaJ^!^ 
2»^maralf^iy  B^j  Narodiiwe  piMaj  l^bakie^  wybmne  i^prz^to- 
'  j^opa.  fiferbische  Volkslieder,   %  Tble.   tf»  .IV^racbaa  1(853. 

CcaYatfvraki,  J*  N.,  Bkraina  MEapsraie  cas^li  Wstoria  Koza- 
lMft^>sd  p«jawknia  si§  Ml  w  dziejlieh  da  czasa  ostateczaego 
pntyl^esmtta  do  Rossyi  wedlug  aajlepszyek  zrödet  ttapi- 
aaaa,  ttie  Ukraina  nnd  das  Zaperager-Land,  oder  Cre* 
Mhiekle  4er  Kosaken  van  ihvem  Auftreten  m  der  Oescbicbte 


{    Ms  ztt'ihr^  AnsisMMB  an  RaMmidi     Nikh  den  liebten 

Qaellen  verfasst   V^  TMe^  8.    VTarseha«  I8IM. 
Hkrbara  R'odzin'  Buslaeheekieh  MIeatwa Polski^o,  Naj^ 
i''  wyi^j  zatwierdzäiiy;*  Pb  palako  i  rdSByjaln?  zherbanii  ko« 

lorowanemL  Wappenboch  der  adligen  FamiKeB  in  Kfinig- 
/  reich'  Poteii.  ^Polni^ctr^-Md  Yussiseh  mit  kolwirten  Wmpfeiu 
i!c/L  Tb;  8.  «36* 8/  WkrsfehBtt  18681  -^  '^  n 

b.e'II^^K^/fEstetjrlni^Izyt»* Umnioiwii>'pMiiMlL    C^e^ogiloa. 

Wydanie  drugie  poprawione.   Aesthelikk  Allgimeiiier  Thefl. 

£  Weite,  verbesserte  Ausgabe.    I.  Tb;'  8^-  >  495  S.    Peters-« 

bürg '1894*  f Gedruek^  in(  Warschau )« • 


.1      »•-'- 


.  jrawM^yki  jevyka.  p49kiego  wftai9^vi»il84Ar4ilm.<wy- 

danej,  ora^  s^brani^  ro^ycjb  wypra^wa&-t«to^  Jevtak  ty- 
cz^ych  sie«.  Sammlung  von  Antworten  an. die  |RfOem^ 
der  im  Jahr  1846  ^n  Bz^isj&ovr  erschjenjeij^n  Oraaunatik  der 
polnischen   Sprache,  zugleicii  mit  verschieSeheii   dieselbe 
<  .  Sf^ra^he  betrcffftodeh  ÄnsarbeitQtig^ßtf:  *S.'  ^&VC  a.^Mfr& 

'  Alt  «  Taliellen.Ui  4.  u;  *4»*'>Hfl^''  I/edWi^  1853/  nOikow- 
'-ski;  IVs  thir.  •       .:-''''■  .-.v.J.  i  r.  ..  •,  .  : 

Ob'eron;.  Poemat' rottaniyczfiy  wdwanaitu  piesniaeft,  przeklad 

^    ü:  W?elanda  ftMiA  ffiktöra  si  Baworowa.  Oberon.  Ein  ro* 

'^'  mantrsches  Ciedfcht  In  s^SITOesangen,  metrl^eh  «uberaetxt 

am  ^ VFieland's'  Vl^ericen  tm  Tlktor  v.  Baworotv.    Lemberg 

1858.'  gü  8.    Vt.'  \ff.  M^  Seiten.    IVs  TMr. 

(Mtarü  nart^y  czyli  NaboteAstwo  na  cstesc  st^^iydf'llMtixnidw 

polskich   zastosowane   do^  nab<rieiistwa'  kcüBciänego.  -  Der 

neue  Altar  oder  Andacht  zu  Ehren  iler  heiltgdi  )>olliiseheii 

Patrone,  in  den  getviUiniiehen  kircblichen'OdttaldtetiA'eiiH 

'  |i:^ordnet   Mit  1  schönen  Eapfer.    gr.  1«.    83«  9.   t'Hiln 

Potok  Ksiazat  i  Krölow  polskich  odröku  908' i2  do'lTW 

'    "»vta«  z  krdtkim '  opisem  histery fczny m ,  tudzttö  tablK^  gel* 

neblogtcznii.  -Wydanie  dmgie  popra>^ne.    Die  Pärsteef  imd 

-.    Kfinige  vaki  Polen  vom  JWif  800  bisilTM  atigleleb/Bit 

kurzen  historischea'BeaahireibQOg,  so*.!me/aMt  einer 

. .  logischen  Tabelle.    Zweite  verbesseirtek  AmigabeiiJK-^gr. 

Byvaiarkiewlez,  Lewt,  QtBjgk  i  zebraeka^  idwM  pawiikii, 

•Wladyslaw  i  Hdena,  poesult  w  tmceb  obraAoh^iiiiaie  na 


i"   > 


8iiii«rdfMiMom;krtl^*  ^^öMIbnMkaagtai  PoMo«  Loditf'llerz- 
.•    IkOu  t  TJdr^         -^■.  <  .•     ■'''''■■'.■       '  ' '' 

Rypioski,  Alexander,  Biatonis.  Kilka  slow  o  poe«ii  prbijtego 
'     lada  ti^  tiBsüMj  polskiöj  proikribcSi}  b  j«go  UMisyice)  ^iewie^ 
.:    tnieaeh^  eU.  .  l^eisamsslaiid.  .fiinig^JHr^rte  über  diier f  oe-* 
1     «iaidMgeifaeiden  VcakM>die8te  /imserer'pdlnMeliterPriv'iDz; 
Aber  siinfe  IMsik^  seineiF  OeaiiBgj  iseioe  Tftiuii  eböi  ^Pwen« 
Louis  Herzbach.   1  Thlr.  10  NgiL  i  . .  '    * 

-^   ;!-»«*..     Niarat^dik 9  haRhda- bMoraska«  ' Eine '^ei^^ 
I  sehe  Balladb;  Fosem  IfOniaiMerzbacb.  lOiNgr.  .        > 
-T^.  .   ^       Polska,  poemat  J.  C^  ¥irps9QU9i.    PcdeH,  Gedicht 
von  J.  C.  Ferguson.    Aus  dem  Englischen.    Poseii^   Ijonis 
-•■  'MstiAhäthi   ö  Ngr^••l.^  '    ^*'  .  :*   .  -  .•^.  i; .[ 

.^,.:  ;  .4«*.  :  (  IKidnk  ^Jtaerala  Desibidskiefk  ^ImprowiMcija. 
Gedicht  'laü  dbi'  .QdnerM  DeobftiskL  ■  Eind  '•  Improvisation. 
M  i;Pw^I^|Ii•pi^  ^erzbac^.j,t0.j^r.r  ,...., j    j^    ,^    ^,.„.,     •, 
— :.!    —       9^.,i  Pery.    Ppejpat  wy>ety  z  L^^^ 

Moora«  Das  Paradies  und  die  Pery.  '  Apifi  '!{.  Moor's  bally- 

Book.  Ajjis  dem  Englisiobep«  Posßou.  Lowia  ^i^,%l(acb»  ?QNgr. 

rr,  M  r  ~       Wiersz  do  Xigpia  Adama  Czi^-toryjftk^yeigo.   I^o^icht 

an  den  Färstei).  Adam  €zartoryjsjki.    Foseik;  I^ouis  Merz- 

j  Jiach.  10  %r^  j      •     r  .. 


;» 
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B{o4t;^^,Pr.  A.^  C^om.  o  ho^ast  nropeai».   l4e4.,voiii  fle^re^zq^ 

X^ors  gegfn  die  Polowzer.    Aeltestes  rugsiscfaes  l^pi:ach«» 

denkmal    aus   dem  XII.  Jahrhundert,  im  Originaltext  mit 

'*    Wörterbuch ,  Commentar,   Grammatik  und  ein^r  deutschen 

'metrischen   U^bersetzung.    Berlin   1854.    Schultz^   Buch- 

dmckerei.  «0  N^.  ^ 

•        ■         ■  •  I     ...     .7      -  ,■•;••  I 

Knlda^  B«  M.,  Sbii^ka .  kazaiii  a^fe&.kiMiileliokich  o  vietin  ne- 

/AiMeh .  a.  STateinidi  evaDgeliMt  fattnick  a  ^ifletitoitnich 

•kazani  av»  k»  cirkve»    Sammlang  von  J^i-cdigteit  «od.  komi- 

.    :laliicheii<IMdM'fiber>alk»cS0luitag8«^  Feierf^g^:teidJRasten- 

evfto^liea^  so/wie  OelfegeDheitsredtej.  2  ühk.  f.S^Mt^rfinn 

1853.  Winiken  4  fl.  l   .    •  ■  ,    vi 

N8rbe»k^4  V.,  Kralodvorak^.Rakopisw  Pru|>eMk4  btA&,ii^ 
teraroi  historii.    Die  königiiiihofer  üaadaolHifUi  Em  Jiotrag 


V  Mr<  IboHiiiMlMii  Ii«lffrattii|;ottUehtt« .  C^parataUrnik  am 
dem  Casopis  (eskäho  mii8eiiffl3.    8.    lOa  &    Prag  I8&3. 

Poaväiiiä  »akrada^  MoMitebna  kbiika  pro  katoBckaa  mla« 
.      4ejL    fie  34.  «brasfry  umieni  Paaö»    D6r  heilige  Garten. 

Ein  GehMboäh  fiir  die  kaüwliacka  JagmL  .  Mii  M.  BiUern 
.     aae  der  Leidttti^gMehiebto  des  üemu   la    IM  'S*   Prag 

185S.  St^blo.  6  a.  4  kr.         . 
PravdaV  F.^  Povidky  %  kraje«    Sr.  5.  Obaaki  Ona  mk  mka- 

vicky.  -r-  Pra&atko#  ficsUilaiigea  vßm  Land.  IL  Heft.  .  In» 

hall:, Sie  hat  Handsehohe. --    IS.    18Q€L  Prag  1833.  J» 
^..Ptopilaii.  18.kf« 

Rittersberg,  Jaromira  Badimski.  Jaroodra  iroo  Baduk  Er- 
.* :  Bililong  «is  jder  bihiniaehea  Oeachlchia  jdea  swölfkeihJahr- 
.i:  thinderta.  18.  •&  &  Prag  18B8.  JeNüMu  •  kr. 

Rzewvski,  J.,  Liatopad.    Bistorick;^  roman  p  inh€  polovice 

-  XVIIL  vikvu    Z  polsk^bo  die  drubi$lio  opravendbo  vydaai* 
'  .  pfelo2iI  F.  L.  Vorlicek.  Der  November.  Hififtorischer  Roman 

-  ans  der  zw'eiten  IMlflte  des  XVIIL  Jahrhonderts;  'Abs  dem 
^'■■'  Polpiseben  nach  der  sweiten  verbesserten  Auf  läge '  fibet*-' 

'  setzit   i.HR,  Prag  1853.  F.  Rohlidek. 
Soll 0 ha b,  hrabi  Y.  A.,  Tarantas.   Aus  dem BassUtehen  Von  K. 

Stefan,    lt.    911  8.    Königii^gritz  U^   J.  H.  Po»piüL 

M  kr.  .   .  ! 

Snlc,  P.-iF.,  Obiikzf  sv^ta  |»ro  mNufei.  Wettbflder  fyr  die  Ja- 
~     gend.   lt.  95  S.   K5nigingr8tz  1853.  J.  H.  Pospisil.  tö  kr. 

i^umavsky,  J.  F.,  Prispevek  k  slovanskcSmu  jazykoapyto. 
Beitrat;  zur  slawischen  Sprachforschong«  tS^paratabdruck 
aus  dem  Casopis  iesll^ho  museum.   8»  l&.S.   Pra^;;  1853. 

Tajemnik  laaky*  Navedenf,  jakby  se  mladf  lid^  vrosliioych 

pHpadech  iivota  spoleSensk^ho  vfibec  a  v  lasce  zvlasti  mäi 

:  saekoyatL    SpeMi  h^|n£  Kaaoba  iixArd  k  d^piaim  ete.    Der 

Liehesaekretir.    Aaleiämg^  wie  «idijuge  Laote  bei' ver- 

-  eeliedenen  ChrlejgeBbeilee  daa*  <  geaelladiaftliaken  Lebens, 
wff2iiBUeh  «her  in  der  Uehe  n  treriddten  haben.  MttiBei- 
et>ielen.ar  L&beahrafD  ete.  Veo  J«  ¥.  IL  liU  451  & 
Prag  18&3.  J.  Pospiäil.   24  kr.       .         .  .       . 

VlaMk,  A^Ni,  Beoeiov.  ll^pM  «ibtikk    Beoeaehew^ 
kiatoriflche.^MuBMw  8.  7  Ck        ..      .  .  i.»n 


Zap,  K.  VI.,  Yojm  v  grMümatfoe.  9aM9f^  vypravovani  ka 
prospiehn  a  potöäeni  vif  eh  latiii&Mv.  Podle  Jakaba  Pontana. 
Der  Krieg  «Q  der  Grammalilu  UaterbaUeifd.e  SctiiUterayjß 
zum  Beaten  und  zur  Erheitenii^f  aller  hßtiwtetu  If^ch  J. 
Pontanus.  8.  VI.  u.  75  S.  Prag  1853.  PospiSii  in  Komm. 
1«.  kr. 

.■■..■■    .    •  •  •     .1 
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Casnpia  toWafatrwa'mA^iey  «erbiSkejck  ZettachriftdesVat- 
einea  der  Maäca  aerbaha..  10.  Uft.  Inhak:  l^Orthagrafiache 
Regeln  über  den  Gebrauch  dea  weiekea  e^  a  nnd  41,  so  wie 
über  dia  Btthtei^hreibaag  «ad  AbfWMmSkmg  der  IVemdwifc- 
ter;  von  Dn  Pfui,  t}  Geachiehle  der  aeriUacheä  Spmche 
und  NatianaliUtt.  Von .  der  Eefarmatita  Ma  aam  afebenjäh- 
rigen  Krieg;  von  Jeni.  83'Proban  «anä  einier  dledirlan- 
aiteiaak<^aerbiaehen  Uebaraettaag  der  Fabeln  dea  PhAdviiä. 
43  Berichte  Ober  Vereinaan^egteheiten.  —  BaMeeo  1854. 
In  Komm,  bei  J.  E.  Schmaler.   10  Ngr. 

Hia&ionrski  poaol.  Mesainy  nabiföny  iasöpia  za  hornjoiozi- 
akich  Serbow»  Red.  Rychtar,  dtakonns.  Der  Mission»- 
böte.  Monatliche  religtiüe -ZeitadhriR  für  die  obeirlausitzi- 
achen  Serben.  Jlhrlich  12  flefte.  6.  In  Komm,  tei  J.  E. 
Schmaler  in  Bantzcn.   It  Ngr.  (^dkwab.  Schrift).         ''^ 

»    ,*    •  '    •    •       .    •  ....        . .  .  •. 

NlederlMialtBlfleli-aerlilaelie  (wendlaclM^  JiiaaMtpr« 

-  •  ,.  .         ,      .  _^  • 

Lehmann^  Chwalba  togo  kneza,  keni  jo,  keni  beSo,  keni 

prizö.  Chosabuz  1850^  pola  kniglypJredawarja  €•  Gehlinka. 
Das. Lob  dea  Herrn,  welcher  ist,  welclber  war  und  welcher 
kommen  wird.  8.  48  S.  Kottbus  1850.  Bei  4em  Buchhänd- 
ler Gehlink.  (Eine  Sammlung  geistlicher  Lieder  in  acbwab. 

Schrift).  8  Ngr. 

.        •       •  • '  •  -  • 

Poaotatwo.  Wfiyfcnym  aerbskim  hutrobam,  ken£  Jezuaa  lubo 
majn,  k  rozhucowanju  huklazone  wot  Panka,  fararja  Lutoln. 
Chosabnzu  185C,  pola  GehHnka.  Die  Misaion.  Allen  aerbi- 
achen  Herzen,  welche  Jesum  lieb  haben,  zur  Belehrung 
auseinandergeaaaetzt  von  dem  Pfarrer  Pank.  8.  IS.  S. 
(Schwab.  Schrift). 


■ 

^ Sei  in  slövenska.  Podufien  In  kratkoSased  list.  JSlo^eAische 

'*     "Biene;-  teelehron^-nnd 'Unterhaltungsblatt.   IzdäjalA.  Ja- 

•'       riei'if.  •    -      ■  . 

Berilo,  slovensko,  za  I.  gimnazialui  razred«  Lesebnch  ffir  die 
I.  Gymnasialklasse.  ULjobIjani.  Laibacfa.  Blasnik.  &  geb. 

BIeJiw.ei8^i  Dr..  J.,  Koledarfiek  alovejpski  za  l^to  tSSäL  Slowe- 
nischer Kalender,  ib.  geh.  24  kr. 

Urohtince  vilit^  iS&U    Khigenihirty  Leoil«'  geh«  48  kr.      ' 

^HirliindA^  bretajiiaka  vojvodinja..  Poslovljena  po  Krist.  Smida. 
.•  'U  .Ljobljaai.  »Ift^kri''^  .,'»...  .>  ••  •  . 

-Jertn,  lAj  (Slov^naK«  ab^teMea  sa  otrokei.  ib.  S  kr. 

*Koei,lrxieii6yfitiyPodQcne  povesti  fe  laskega  Fr.  Soave.  Lehr- 
MfdieiBiBiUaBgeB  aoa  4eai  Itali6uisehen  des  Vr.  Soave. 
U  Cterieii:;  Gers.  &  40  kr^      >       .       /   : 

.Naivratil^'J.,  Kiii*ze  Spraehlehre  dtfr  atowenisdMiir  Spraebe, 
.  :YorBiglich  für  Geriehtsbeante»    Linbaek  \k  Blasnik.   geh. 
oU  Kr.  ^'t    »'I  •  

Naukmurve  in  svil^ode  rediti  ia  avilo  pridslovati.  Unterrieht 
die  Maalbeerbiame '  za  efrziehea  nnd  Seide  za  erzeugen. 
Po  spißa  ^rqf». Hlobe^  i^./»vitlo  data  M^etyaka  Jün^nska 

/A    idruzba.  ibi  8,j'gi^.  l^M'.         .... 

Peter  in  P^vel,  ali  .bjijg  ybQzUi  aifot  i^bojlni  ,o£e* . .Endhlong. 
U  CelovcQ,  Leon.   Mit  1.  Bild.  geb.  16  kr. 

Razlag,  R.,  Zvezdice.    Sterne.    U  Graden,  Tanzer.   108  S. 
>  gth.  M  kit   •         - 

Zora,  JQ^oi^iavjanski.zalfavnik  zfL  jgodinu  185S.   Die  Morgen- 
'  rdfbe.'  Su^slaw.  Aimänäcb.  .  Od  R.  ttazlaga  in' V.  Füiko- 
vica.   Ü  tSradcu.  178  S.  "geh-'ackr.        •       .'    * 

Novice  kmetijsjiih,  rokodefskih  in  narodskih  reci.  Neuhei- 
ten landwirthschaftlicben ,  gewerblichen  und  nationalen  In- 
halt^.^  Vrednik  Dr.' J.  Blei  weis.  9.  Jahrgai^.  4«  Le9>ach. 


b.  Blasnik.  Prän.  Pr.  4  fl. 
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